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»IE  RÜNENINSCHHIFTEN  DER  (iOLOBHAGTEÄTEN 
ENTZffFERT  UIW  NACH  IHRER  GESGHICHTUCHEN 

BED£UTUNG  GEWÜRDIGT. 

ifottt.  ff,  ML 

Von  den  in  verschiedenen  länüern,  meist  in  Skandinavien  und 
dem  nördlichen  Deutschkod  gebundenen  goldbracteaten,  die  stdi  im 
allgemeinen,  ine  leicht  zu  zeigen  igt,  als  Schmucksachen  TOilLaro- 
Imgischer  zeit  beurkunden,  hat  fost  ein  drittel  kürzere  oder  längere 
inschriflen  in  ranen  und  zwar  durchaus  in  runen  nicht  skandinavi- 
scher art,  inschriften  die  mit  ausnähme  einer  einzigen  noch  unent- 
ziffert  sind,  die  aber  wegen  ihres  alters  und  ihrer  fuiidorte,  länder 
deren  alte  geschichte  nur  spärliche  quellen  hat,  für  historische  er- 
kenntnirs  von  unbedingter  Wichtigkeit  sind. 

Indem  ihre  erklärung  zunächst  nach  ihren  bildlidien  darstellun- 
gen  und  dem  inhah  ihrer  inschriften  hier  zum  erstenmal  im  zu* 
«ammeohang  Tersucht  werden  soll ,  geht  die  absieht  des  yerfefeers 
dahio«  schliersfich  ein  gesammtbild  von  der  spräche,  deren  Zeitalter 
und  derheimath  dieser  denkmäler  zu  entworfen,  und  l)edarf  es  voran 
der  angäbe  der  werke,  deren  nachrichten  und  abbiidungeu  hier  zu 
gründe  gelegt  sind. 

Die  vollständigste  sammhing  ?on  goldbracteaten  befindet  sich 
auf  dem  königlichen  museum  zu  Kopenhagen;  sie  smd  zugleich  mit 
andern  aUerthAmem,  besonders  waifen  der  TorzeH  zusammen,  ab- 
gebOdet  in  dem  Atlas  for  nordlsk  oldkyndighed,  Kjöbenh.  1857  in 
gr.  fol.  sie  sind  hier  mit  fortlaufenden  nummern  bezeichnet ,  und 
erreichen  mit  einschlufs  einiger  vollen  guldmunzf n  sowie  der  aus 
Silber  und  kupfer  gefertigten  hracteaten  die  summe  von  253,  wovon 
drei  in  der  vorrede  nachgetragen  sind,  bringt  man  die  zweiseitigen 
goldmfinzen  und  die  medaillen,  die  nicht  goldenen  hracteaten,  und 
die  viereckigen  goldbleche  nr  49 — 68  in  abzug,  so  bleiben  immer 
noch  Ober  anderthalb  hundert  eigentliche  goldbracteaten,  d.  h.  dfinne, 
Jüit  Ohren  ausgestattete,  und  nur  auf  einer  scite  mit  einem  gepräge 
versehene  runde  goldbleche  übrig,  wovon  etwa  fünfzig  gnUlluacfea- 
ten  mehr  oder  weniger  zahlreidie  runenzeichen  tragen ;  hiervon  sind 
Z.  F.  0.  A.  iie«e  folge  I.  1 
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in  die  nacbfolgeadeabhandlung  nur  zwei  nicht  au^enommen,  nr  109 
mit  einer  undeutlichen  bindenme  und  nr  134  weil  seine  vier  kleinen 
runen  unleserlidi  sind,  die  nähere  bescbreibung  aller  der  im  atlae 
deirgesteXtenbradeataii  und  nßnxm  de«  genamiteft  oMeoms  M 

man  in  der  sehr  gelehrten  und  verdienstvollen  abhandltmg  des  con- 
ferenzraths  dr  Thomseu  ui  den  Annaler  for  oordii^k  Oldkyndighed 
von  1855  s.  265  347  und  381  f.  worin  jedoch  aufser  einigen  an- 
deutungen  zur  erklarung  der  runeninschrilteu  diese  selbst  nicht  ver- 
sucht ist,  obwohl  über  die  zeit  und  den  Ursprung  dieser  denkmäler 
und  sehr  umfingüch  Aber  Ursprung  und  veÄreitung  der  bradeaten 
äbefbaupt  gebandelt  wird,  einzeb^  wenig  gelnngeiie  deutungen  von 
Pinn  Magnusen  und  von  ftafn  werden  gelegentlich  erwflbnt 

weiden. 

in  den  vier  aus  Schleswig  lien  iihrt'nden  goldbracteaten  des 
atlas,  nämlich  nr  83.  88.  117  und  253,  ist  inzwischen  noch  ein 
neuer  mit  einer  sehr  grofsen  runeninschrift  bin^eiiommen ,  der 
1863  im  kirehspiel  Skodborg  aoBgi^graben,  und  in  dem  trefflichen 
werk  Ton  Thorsen  De  danske  Runemindesnuerkeme.  bd  L  Sles- 
vig,  Kjöbenb.  1864  nach  s.  324  zugleich  mit  den  vier  Torigen  in 
faj'bendi'uck  veröflentlicht  wurde,  ohne  jedoch  dafs  eine  lesung  eines 
der  fünf  braci*  alen  des  alten  Angliens  uateruoiiiuicn  worden  wäre. 

Aus  suiisiigen  deuischen  gegenden  hatte  der  atlas  funfzehn  ge- 
geben, sieben  vollständige  goldbracteaten  (nr  20.  23.  30.  156.  164. 
158.  159)  aus  dem  mitUeren  und  südlichen  Deutschland,  und  acht 
deren  fündort  in  NorddeutscUand  aidier  oder  wahrscheinlich  iat 
(or  87.  90.  96. 113.  115. 139. 157.  171)  ;  nur  ekier  damntar,  nr 
113  des  atias,  an  wahrscheinlich  Meklenburg  angehöriger,  enthilt 
runen,  die  zuerst  richtig  gelesen  und,  als  d^n  namen  Vaii^a  neimead, 
erkannt  wurden  von  Mülle nho ff  in  einem  sich  noch  über  mehrere 
deutsche  runendenkmäler,  (den  ring  von  Cöslin,  den  bracteaten  von 
Vadstena,  die  büste  aus  terracotta,  und  das  goldene  hörn)  verbrei- 
tenden aufeatz  im  vierzelyiten  berichi  der  sdlileaw.  holst  geaellsch. 
von  1849  8. 10—32,  dessen  erwjdmung  ich  vergebens  bei  Thomsen 
gesucht  habe;  von  den  sehr  gut  dargestettten  gegenständen  der  dem 
berichi  beigegebenen  tafel  gehören  hierher  der  ring  von  Cöslin  in 
Pommern ,  dessen  bildwerk  und  runeninschrift  mit  denen  auf  den 
bracteaten  nah  verwandt,  hier  mit  zu  besprechen  ist;  sodann  aufser 
dem  Mekienbuiger  ein  Cösliner,  nr  %  des  alias,  von  welchem  sechs 
exemplare  zusammen  mit  dem  ring  gefunden  wurden;  sämmtliche 
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gegenstände  vorhasden  in  der  sammiimg  des  im  Beaonii  jettl  des 
hm  dr  Juliug  FmdiäDder  in  Berlin. 

IN»  laU  4er  tteiilMUaBd  fBli4i<ign 
«ndiMMi  des  fto^udngiitr  ate  donh  15  im«,  und  nw  am 
w«it  TMi  ifamider  «nüegnett  oErton  deg  kdmgreki»  Hmiofer  ver« 
meiift  worden,  unter  denen  vier  auch  runen  trugen,  welche  drei 
verschiedene  inschriftf  ii  ei-gaben.  drei  goldbracteaten  wurden  1859 
bei  Landegge  im  Meppenschen  ausgegraben,  ein  vierter  fand  sich 
ebenfalls  im  Meppensohen  18^,  jetzt  im  besitz  des  buchbäadkr 
dv  F.  Hahn  äi  üummu  und,  naeli  einer  gefiUfipHi  brieflieheii  init^ 
ibnliag  deeeeibeii,.  aur  eehlad^nmerk  enttutad,  elf  attek  «ber 
eotdeckte  man  1859,  nicht  weit  vom  einfltifs  der  ieet»  n  die  EBw» 
bei  Dannenberg,  und  unter  diesen  smd  die  vier  mnoilnraetiaten; 
die  vicrzelm  älteren  wurden  zuerst  abgebildet  und  beschrieben  von 
archivrath  dr  Grote fend  —  in  der  zeitschr.  des  histor.  Vereins 
fof  Niedersachsen  von  1860«  Hannover  1861  s.  ädlff.  —  der  auch 
di»  gftte  hatte ,  dem  verf.  ägelabdrdcke  f  ob  den  drei  irfefatigsteD 
baraiStaten  lUgehen  zu  lafaed. 

Ifit  beriehwng  auf  die  higlier  geitiaiMiteB  abbitdon^Hi  wendoi. 
wir  nn»  noi  za  einer  flbevsiolitlietaefl  beechteibusg  der  auf  den  gold* 
bracteaten  vorkommenden  arten  von  bildlichen  darstcliungen,  um 
sodann  rur  hauptuntersuchuug  über  den  inhalt  der  inschriften  fort- 
zuschreiten; es  handelt  sich  dabei  nur  um  eine  Übersicht,  da  v^ie 
adMMi  voraus  bemerkt  werden  mag,  höchst  selten  äne  engere  bezio- 
hmg  iwieitai  dem  ialialt  der  eehrift  und  dee  faildee  aul  dieüB 
sfltoMtflckeft  an^enoamien  werdatt  hmtL 

t  ÜINBJdltÜNG  UNO  BlJUnWERR. 

Alle  runentragende  goldbracteaten  haben  eine  bildliche  darstel- 
long  im  innecny  während  das  umgekehrte  so  vieio  maie  nicht  der 
fall  ist,  und  zwar  läuft  die  seblift  U  rande  b^,  selteh  zvldsche» 
zum  bogm  oder  kreiae  eingeliifat.  Öfter  und  atothfimlioher  ohno 
aniehnang;  der  itiTsere  nuad  iat  benohend  dufeh  vcraohiedMitftig 
geftochicneB  golddratb  gebildet,  und  daran  ist  eben  so  sdlgemefai  ein 
Öhr  oder  henkeJ,  oll  sehr  breit  und  der  j^estalt  eines  tönncheus  glei- 
chend, zuletzt  durch  kleine  stifte  befestigt,  und  hier  und  da  wie  bei 
nr  1 1  des  atlas  selbst  sch^  durch  bQgenfÖrraige  iinienreihen  ver- 

ziect',  wo  daa  dlur  oder  die  dee  fehlt,  aind  spuren  der  veeletzuas 

1* 


üigitized  by  Google 


4 


vorhanden,  oder  zeigt  sidi  wie  bei  nr  76,  dafs  die  bracteaten  an 
einem  goldenen  cyUnder  hingen,  der  gewöhnliche  gebrauch  des- 
acUwn  war  ehm  der,  daf»  ue  «a  «mm  band  oder  einer  kette  um 
dm  hab  oder  auf  der  bruaf  getragea  winden^  als  der  voriO^Udiata 
thefl  des.  hahachnmfiltea,  wosu  ?orher  und  gleichseitig  aocli  die  gold- 
aehflUnge,  die  byzantiniaehen  luusermfinxen,  ebenfiaJIs  mit  henkeln 
versehen,  dieiUen;  die  ags.  menescillingas  können  beiderlei  art  von 
angehengtem  schmuck  bezeichnen,  manche  mögen  von  fürsten  als 
ehrengeschenke  namentlich  für  kriegerische  auszeichnung  ausgege- 
ben worden  sein,  andre  können  als^undschaftsgeschenkehetrach- 
tel  werden;  die  neiaten  aber  wurden  wohl  als  amukte  und  ab 
glädomittel  gditanclift. 

Darauf  fahrt  achon  die  häufigkeit  gewisser  kleiner  bilder, 
die  neben  den  gröfseren  oder  den  hauptbildem  erscheinen,  und 
nicht  ohne  eine  symbolische  bedeutung  zu  denken  sind,  welche 
wenn  aiuU  irn  einzelnen  nicht  leicht  sicher  zu  bestiüimen,  doch 
reines  und  gutes  anzuwünschen  scheint  wenn  eine  schlangenför- 
mig  gewundene  linie,  oder  wie  bei  nr  83  eine  doppelschlange,  neben 
einer  penoa  anftritt,  ao  darf  man  das  wohl  als  nachahmnng  eines 
grieckdacfe-rOnrisehen  moti?8  auf  den  wunsdi  der  gesnndhelt  heiie- 
hMi,  da  auf  rOnusdien  mAnsen  jeder  art  z.  b.  die  Salus  häufig  warn 
bild  einer  schlänge  begleitet  war;  was  der  viel  gefiederte  pfeil,  wie 
auf  nr  84  aussagen  sulltc,  ist  mir  unbekannt;  wo  neben  dem  mann 
ringe  in  einiger  anzahl  erscheinen,  wie  auf  den  Dannenberger  brac- 
tealen,  wird  mm  nicht  fehl  greifen,  wenn  man  an  das  anwünschen 
von  goldreichthum  denkt,  weit  durchgängiger  sind  aber  gewifae 
einfachere  mathematische  figuren«  die  von  dem  kreis,  dem  dreistrah- 
ligen  und  dem  vierstrahligen  stem,  dem  kreuz,  ausgehen,  und  oft 
zu  zweien  verbunden  angewendet  werden,  so  erscheint  der  dreizack 
Y  oder  Y  mit  dem  X  ähnlichen  kvpm  auf  nr  218  des  atlas,  der 
kreis  mit  dem  letztern  auf  nr  94  zu  OX  zusammengestellt;  auf 
dem  Meklenburger  bracteat,  nr  IIS  des  atlas,  wo  sich  getrennt  durch 
die  igur  auch  ein  kreis  daneben  zeigt,  geht  das  kreuz  aus  dem  kieis 
sdbst  hervor  und  hat  kugeln  an  6ea  enden  in  der  figur  das 
einfiidie  und^  gerad  oder  griecfaiseh  gestellte  kreuz  ist  iS^lten,  die 
form  +  giebt  es  auf  nr  15.  26.  237,  die  gestalt  X  auf  nr  78.  88. 
94.  218,  und  ganz  in  kugeln  K  auf  nr  32,  nur  an  den  enden  mit 
kugeln  auf  dem  Schleswiger  bracteaten,  nr  253  des  atlas;  bei  weitem 
am  gewöhnlichsten  ist  es  aber  ein  kreuz  mit  haken  an  den  enden 
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}C  oder  und  hat,  wie  auf  nr  85,  ebenfalls  den  dreistrahligea 
Stern  sur  sdte,  auf  nr  33  steht  die  figur  eines  kleinen  spitidaoliei 
dandben. 

Die  häufigste  gestalt,  die  der  so  ehen  dargestdlten  sogemnuiten 

crux  ansata,  wird  bekanntlich  von  nordischen  gelehrten  als  das 
ziehen  des  gottes  Thorrund  seiuer  Verehrung  betrachtet;  richtig  ist 
dafs  schon  im  heidenthum  das  kreuz  und  zwar  als  symbol  des  ham- 
mers  des  donnergottes  gebraucht  wurde,  es  ist  bezeugt  Snorri 
in  cap.  18  der  geschichte  Hakons  des  guten,  aber  der  gebnmdi 
dieses  hakenkreuzes,  welches  audi  crox  gothica  genannt  wurd,  geht 
in  Tief  ältere  seiten  zurfick,  vgl.  MÜUlenhoff  a.  a.  o.  s.  11,  und  zeigt 
sich  auch  auf  deutschem  boden,  selten  zwar  in  christlicher  zeit,  wie 
beiden  Unterschriften  der  urkiindp  ausMercien  von  716  (Hickes  diss. 
epist.  p.  70  Tab.  D.  bei  Ingulphus) ;  sie  scheint  mehr  der  älteren  an- 
zugehören, sie  erscheint  z.  b.  auf  einem  schmuck  des  reitzeugs  in 
dem,  nach  den  münzen  zu  schliefen,  aus  dem  3.  jahrh.  herrfihren- 
den  ftmd  Ton  Tasehberg  im  ahen  Anghen  (Engelhardt  PL  18.  nr  11), 
und  auf  dem  ring  von  Cöslin,  hier  neben  dem  dreistrahligen  stern, 
der  einem  dreiblatt  gleicht,  und  neben  liguren  von  zierlichen  vögeln 
und  von  trinkhörnem ;  die  aber  in  Cöslin  mitgefundenen  münzen 
fuhren  ins  5.  Jahrhundert  übrigens  kommt  die  crux  ansata  neben 
andern  gestalten  des  kreuzes  auch  noch  unter  den  deutschen  haus- 
marken  bis  Ins  16.  jahrh.  Tor,  man  zehe  z.  b.  in  dem  anzeiger  fSr 
k.  d.  d.  vorz.  1863  auf  der  tafel  nach  s.  163  die  nr  91.  100,  auf 
der  nach  s.  207  eingelegten  nr  237.  253.  262.  301,  und  1864  auf 
der  nach  s.  1 63  beündlichen  tafel  nr  56. 

Von  den  gröfseren  bildlichen  darsteüungen,  welche  übrigens 
die  spuren  davon,  dafs  sie  von  nachahmung  römischer  und  byzanti- 
nischer mftnzen  ansgegangen  nnd,  deutlich  an  zieh  tragen,  gewinnt 
man  nach  einiger  vergleichung  bald  die  Überzeugung,  dafe  sie  einer 
zu  einer  gewifsen  zeit  allgemein  gewordnen  sitte  und  einem  ziem- 
lich gesunknen  geschniack  in  der  ausführung  folgten,  wo  sie  Um- 
schriften tragen,  stehen  diese  bei  der  ständigkeit  des  bildes,  selten 
mit  diesem  in  Zusammenhang,  sehr  gewöhnlich  aber  mit  dem  beab- 
richtigten  gebrauch  des  umgehängten  goldstücks. 

Auf  sehr  vielen  ist  das  bildwerk,  biofs  von  thiergestalten 
entnommen,  und  wenn  auch  ursprünglich  vieUeicht  von  einer  be- 
deutung,  lediglich  cur  zierrath  geworden,  über  vierz^  der  gold- 
bracteaten  des  atlas  sind  ganz  bedeckt  von  künstlichen  verschlin- 
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guügen  von  schlangen,  die  mehrfach  wo  »ich  die  Windungen  decken, 
abgonetzt  »iioA  ui¥l  4aher  wie  zerhackt  erschemeui  dieselbe  9rt  van 
scUangenwerk  kommt  auch  auf  mehreFen  der  hannoverscheafeii^ 

some 

bei  4on  Angelsadiseii.  fibiig«ii9  Mö^n  «mb  Im  die^m  scfasiiKsk 
auf  bntGteaten  beigeg^ne  ranen  nidit  einige  andefe  geben  mur 

einen  vogel  oder  nur  ein  [itVrd,  weiches  ancli  auf  manchen  römischen 
und  galhschen  münzen  aliein  erscheint,  und  einmal,  hei  nr  153  tritt 
eine  umiangreiche  runenum&cbriitt  hinzu,  daneben  giebt  es  brac- 
tiaten,  deren  ganze,  oft  grofse  scheibe  nur  aus  verschiedenartig 
▼emerten  bieitea  conceotriadiea  kreisen  oder  nügea  boalclit 

Wa«  fionat  von  b^d^utBameren  aus  meaacUiclieii  g  ostalten 
bestehenden  oder  damit  veifnindnen  bildweik  ▼oikommt,  laDrt  sich 
auf  drei  classen  suruckführen.  die  erste  ist  die  der  brustbilder 
von  fursten  oder  edlen,  woiieben  sich  zuweilen  auch  eine  band  mit 
einer  walle  zeigt,  oder  mit  <nnem  vogei,  der  auf  dem  zierlichen  hild 
V04  nr  26  uaverkaonbar  einfaike  ist;  eine  ligur  mit  zwei  aulgehoj»» 
neu  bänden  nr.  3^,  meist  ohne  bände ;  der  köpf  hat  bald  eiiien  h<i|m, 
bald  ein  hintengeknüplles  diadem  in  blo(iaeD  haaren,  von  dam 
b*  auf  nr  11  die  enden  der  scsbleife  hinlen  benrorateh«!.  in 
gleidi^  form  stdlt  es  sich  auf  angelsädisischfin  mihuen  der  SHestan 
zeit  dar,  die  ebenfalls  nach  byzantinischen  Vorbildern  geprägt  wur- 
den, hier  und  da  wie  nr  78  giebt  es  zwei  männlicher  gesiebter,  das 
brustbild  nr  76  scheint  das  einer  vornehmen  frau,  daneben  erscheint 
ai^  kind  mit  einem  zweige,  wenn  denn  auf  solchen  bracteaten  euie 
rnneninschrift  vorkommt,  «if  b^  nr  lU  76.  78, 113  u.  a,  di^  M 
ist»  so  wird  von  vom  herein  wahr^emlich  sein,  dafs  sie  den  namen 
der  person  enthalte,  fAr  welche  er  bestellt  nnd  angefertigt  wurde. 

Die  zweite  classe  bilden  diejenigen,  auf  denen  ganze  männ- 
liche figuren  erscheinen,  meist  ohne  ein  erträgliches  verhältnifs 
der  theiie.  denn  da  wie  auf  den  hrustbildern  der  köpf  mit  seinem 
diadem  oder  seinem  heim  und  hebnachmuck  besonders  hervortreten 
sollte,  wurde  er  sehr  grofs  gemacht,  wonach  der  rampl  sehr  km 
ausfiel,  v<>n  den  btodea  ineiat  eine  aufwärts  die  andre  abwärts  gf^ 
bogen  wurde,  nnd  die  betne  des  beschränkte^  ramns  wogen  räd(^ 
wärts  gedreht  werden  musten;  die  figuren  nr  84.  85  erscheinen 
daher  fast  wie  knieende,  auf  nr  21S  sind  die  beine  gar  nach  beiden 
Seiten  ausgebogen,  auf  den  beiden  ersten  Dannenherger  bracteaten 
stehen  bände  und  beine  gan«  ohne  rümpf  als  vejreiozeitc  Umkf  4iß 
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«fgt  ü#  phmlisie  T«liiiidm  Mlti.  kugegebcn  nrt  Mef  und  da  «Ib 

vogel  (falke),  anf  nr  84  und  85  auch  ein  aufepringendes  thier,  was 
wohl  ein  hund  sein  soU ,  denn  dwse  thiere  auf  die  jagdfreude  der 
edlen  zu  hezielien,  das  lehrt  nr  STi  dt  r  ^oUIbracteat  von  Skrydstnip 
Ib  Schleswig,  auf  welchem  der  gi'helmte  mann  mit  dem  gesicht  nach 
Aam  Ufsch  gmreiKiet  ist,  während  hinter  ihm  ein  hand  steht  und 
mT  ioMT  linkiB  tm  kSk».  andremale  tritt  die  kampffreude  kkr 
herror.  «in  Huna  mit  gesognen  sdiwert  steht  nr  87  hinter  einem 
erlegten  tmd  ^  elieBi  Ish^idigen  tUer;  anf  nr  78  kämpft  ein  ge* 
panzerter  zu  pferd  mit  zwei  drachen.  einmal  nr.  72,  erscheint  ein 
krieger,  dem  nach  römischem  vorhild  eine  geflügelte  Victona  den 
«iegeskranz  darreicht. 

Die  dritte  dasse  endlich  umfafst  die  sehriietrSchtliche  sahl  der- 
jirign,  «mkiie  bleXe  einen  köpf,  meist  einen  gehelmten  köpf 
üb  er  etilem  pf  erdo,  die  gmitduiUche  abkttnmng  eine»  Yomehmen 
mannes  m  pferde,  etwa  eines  ritten,  darstelen,  Inddohne,  bald  nH  der 
zugäbe  eines  oder  zweier  oft  sehr  verzeichneter  vögel ,  die  man  nach 
dem  oben  hei  der  zweiten  classe  bf^ni*  rkten  nur  für  falken  oder  zur 
iag4  dienende  habichte  erklären  kann,  dies  waren  ja  im  alterthum 
«ben  80  beliebte  und  werthvoHc  thiere  als  die  pferde.  in  dem  ags. 
MliOMDt  des  fiyrhtrio  werden  aUe  koppeihunde  und  %  habichte  dem 
bMig  i«nnadit<  bereits  Sigfrid  soll  naeb  der  heldensage  audi  3 
babfebto  mit  auf  seinen  scbeiterhanfen  bekommen  (Sig.  qu.  III,  64). 
nach  der  herschenden  annähme  kam  die  sitte  der  falkenjagd  schon 
im  vierten  und  fünften  jahrh.  vod  Byzanz  her  zu  den  Deutschen, 
ffir  noch  frühere  einl'ührung  von  Thracien  oder  Asien  her  sprach 
iiflb  Jacob  Grimm  aus  in  der  gesdi.  d.  d.  spr.  1*  34.  kein  wider- 
Sfirnb  alse  eigiebt!  sidi  vmi  dieser  seite  bmr  gegen  ein  hohes  aller 

Ab  «iUkMdi  aber  mnfs  die  rnehmg  bemidmet  werden,  Mb 

wo  solche  zwei  vl^gel  neben  dem  köpf  fiber  dem  pferde  auftreten, 
wie  auf  nr  91  und  2*2 0  gerade  an  die  raben  Odhins,  Huguiri  und 
Muninn  zu  denken  i>ei  (Finn  Magnusen  a.  a.  o.  s.  596,  Thomsen 
s.  273),  dagegen  ist  die  analogie  der  in  der  vorigen  ciasse  berührten 
WMeiinn  jagdüiitffa,md  dafii  an  und  neben  dem  köpf  nidits  ror* 
ksadenisa,  w»  an  einen  gott  erinnerte. 

In  andern  ttieasaelEta  man  in  dem  köpf  des  gott  Thor,  indem 
mm  das  Ti«faiuge  Üm«r  danmttr,  weiches  hOmer  und  hart  in  haben 
schien,  für  einen  der  mythischen  höcke  liiors  nahm.,  Finn  Magnuäeu 
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ted  tni  ekMn  lUeaer  goMbmtoitiP  ur  119  dm  Bttw  avcii  dMi 

runen,  die  er  nach  nordischer  weise  {)dr  las,  während  sich  da  viel- 
mehr 4  nmcn  linden  und  zwar  das  Nvurt  MACL",  worüber  später  zu 
handeln  ist.  Thom&en  beschränkt  sich  meisi  darauf,  die  crux  an- 
Bata,  das  von  den  nordischen  gelehrten  sogenannte  Thorszeichen 
lwrvonQh«bea,  erklärt  «to  doeli  die  tbierfi^  M  ur  110«  tSUk 
132— 140 für  ,«€111  thier  mit  hftraera  vn^bart^  befrandai 
ielioii  Wörde  die  bier  foriiegend«  TemieaeUaiig  des  reüflBs»  de  be- 
kanntlich  Thor  nie  reitet ,  sondern  auf  einem  mit  zwei  bdeken  be- 
i'iiaiinten  wagen  fährt,  aber  das  biid  des  vierfüfsigen  ihiers  ist  in 
Wirklichkeit  auch  nie  das  eines  bockes.  der  vermeintliche  hart  ist 
ein  an  der  kinnkette  des  pferdes  herabhängender  zamnschmuck, 
wie  man  noch  jetat  an  rcitpferdeB  deutsoher  herren  halbmeadfi&r- 
inige  und  andre  metiUene  Tenieniiigen  t4MI  kofif  od«  bnat  hortb- 
biagend  findet,  UMb  art  der  phatone  der  alten,  auf  dem  goUk 
bracteaten  nr  144  und  14&  wM  die  eeehe  gans  denttiefa,  da  btogen 
an  dem  kinnschmuck  des  pfenies  noch  drei  kugeln,  was  man  aber 
hörner  genannt  hat,  die  auf  dem  köpf  und  an  derslirn  des  pferdes 
eracbeinende  hgur  U  oder  U  ist.  vielmehr  eine  halbmondförmige 
vefiierung  des  stirnzaume  am  p&rde,  wekhe  oft  noeb  kugetai  «i 
den  enden  bat  t3f  eine  veraeraag»  weiebe  yoni  an  der  sliia  oaee 
tbien  mit  bngem  diobtea  acbweif  eradieittt  (nr  228),  Mdrenwle 
gerade  fiber  dem  köpf,  th»  Tem  köpfe  ab  auf  einem  kleiaea 
metalUtab  steht  (nr  105.  Iü7.  108),  ujul  auf  welchem  gelegent- 
lich auch  der  falke  sitzt  (nr  94),  wo  das  pferd  durch  leib  und  bru&t- 
gurt  wie  durch  den  breiten  acbweif  gekennzeichnet  ist.  den  koff» 
sebmuck  der  pferde  nennen  audi  mhd.  dichter,  mit  dem  nanM 
gOgerel  (Glimm  »1  Aeinb.  133S)  nnd  beabeteliudel,  belogt  vml  FV. 
Pfeiffer  das  rof»  im  «ltd,  6, 18;  welcher  gestalt  die  eiUmag  tof 
dem  kepfHemen  dee  Miamee  war,  iet  niebt  etaichtbeh.  aue  ilterer 
aber  ist  ein  durchaus  ähnhcher  rofsschmuck  erhalten,  die 
pferde  vornehmer  Franken  hatten  auf  der  stirn  ein  gehörntes  rinds- 
haupt,  wovon  abbüdungen  in  Chiflf  ts  anastasis  Cbilderici  primi,  und 
in  Cochets  schrift  über  das  grab  Ghüderichs ,  iWuea  1859  a.  29b 
la  fiadtfi  eiml.  abrigeaa  kflnntea  die  beiden  gm  landea  btaar 
der  bracteaten  in  den  kreie  der  batfamendartigett  eobmaefcaaabea 
gebteen,  denn  im  MA.  wurden  Innulae  aneb  am  bafee  getragen,  and 
mufs  eine  halbmondförmigegestalt  als  zierrath  zu  gebrauchen  sehr  all- 
gemein gewesen  sein,  da  lunulae  inags.glossen^ür  die  verschieden- 
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artigsten  gegciwtimk  dts  ifiwiwlniii  JttmtmdrA  iM  AMdfll 

1225.  2168).  derselbe  balbmond  findet  sich  auch  als  belmschrouck 
auf  der  caroiingischen  silberniünze  iir34,  die  in  München  aufbeNvahrt 
wird,  durch  diese  erwägungen  wird  also  das  8|irechen  von  darstel» 
Inagen  Odins  und  Thon  auf  dea  §aMbractcaten,  was  auch  vm 
dfliiiti'iiiiw  gisMilai  Mrf{|HMMMMBf  dbw  mUmI  TOB  dinan  dUtaMBlw 
(ItaM  1,  Ml)  iM«  digaMiat  woite  H 
iM  bcMitigl  wm.  4»  thifchihlifhr  iit,  übmll  wmIum 
»flpacWiche  herren,  fiMoi  «te  littflr  init  ihrailMUiDgsthkna  s« 
pferde  dargestellt  smi]. 

Merkwürdig  sind  die  kupfbedeckungen  in  dieser  ciasse  und  der 
Tohgeo.  sie  sind  oft  volle  helme  oder  stahlhauben,  zuweilen  hint«D 
in  enen  Togelkofif  endigend ,  andremale  bmtihnlicbe  hftte,  MttMr 
milde  bedeckuogen.  vielleicht,  dalb  sich  dam  die  tnditen 
wWedener  natioiialititfln  QntenchddeQ  laliMD,  wozu  vir  das  iMile<- 
rial  abgdit  in  flarMai  Weilii  iMottadninde  Mo  ieh  imfjkiiAm 
nicht  gefunden,  vud  den  bildem  des  verkürzten,  verschrumpften 
reiters,  dem  köpf  über  dem  jtferde,  sagt  J.  Hr.  MüJler  d.  münzgesch. 
a.  57,  dafs  sie  „lebhaft  an  die  bracieaten  der  Hohenstaufen  «riiweni, 
auf  denen  selbst  die  dsniellwig  des  Mien  meiit  mwigelt".  es  wifd 
äeh  liso  scfcwwflidi  stgiB  külM,  dsCi  die  gestmnfeD  inldlMtai 
dnirihpgeBi  der  bndeiles  gettde  nur  allaofdiBelie  scim,  nsM 
ober  dslii  sie  eineai  eiüiratwii  MigsMm,  der  siek  einst  <fter  viele 

germaiiiöche  stamme  in  älmlicher  weise  \erbreitet  hatte,  dies  gilt 
d)en  auch  von  den  Verzierungen  mit  schlaogeü Windungen ,  von 
denen  im  anfang  die  rede  war,  und  welche  nicht  etwa  nur  den  nor- 
disdien  runeosleioen  angeliiteai  sondern  ausii  in  asgelsächaischMi 
dMkoB  als  aecnrtli  des  islnfOlieB  aut  den 
(lytwfdfc)  endheiBflii,  andi  M  des  Fradun  vsvkoMieB,  «üntf 
sehnÜenMGodwta.  a.  o.  laadnelit  aiiider  in  »ttn  sid> 

deutschen  grabmälem  als  Verzierung  gefunden  sind,  wie  Linden- 
Schnait  au^ewiesen  hat,  durch  „Die  vaterländischen  alterthümer 
SU  Sigmaringen"  Matm  1860  taf.  VI.  nr  5.  6.  8,  besonders  auf  dem 
in  einem  gnli  von  WiesentU  gsfindnen  gärtelbesshlsg  s.  66  dos 
inlss»  te  s.  110  nodi  andro  itentioiBe  gMsher 
IMiriKiiBd;  M  im^ämMum  leigt  oisli  dasselbe  toUsafon* 
wmk  mwdetliar  seMn  entwidBeit  ans  den  sihmato  inn  teil  ge- 
flügelter drachen  auf  dem,  seiner  runeninschrift  wegen  ins-^  oder 
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9.  jahiiitmdert  zn  Terweisenden  etfenbeiDernen  reliquieukästcfaen  in 
Biwiiischweig. 

Das  zusammengesetztere  bikiwerk  der  hracteaten  aber  mit 
iiwniciiiichen  ii^ureu  läfst  sich  vielfältig  als  nachahmung  ifimischer 
«■d  hpnMßt^tm  danlettiia^»  nBidbmmm^  uAd  wind  je  ingdä- 

od  boimiBibir  die  leiclBMf  kl»  desto  tUbn  ak  aßtaar 
and  maltamBk  hmMmuft  waüem  UniMO«  -  äber  den  Uadvknsis, 
ta  micfccm  ^  henMlb  der  goldbracteaten  anzusetzen  ist,  wird 
Yomehmlich  die  aussage  der  runen Inschriften  seihst  als  zeugDis  zu 
veruehnjen  hvau.  fragt  sich  eben  in  weldier  apjracdie  and  in 
mekäm  diaiecten  sie  abgeSsüst  siiuL 

0.  J)Ifi  DfiüTUIVG  DER  RUNENINSGHRIFTEM  AUF  VW 

GOLDBRACTEATEiN 

hat  auszugehen  von  der  feststeliung  der  darauf  vorliegenden  runen- 
Zeichen,  welche,  wie  die  erste  Übersicht  ergiebt,  einerlei  gattung  an- 
gehören«  und  wovon  nun  anerkannt  ist,  dafs  sie  nicht  die  gewötin- 
IniMi  aHaesdiaGhen  sind.  Thuum  nennt  sie  s.  268  uwl  271  die 
Mgemnnteii  aa^Mkteiaaliaii  nuNii.  dias  iat,  wenn  nao  Mali  der 
saiolel  üMklMa  weise  mir  rwei  gattnngan  rm  mm  awwmrti 
«Mit  uiinoli%,  aher  ea  ist  mxM  gesa«  nrtrefted.  die  eigemlte* 
liehen  ztsichen  dos  ags.  alphabets  enthalt  kein  bractcat,  äondern  nur 
ein<;  einzig«  goidmünze  namüch  nr  251  (unten  §  42).  alle  eigent- 
ücheu  goldbracteaten,  auch  die  Danoenberger,  zeigen  viehnehr  das- 
jenige Miit^am  «§s.  am  nächsten  verMMdte  a]|^Mbet,  weidies  anf 
da»  galAiaw  kam  imd-  dna  Bakiwaato  wg  anehailv  «usd  4m 
d««ita»lie  am  nrnmum  itt,  «eil  die  apnehe  daperietrtgaiMBWrtBii 
tariurtler  eioe  notdakhatoke  if^  KMUMT  in  Hofto 
zeitschr.  X,  198  f.  unter  nr  II). 

im  allgemeinen  gleicht  auch  noch  das  runenalphabet,  welches 
nach  der  einheimischen  reihenfolge,  dem  futhark  angeordnet,  auf 
dun  beroita  iMrühmt  ge\\  urdenen  golrihrsf  tflaku  nr  90^  dam  bract 
iMi  l^dstena  ausgesetzt  ist  mit  dem  mnan  iea  pfigRi.  die  be- 
dastn^g  die  dnLidiohfln  Mgalagiinid  ial  aw 
leiifWfliwfl  MflMB  dae  ifs.  rMenttads.  m  mwWaitm,  in 
dieser  bedevtng  aber  ea  in.  mehrefen  nicht  unwichtigen 

punkten  bereits  von  dem  älteren  deutschen  alithabet  ab ,  und  bildet 
den  Übergang  zu  dem  angelsächsischen,  diese  abweichung  sowie 
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4Mmpl«M  mmum/Mm  «Her  wMma  im  ifcmr  wüimi, 

difttanviieh  fiif  reditftrtigiiDg  der leMiag dinl,  «M  Mlmin 

991  ende  dieser  uDtersuchung  ge^eljei). 

Voran  sei  nur  noch  bemerkt,  dafs  der  durch  das  bildwerk  b©^ 
gchräflkte  ramn  viel^  goldbracteaten  die  ausiaisung  von  vocaieii  ia 
gewüsen  bekannten  Wörtern  jüniwüftärtii,  und  dafii  ia  häufig  wiete^ 

ktelmi  ftll  «friviBf»  kb  an      ttpiit  uad  «fliegt  k  nüle 

christlicher  münzen,  welche  in  verschiednen  steHungen  und  ge- 
stalten vorl^ammen,  worin  6k  ihrer  eigentliche  %ui*  unähnlich 
werden. 

^  giebt  allerdiDis  9iUGb  eine  reihe  von  goldbracteaten,  auf 
danea  dlrei  oto  wwm  als  die  eiasigs  iniohrift  edar  ftodi 
ak  tlMiU«iairl|i||erawi0deik«lm  wmiusieliaiif  eufttfn^ 
md  iw  ritte  geweidmlieiektamg  allgeoMiimi  «bim  BnUuran 

IfM.  ich  beginne  mit  dieee^.  ei»  Men  sieh  ieiehl  ah  aHgemeine 

heUswünscbe  erkennen,  neben  denen  sich  dann  aucii  besondere  an^ 
wünscbungen  zeigen,  darauf  iaise  ich  die  irisciirifleri  folgen,  welche 
finep      flaotuFere  v^p»^  ypthilten,  fluietvit  dius  ^pniidiarti^fiB* 

1.  All|eiiei«e  wiiBscb-  nni  za^tr^rXoriA^lii* 

Nft  «inim  «rMMebraideii  auednuiL  te  hntiMm  «tiMü 
dieiBsehriltdee^MiliB  rings  veBGdelindberein,  desse*  ekbres 

hohes  alter  oben  besprochea  wurtbN  uiul  dem  wahrscheinlich  die 
kraft  des  glückszauberB  beigelegt  wurde,  dargestellt  im  14.  bericht 
der  Schleswig -holstein.  gesellschaft,  vgl.  oben,  unter  den  iigucen 
seiner  acht  leider  erscheint  auch  die  crux  ansata,  die  auf  den  gold^ 
ImleitBn  Bo  liMIgist  ein  imwtkmtlKi^nk^^ 
HOB  in  vier  rmw  i  wpim  dje  mki-  dm  msm  ivegiA  in  dar  aptM^ 

Bas  erste  zeichen,  welches  Finn  Magnusen  in  seinem  Kunamo, 
oder  Afbandlinger  u.  s.  w.  kjöb.  1841  bei  der  bes|>r^hung  von  ?ter 
bracteaten  4ea  «achhengm  alias  und  dieses  denkmala  s.  623  liiir 
ttDe  hiademe  eiUärte«  jJm8  ohse  ^fl*  er  Muk  aiidierfaeil  bitte  efl» 
gdMQ  ki^wiUTai  veedwn  Miefen  eeJliH  kit  ririhnfuht  eiBO  htofefi  aehne 
fem  dee  «eiclieiie  4".  diee  eigiebl  ridi  «ue  folgender  eraeheiamig. 
unter  den  ags.  runenalphabeten  bei  Hickea  granun.  isL    4  tat».  VI 
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lMildaimteimg8ls.iiiittiMrgeMlHrMlMi^  alpha- 
bc*  gemde  4a  das  wMm  4^,  wo  die  tinigen  alphabete  gleieher  gat~ 

tiing  das  zeichen  t  haben,  die  in  da&mm  alphidbeten  schwankend 
angegebene  bedeutung  (bald  e ,  bald  x)  ist  natürlich  unanwendbar, 
die  inüuchischen  scbreiber  von  ags.  handschriffen  sind  öfter  ube^r 
den  äiten  sinn  eines  nur  überlieferten  Zeichens  im  unklaren,  die 
an  sich  nahe  liegende  Tennidiiiiig,  dafs  das  msImi  ei&  6  bedeutete, 
beititigt  aicii»  wie  wir  sehen  werden,  dareh  den  bneleat  nr  69  und 
doch  die  beiden  ersten  Dannenberger.  ein  andrer  naehweis  dieser 
bedeotnng  des  seichens  wird  §  2  gegetoL 

So  ergiebt  sich  das  wort  sahi.  Auf  den  Inschriften  der  gold- 
bracteateu  treten  viele  Wörter  auf .  die  sich  auf  -u  endigen,  diese 
endung  ist  in  dem  altnord.  feminin  als  eine  ältere  durch  den  umlaut 
Toransgesetit,  indem  Imien  wie  fiir,  giöl,  sök  auf  ein  früheres  fara, 
giafo,  sabn  hinweisen.  raUieli  nodi  Toriiandett  ist  diese  endung 
im  angelsidMischai,  Mar  sind  iMA  nur  fem,  gifti,  säen  fftr  denno- 
minativ  nodi  unversehrt  *),  sondern  es  seigt  sieh  auch  bei  dergrol^en 
anzabl  der  abstracta ,  die  der  iiideclmabeln  schwachen  declination 
angehören,  und  in  der  prosa  meist  -o  haben,  in  der  alten  poesie  des 
8.  jahrh.  die  endung  -u;  wie  in  bysgu  (sorge),  c^du  (kühnbeit), 
heähdu  (h6he),  mengu  (menge)  nnd  andern,  solche  schwache 
formen  bestehen  6fter  fikr  denselben  begriff  neben  den  stailien,  wie 
haln  Owä)  was  4  S  bewiesen  wird,  neben  dem  gewIHndicben  h«l, 
und  h«M.  So  kann  es  audi  ein  ags.  sAIu  eder  sashi  (glück)  neben 
dem  ags.  sa],  sail,  und  saeid  gegeben  haben. 

Was  zunächst  nur  aus  der  analogie  erschlossen  wurde ,  bestä- 
tigt sich  durch  folgende  erwägung.  der  genannten  form  der  schwa- 
chen feroinina  auf  -u,  wie  in  mengu,  entspricht  im  altsächsischen 
-t,  wie  in  h^  Qmü),  nenigi  (menge),  ebenso  im  ahd.  wie  Ihiu  heilt, 
im  gothisdMa  aber -ei  nie  in  managdt  mni  Ist  aber  ein  goflLs^lei 
wiitiidi  Tsrhandea,  wodnreih  ein  alts.  siti  nnd  ein  aKags.  sAIu 
gefordert  ist.  da  nun  selbst  auch  das  alts.  sä  Ii  thatsächlich  aus- 
gebildet war, — denn  in  der  conipos.  säli-geuer  (giückgeber)  zeigt  es 
sich  m  den  niederdeutschen  psalmen  der  Gothaer  handschrift  (Regel, 
mittehiiederd.  psahnen,  hymnen  nnd  gebete  Gotha  1864  s.  24)  — 
so  ist  ein  ags.  sllu  um  so  sichrer  ansunehmen.  wtrwenden  uns  nun 
an  &m  goklbraeteMen  anf  denen  dies  und  ihnUches  ersdieint. 

*)  Die  jiorisäclis.  sUdt  Stade  biefs  noch  im  10.  jIi.Statha,  Pertzlll,  775, IS. 
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§  1.  Oer  bracteat  aus  Leilii^  im  S0d«a4* 

Aul 4em  ifeoUhnMtoait0&  sr  85  te  ato.  desseo  biMUdie  dir- 
fiteVIung  der  iwtil«  der  oben  betduTHbenen  ekmen  angehört,  finden 

sich  S  nmen,  die  ihrer  umgewendeten  Stellung  nach  von  rechts  nach 
links  gelesen  werden  müfsen.  dann  ergiebt  sich:  S^^f^/^^f1  d.  h., 
da  die  Isle  und  5te  nins  oibnbar  identisch  die  das  S  bezeichnende 
181:  siiv,  s&iui 

Der  ainE  der  imdHift  ist  der  innif  glAck,  gHkck!  wie  er  Shn- 
licfa  im  gewMudidicii  sgs.  bMtel:  fu  im  mbAmi  «et/  fieov.  1170. 

Sltere  aussprai^  mit  A  bewahrt  die  diehtung,  da  heifM  es:  fte 
on  salum  (er  war  iu  glück)  B.  607.  E.  194.  Cädm.  Ex.  106.  564, 
uad  nei>t!u  s;k'lvuug  auch  sälvong  (glücksfrld)  Rätlis.  4,2. 

Dieser  iahalt  der  au&obhft  entspricht  auch  der  sonstigen  sitte 
des  alterthums.  die  nateasB  der  römischen  kaiser  geben  auf  der 
einen  seite  das  bild  des  regenten,  auf  der  rOckseite  aber  cnne  nnter- 
gottheit,  deren  gaben  man  deai  kaiser  md  seiner  regiemngwflnsGhte: 
eine  gerechtigkeit  mit  der  wage.,  eine  fHedeDSgeitin  mit  zweig  imd 
Büllhorn,  eine  Siegesgöttin  mit  kröne  und  palme,  besonders  oft  aber 
eine  Fortuna  oder  eine  Felicitas  mit  langem  stab  und  füUhom, 
wozu  dann  die  inschrift  zu  treten  pflegt  Fortuna,  FELICITAS 
AVG(usä)  oder  Angnstot  dergleieiwn  münzen  sind  £wt  in  allen 
landeni  gefunden  wordoi.  in  dem  mflnifUnd  Ton  Lei^encb  im- 
ktaigreidi  Bamovar  haben  z.  b.  Ton  Hadrians  silbennfimen  or  9. 
18  das  Felieilas  Aug.,  nr  13  Fertana  Aug.,  von  Antoimros  Flos 
nr  46  Fehcitati  Aug.,  von  Faustina  junior  nr  17  Felicitati  Aug(ustae) 
auf  ihrem  avers. 

Noch  jetzt  ist  es  in  mehreren  gegenden  Deutschlands  herkömm- 
lich, einen  ähnlichen  wünsch  als  Umschrift  auf  gläsern,  tassen» 
schttsaeln  und  andena  geifttlMn  in  dem  bftufigen  „glQck  auf  1"  ansa- 
bringen,  in  älterer  namenUkb  TordurisHicher  seit  veiband  sich 
wahrscheinlicli  mil  dem  tragen  eines  bmeteafen,  der  das  „glück"  m 
runen  an  sich  hatte,  der  glaube  dafs  ein  solcher  goldbracteat  auch 
das  glück  mache,  wofür  sich  anzeigen  in  §  14  und  15  finden 
werden. 

Inzwischen  kann  eben  die  inschnit  jederzeit  auch  als  einfacher 
wünsch  etwa  dessen,  der  einen  goldbracteaten  an  jemand  schenkte, 
an^S^prftgt  worden  sein,  imd  dies  ist  ohne  zwäüA  der  fidl,  wo  wie 
anf  dem  fblgenden  slAek,  ein  eigemame  dabei  steht 
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|2.  VoB  einen  dSBifleben  foodort 

Der  goldbracteat  nr  09  des  atlas,  \  on  dem  Thomsen  s.  300 
üur  die  nachricht  hat,  dafs  er  jetzt  mi  Kopenhagiier  museura  auf- 
bewahrt, in  Dänemark  aber  uobekaimt  wo ,  gefunden  sei,  gi^  ein 
büd  wekbee  deutiidi  einer  MuMiim  oder  jyairtiMwhm  me^ 
daiUe  a|M|lu|fil;  dM  wetoitlicho  dirm  k/ki  eine  ^BflfigeUe  Yktoiw 
reiclii  «inen  knni  ven-  matm  lltar  geg^  einen  gekcMen  finten» 
der  Ton  einem  krieger  begleitet,  ihr  entgegengeht,  gleidiwohl  stellt 
dab  bild  schwerlich  in  Zusammenhang  mit.  der  ruiieninschrift,  denn 
dasselbe  findet  sich  auf  ur  70  wo  es  am  klarsten  ist,  itiii  einer  an- 
dem  kürzeren  inschrift,  und  auf  nr  71  und  72  ulmc  mnen. 

Die  Inschrift  auf  nr  69  nun  ist  zu  beiden  seitea  de»  «hn  veiw 
theilt»  und  nach  der  ri^tumf  der  n«ietea  «eiehen,  wovon  nur  din 
rone  filr  A  haar  4^  moß  «mauhm»  machtt,  «i  nttbailen,  Yen  Unka 
naah  recbta  an  laaen«  mt  der  Unkia  aaüe  ateht  radita 

Die  erste  ruoe  links  ist  ein  S,  wie  sich  erweist  aus  dem  ags. 
futhark  bei  Hickes  gramm.  ags.  p.  136,  wo  über  4"  der  name  Sige/ 
stdlit.  der  anfang  der  zweiten  reihe  rechts  ist  ein  1  an  welohaa  dia 
anah  aqf  den  bmat.  in  §  54  «nd  dam  von  Vadalana  vorkommende 
nina  CMr  Ufer  G  nalia  heramardakijat.  daa  draiack  an  7lar  alaUo 
halte  ich  fifar  ein  vergröljsirtea  thom,  wie  ea  auf  ags.  mfiozen  hinBg 
ist,  die  letzte  etwas  abstehende  rune  rechts  betrachte  ich  als  ein  I, 
bei  dessen  eingraben  der  grillel  üben  abwich,  zu  lesen  sein  wird 
daher,  mit  zweimaliger  vocai^g^iAzuq^  6äLTH  IGCAGiLTüI  d.  h. 
giüi^k  dem  Ingagilth! 

Das  wort  skip,  dessen  Tocal  nach  §  1  und  nach  dem  sMta  in 
nr  217  51)  aafesetat  iat,  iat  einaiiai  mit  dem  aga.  a«l|>  (gläck) 
z.  b.  in:  Matreki^.  aalda  haUiad  Pa.  95, 11«  v«rgl.  geaäl|»  Gräfin 
lex.  I|  445,  aowie  mit  afad.  allida,  atla«  alilda,  silda  imd  ndid*  anlde. 

In  dem  namen  Igcagiijj  vermuthe  ich  für  den  ersten  theil  dat 
auch  auf  nurdischea  ninensteinen  bu  überaus  liauhge  auslafsung  des 
N  vor  G ,  so  dafs  sich  ein  Ingeagil))  ergicbt  mit  dem  härter  aufr- 
g^aprachnen  ng.  der  erste  theil  des  namens  hat  seinen  thema- 
vocal  aach  noch  in  dem  aächsischen  Ingadag  der  traditiones  Gotilo- 
janaea  234  (naah  Wiganda  ausgäbe),  der  guue  name  in  dar  jCbigeren 
form  I  n  g  e  1  d  (statt  Ingegeld)  stellt  sich  in  daaaelben  Gorveier  tmdd. 
nr  .243  und  in  dem  thüringischen  Ingelt  cod.  Fuld.  173. 

Nach  art  und  weise  der  zusammensteUung  ^at  diese  msohrift 
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ein  geitensüick  an  einer  ags.  münze  des  7ten  Jahrhunderts,  üie  nack 
Foimtaine  für  dm  osUDgiischen  könig  Aklulf  gq)rägt  wurde  (iii 
flkke»  te.  tB^  U^.  osf  te  liMiptwtfcB  flldit  Andolivt,  iitf  dir 
kelmcite:  Tictaria  Adnlfo.  so  statt  vietoria. 

§3.  Der  goldbraeleat  au  Holstoiiy 

welcher  in  Hamburg  aufbewahrt,  unter  nr  219  im  alias  dargestellt 
ist  und  ein  sehr  rolies  der  11.  i  lasse  angehöriges»  biid  mit  völliger 
mannesügur  enthält,  giebt  deutlich  die  noch  mehrmals  wiedarkab- 
veoden  3  runea  ^N1.  Ich  lese  sie  unbedenklich  hidA}, 

für  das  weggebttebene  H  nmfs  idi  daran  ariiuiaiii,  dafa  mae 
in  den  alten  acfaieibem  toii  nmen  niclit  gramiDatikjer  aoadem 
acUlchte  laute  aus  den  Tolke  wof  sich  hat  noch  jetsi  wöd  in  Litt- 
don vom  gemeinen  mann  the  hair  (haar)  genau  su  i^f  s[jrochen  wie 
the  air  (lufi).  nicht  anders  gieng  es  im  germanisclien  alterthum. 
das  gothiscbe  hails  (heil)  wurde  in  dem  bekannten  epigramm  der 
lateinischen  antfaologie  durch  ails  gothicum  gegeben,  auf  den  alt- 
ncadia^en  nmenateinen  ist  die  dhefgehang  des  h  eine  sehr  hinfige, 
b.  anl  dem  stein  bei  LUj«  nr  107  muJb  ergfinat  iveiden:  Qs- 
mundr  9i)iag  (h)iall  (Osm.  hieb  den  staki  ein),  in  ags.  Urkunden  ist 
ds» gleiehe  hier  und  da  zu  bemerken,  z.  b.  sdendömes  st.  hieden- 
ddmesgi.  AJd.  6185,  sedenra  st.  haedenra  eb.  6046,  anigsvettre  (mel* 
litac)  eb.416,  ie(Vn^ilde  afyllfd  cod.  I  aiist  A  10  toi.  148"  st.  haaden- 
güde  (beidenthum) ,  iedenan  statt  hsedenan  Kemhle  di^.  5,  217, 
Aiidscihasham  för  Handscdhashäm  eb.  1,  102.  —  sehr  oft  aber 
begefpiet  die  erscbeinung  in  attsftcbs.  Urkunden;  mit  dem  von  bll 
abgcMteten  aiQ.  b&leg  oder  h  Ale  c  wird  in  den  tradd.Coib.  unter  an- 
dern oomposita  auch  der  name  Hll egd  a g  gefunden  332,  dafür  aber 
erscheint  A  lue  dag  264,  Alecdag  33G.  .ihnlich  auch  Ad  über  1252  für 
lla{lubcrl228;  Ard  wich  st.  IJardwich,  45ü.  nicht  weniger  zeigt  sich 
auch  im  altsächsisclien  des  Heliand:  (h)eiilhos  il,  1.  (h)endi  92,  2. 
150,7.  (h)i(  t  34,  8.  (b)dbde  160,  Sd.  (b)ii  139,2.  ain(b)iuQ  31, 7. 
(H)eredea  23,  0. 

Das  mitbin  in  seinem  anJaut  gereehtfertigte  hAludes  brscteaten 
ist  Bon  eme  nn  angelsflcbsisdien  häufige  nebenform  Ton  hk\  (heil), 
aerist  hier  nach  der  gewöhnlichen  ags.  art  ä  zu  a?  getrübt,  die  form 
hsJu  zeigt  sich  Cr.  165Ö.  (,udL  406.  655.  ps.  59,  10.  61,  1.  2.  68, 
13.  69,  5.  90,  16.  106,  31.  115,  4.  117,  27.  118,  155.  166.  174. 
131,17.139,17.  sie  eatsprichtaberdemabd.thittbeiUOtfr.1,15,18 
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völlig  genau,  die  ungetrübte  ausspräche  des  wurzelvocals  ist  gebUc- 
ben  im  ags.  adj.  häl  (heil),  dem  subst.  h41or  (hett)  JuL  327.  360, 
und  in  hftUian  ^«ehwören)  woneben  bdbman  und  balsman  (der 
Zauberer)  steht 

BemeikeBswertfa  ist  dafs  das  schwache  substantiT  hftlu  vat 

dieser  endung  auf  -U  nicht  nur  im  ags.  sondern  auch  im  altsäch- 
sisi  heu  erhalten  ist  und  hii  r  mit  reiner  vocalaussprache.  es  findet 
sich,  was  nodi  nicht  bemerkt  scheint,  in  den  componierten  säch- 
sischen eigennamenAlartc(tradd.Corb.  404  statt  HMurIc,  nach  dem 
obigen  Alecdag),  dem  im  ags.  Iric  (K.  dipl.  1, 39)  entspricht,  und 
in  dem  Hilnldc  (tiadd.  Gorb.  307)  dem  ein  ags.  name  Hsdlfto  ent- 
sprechen würde,  oderHaeluIftc;  denn  vorhanden  ist  die  composition 
mit  der  schwachen  form  hselu  in  dem  appellativen  hselubearn  (heils- 
kiüd)  Cr.  586,  so  wie  auch  in  dem  seiner  form  nach  sächsischen 
namen  Helubrant  cod.  Fuld.  159,  während  hochdeutsch  UaihrM, 
Heilwar  oomponiert  wird,"imd  Heiiobrant  oder  Heäbraut  sa  sagen 
gewesen  wtre* 

Die  Bftchste  sacUlche  parallele  zu  dem  Heil !  der  goldbracteaten 
ist  die  sitte  römischer  mOnzer,  auf  dem  avers  der  kaiserdenare  eine 

Salus  darzustellen,  die  gewöhnlich  vor  einem  altar  sitzt,  auch  mit 
der  schlänge  erscheint,  und  die  Umschrift  hat  SALVS  oder  SAL VTI 
AVG(usti).  so  z.  b.  auf  den  münzen  des  Antonius  Pius,  im  Lenge- 
richer  münzfund  nr  20.  27.  71.  72. 

£me  andre  parallele  wird  %  15^  von  dnem  ans  England  stam- 
menden goldbracteaten  beigebracht  werden,  dessen  insdirift  das  lat. 
SALVS  ist  aber  in  den  verschiedensten  gestalten  erscheint  das  deut- 
sche wort  selbst  noch  auf  den  folgenden  12  bracteaten  und  aufser- 
dem  dreimal  (§  16.  20  und  46)  in  Verbindung  mit  andern,  dies 
ist  schon  auf  dem  unmiltelbar  folgenden  bracteaten  der  fall,  nur 
daf^  das  zw^te  wort  nicht  zum  heilswunsch  seihst  gehört. 

f  4.  Der  braetaaft  von  Skry^itrof,  S^letwig. 

Ans  einer  mergelgrobe  bei  Skrydstmp  im  amt  Hadersleben 

wurde  das  segment  eines  schönen  goldbracteaten  nr  83  des  atlas 
gehoben,  welches  das  vollständige  bild  mit  einem  theil  der  breiten 
reich  verzierten  einfafsung  enthält,  das  bild,  ein  mann,  hirsch,  falke 
und  hund  (oder  pferd,  Thomsen)  wurde  oben  besprochen,  in  Thor- 
sens nmendenkmäler  Schleswigs  (Kjöb.  1864  anhang)  hat  man  die 
vollste  darstellnng  davon  in  golddmck. 
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Dmwf  smd  swei  gnippeo  ▼en  nmen.  am  rechten  raode  des 

bildes  steht  f\^A  d.h.  von  rechts  nach  links  gelesen,  hALU,  der 
heils\sninscli  wie  aui  liciu  vorigen  iiracteaten.  in  der  mitte  auf  lie- 
s;cl\ränktem  rauni,  unter  dem  Unken  arm  des  mannes  liniiet  sich 
tHl>t  ^as  nach  der  wendung  der  zeichen  von  iinki»  nach  rechts 
m  lesen  ist  davon  ist  das  vierte  eine  mit  A  zusammengeMtxte 
Imidenuie.  der  links  abwärts  gehende  strich  scheint  die  andentang 
Fon  dem  querstrich  der  Nnine,  weiche  auf  dem  goldnen  hom  einen 
TOD  hnks  nadi  rechts  durchgehenden  strich  hat ,  und  dies  f  konnte 
abgekürzt  durch  H  bezeichnet  werden,  nur  so  ergiebt  sich  ein 
klares  wort  LAIINAM  d.  h.  zur  belohnuiig. 

Dies  ist  der  älteste  dat.  plur.  von  laun  (lohn),  geformt  wie 
HoHingiim  auf  dem  goldnen  horn,  und  wie  heldam,  vUlam  auf  den 
goMbracteaten  nr  102. 153,  die  ^  46  und  49  besprochen  werden, 
gerade  der  begriff  lohn  aber' tritt  in  venchiedenen  nördlichen  dia- 
lecten  gern  im  plnral  auf.  nicht  nur  im  scandinavischen,  wo  es 
z.  b.  heifsl:  könig  Atheistein  gab  dem  Egill  zwei  goldringe  at  bragar 
laununi  (la  m.  nord.  leseb.  148,  19  aus  der  Egilssage) ,  sondern 
axichim  ags.  zeigt  sich:  sägde  leäna  |)anc  Cädni.  2927.  ieänuni  gife 
gyldan  (.millohn  die  gäbe  vergelten)  eb.  410.  syled  td  ßij,'orleanum 
iffebi  zum  siejgeslohne)  Grist  1590,  sigorleänum  ontön  C.  2910. 
enlsprechend  dem  goth.  afiir  sigislauna  {dtwnu  ini  rd  ßqmßBiw) 
Fhil.  3, 14,  was  fireiliGh  ebensowohl  dat.  sing,  als  aco.  plur.  sein 
katm;  welcher  letztere  Rom.  6,  23  vorliegt,  die  form  des  bracteaten 
lauiicim  fallt  juit  der  golluschen  nocii  ganz  zusammen,  was  immer, 
welchem  stamm  auch  das  denkmal  mit  einem  abgeschliffnen  di- 
phthong  (hälu)  und  einem  vollen  angehören  mag,  ein  starker  beweis 
für  sein  hohes  alter  ist.  zufolge  der  gewonnenen  lesung  aber  diente 
der  bracteat  als  geschenk,  sei  es  für  auszeichnung  im  kämpf  als 
slcgeslohn ,  oder  für  einen  dichter  als  sängerlohn. 

I  5.  SlsD^enip,  nf  SeeUad. 

Das  iiild  des  goldbracteatf  n  m  78,  gleichend  dem  von  nr  77, 
stellt  zwei  männliche  gesiebter  im  profil  dar,  darunter  ein  pferd,  und 
hat  wie  auch  sonst  zur  Inschrift  keine  beziebung.  die  zeichen 
sind  zwei  kleine  kreuze  von  denen  eins  dem  Ohr  unten  gegenüber 
mh  puncten  omgd>ett  steht  oben  die  runen  Wi  d.  h.  hALU, 
heil,  worüber  zu  §  3  gehandelt  ist 

Demselben  fundort  bei  Slangerup  gehören  die  bracteaten  79,  93 
Z.  F.  D.  A.  neue  folg;e  1.  2 
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und  94  wovon  dor  letile  mit  seinen  wrm  nmen  f  8  beifffodien 

wird.  Pinn  Magnusen,  der  nr  7$  in  seinem  runenwerk  s.  597  unter 
d  aufführte,  hatte  die  erste  rune  fur  1^  genommen  und  las  fly!  was 
ein  ziiruf  an  den  feind  (flielit%  feind)  sein  sollte,  die  vier  genaunten 
bracteaten  kamen  ins  üojMnbagner  museiun  1 817  durch  den  gnte 
J.  G.  Moilke. 

* 

§6«  Midt-Mjelde,  Bergen. 

In  der  steinidste  emes  norwegiscben  grabe«  fond  sieh  auf  dem 

hof  Jyiidt-Mjelde  im  bezirk  von  Bergen,  iir  15  d<  s  alias,  eine  münze 
mit  Öhr,  die  als  schmuck  getragen  war.  die  hauptseite  giebt  ein 
fürsteabiid  mit  einer  Umschrift  in  verwilderten  lat.  buchstaben,  die 
noch  ungelesen  ist.  auf  der  kebrseite,  die  einen  reiter  darsteUt^ 
findet  akk  sehr  klein  am  untem  rande  geschrieiien  4rftA,  Ter- 
matUifih  dasselbe  hALD  als  §(  3—6. 

1 7..  HaAerftle&fln»  Sdileswig. 

Auf  nr  88  des  atlas,  dessen  bild  zur  zweiten  classe  gehört,  ein 
manu  und  ein  unförmliches  viortüisiges  lliuT  mit  herausgestrei  kter 
zunge,  was  nicht  selten  vorkommt,  stehn  zwei  runcn,  uod  wie  auf 
nr  78  (§5)  zwei  kreuie  von  der  form  des  griechischen  X,  nur 
kleiner  als  die  ronen.  das  eine  befindet  sich  unten,  dem  Ahr  gegen- 
Ober,  das  andre  oben  vor  der  inschiift,  aber  durch  einen  punct  da- 
von getrennt  in  folgender  gestalt:  xo  ^  es  gehört  also  nieht  daio. 

Die  runen  scheinen  zwar  gerade  auf  den  Stempel  eingeschnitten, 
aber  eben  darum  beide  verkehrt  auf  den  bracteaten  gekommen  zu 

A 

sein,  ich  lese  d.  h.  (h)AL,  die  kürzeste  form  des  wortes  für 
heil,  mit  der  stehend  gewordnen  weglafsung  des  H,  denn  dasselbe 
(h)al  findet  sich  aufser  dem  folgenden  auch  auf  den  §  14. 15.  17 
und  20  SQT  spräche  kommenden  starken  form  des  wortes,  welche 
wie  schon  bemerkt,  im  ags.  seo  hsel  neben  der  schwachen  form  hmlu 
sehr  gebräuchlich  ist,  im  alls.  dagegen  neben  heli  nicht  vorkommt, 
wenigstens  nicht  im  Heband,  der  sinn  der  inschrift  kann  also  der- 
selbe sein,  der  sich  einst  bei  Schenkung  eines  ringes  aussprach: 
brrtc  |)isses  beages  mid  hiele!  lieov.  1217,  es  kann  aber  auch  die 
abergläubische  erwartung  mit  dem  besitz  des  bracteaten  verbunden 
worden  sein,  dafs  das  ronenwort  seinen  inhalt  sidue  oder  bewirke. 

Anders  ist  die  inschrift  au^efa&t  worden  von  Finn  Magnusen 
in  dem  mehigenannten  runenwerk  s.  597  unter  c;  er  ks,  indem  er 
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god)  was  einen  (heidniscben)  gott  J^CMshiiMi  MHle.  F.  Magnuacn 
nennt  den  fündort  anders,  bemerkt  aber  ebenfalls,  wie  Thomsen 
8.  305,  daTs  der  goldbracteat  von  einem  pastor  Aügard  dem  luuseum 
in  iiopenliagea  ^esclienliLt  wiurdie. 

§8.  Slangenip,  Seftlnid. 

Unter  nr  94  kommt  im  atlas  ein  zweiter  runeiibracleat  von 
Slangerup  (vgl.  §  5)  dessen  bild  das  gewöhnliche  der  III.  classe  ist. 
am  untern  rande  findet  sich  U .  dies  aber  ist  wahrscheinlich  eine 
abgekürzte,  conform  eingerichtete  fafetmg  zunächst  von  N,  und  mit 
aufrichtung  der  zweiten  nme  tf,  d.  ii.  (h)dL 

Solche  eonstant  und  formelhaft  gewoHene  äusdrOcke  pflegen 
ailm.tlÜK  h  zur  chiffre  zu  werden,  aiialog  ist  Umgestaltung  der  beiden 
anfaiigsbuchstaben  des  namens  Christus,  neben  XP  findet  sich  auch 
^\  das  Symbol  wodurch  derselbe  ausgedrückt  wird,  alpha  und 
omega  erscheint  z.  b.  auf  den  ags.  münzen  nicht  nur  wie  gewöhnlich 
in  der  gestalt  A  G)  oder  A  ÖJ  in  der  mitte  des  kreises»  sondern 
aadi  in  der  veHlachten  form  O  U  (Ätihelred  nr  6  bei  Foimtaine 
fab.  I)  und  untereinander  gesetzt  g  (Ätbelwuif  1  auf  tab.  II), 
woraus  wieder  abgektot  wird  (Äthelweard  1,  Äthelwulf  i 
ebenda). 

§  9.  tos  Scbooen, 

Mit  diesem  nicht  näher  angegebnen  fundort  wird  im  atlas  nr 
135,  gegenwärtig  im  uiuscum  zu  Lund,  aufgeführt  von  Thomsen 
R.  318.  die  vier  neben  dem  bilde  Illter  classe  darauf  beändlichen 
runeu  können  nicht  wohl,  wie  Thomsen  vermuthete,  dieselben  haben 
sein  sollen  als  auf  nr  132  (§  11),  da  nur  die  beiden  ersten  wirklich 
dieselben  sind«  ganz  dentlich  steht  auf  dem  bradeaten  135:  tTM). 
in  dem  ersten  aoclien  liegen  die  beiden  runen  M  und  t  verbundeiiy 
das  Torliegende  ist  also,  wobei  man  sich  an  die  übEcfae  nicht^us^ 
bprache  des  hauchlaut.s  zu  eruiuera  hat;  liELTHÜ. 

Dieses  h^l})u  ist  die  schwache  form  des  starken  feminin  helj) 
(heü),  weiches  sich  vorfindet  in  der  ags.  form  hseld  und  unhceld,  die 
beiLye  nachgewiesen  sind,  noch  erhalten  im  englischen  health  (ge- 
sundheit«  heü),  liealUiy  und  faeaMuneaa«  gerade  das  angelsächsisctie 
hat  sehr  häufig  die  schwadien  formen  synanyMi  neben  den  starken 
bei  abatraotia;  M^^u  veriiält  aidi  zu  lLti|>,  wie  hialii  au  hal;  so  stehen 
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■idi  aacb  lijido  md  hyld  (huld),  strengdaimd  strengd,  strengu  (krall, 
tapferkeit)  gleichbedeutend  nebeneinander. 

Die  form  hdldu  oder  held  kommt  noch  einmal  vor  in  dem  dat. 
plur.  hei  dam  (zum  heil)  auf  dem  goldbract.  nr  102  vgl.  §  46, 
wo  das  H  weil  es  m  alliteiierendein  verfaiKiiis  steht,  luiTmehrt 
hervortritt. 

§10*  Sdiweden. 

Im  museum  lu  Stockholm  ist  der  goldbracteat  nr  237  mit 

breiter  zierlicher  einfafsung,  dessen  bild  der  III.  classe  zugehört;  das 
pferd  trägt  den  halbmondtörmigen  schmuck  wie  die  beiden  folgenden 
nummem  §  tl.  12,  die  gleiche  runen  haben. 

Geschrieben  steht  links  vor  dem  köpf  ein  kreuz  4*,  weiter  links 
davon  aber:  liNlh  da  zwei  £  nacheinander  unwahrscheinlich  sind, 
so  hat  man  das  zweite  zeichen  an&id&sen  in  die  heid^  runen 
für  L  und  T,  die  nur  zu  nahe  aneinander  gerathen  sind,  zu  lesen 
ist  also  EL  TIL,  d.  h.  (h)el  til,  gut  heil. 

Die  übergehung  des  h  m  hei  (heil)  wie  esalts.  heifsen  iiüifste, 
oder  bael,  wie  es  ags.lRiitet,  ist  zu  §3  besprochen,  das  adjectivuui  t  il, 
gut,  zeigt  sich  nur  im  angels.,  hier  aber  von  ausgebreitetem  gebrauch, 
theils  von  personen,  wie  in  men  tile  gute  menschen  Gädm.  1644, 
Htiga  til  fi.  61,  besonders  im  sinne  von  tüchtig  und  brav,  denn  im 
imdrerlied  heifot  es  v.  112:  „til  ist,  wer  seine  treue  UUt*',  theik 
von  sadien,  wie  in  dem  sprach  der  gnomen  des  codex  Exoniensis : 
til  moa  til  ('S  and  tomeü  mtares,  ein  tüchtiger  mami  ist  bedacht  auf 
ein  tüchtiges  udiI  gezähmtes  pferd;  es  findet  sich  fiir  gut  im  ver- 
schiedensten sinn  gebraucht,  von  guten  häusern  ps.  104,  26,  von 
guter  zucht  ps.  118,  66,  von  einem  guten  lohne  Gädm.  1810,  von 
guter  zeit  Beov.  1250.  —  im  gothischen  zeigt  sich  nur  gatils  in  der 
bedeutung  angemessen.  ' 

Die  veiiNlndung  des  begrilKes  gut  mit  heil  hat  sich  im  deutschen 
nicht  nur  in  dem  eigennamen  Gutheil  erhalten,  sondern  was  bedeut- 
samer ist,  auch  in  dem  aiten  grufs:  gut  heil!  welcher  noch  bei  den 
tumern  fortlebt. 

Das  wort  til  gewährt  aufser  den  drei  folgenden  auch  der  zweite 
der  Dannenberger  bracleaten  (§  21),  wo  nur  der  vocal  nicht  mehr 
räum  fimd. 

§  11.  aufl  Sekwcdiii. 

Ebenfalls  im  Stockholmer  museum  aufbewahrt  ist  der  grofse 
goldbracteat  nr  132  des  atlas,  mit  dem  gewölinlichen  bild  lUter  classe, 
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welcfaes  Iner  Yon  mr  kraaen  von  rienralhiii  unig«!)»  ut .  in  dem 

hilde  steht  oben  links  Mmf ,  etwas  besser  getrennt  titfit  d.  h. 
(li)ELTlL.  wie  in  der  vorigen  iiischrift. 

Die  Identität  der  runen  dieser  einstmals  viel  verbreiteten  in- 
sclmtt  mit  denen  von  nr  237  ist  schon  von  Tbomsen  (s.  341)  er- 
kannt; der  ftandort  des  bracteaten  nkht  angegeben,  woM  weil  er 
noMaont  war;  wahracheinlMh  ist  aus  dem  aufliewahningsort  und 
aus  der  ähnUcbkeit  mit  dem  folgenden  etwa  Schonen  anzunehmen. 

I  12.  ans  SehoneD. 

In  zwei  exenipjaren  bekannt  ist  der  drni  vorigen  in  bild  und 
inschrift  gleiche  goidhracteat  nr  133;  von  dem  einen  jetzt  in  Chri- 
stiania  befindlichen  wird  als  fundort  Schonen  angegeben,  das  andre 
ist  bei  Stinge  auf  Gotiiland  geAmden  worden. 

Auf  der  linken  seite  des  bildes  steht  dassdbe  M^tl^  d.  h. 
hELTlLgtttheUI 

9  13.  LoffitSr,  Jötluia. 

In  einem  moor  des  ange^^eliMeii  ui  is  lag  der  jetzt  in  Kopenhagen 
foewahrle  bracleat  nr  22U  des  atlas;  dem  zur  dritten  dasse  gehörigen 
büd  shid  zwei  faJken  zugegeben,  dem  köpfe  ein  aim,  der  auf  dem 
hals  des.pferdes  zu  ruhen  scheint. 

jDie  sieben  in  giestalt  und  Stellung  zum  fheil  Ton  der  sonstigen 
art  abweichenden  runen  haben  das  eigenthtkmliche,  dafs  sie  durch 
Zwischenräume  getrennt,  gleichsam  zerstreut  stehen,  was  sich  sonst 
nur  selten  tindet  z.  1).  auf  dem  br.  nr  70. 

Oben  unter  dem  öhr,  aber  getrennt  durch  den  koj)f,  finden  sich 
die  gestürzten  zeichen  14,  unten  sind  vereinzelt  fünf  zeichen,  von 
rechts  nach  links  '^H4TN.  für  <Ue  beiden  ersten  erinnero  idi  an 
nr  94  wo  nur  das  zweite  zeichen  gestürzt  war;  ich  halle  diese  ver- 
'  bindung,  wie  die  dortige  N,  für  die  ehiffire  von  (h)äL  s.  §  8. 

Das  erste  zeichen  der  andern  reihe  ist  die  rune  T^,  nur  mit 
heriiulergeruckten  armen,  und  s(:ln\  f  dich  kann  das  vierte,  woran  die 
arme  horizontal  ^(\streckt  sind .  wir  im  lat.  T,  etwas  andres  sein. 
Uis  letzte  ist  das  häufige  S  der  bracteaten.  das  dritte  zeichen  N 
wdches  von  allen  bekannten  runenfiguren  abweicht,  ist  vielleicht 
eine  abkOrzung  des  wertes  för  Und,  wofür  die  ags.  runenalphabele 
mehrere  symbolische  zeichen  haben,  davon  wird  }  16  des  weiteren 
die  rede  sein,  bei  gelegenheh  von  nr  101 ,  auf  dem  em  mehr  zu- 
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sammengesetztes  zeichen  für  and  erscheint,  das  später  auch  in 
handschriften  üblichste  ^  oder  *1  ist  nur  die  abgerundete  umkeh- 
nmg  des  obigen. 

Unter  dieser  Voraussetzung  lälst  sich  mit  ergänzung  der  zwischen 
den  geschriebenim  consonanteH  nöthigen  voodüe  lesen:  hAL  T'dj 
ÄND  T^S  d.  h.  gut  und  inäte  lieUl  Das  erste  adj.  Iii  ist  1 10  be- 
•proelieii,  das  andn  aij||.  t^,  odur  im  erklärt  sich  ans  dem  ags* 
getaese,  mild,  günstig,  lieb,  woneben  es  auch  ein  teastice  (gezie- 
mend)  giebt. 

Finn  Magousen  suchte  in  dem  zweiten  theii  der  inschrift,  wobei 
er  aber  ein  zeichen  übergieng,  s.  596  des  mehr  genannten  werks,  die 
legende  Uhtan,  die  er  för  Odin  nahm,  die  obige  lesung  schlie&t 
sich  viel  mehr  an  die  zeichon  an,  soll  indefii  nur  als  TermuthuBg 
gegeben  werden,  sichrer  ist  die  deutiing  des  folgenden. 

§  14.  VaUenUv,  Scelmd. 

Eine  inschrift  von  15  rirnen  erscheint  in  drei  gruppen  auf  dem 
bracleaien  nr  226  neben  und  zuisciien  einem  bilde  dritter  classe. 

Links  vom  ohr  OHIHMV^Yt  rechts  Ht.  soviel  am  oberen  rande; 
am  unteren:  t^N.  über  diese  letzte  untere  reihe  d.  h.  MOS  wird 
§  20  gehandelt  werden,  in  der  ersten  gmppe  ist  das  6te  zeiclien 
die  rane  Ür,  nur,  was  auf  den  bnusteaten  nicht  sdten  ist»  gestfirst, 
oder  auf  dem  köpf  stehend,  das  7te  ein  Thom  in  Terkehrtor  Stel- 
lung, das  folgende  wird  nichts  anders  sein  als  1  bei  dessen  eingraben 
der  grillbl  oben  auswich. 

Oben  ist  demgemäfs  zu  lesen:  ÜSIH  DU  THIT  hÄLL  d,  h. 
Uns  mache  diels  heüi  der  am  hals  getragene  bracteat  selbst  sollte 
das  heil  durch  seine  runen  bewirken,  er  wird  als  unmittelbaree, 
aanberbaftes  glückamittei  gedacht,  die  Wortstellung  wäre  gerade  so 
wie  in  dam  Otfridisdifin  saUe:  uns  duat  ein  man  gOAri  (uns  madit, 
bereitet  ein  mann  die  wohnung)  IV,  9,  10,  wenn  man  annehmen 
dürfte,  dafs  einst  auch  der  mit  dem  acc.  gewöhnlich  gitichformige 
dativ  die  längere  form  üsih  (goth.  in  beiden  casus  unsis)  gehabt  hatie. 
in  der  liiat  sieht  auch  dieser  annähme  nichts  weseuliiches  entgegen, 
und  hier  wäre  es  viel  schwieriger  bei  annähme  des  accusativs  das  - 
bau  adjectiTisch  zu  nehmen,  da  in  ältester  zeit  schwerlich  die  plural- 
flezion  des  a4i*  abgewoitoi  worden  wäre. 

Die  fonn  Asib  statt  der  siehsiacbea  üsic,  wekbe  nocb  iE  AI- 
fkeds  flben^zung  des  Beda  neben  dem  Teikörzten  Torkommt, 
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hu  die  aspirata  wie  im  northumbmcbm  dialect,  z.  b.  Joh.  1,  14 
«od  aueb  in  alta&clisiMbeii,  da  die  Uam  unaig  in  denalta.  psalmen 
anftritt. 

Die  anfi8|Kraclie  dü  (fiMsiat)  statt  dd  kann  nidit  befremden,  im 
M\i»d  ist  düan  sogar  hiufiger  als  ddn.  die  endung  des  conjtmc- 

\ivs  isi  übergangen,  das  iirutrum  des  demonstrativs,  im  altourd. 
t)elta,  im  ags.  {)is,  lautet  vüHj^^  svi^  h[in\  im  altsächsischen  j)it. 

Für  den  vocal  des  schon  mehr  hesprocbnen  hall  (heil),  welches 
hier  zuerst  und  §  1 7  wieder  mit  gemination  auftritt,  sei  bemerkt, 
dab  aneb  in  aitsächaischen  diaiecten  daa  ai  zu  ft  aosammengezogen 
iraide.  die  eigennamen  der  Gorreier  tradd»  baben  oft  -gir  neben 
gir,  and  herschend  bülag  für  das  b^lag  des  sonstigen  altsichsi* 
sehen,  so  in  Hälegdag,  Häiagmund,  und  mit  hMac:  Hälecbem,  Hälac- 
hert,  Hälacbold,  Hälecmär,  so  wie  in  dem  oben  belegten  iläiulec, 
Haluric.  die  genunaUuri  aber  in  diesem  Substantiv  ist  mit  dem  alt- 
nordisdien  zu  belegen,  wo  heiil  neben  heil  sehr  gewöhnhch  ist,  wie 
in  dem  satze:  ättä  af  t>eim  bring  beiiiir  at  taka,  du  hast  von  dem 
ring  bell  (eig.  beilawiikwigen)  xu  empfingen,  Fwreyinga  s.  c  23, 
^opn  sich  ein  ihnlidier  aberglaube  aeigt,  als  sicfa  an  denbnwteaten, 
acnar  inadnll  zufolge,  anknüpfte. 

§  15.  äkodlior^-kircba^ei,  Sehlem wi^ 

Nacb  der  berausgabe  des  atlas,  im  jabr  1863  wurde  in  der 
angegebnen  gegend  dn  goldbracteat  mit  einem  bilde  fllter  elasse 

und  mit  einer  inschrift,  die  den  ganzen  grofscn  umkreis  einnimmt 
mit  37  runen  gefunden,  welcher  in  golddrutk  dargestellt  ist  in 
Thorsens  danske  runemindesmserkeme  bd.  1  nach  s.  324. 

Die  runen,  Ton  denen  mehrere  gruppen  wiederkehren,  sind 
mit  ausnähme  nur  eines  Zeichens,  die  gewöhnlichen  der  bracteaten 
und  sehr  deutlich  ausgeprägt,  enthalten  aber  keine  spur  ehier  wort* 
abtbeilnng,  oder  auch  nur  ihres  anfimgs.  ich  beginne  wie  in  solchen 
fallen  öfter  nöthig  ist,  unten  gerade  dem  öhr  gegenüber,  und  lese 
gemäfs  der  Stellung  der  einseitigen  zr leben,  von  rechts  nach  links; 
indem  ich  auch  das  ^  jedesmal  umweiide 

6        10        U        20         SS       30  SS 

Das  einzige  fremdartige  zeichen  ^  welches  an  6ter,  14,  23  und 
33ster  stelle  vorkummt,  kann  kciiimal  die  rune  für  iig  sein,  da  es 
an  14ter  stelle  nach  n  auftritt,  sondern  da  es  dem  «eichen  H  am 
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IhDÜchsten  ist,  offenbar  ein  S,  wofür  im  nordischen  aiphabet  wie 
aaeh  tuf  einen  biacteaten  l  vorkommt,  dafür  fl|Hnckt  andi,  dafs 
sonst  kein  zeichen  für  S  in  der  langen  inscbrilt  vorhanden  sein  wurde. 
Hiemach  ist  das  eeaebriebene  VIKA  USA  ALA,  VIN  SAU  VIDA 

USA  ALA,  VINA  USA  ALA,  iind,  da  gemination  von  consonanten 
unbedenklich  eingeführt  werden  kann,  wo  es  die  auslegung  von 
1  üiieiunschnfleii  t^rfordert:  vinn-ä  ussa(h)ala,  viunsälavida, 
ussa  (b)aia,  vinn-a  ussa  (h)ala  d.  h.  mache  unser  heil,  mache 
weites  glück,  unser  heil,  mache  unser  heil !  angeredet  ist  entweder 
eine  gottheit,  oder  was  nach  }  14  wahrscheinlicher  ist,  das  gold« 
stück  als  zaubemüttel  seUbet 

Die  verallgemeinemng  des  vinnan  kämpfen,  arbeiten,  dann 
erarbeiten,  gewinnen  zu  dem  weiteren  begriff  vollbringen,  liegt  völlig 
ausgeprägt  im  altii.  vor,  auch  im  ags.  zeigt  es  sich  für  schallen  oder 
wirken  z.  b.  in  dem  satze:  mid  his  handum  vann  and  vorhte 
Alfir.  Bed.  Whel.  263. 

Das  merkwürdige  vinn-d  vinn  ist  ein  wülkommener  bekg  für 
das  aher  des  bisher  nur  ün  mittelhochdeutschen  aiui|;efondneii  ver- 
Itagerten  imperativs  wie  in  hilft  hilf,  mit  dem  zusats,  der  wahr- 
scheinlich ein  interjectionaler  ist,  auch  wo  er  mit  Substantiven  die 
als  ausruf  dienen  veri  uiideo  wird,  wie  in  wafen-ä!  worüber  J.  Griuim 
gramm.  III,  29()f.  g>'liiiridelt  hat. 

Als  object  begegnen  hier  bäl  und  säl  nebeneinander,  die  ein- 
zeln in  sehr  verschiednen  wortgestalten  auf  den  bisherigen  brac- 
teaten  voricamen.  die  endungen  haben  in  unsrer  insdirift  alle  -A. 
die  starken  femininischen  Substantive  sind  im  alts.  acc  sing,  bereits 
der  endung  verlustig  gegangen ,  im  angels.  ist  die  endung  -e  geblie- 
ben, der  das  -a  in  hala  und  .'^-ala  entspricht,  dagegen  im  adjectiv  ist 
die  zugehörige  endung  -a  in  beiden  dialecten  neben  e  vorhanden, 
so  dafs  üssa  und  vi  da  als  singulare  berechtigt  wären,  wahrschein- 
licher aber  ist  drtfs  häla  und  säla  jplural  waren,  wie  denn  im  ags. 
sM  sehr  gewdhnhch,  h&l  wenigstens  zuweilen  (Luc.  13,  32  ic  hüla 
gefremme,  ich  wirke  heilungen)  im  plural  gebraucht  wird;  in  diesem 
fall  hat  subst.  und  adj.  im  angels.  am  häufigsten  diese  endung,  z.  b. 
in  dem  satze:  manega  hiedena  [leoda  Alfr.  ge.s.  ein].  49,  1,  meda 
sindon  micla  |)ina  C.  Gen.  2167  und  ussa  tida  Ailr.  inetr.  8,  40. 
auch  auf  den  brac  teaten  zeigt  sich  die  pluralforni  des  feminin  auf 
A  bei  dem  subst.  haitinga  in  §  53.  abstracto  aber  lieben  beson- 
ders den  plural. 
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WarwielEaUre,fii«kuBd. 

AülMiQgBweiae  fifilire  ich  noch  dflii  goldbnetMton  nr  31  det 

stlas  an,  der  vMA  ein  gennanisdMS  wart  und  nidit  mnen,  sondm 

römische  buchstaben  «  nihLilt,  weil  er  einen  heilswunsch  giebi  und 
somit  sachlich  liierher  gehört,  imd  nach  seuieiu  tundort  in  War\Nick- 
sbire  am  Avon  sicher  unter  (if  n  Angelsachsen  entstanden  ist,  unter 
denen  das  christenthom  schon  um  600  eingeführt  wurde. 

Deam  die  dmtelluiig  des  bracteaten,  swei  menscklidie  figuren, 
die  ihre  tainde  «mpmtreckeii,  und  dairödMn  em  ^wfees,  auf 
enem  socke!  stelMiides  krens,  verrftth  einen  Christen  ab  beeitser 
des  bractealen,  und  so  war  auch  der  fundort  das  grab  eines  Christen, 
beschneben  Archaeol.  Britannica  III,  371  und  l)ei  Thomsen  s.  290. 

Am  oberen  rande  über  dem  kreuz  steht  die  insclirift  N3L"IMo 
der  kleine  kreis  oder  grolse  punkt  rechts  zeigt ,  dafs  sie  von  links 
nadi  rechts  zu  lesen  ist.  die  seidieii  sind  krteinisdie,  mäfsen  aber 
'  (prdfstentheite  von  links  nach  rechts  in  die  h5he  betrachtet  imden. 
das  dritte  nnd  vierte  sind  conform  susammengestellt,  so  dafs  sie  fitst 
ein  qiiadrat  bilden,  wahrscheinlich  aus  LV;  unter  dieser  Voraus- 
setzung findet  man  als  das  ganze  ZOLVS  d.  h.  SALVS,  das  lat.  wort 
ffiT         der  zweite  buchstab  ist  die  abrundiing  von  A ,  der  häu- 
ijgen  Vereinfachung  des  A ,  und  für  S  iindet  sich  auf  ags.  münzen 
eben  so  das  zeichen  Z  (z.  b.  bei  Fomitaine,  Ätheired  nr  26.  29 
Ätbelstän  20)  als  auch  die  umkehrung  S  (z.  b.  Ätheired  nr  28 
Atheistin  1.  8.  9.  t2). 

Dnrdi  diese  lateinische  inschrift  gewnmt  man  wieder  eine  be- 
stätiguüg  der  erklärung  des  viel  auf  bracteaten  angetroffnen  hAL, 
hALU  durch  heil,  zugleich  ergiebt  >\fh  daraus,  da  dieser  bracteat 
am  halse  eines  skeiets  gefunden  wurde,  dal«  di(?  sitte,  einen  heiis* 
wnnsch  auf  die  Schaumünze  einzugraben,  und  diese  am  halse  zu 
tragen,  muthmafslich  auch  der  alte  glaube,  dafs  damit  das  heil  ge- 
sidiert  werde,  fortdauerte  in  christliche  zeit  hinein,  nur  daft  man 
zunächst  die  kirchliche  spräche  und  schrift  an  die  stelle  der  heidni- 
sehen  runen  setzte. 

Auf  den  wahrscheinlirh  alleren,  noch  mit  runen  beschriebenen 
bracteaten  finden  sich  nun  auch 

2.  Besondere  slückswiiascke  und  zauberformelD. 

Es  kann  nicht  gegen  die  erwartung  sein,  wenn  in  runeninschrif- 
ten  auf  bracteaten  die  als  giflcksmittel  getragen  wurden,  anfser  dem 
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heil  und  der  ^flclueligkeit  im  allgemdnen,  auch  ebzehie  besondere 
mittel  und  gOter  dee  irdischen  glCtcks  und  Wohlergehens ,  wie  ge- 
snndheit,  reichthum,  fülie  von  speise  und  trank,  niiie  und  frieden 
genannt  und  herbeigewünscht  werdpn. 

Viele  arten  der  speciaÜsinmg  des  heils  iLommeu  auf  den  kehr- 
sflÜMi  der  rtauBchm  tuueenntoien  vor,  imd  weh  in  der  mitle 
deutscher  md  ags.  mfinsen  trifll  man  xaMlen  ein  Vietom«  Pax 
mid  Ihnlidiee.  die  Ütere  gennanieelie  Mit^  in  der  man  magisclie 
Wirkung  dem  nmenwort  beilegte,  gieng  noch  mehr  in  einfehie. 
luweilen  tritt  es  neben  dem  allgemeinen  heiibwimsch  auf,  üo  auf 
d«n  bract.  nr  221  (§  20)  und  auf  dem  zunächst  folgenden 

§  16w  von  Fin«B. 

Gsoü»  meiet  ganz  dentüch  erhaitene  nmen  in  drei  reihen  giebt 
der  bracteat  nr  101,  von  dem  nnr  bekannt  ist,  dab  er  im  ITten 
jahrk  auf  Ffinen  gefunden,  und  da&  er  vonBarlhoütt  besefiien  und 
zuerst  besehrieben  wurde  (antiquitatee  Dinieae  p.  461),  dem  er  für 

60  riksd.  abgekauft  ward  für  das  münzcabinet  in  Kopenhagen,  aus 
dem  er  ina  museum  daselbst  kaui  (Thomsen  s.  309).  das  darauf 
befindliche  bild  zählt  zur  III.  classe. 

Von  den  nmen  der  ersten  grösten  reihe  sind  die  zwei  letzten 
Terrietoi,  alle  übrigen  scharf  erhalten,  an  dem  linken  rand  steht  oben 

4hMh  4h  ^  11^  rechts  m 
links  nach  der  mitte  zu:  MWlitH. 

Eigenthümlich  ist  in  der  oberen  reihe  zunächst  das  5te  zeichen, 
welches  als  8tes  wiederkehrt,  es  steht  hier  vor  dem  schon  bf  kann- 
ten Substantiv  (h)äl,  das  efsiemai  nach  einem  Substantiv  lädu,  wel- 
ches sich  auch  nr  84  (§  18)  deutlich  absondert,  und  da  wie  sich 
nachher  ergeben  wird,  die  zwei  in  der  mitte  stehenden  zeidien 
ahanfhUs  em  Substantiv  enthalten,  so  ist  die  wahrscheinlichkoit  vor- 
handen, dafs  jenes  was  vorher  und  nachher  so  «wischen  Substantiven 
steht,  em  symbol  für  die  copula  Und  ist.  dies  wird  dadurch  zur 
gewilsheit,  dafs  das  zeichen  J^k  nur  völliger  zusaiumcngeruckt  ♦ 
zweimal  in  den  ags.  alphabeten  bei  Hickes  (thes.  gramm,  isi.  nach 
p.  4)  als  abkürzung  für  die  copula  vorkommt,  das  einemal  in  der 
gestalt  ^  tab.  II  nr  1  mit  der  Überschrift:  and  (und),  das 
andramal  in  der  fbrm^  mit  dem  darüber  gesetzten lat,  £T,  tab.  II, 
nr  9.  ftbor  die  graphische  entstehung  der  chiifre  wird  im  anbang 
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ifter  di>  nmunilfthabot  gehaairiit  werden  bei  gdtegenbelt  d<»ate> 
thnmlichaii  diria.  «idrtdufteDfOlrdiflMliecepiil«  ge^rthrtetaidi 
nr  7.  B.  10  (das  letite  toi  aiphabet)  und  wie  es  Beheint  «nah  lab.  VI 

BT  4  und  6.  ganz  verschieden  dagegen  ist  die  altnordische  chilire 
Sk;  welche  durch  auk  (und)  aufzulösen  ist. 

Zugleich  geht  auü  der  ähniichiteil  iiiil  der  ahkurzuug  m  deu 
ags.  aiphabeten  hervor »  daXa  das  zeichen  unsres  bracteaten  eben 
dorch  das  wort  and  xa  enetsen  isl»  was  bei  Hickes  lab.  II  nr  1 
dsräber  steht 

Wesentlich  dasselbe  seichen  nimhoh    und  4i  könnt  anf  den 

bncteaten  nr  112  und  114  sosanmen  noeb  dronal      am  dent* 

liebsten  in  114  zwischen  eigeimameu,  die  düduich  mit  Lud  verbun- 
den sind. 

£«  ist  noch  das  andre  eigenthumiiche  zeicheu,  das  6te  M  zu 
besünunen.  zur  aufklarung  stellt  sich  dasselbe  angels.  aiphabet, 
wcldies  die  obige  abbremtnr  für  £T  gewftbrte^  bei  Hkk.  lab.  n 
nr  9;  daneben  sidit  unter  andern  chiShm  auch  H  mit  ttogescteio- 
benm  SYNT.  und  in  dem  alpbab.  lab.  ¥1  (4)  ist  dasseflie  seichen 
m\i  sund  überschrieben,  womit  sicher  dasselbe  gemeint  ist.  dem 
\at.  sunl  imii  entspricht  im  alten  angelsächsisch  synd  oder  "^ynt, 
letzlres  z.  k  im  Bpov.  v.  260.  342.  364.  Cädm.  Gen.  379.  380. 
421.  728.  751.  759  u.  sonst,  da  nun  das  zeichen  h  zweifellos  die 
nme  Ür  ist,  wie  auch  auf  den  bracteaten  nr  102.  112.  217.  252, 
so  eigiebl  sich  als  zweites  substabliv  SYNTU.  wenn  man  am  ende 
der  obem  reihe  hl^  hersleUl  aas  den  abgeriebenen  seichen,  so  ist 
afles  zusammen  umzusehreiben  zu 

LÄTHL  A>D  SYNTU  AIVD  hÄL  Lf  hXLL 
d.  h.  reichthum  und  gesimdheit  und  heil  über  heil!  —  das  wort  der 
unteren  zeile  aber  ist  gemafs  der  richtung  der  zeichen  von  rechts 
nach  links  zu  lesen,  deutlich  UOÜAM,  worin  das  U  zwischen  den 
zwei  Yocalen  für  V  getoiucl^  sein  mullB,  übrigens  aber  ein  dat  plur. 
vorliegt,  der  wahrscheinlich  den  zweck  der  «teiknng  dieses  bme^ 
testen  ausspricht,  wovon  nachher,  zunichst  ist  der  obere  spnudi 
zu  erklären. 

In  la|iu,  einer  form  wie  sälu  und  hälu,  die  gothisch  l^j)ei 
heifsen  mäste,  kommt  dir  stamm  zu  dorn  ags.  adj.  uuiied  (arm, 
Andr.  30  unglücklich  „earm  and  uniaMl '  C.  Ejl  279,  19)  und  dem 
goth.  unl^ds  (elend)  zum  Vorschein,  der  übrigens  im  ags.  selbst  noch 
mehrfoch  bezeugt  ist  und  zwar  mit  dem  ftlteren  th.  es  giebt  nimhoh 
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dn  iieiilniiii  l«d  lOr  bMitftiniin,  fthrende  habe,  in  der  ntStitdoir^ 
mel:  ne  gyrne  ic  ^fOM  ne  Indes  ne  Uoides,  ne  sace  ne  sdcne,  Thorpe 
laws  I,  184,  bei  Sehmid  ags.  geeetze  2.  ausg.  e.  408.  neben  land 

erscheint  dieses  laed  auch  in  Kembies  dipl.  6,  81,  noch  in  einer  Ur- 
kunde von  966.  es  mag  hier  dip  allgemeine  bedeutung  das  gut  ge- 
habt haben,  die  bald  aui  landiichea  besitz,  bald  auf  reichthum  und 
f^ttek  angew^idet  werden  konnte. 

Das  aweito  Substantiv  syntu,  ivieder  mit  der  ags.  endnng  dea 
schwacben  feminins,  welches  eben  so  -u  ab  o  hat,  ist  im  ags.  am 
gebrSnchlichsten  in  der  form  gesynto  (f.  pl.)  fflr  erhaltung  und 
heii,  als  Übersetzung  \om  lat.  sospitas.  doch  auch  die  genau  con- 
gruenle  form  synto  zeigt  sich,  z.  b.  in  dem  satze:  |)ät  hi  liim  nae- 
nigra  synto  vendan  (dafs  sie  sich  keiner  rettung,  (M'haltung  verhoff- 
ten)iJlr.Bed.Ill,15p.  202.  in  älterer  zeit  mag  die  einfache  bedeutung 
gesnndheit  gegolten  haben,  als  analogie  zur  Schreibung  der  silbe 
synt-  mit  einem  einzigen  zeichen,  bietet  sidi  auf  einer  mercisehen 
mfinze  der  name  Hönning  (Fountaine  tab.  Di  bei  Beoniulf^  m  wel^ 
chera  auf  die  drei  kit.  bnchstaben  des  Stammes  die  nine  $  für  die 
Mibe  ing  folgt,  der  ags.  Monning  entspricht  dem  ahtl.  .Mauning. 

Über  die  nrbcnfonn  hall  zu  hal  ist  §  14  zu  viTgh'ichen.  die 
Präposition  uf  ist  die  ältere  gestalt  des  ags.  of,  worin  sich  af  (ab) 
und  of  (über)  gemischt  haben,  die  letztere  seltnere  geltung  hat  das 
ags.  of  z.  b.  in  dem  räths.  88,  8  (cod.  £x.  498,  28)  ic  of  fAsnm 
'  rid  (ich  ritt  über  dem  eilenden),  m  ps.  103, 11,  in  der  veibuidung 
of  eall  (überaH)  in  den  gesetzen  anhang  14,  1. 

Unterhalb  der  insehrift  mit  diesem  ausführlichen  wünsche  giebt 
es  nun  auf  (ii m  hracteaten  noch  das  vorlnn  gerechtfertigte  IIOUAM 
d.  i.  hövam.  obwolU  die  endung  die  auf  den  bracteaten  übhche  form 
des  dat  pior.  ist,  so  ist  doch  schwerlich  mit  dem  werte  in  dieser 
gestalt  etwas  anzu&ngen.  vielleicht  ist  das  V  eme  erweicbung  von 
F.  dann  könnte  es  dat.  plur.  eines  Substantivs  hdf  sein,  welches 
durch  ags.  behdf  (nutzen,  behuf,  EttmüUer  p.  453  pthi  htcnm), 
und  behöfian  (nöthig  haben)  engl,  behoof  und  to  behoove  voraus- 
gesetzt ist,  und  wovon  sich  eine  passende  bedeutung  im  altnordi- 
schen Itehauptet  hat,  hier  ist  höf  n.  das  geziemende,  billige,  ins- 
besondere eine  ehrengabe  (Fdstbrcedrasaga  p.  117)  und  namenthch 
ein  ehrenmahl  (Hervararsaga  c.  5).  danach  könnte  unser  hdfam 
aassagen:  zum  ehrengeschenk,  ein  ähnlicher  zusatz  wie  $  4  das 
launam,  zur  belohnungt 
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§.17.  DaiiBCUilMrv»  Hannover. 

Unter  deo  goldbractcatf^n  des  Dannenberger  fundes  haben  zwei 
ft»t  ganz  gleiche  nr  5  und  6  bei  Grotefend  (nachgewiesen  s.  4) 
swiscben  den  entsteUten  sflgen  eines  bildes,  welches  für  ein  pferd 
llihaltaii  werden  ist,  jedesmal  an  derselben  stelle  und  eingeengt  durch 
die  unklare  bildliche  darsteUnng,  die  6  dentiidien  ninen  It^f^M 
also  erst  5  consonanten,  am  eiidc  den  einzigen  vriial,  so  dafszvsibciien 
den  ♦^rsten  consonanten  vocale  ergänzt  werden  niüfsen. 

ich  vermuthe  TaMuL  LäTUE,  und  nehme  das  zweite  wort  für 
das  In  aeinar  endong  abgeschwächte  1  ä  du  des  vorigen  uid  folgenden 
bcadeaiten,  mid  iwar  in  der  allgemeineren  bedeutong,  gnt,  gluck,  die 
dmcb  das  oben  besprochene  nnlsed  (anglücklich)  ermöglicht  wird. 

Das  erste  wort  ist  als  adjectiv  im  angels.  Torhanden,  sonst 
nirgends  etwas  ähnliches,  das  ags.  tamul  ist  im  spiachgei)rauch 
der  prosa  zahm,  gebändigt,  in  diesem  Zusammenhang  ist  es  etwa 
fögsani  oder  heimisch,  die  glücksumstande  können  auch  wild,  un- 
fesselbar  und  launisch  erschemen.  wenn  schon  jetzt  t  nach  mehr 
agB.  weise  einmal  für  £0  genommen  werden  dürfte,  so  ergSbe  sich 
tenoch  weit  einfiachere  TEOL  LAj^E  gut  glück! 


§  18.  aus  Schooeo. 

• 

Mit  einem  aierlichen  bilde  Uter  cUsse  giebt  der  in  zwei  exem- 
plaren  in  Kopenhagen  mid  ui  Ghristiania  vorhandne  bracteat  nr  84 

des  atlas  folgende  reihe  von  ruuen,  die  nach  der  mitte  durch  einen 
puükt  abgetheilt  ist: 

5  10 

Der  vom  bilde  übrige  räum  des  linken  randes  auf  dem  die  in- 
schrift  steht,  geslaltete  die  schreiliung  einiger  vocale  gegen  ende  hin 
nicht,  die  daher  ergänzt  werden  müTsen.  die  endung  auf  -iu  läfst 
in  der  letzten  gmppe  «n  femininisches  adjectiv  ahnen,  aber  neu 
ist  das  6te  seichen,  welches  vor  dem  -nrm  steht,  vielleicht  ist  es 
eine  Innderune,  entstanden  ans  ^  und  ¥  oder  abgekürxt  M  so 
würde  es  A  mid  P  enthalten,  und  zn  lesen  sein : 
GiRiiMlL !  d.  h.  reichthum!  reichliche  nahrung! 

Das  §  16  und  17  besprochene  lä{)U  kann  die  allgemeinere  be- 
deütung  Wohlsein  oder  glück  haben,  vde  ähnlich  §  20  ein  allgemeiner 
wonach  dem  besonderen  ?orangeht.  völlig  angemessen  und  wahr- 
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MiieiiiMdi  ist  aber  auch  die  spedeUe  Ton  §  16  raehthum  eig.  gut  — 

das  folgende  lä  ist  die  eben  so  gewöhnlich  dem  nomen  nach,  als 
auch  vorgesetzte  ags.  interjection,  die,  eigentlich  unserm  auf!  ent- 
spreth(  sehr  oft  nur  zur  belebung  der  rede,  zur  begieitung  des 
Zurufs,  der  frage  dient,  ohne  für  uns  übersetzbar  zu  sein,  wie  in: 
hvat  is  |»i8,  lä,  roanna  £.  902.  ac  feor,  lA,  st  (aber  fem  aei  ea)  Alfir. 
Bad.    83.      Grimm  gr.  m,  289. 

Paa  femininale  aabataBtiT  farm  kami  nebenfoim  oder  ancli 
mir  TolkamSfeige  ausspräche  eein  von  dem  ags.  feorm  t  nahrung, 
wofür  form  in  oriu]  m  A.  116.  1617  erscheint,  ein  überaus  häuligos 
wort,  auch  in  der  alih  itung  fyrmiT,  für  den  unterhalt,  auch  die 
speise ,  die  jemandem  zu  reichen  ist ,  im  mittellaU  ürma  für 
fiacbtabgabe.  das  Terfoiun  feormian  heifst  geradezu  jemand  spei* 
aeiL  —  die  auaapradie  mit  u  wäre  wie  in  mde  für  veorde  (werth), 
in  ?iir|)an  för  ?eori)an  (werden)  mid  in  avurd  fttr  sveord  (adiwert). 

In  girümiu  ist  die  endung  dea  feminma  wie  im  ags.  Im  mehr- 
silbigen adjectiven,  cyrtenu  dohtor  R.  26,  6  vunderllcu  yiht  B. 
19,  1.  21,  1.  lufu  lanpsumu,  nur  dafs  die  volle  endung  -iu,  die  das 
ahU.  bewahrte,  hier  das  i  verloren  hat.  das  aüjectiv  girnmi  selbst 
gewährt  wiederum  das  ags.  in  gerüme,  geräumig,  reichhch,  wie  in: 
is  mtn  hyge  gerüme  Gadm.  759,  syndon  ]>lne  villan  rihte  and  gerüme 
(deine  Willenserklärungen  sind  recht  und  weithinrcichend)  Gadm. 
Dan.  291. 

Der  zweite  theil  der  insehrift,  der  auf  reichliche  nahrung  ge- 
richtete wünsch,  der  auch  auf  römischen  kaisermünzen  seine  ana- 
logie  hat,  wiederholt  sich  in  den  beiden  folgenden  inschriften,  von 
denen  die  erste  gleichen  fundorts  mit  dieser  ist.  da  indessen  das 
sechste  zeichen  als  binderune  unsicher  ist ,  und  eine  nebenform  des 
einÜAchen  A  sein  konnte»  ao  ist  die  frage  ob  nicht  zu  lesen  iat  LA- 
THULA  URH GR(i)HIU  wonadi  nur  zwei  namen  gegeben  sein  wfir* 
den,  ein  mannsname  im  nom.,  und  ein  andrer  d<tf  auch  fem.  sein 
könnte,  im  dativ,  so  dafs  der  bracteat  dem  oder  der  Urmgrim  von 
Lathula  ii^eschenkt  sein  würde.  Urm  stände  für  \  uiiii,  denn  auch 
in  iiichuiurdischen  namen  unterhleibt  das  V  wie  in  westgothisch 
IMa,  Uidaa  (vuhbus),  und  üidrogoltha,  Greg.  Tur.  V,  43. 

§  19.  ans  Schoneii. 

Zuaammen  mit  dem  vorigen  wurde  nr  t03  deaaen  hüd  das  ge- 
w^thnlirhft  der  mten  claaae  iat,  in  dem  genannten  landatrieh,  der  ort 
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nird  Hiebt  nlker  anMcbea,  mutggtuaäm^  jetit  im  iMiiti  dot  coih 
ferenmths  Thonuen  in  Kopenhagen. 

Die  inschrift  (\A(Vi  ist  ohne  Schwierigkeit  von  rechts  nach  links 
2U  lesen  FÜTHÜ,  welches  f  ü  ü\  u  für  fothu,  wie  du  §  14  statt  dö, 
und  jenes  victuria  statt  victoj  la  §  2,  zu  deuten  sein  wird  durch  ags. 
f6da(nahriing)  goth.  födeins,  aXixL  foeda,  mhd.^tiinge  (aiimonia). 
der  form  luusk  wd  faüm  Tcrscfaiedea  sän»  weim  e»  doch  gestaltet 
ist  wie  bMu,  lAl^u. 

Der  wünsch  des  tocteaten  geht  auf  die  nahrungemitteL  nidit 
fiel  anders  ist  es,  wenn  auf  dem  avers  von  rftmischen  münien,  wo 
sonst  die  1  elicitab,  oder  du'  Fort  Lina,  die  Salus  erscheint,  auch  eine 
Ceres  mit  ähren  dargestellt  ist  wie  auf  denaren  der  Faustina  (Len- 
gericher  fund  nr  10  — 13.  22.  23)  oder  eine  Aanona  vor  einem 
scheilei,  ein  föllhorn  oder  ahren  in  der  hand,  zum  theil  auch  mit 
der  Inschrift  ANNONA  wie  häufig  auf  den  münsen  des  Anteninus 
Pins  (eh.  3.  18.  22.  25.  31.  33t  B2-^4.  87.  90). 

Durch  den  klaren  mhalt  der  kursen  runeninschrlft  wird  die 
ausleguDg  der  vorigen  weniger  vollständig  ausgeschriebenen  bestä- 
tigt, der  gleiche  tuudui  t  lafst  auf  ungefähr  gleiche  zeit  schliefsen, 

gileiche  zeit  auf  ähnliche  äitte  und  ätuüichen  gesciimack  der 
iiischrift.  ' 

§  20.   Ayukebygaard,  Fünen. 

Der  bracteat  nr  221  des  atlas  mit  einem  bflde  fllter  ctasse,  und 
merkwfirdig  durch  mitgefundne  Byzantiner,  deren  letste  von  Leo  I 
(457 — 474)  waren,  enthält  oben  her  die  6  runen  ^ht^^iA,  worin 
die  2  ersten  das  schon  bekannte  häufige  wort  (h)äl  geben,"  nur  dafs 
die  Arune  die  weniger  gangbare  richtung  hat.  das  5te  zeichen  ist 
die  rune  Sigel  oder  Sdl,  die  auch  durch  alte  nordische,  namentlich 
norwegische  runensteine  bekannt  ist  (Wormius  p.  463.  464.  501  bis 
506.  Hickea  thes.  tah.  I  alph.  von  Bergen,  Asl«*  StaTsnger,  u.  a. 
tab.  VI  nr  7  u.  8). 

Die  insehrift  lautet  also:  hAL.  MOSU  d.  h.  heil!  speise!  wie 
die  endung  des  letzteren  worts  zu  betrachten  sei,  ob  als  feminin 
oder  als  plural  des  neutrum,  kann  unentschieden  bleiben,  genug  der 
wortstamm  ist  klar  das  mhd.  muos,  ags.  mös,  welches  sich  für 
speise  im  Andr.  v.  27  Crigt  y.  1507  zeigt,  seltner  in  prosa  wie  in  den 
Aideimer  gbasen  3118,  wo  epularum,  vista,  mdsa  nebeneinander- 
steht,  aber  aoeh  im  niederl.  vorhanden  ist,  naoh  der  Uaestricbter 
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Ms.  in  Hönes  qne1t«n  1,  296  (mandelmös  dbns  ex  amygdaüs),  all- 
gemein im  hochd.  -mus,  und  gemüs. 

(,(  r»M  htlVrii<^^t  wird  die  lesimg  und  erklärung  mösu  durch  den 
bracteaten  nr  226  14),  auf  dem  sich  nach,  weil  unter  einem  all- 
ganeinen  heilswmisch  (Uns  mache  dies  häl),  der  besondere  mit  dem 
werte  IfStH  d.  h.  eben&tts  MOS  findet. 

Unterbau»  der  figur  Ton  nr  22!  steht  noch  em  ronenwort  mit 
4  nmen  dessen  lesimg  MÄCU  in  §  23  bewiesen  wird. 

Siclier  wäre  es  nach  dem  alku  nicht  unerwartet,  wenn  der  be- 
sondpre  wünsch  auFser  der  speise  und  reichlichen  nahrung  auch 
gelegentlich  den  guten  Irunk  nennen  würde,  worauf  die  Germa> 
nen  bereits  zu  Tadtus  zeit  nur  zu  viel  werth,  wie  allbekannt  ist,  ge- 
legt haben,  in  dem  ausdruck  feonn  ist  er  eingeschlofsen,  denn  dies 
ist  die  gesammte  bekAstigung.  eme  besondere  einfadie  hervor- 
hebimg  des  getrünkes  als  des  wems,  biers  oder  meths  habe  ich  nicht 
gefunden,  wohl  aber  scheinen  indirect  ausgesprochen  ein  paar  alte 
tnmkwünsche  vorhanden  zu  sein. 

§  21.  Dannenberg,  HtnnoTer. 

Eine  umständliche ,  im  ganzen  scharf  und  deutlich  ausgeprägt 
erhaltene  runeninscbrüi  um  eine  ziemlich  rohe  figur  der  Uten  classe, 
stellt  der  bei  Grotefend  zweite  goldbracteat  des  Dannenberger  flui- 
des, wovon  in  der  einleitung  die  rede  war. 

Die  inscbiift  ist  von  rechts  nach  links  zu  lesen,  wie  die  rich- 
tung  der  emseitigen  zeichen  beweist,  und  hat  kein  zeichai  ihres  an- 
£uiga«  idi  beginne  rechts  unten,  dann  ist  zu  lesen: 

iw>tMtr  ^^ritxMn^ 

b  10  15 

Das  letzte  zeidien  scheint  gestürzt  zu  stehen,  idi  habe  es  anf- 
gmchtet,  das  zweite  etwas  verriebene  mag  ein  f  d.  h.    (n)  sein. 

dann  ist  ohne  Schwierigkeit  zu  lesen:  INSATH  MiD  TiL  ALET  GO- 
MUL,  d.  h.  reichlich  satt  mit  gutem  alten  ale  (seiest  du!),  über  die 
ellipse  des  verbum  sein  im  Optativ  der  anrede  und  im  praet.  der 
dritten  person  vgl.  gramm.  lY,  132. 

Dl  dem  adj.  insath  ist  der  zweite  buchstab  flreilich  undeutlich 
erhalten,  er  hätte  aber  wenn  alles  verrieben  gewesen  wäre,  noth- 
wendig  nach  grammatischer  conjectur  durch  N  hergestellt  werden 
müfsen.  denn  sath  entspricht  nach  dem  laut  Verschiebungsgesetz 
streng  dem  lat.adj.  sat-ur,  wofür  im  alts.  und  ags.  schon  ungenauer 
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iid,  pi.  sade  gebräuchlich  ist  —  vgl.  nü  sint  thtna  gesti  gade  H#l. 
62,  2t.  and  sade  vuidoii  Thorpo  ps.  77,  29  —  und  der  erslr  Iheil 
der  compusition  ist  das  durch  seine  Verweisung  auf  das  innerüclie 
oiMg  gegenständes  steigernd  wirkende  in-,  wie  im  ags.  indryhteii 
(poMbilis),  iofröd  (persapieDs) ,  infl^de  (peraqaostts)»  vgl.  meinen 
ttdiiNis  in  Hivpts  aehschr.  XI,  413.  das  forliegende  insath  gleicht 
ilw  einem  lat  penatur. 

Die  Präposition  mit,  ags.  mid,  ward  nicht  weniger  im  ags.  als 
im  ahd.  auch  ehedem  mit  dem  accusativ  verbunden,  die  einmal  auf- 
getauchten zweifei  an  dieser  alten  constniction  sind  mit  über  hun- 
dert belegen  zu  nichte  gemacht  in  meiner  abhandlung  in  Haupts 
ttttsdir.  Xi,  393 — 409.  —  das  ags.  til  (gut)  auch  von  sachenr  ist 
f  10  iweifeQos  nachgewiesen;  ganz  ausgeschrieben  zeigte  es  sich  auf 
im  bracteaten:  nr  237. 132  und  133  des  atlas. 

Das  subst.  alet  enthält  seinem  stamme  nach  das  alts.  alo,  ags. 
ealo,  englisch  ale,  wovon  die  synonyinr  Uenvalion  aloth  im  ags. 
ah'u!.  caiäd,  alod  (n.)  vom  umfanghchsten  gebrauch  in  büchem  und 
urkimden  ist.  bei  den  Angelsachsen  werden  vom  hier  (beör)  zwei 
arten  von  ale  unterschieden,  iauteres  und  (angemachtes)  welisches, 
QdA  findet  sich  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  ale  an  gewicht  viel 
schwerer  war  als  hier,  von  letzterem  wog  ein  pfund  (pinte)  22 
pfemi^c  gewicht  weniger  als  ein  pfund  wafsers ,  von  dem  alod  aber 
6  |»f.  jiidir  als  dir  gleiche  quantität  wassers,  Wanl.  p.  179.  der 
aiieiikort  des  ale  wurde  ags.  ceäp-ealedel  genannt,  Thorpe  laws 
p*  473;  der  zweite  vocal  des  Wortes,  urspränglich  ein  langer,  ist  also 
schon  kurz  und  wandelbar  geworden. 

gomul,  das  bekannte  alts.  und  ags.  gamal  (alt)  hat  die  aus- 
spradie  mit  dunklen  vocalen  lautgesetzlich  im  angelsächsischen,  wo 
die  form  gomoi  z.  b.  im  ßeov.  v.  2G82,  im  Phoeu.  v.  154  u.  sonst 
zu  lesen  ist. 

Der  Spruch  insäd  mid  til  älet  gömul  ist  ein  vocalisch  alli* 
terieroider,  gut  ags.  gebauter  vers.  die  nachstellung  des  zweite  ad- 
jactivs  gomul  bt  durch  das  versgesetz  veranlaTst,  wonach  der  haupt- 
M  der  zweitem  vershMfle  nicht  aufs  ende  fallen  darf. 

Der  sinn  des  Spruches  kann  allerdings  ein  hiofser  wünsch  sein 
^>ir  den  inhaber  des  bracteaten.  mag  er  mit  dem  bilde  welches  dar- 
auf geprägt  ist,  in  bezichung  stehen  (hUt  nicht  —  die  ligur  sielu 
einem  vergnüglichen  zecher  nicht  unahnhch  —  es  ist  immerhin  auch 
.  aiSg^,  dafs  der  bracteat  als  zaubennittel  gebraucht  virurde,  dann 
Z.  F.  D.  A.  aeae  folg«  I.  3 
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liefse  sich  als  die  erwartete  virkung  der  gewinn  und  genufs  des 
gaten  getränks  betrachten,  darauf  wurde  auch  im  ahm  England 
groftes  gewicht  gelegt,  wie  das  spriehwort  beweist  „Goodaleis 

meat,  drink  and  cloth",  welches  Thom.  Wright  anführt  in  s.  Essays 
Lond.  1846  1,  135  wo  auch  ein  altes  wort  gotiah*  aus  dem  XIIl 
jh.  und  zwar  aus  Frankreich  belegt  ist,  welches  als  göd  ale  vom 
hier  unterschieden  wird  (jetzt  godailie).  eben  derselbe  fuhrt  aus 
einem  alten  engl.  Jiede  an:  »ioUy  good  ale  and  old".  —  dies 
wird  sich  noch  mehr  empfehlen  bei  dem  folgenden 

§  22.  ebenfalls  aus  Dannenberg. 
• 

Der  bei  Grotefend  a.  a.  o.  erste  bracteat  hat  im  wesentlichen 
dasselbe  bild  mit  dem  vorigen,  und  auch  sonst  so  yiel  ähnUchlceit, 
dafs  seine  anfertigung  durch  denselben  präger,  wie  schon  vom 

herausgebe!  ausj^^esprochen,  völlig  wahrscheinlich  ist. 

Das  letzte  zeichen  der  inschrifl  ist  wenn  man  ihren  anfang 
rechts  unten  nimmt,  wie  hei  der  vorigen,  gestürzt,  stellt  man  es 
auf  und  giebt  man  den  einseitigen  runen,  wonach  auch  hier  von 
rechts  nach  links  zu  lesen  ist,  die  gewöhnliche  hchtung,  so  zeigt  sich 

m/ym  xrmxitn 

5  10  15 

das  3te  zeichen,  ähnlich  einem  oben  olTenen  droieck,  dessen  d^nung 
auf  dem  original  noch  etwas  gröfser  ist  als  in  der  Zeichnung  bei 
Grotefend  a.  a.  c,  gleicht  keiner  anderen  rune,  als  der  selten  aber 
in  alphabeten  vielgestaltigen  Prune,  wofür  auf  dem  bracteaten  von 
Vadstena  \f  stein,  d.is  heifst  ein  oben  ofrenes  B,  aus  dessen  gestalt 
das  I*  andremale  durch  untern  Öffnung,  odor  nucli  olinuiig  der  bogen 
oder  Winkel  der  rechten  seite  dillerenziert  wird,  ähnlich  der  unsrigen 
ist  die  burgundische  Prune  im  aiphabet  von  Ghamay. 

Die  Sterune,  oder  die  zweite  in  der  anderen  gruppe  ^  hat  den 
schein  eines  L  welches  zwischen  G  und  S  an  sich  nicht  wahrschein- 
lich, muthmafslich  verritzt  ist  fftr  einfaches  I.  vgl.  die  obere  ab* 
dachung  des  I  zu  1  in  §  31. 

Hiernach  ist  zu  lesen:  SIJP  GaMaL  GISAUG  IMU,  d.  h.  wurl- 
ich;  einen  alten  trunk  sog  er  sich  ein,  oder  nahm  er  zu  sich,  dies 
mag  «ine  epische  saubeiformel  gewesen  sein ,  um  sich  den  genufs 
emes  guten  trunks  zu  gewmnen  odw  zu  sichern;  als  analogie  fär  di« 
epische,  erzählende  form  solober  sprüche  oder  sogen  können  die 
beiden  Merseburger  zaubeifonnefai  dienen  und  viele  andre,  auch 
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aogekadisiBclie  sigensprflGhe.  ToniiteinmäUtenfiiU  wdiuuaa 
bar  die  Wirkung  för  einen  gegebnen  &11  erwartet;  indem  da»  ge- 
wünschte gut,  das  EU  entfernende  ikbel  „besprochen"  wird»  wird  es 

uucb.  herbei  oder  hinweg  gesprochen. 

Der  alten  zeit  ist  »dp  truiik  überliaupt,  es  zeigt  sich,  nw  mit 
Umlaut  im  ags.  neutrum  sjp,  welches  aus  Alfreds  Boethius  nach- 
gewiesen ist  TOD  Grein  lex.  II,  520.  das  verbum  süpan  wird  für 
fnoken  im  edelsten  sinne  gebraucht,  selbst  Tom  kelcb  des  h.  abend- 
mabls  in  Älfiriks'  homiUen  2,  244.  völlig  synonym  mit  trinken  Ist 
es  noch  im  niederdeutschen,  wie  denn  in  einem  Bfaestrichter  glossar, 
welches  Mone  westfälisch  der  spräche  nach  nannte,  das  lat.  bibe 
durch  sup  gegeben  ist,  Mone  quellen  1,  296.  in  unsrer  inschrift  ist 
(hf  iiuiiien  als  acc.  und  wie  das  adjectiv  ausweist,  eben  auch  als 
neutrum  gebraucht,  das  acfj.  gamal  ist  aus  gml  nach  der  vorigen 
mschrift  §  21  heigesteüt,  genau  nach  dieter  könnte  es  auchgomui 
gftautet  haben. 

Das  praet.  gisaug  Ton  gisügan  (saugen,  emiiehen)  stimmt 
seinem  diphtfaong  nach  mehr  zur  gothischen,  nordischen  und  faoch- 

deuUcben  weise  als  zur  niedersächsischeu,  aber  gegen  das  boch- 

deutsche  ist  sprachUcher  seitü  das  P  in  suji,  sowie  das  adj.  gamal; 

gegen  das  nordische  die  vorsylbe  gi-  und  besonders  der  dativ  iniu, 

welcher  JeUtere  auch  gegen  das  goUuscbe  spricht,  man  wird  also 

eine  ältere  gestalt  des  sächsischen  annehmen  mOfsen,  in  welcher  ein 

schwanken  zwischen  abgeschliffiien  und  noch  völligen  diphthongen 

eingetreten  war.  denn  vom  ags.  ist  auch  deshalb  abzusehen,  weil 

saugen  hier  viel  gewöhnhcher  sücan  lautet,  als  sägan. 

Der  dativ  imu,  der  sich  dem  ags.  so  wenig  als  dera  altnord. 

zu>preclieu  lalst,  ist  gewöhnlich  im  altsächsischcn,  und  eben  in 

diesem  dialect  ist  der  reOexive  gebrauch  desselben  für  sich  so  ge«' 

wohnlich  dafs  fast  alle  blätter  des  HeUand  dafür  belege  abgeben. 

Noch  sei  bemerkt,  wenn  sich  jemand  die  conjectur  XI  statt  X^ 

nicht  gefSallen  lafsen  will,  die  mir  sehr  wahrscheinlich  ist,  dem  stunde 

frei  noch  ninmal  den  vocal  A  zu  ergänzen,  zwischen  den  beiden 

consonaiUeii,  wodurch  g;il  iröblicli  bervorgienge  und  im s  ganze  der 

sinn:  einen  alten  tvuiik  nahm  er  fröhlich  zu  sich,  oder  ein  frülüicher 

iKig  sich  einen  alten  trunk. 

Jedenfalls  al>er  ist  auch  dieser  wahrscheinlich  als  Zauberformel 

eiDst  dienende  sprach  ein  mit  dem  vorigen  ganz  gleich  gebauter 

leidlicher  vers,  mag  man  nun  lesen:  Sitp  gamal  glU  saug  imu»  oder 

3* 
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was  ieh  vorziehe:  Süp  gamal  gisaug  imu,  so  dafs  nur  einreim- 
stab  ist,  der  reim  aber  in  jeder  halbzeile  auf  die  erste  hubung  fallt, 
genau  wie  in  der  vorigen  insclirift. 

Sachlich  dürften  aber  beide  Sprüche  zu  den  ale- Zaubersprüchen 
(dirönar)  gehdrt  haben,  von  denen  im  Sigurdrffümal  in  etwas  ande- 
rem sinne,  aber  neben  sigrdnar,  biargränar  und  mdlrAnar  v.  19  die 
rede  ist,  denn  rün  Ist  hier  jedesmal  runenspruch,  imd  der  erste  theÜ 
der  composition  sagt  jedesmal  aus  was  der  spruch  herbeiführen  oder 
befordern  soll. 

§  23.  Vallerslöv,  Seeland. 

Der  goldbracteat  nr  233  des  atlas  mit  dem  gewöhnlichen  bild 
mter  classe  und  einer  cmx  ansata,  desselben  fimdorts  als  der  schon 
besprochene  nr  226  (§  14)  giebt  am  deutlichsten  die  noch  öfter 
wiederkehrenden  4mnen  V4<V  so  in  einer  bahn  zwischen  zweilinien 

oben  auf  der  linken  seile,  wie  es  noch  oft  vorkommt,  das  ^  hat  die 
richiung  wie  nr  69.  119.  120.  221. 

Aus  der  ricbtung  der  Cruiie  ist  abzunehmen  dafs  von  linis 
nach  rechts  gelesen  werden  mufs.  die  letzte  die  Urune  ist  gestürzt, 
wie  auf  dem  Dannenberger  bracteaten  in  §  22. 

Mithin  ist  zu  lesen  MACU.  lafsen  wir  emstweilen  die  endong 
dahingestellt,  mag  sie  das  U  der  kurzsiibigen  starh:en  feminina,  oder 
ein  neutrum  des  plurals  sein ,  wie  beides  im  ags.  hinlänglich  vor- 
hegt, —  der  stamm  knun  1  ein  andrer  sein,  als  der  in  nnserm  mhd. 
gemach,  welche»  worl  bekanntlich  neben  der  jetzt  üIxtw legenden 
besonderen  bedeutung  auch  bereits  die  abstracte  von  ruhe  und 
lebensbefiriedigung  hat,  und  nach  dieser  seite  hin  selbst  in  weiterem 
umfang  gebraucht  wird,  namentüeh  in  der  geistlichen  spräche,  ia 
der  es  an  den  begriff  des  heiles  streift,  in  diesem  sinn  findet  sich 
in  Norddeutschland  auch  das  einfache  wort  mach,  so  in  dem  satze 
„mit  Worten  er  tet  vil  iiiauige  höhe  sache  uns  armen  ze  mache", 
der  in  W.  Müllers  mittelhoehd.  Wörterbuch  mitgelheilt  ist  aus  einer 
Schweriner  handsdihft.  lateinisch  könute  man  das  ende  jenes  satzes 
ilbersetzen  „ad  nos  tranquillandos",  daher  mag  das  macu  der  brac- 
teaten die  anwQnschung  emes  ruhigen,  behaglichen,  hefiriedigten 
lebens  enthalten. 

Als  analogie  steht  dafSur  zu  vergleichen  das  TRANQVILLITAS, 
was  sich  auf  den  kehrseiten  römischer  und  byzanlinischer  kaiser- 
münzen findet,  z.  b.  auf  vielen  des  Antoninus  Pius. 
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Dief?elho  nmeninschrift  findet  sich  auf  dem  ljra(  ü'at<*n  nr  221, 
dessen  obere  seite  das  §  20  schon  begprocbeiifi  (h)äl.  m6m  hat; 
unterhalb  der  figur  steht  in  mehr  abgerundeten  ninen  IHH*  was  an 
redKte  nach  lioks  zu  lesen  ist.  der  qaerstrich  zwischen  den  b«iden 
letztes  dfirfle  ein  zufSUiger  sein,  das  erste  zeichen  Ton  rechts  ist 
eine  bindenme,  die  ofifenbar  AM  bedeutet  (ygl.  den  anhang  dber  das 
runeiiaJphabet,  alterthümliches  nr  4)  und  hiti  MA  zu  lesen  ist,  das 
ieUte  ist  ein  gestürztes  U  und  so  das  ganze :  macu. 

§  24.  in  Stoekhoha  avfbeiwahrt. 

Der  bracteat  nr  119  des  alias,  unhekannteii ,  wahrscheinlich 
scluvcdi.schen  Fundorts,  enthält  neben  einem  bild«»  3ter  ciasse  die  auf 
einer  rimdiichen  linie  stehende  inschrift         worm  die  3te  rune 
>  mit  der  4ten  verbunden  ist ;  diese  letzte  ist  durch  den  herum-* 
geschliuigenen  grundlinienstrich  undeutlidi  geworden,  aber  schwer- 
lich etwas  anderes  als  V  ein  gestürztes  Ür;  die  erste  ist  ein  ab- 
gerundetes    das  ganze  also  MACU,  wie  $23.  die  identität  der 
inschrift  mit  den  drei  folgenden  erkannte  bereits  Thomsen.  er  über- 
iaiiaber  das  kleine  >  unigewendet  <  (die  rune  für  C)  wenn  er  s.  272 
nur  von  drei  runeu  auf  nr  1 19 — 122  u.  233  spracii,  da  auch  keine 
hhuknme  vorhanden  ist,  und  wollte  f  zu  einem  ß  iinale  (nach  nor- 
discher weise)  umstellen,  wohl  nachFinn  Magnusen,  der  den  namen 
des  Thdrr  dann  suchte  (afhandlinger  1841  s.  596).  nur  zweifelt 
Thomsea,  msofem  er  hinzusetzt,  es  sei  nicht  auszumachen,  ob  die 
erste  nme  (von  rechts)  ein    sei.  — 

§  25.  aas  dem  dän.  münzcalimet. 

Unbekannten  fimdorts  wahrscheinlich  ausFänen,  nach  Thom- 
sens  angäbe,  ist  der  bracteat  nr  120  mit  derselben  darstelhmg  als 
der  vorige,  oben  links  die  inschrift        d.  h.  MACU.  die  letzte 

rune  steht  wied'-r  auf  (Iimii  köpfe  und  hat  verkürzten  seitenschenkel 
h  wie  öfter  vorkommt ,  dut  vorletzte  ist  nahe  daran  geruckt,  deut- 
sch getrennt  war  sie  aui  nr  233  vgl  §  23. 

§2S.  «u  dem  dSn.  münieabinet. 

nr  121  des  atlas,  unbekannten  fundorts  giebt  am  linken  rand 
auf  einer  rundlichen  gnmdlinie  sehr  kleine  runen  die  wahrscheinhch 
dieselben  sein  sollen  als  auf  nr  119. 
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§  27.  eben  daher 

und  gleichfalls  unbekannteiifuiidorte  ist  der  ähnliche  bracteat  nr  122 
mit  wiederum  sehr  kleinen  und  undeutlichen  vier  ranen,  die  von 
Thomsen  för  dieselben  als  auf  den?origen  nummem  gehalten  werden. 

1 28.  Ulderap  bei  Apenrad«. 

Unieii  auf  dem  1856  getuatiiicü  bracteaten  nr  253  des  alias 
zeigt  sich  mit  ungewifson  anfangszeichen  IHV^,  was  von  rechts  nach 
links  gelesen  vielleicht  nur  eine  Umgestaltung  dersclijen  legende  ist, 
als  auf  den  5  vorigen  bracteaten,  da  sich  Y  statt  t  auf  den  runen- 
steinen  von  Bleking  vorfindet,  das  zweite  zeichen  mag  aus  >  und  4 
d.  h.  4  zusammengesetzt  oder  vielmehr  verschmolzen  sein,  dann 
folgt  deutlich  H  die  gewendete  rune  für  Ür.  das  letzte,  oder  von 
links  erste  düi'fte  ein  schlufsstrich  sein,  es  folgt  die  nicht  ganz  runde 
einfafsung  eines  rechtwinklichen  ki'euzes,  di(!  scli\Neriich  für  einen 
theil  der  rune  zu  uchiuen  ist.  vermuthUch  ist  daher  auch  hier  MACU 
beabsichtigt. 

Viele  andre  bracteaten  enthalten 

3.  einfack«  nimen  mit  und  ohne  eioen  zvsats« 

Wo  weiter  kein  zusatz  auf  den  namen  folgt,  mufs  unentschie- 
den bleiben  ob  er  den  goldschmied  und  runenritzer  nennt,  der  den 
goldbracteaten  oder  doch  die  inschrift  anfertigte,  oder  denherrcu, 
für  den  die  schmuckmünze  geschlagen  wurde. 

Beides  geschieht  gewöhnhch  zu  gleicher  zeit  auf  den  altgcrmani- 
schen  silbermünzen  mit  lateinischer  schrift.  die  hauptseite  trägt  den 
namen  des  königs,  erzbischoÜB»  herzogs  u.  s.  w.  mit  dem  würden- 
namen,  die  kehrseite  den  namen  des  münzers  mit  und  ohne  den 
zusatz JfONETarius,  bei  den  Angels.  gewöhnhch  abgekürzt  zu  MON 
oder  MO. 

Zuweilen  besteht  der  zusalz  in  einem  verbum ,  indem  der  an- 
fertiger der  münze  oder  der  Schmucksache  diese  selbst  sprechen 
lätst  eine  für  den  h.  Eadmund  (1016)  in  England  geprägte  münze 
(Fountaine  bei  Hickes  tab.  VI  nr  27)  hat  auf  der  ketoeite:  loma 
me  fecit.  —  der  goldne  ring  mit  hiteinischer,  theilweis  mnisdher 
schrift  in  Hickes  thes.  praef.  p.  VIII  sagt  von  sich  aus:i£(ir^dmec 
äh,  Eänred  mec  ägröf. 

Auf  einem  silberbracteaten,  nr  47  des  atlas,  der  nach  Thomf^pn 
auf  Gothland  gefunden,  dem  XI  jahrh.  angehört,  giebt  es  ein  Christus- 
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bUd  und  daza  die  lit.  umsdirift:  MAIESTAS.  OTI  ME  FECTT.  der 

name  Oii  kann  dor  enilung  nach  ein  skandinavischer  sein,  obwold 
auf  i  auch  Meie  Mtsächsiüdic  und  jij,^.  iicimt  ii  sich  endigen,  wpsent- 
Uch  derselbe  name  begegnet  §  aber  mit  sächsischer  eüdimg.  mit 
TuneD  erscheint  nun  folgendes  ihnliehe  auf  bracleaten, 

§29.  am  Finnland. 

Nor  der  ninen  wegen  gefadrt  hierlier  der  bnusteat  nr  36  de« 
atias.  es  ist  dn  silberbraeteat,  dessen  Zeitalter,  sehr  verschieden 

von  ileiii  der  goldliractealen,  dsLS  1  Ue  Jahrhundert  ist.  denn  sein 
gepräf^e  stellt  zwei  gekrönte  häupter  dar,  welche  den  hrustbildern 
l)€i£aimter  später  byzantinischer  kaiser  nachgeahmt  sind ,  und  das- 
selbe mehrfach  verzweigte  kreuz,  zum  erweis  dieser  nachahmung 
dieot  die  Ton  Thomsen  im  atlas  daneben  dargestellte  byzantinische 
goldmfinze  mit  den  zwei  kaiserfofldem  welche  die  griechische  Um- 
schrift zweimal  nennt,  auf  der  einen  seite  der  yon  Thomsen  nicht 
völlig  gelesenen  münze  steht  mit  bezug  auf  das  kreuz:  iy  zoi  ii^ 
viy,a%{6).  Baailsig.  Kioiar.,  auf  der  andern:  BctoiXg,  liwvoiav. 
no^(f)vqoY{^rjros).  movoi  ßao.  ^io^aio(i)  in  unzialen  die  sich 

dem  coisiv  Däihem.  dieiuuser  Basilius  II  und  Gonstantinus  Porphy- 

rogwetos  uferten  975^102&. 

Die  beiden  gesichter  links  und  redits  ron  dem  verzierten  kreuz 
sind  auf  dem  nachgeahmten  silbeibracteaten  sehr  roh  und  undeut- 
lich ausgefallen;  die  rechte  grenzhnie  des  rechts  stehenden  kopfes 
ist  su  nahe  an  die  runenzeichen  gerathen,  dafs  man  zur  sondf  ruog 
erst  der  vergleichung  mit  dem  original  bedarf,  ist  dies  geschehen 
80  bleibt  als  Umschrift,  wenn  man  rechts  unten  beginnt  und  nach 
oben  woL  fortgeht: 

davon  sind  die  vier  ersten  zeichen  unleserlich  geworden,  und  nur 

durch  yermuthung  zu  bestimmen,  alle  folgendoi  sind  deutsch  und 

zwar  sachsische  runen.  das  letzte  der  ersten  reihe  wird  mit  dem 
vorletzt'  n  identisch  sein,  der  haken  am  rechten  schenke!  kann  eine 
snsweichung  des  grifl'els  sein.  —  ungewifs  ist  nur  das  zweite  kreuz- 
innige  zeichen  der  andern  reihe,  da  der  querstrioh  der  Nrune 
Bidit  wie  im  nordisdien  aiphabet  nach  seiner  richtung  unterschei-  . 
dend  ist,  so  kann  es  dfese  sehn,  und  diese  anomalie  wflre  vielleichit 
geringer  als  das  zeichen  ffir  ein  ^  mit  herabgerOckten  geraden  armen 
m  nchuien.  die  vorletzte  bindcrune  euiliait  F  und  M.  daher  lese 
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ich  MÄNUU  SNULLfil  oder  Stolisi;  wir  haben  eine  Uteini- 
sohe mschrifl  in  nrnen  vor  uns,  die  voUstindig  etwa  liSM^iiai)  oder 
pict(uin)  manu  SnuliaBi  (Stuliaei)  aussagte,  weiAi  äbefhaiipt  die 
vier  ersten  zöge  zur  inschrift  geborten. 

Die  lateinische  entlang  -aeus  ist  fihJi(  li.  mn  die  al)stammung 
zu  bezeichnen  wie  in  Saeuiimdus  Arnaeus ,  Snorro  Sturlacuä ,  Jo- 
hannes Finnaeus,  AmusMagnaeus  für  Amason,  Sturlason,  Finnsson, 
Magnosson.  hier  ist  nur  der  name  des  Täters  in  dem  Torfiegenden 
enthalten,  ihn  näher  zu  bestimmen  bleibt  so  lange  unthimlich,  als 
ungewiß  ist,  was  das  firagliche  kreuzzeichen  bedeutet,  und  ob  ein 
liüiiischer  oder  ein  skaiuliiiavischer  anfertiger  zu  denken  ist. 

Wenden  wir  uns  zu  ähnlichen  Inschriften,  in  denen  der  zusatz 
zum  uamen  in  einer  germaniachen  spräche  gegeben  ist,  da  l>e- 

§  3Ü.  düs  TrulUhaette,  ISorwegen 

dn  goldbracteat,  nr  III  des  aUas,  mit  einem  InM  der  erstes 

classe;  er  hat  in  zwei  gruppen  folgende  10  runen;  rechts 
links  tf^F^Äh. 

Das  zweite  zealieii  ist  die  rune  Ven  mit  vergröfserung  des  sonst 
kleinen  dreiecks  auf  der  rechten  ficite,  wozu  der  Übergang  auf  nr  117 
(i  31)  auftritt,  die  vollkommen  gleiche  figur  des  groDsen  dreiecks 
abgerundet  0,  hat  das  V4n  auch  auf  northumbrisdien  mfinzen, 
wie  sie  in  der  Archaeol.  brit.  tom.  XXV  pl.  XU  und  LI  abgil>ildet 
sind ,  die  eekige  gestdt  z.  b.  auf  der  münze  Ethdreds  nr  305,  die 
runde  sehr  oit.  m  lesen  ist  also  AVüDU  TAVOL  d.  h.  Avodu  an- 
fertiger  oder  Werkme  ister. 

In  dem  namen  A  v  o  d  u  ist  allerdings  die  endung  auifallend,  aber 
nicht  unbeleghar  für  Avodo.  gerade  so  steht  auf  einer  deutschen 
mflnxe  mit  lateinischer  umschrifl  ODDV  M.  FEUT  statt  Oddo  me 
ÜNit;  Tgl.  den  sUberfiind  Ton  Farve  Kiel  tS50  taf.  I  nr  lt.  unter  den 
ahsSchs.  namen  zeigt  sich  Buecu  st  Bueco  tradd.  Coib.  466,  Marc- 
bodu  eh.  255.  278  neben  Marcbodo  260.  285,  so  auch  Adalbodu 
345,  Helmhodu  209.  in  dem  riamen  Avodo  maj?  der  mittlere 
Yocal  dem  l«!tzten  assimiliert  s(^in,  er  eotlialt  die  derivation  auf  -do, 
goth.  -da,  wie  der  altsächs.  Agido  tradd.  Corb.  aus  Ago  (hier  ge- 
wöhnhch  gekürzt:  Attid,  Bennid,  Hemmid),  und  wie  die  gothischen: 
Cmvida,  Darida,  Fastida,  Liubida.  der  stamm  ist  A?a,  wovon  ein 
westgothiscfaer  name  Avila  deriviert  ist.  ein  Avo  war  sechster  abt  von 
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Corvey,  iD9|^eher  weise  statt  AbOt  wie  ein  hochdealBcher  name 

tradd.  Fiild.  171  lautet. 

bdä  öubslaiiliv  tavül  (anfertiger),  gebildet  wie  uuser  büttel, 
bydel,  verhält  sich  zu  tavere  von  tavjau  (machaii,  zu})*  reiten), 
lie  ag».  re4f Ol,  was  fükr  captator  in  den  glossen  xn  Piud  675  Ter« 
kommt,  SU  relifere  von  TeaQan  (rauben)«  die  endui^  -ol  ist  beson- 
ders im  angelsSchsiscfaett  für  adjeetiva  und  nomina  agentis  gsläufig. 
folgende  derivationen  der  art  fehlen  in  Ettmüllers  lexicon:  aelagol 
(iegifer)  gl  Prud.  626,  bicnol  st.  bfcnol  (index)  735,  forestapul 
(praevius)  eb,  561,  unbelegt  ist  forridel,  vorreiter  Äl£r.  hom.  2, 168. 

§31.  Eckerafdrde,  Schleswig- 

Hit  einem  bilde  dritter  dasse  giebt  nr  1 17  des  atlas,  ein  gold- 
biacteat  der  aach  im  anbang  zu  Tborsens  bd  1  dargestellt  ist,  in 
iwei  gnippen  wie  §  30  rechts  1l?lt^,  links  MMOt. 

Das  erste  zeichen  kann  iur  ein  mit  eimin  dach  versehenes  1 
giiiommen  werden  wie  es  mehrmals  im  Exeterbook  für  diese  rune 
vorkommt  *),  das  zweite  ist  V^n,  gestaltet  wie  cod.  Ex.  ed.  by  Thorpe 
^  32.  400,  7.  dasselbe  ist  das  völliger  abgerundete  3te  zeiehen 

iweiten  reihe  vgl.  den  beleg  bei  §  SO.  —  da  aber  dieies  und  das 
voitegeiieBde  zeicben  ftbr  A  in  der  ricbtung  naob  liniu  ersebeint, 
90  ist  die  zweite  gruppe  von  redits  nach  Mvks  zu  lesen,  und  mtthni 
das  ganze ,  mit  ergänzung  zweier  noliugen  vocale  iVlTA  TaVADa, 
was  lateinisch  wäre  Ivita  fecit. 

Der  name  ivita  hat  die  älteste  endung  der  schwachen  nomina, 
wie  dtf  Vaiga  des  meklenborgischen  bracteaten,  welche  noch  in  alt- 
»achsischen  uikonden  hlufig  neben  o  TOfkonunt.  der  vortstamm 
desseften  Hegt  In  dem  ags.  Ive,  name  eines  mAnzers  unter  Eadgar 
nr  18  bd  Fountaine,  und  in  dem  altsächs.  Ivo  tradd.  Gorv.  228. 
275  wofür  Tbo  388.  der  nam«'  der  inschritt  liat  die  derivation  -ta, 
welche  nur  gekürzt  an  demselben  stamm  auftritt  in  dem  alts.  namen 
Ibet  tradd.  Gorv.  197. 

§  32.  Hesseljfergaard,  Fänen. 

A«f  dem  goldbraeteaten  nr252  m  dem  Vorwort  xum  «itas,  der 
das  gewNmlidie  bild  IHter  dasse  trägt,  ersdieinen  in  derselben 

*)  Im  25.  und  65.  ril^el  Cyhoyvüü,  vgl  Hiekw  thee.  tob.  V  miiar  F, 
ndtak  VIG. 
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itdking  wie  §  30  und  31  die  zwei  gruppen  rechts  links 
M^VtMo  j 

Die  2le  und  3tp  rune  der  zweiten  gruppe  sind  gestürzt,  die  ge-  1 
wöhuüchcn  furmca  für  0  und  Ii ,  der  kreis  rechts  bezeichnet  das  I 
eade,  also  die  richtiing  der  inschrift  von  links  nach  reehte,  worin 
mOduA  ?oflieg[t:  LÜMTHiL  DOUTE. 

Den  namen  Lam]»tl  oder  Lomjiol  reraiag  ich  zwiff  nicht  nach- 
■uweiBen,  er  hat  aber  eine  gangbare  derivation. 

In  doute  mag  das  verschriebene  perfectum  eines  verbums 
liegen,  schwerlich  von  ddn,  somli  rn  wolil  von  dem  für  das  anfertigen 
üblichen  tavjan;  ich  vermuthe  dafs  es  to(v)ude  heilsen  sollte,  eine 
mundartliche  Umgestaltung  von  tavude  oder  tavode. 

§  33.  aiu  dem  dÜB.  mönzcabiaat. 

Ben  bracteat  nr  162,  der  einen  drachen  mit  aosgestreokter 
sunge  darstellt,  siehe  ich  nur  deshalb  in  diese  reihe  weil  seine  beiden 

gruppen  vuii  l  uiien  denselbon  url  auf  dem  kreise  einnehmen  wie  die 
auf  den  6  vorigen  bracteaten.  allein  was  geschrieben  steht,  rechts 
hM^K,  links  t^^  wovon  das  letzte  zeichen  verrieben  ist,  dai'üher 
bal>e  ich  nur  eine  unsichre  vermudrang. 

Vielleieht  ist  rechls  ein  name  zu  suchen,  etwa  ^hyv  was  Lama 
lür  Lamo  ergeben  wftrde ,  Unks  dCbfle  dazu  das  verbum  angedeutet 
sein,  etwa  tuv(Gda),  oder  wie  §  34  tul)a  (fecit). 

§34.  Vadstaui,  OstgStalnd,  Schweden. 

Der  vielbesprochene  goidbracteat  nr  99  des  atlas,  mit  einem 
bilde  lllter  classe,  welcher  in  seiner  Umschrift  ein  altsächsisohes 
futhark  giebt,  mit  24  runen,  hat  am  ende  desselben,  Unks  von  dem 
Öhr  und  zwar  von  rechts  nach  Unks  geschrieben  die  werte:  fhP^ 

d.  h.  TUVA  TÜTHA. 

Das  erste  Tnva  ist  jedenfalls  der  name  des  runenschrelbers 

oder  des  goldschmieds ,  der  den  lnacteaten  anfertigte,  mannahm 
meist  an,  dieser  name  sei  zwennal  licschrieben  indem  man  das  7te 
zeichen  mit  dem  3ten  für  identisch  hielt,  allein  erkennbar  ist  das 
hervomgmi  des  grundstriohs,  und  danach  wird  es  für  TU  zu  neh- 
men sein,  soviel  wenigstens  eikannte  Thorsen  (a<  a.  o.  bd.  1,  353) 
dafs  das  zweite  wort  nicht  auch  tuva  laute,  wahrend  F.  Uagnusen 
(Runamo  s«  622)  in  seinem  luf»a  tu|ia  zweimal  (>  gelesen  hatte,  was 
den  namen  selbst  betrilTt,  so  halten  ilm  die  nordischen  gelehrten 
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für  einerlei  mit  dem  ailii.  Tü(i.  dazu  stelle  ich  (l<*n  unter  den  Angel- 
sachsen jüngrer  zeit  vorkonuneiiden,  seiner  enduug  nach  nordischen 
Tom  bei  Hickes  (dissert.  epist.  p.  10  lin.  13),  und  den  Gothen  Tufa, 
Tn^  (so  bei  GaMkidor  ¥ar.  lY,  32).  allein  die  an  sieh  mögiidie 
^nnusetmiig,  dafg  in  untrer  alten  msebrift  V  statt  F  geacMdien 
sei,  ist  nnbeTecbtigt,  sobald  sich  ein  Tuva  selbst  imifarsdieinlidi 
machen  läXst.  dazu  hat  MüllenhofT  (a.  a.  o.  s.  30)  den  weg  ge- 
zeigt, durch  Verweisung  auf  den  ahd.  nanien  Zu -oll,  wodurch  ein 
Zug,  Zuwo  oder  Züwo  vorausgesetzt  sei.  in  der  that  schliefst  sich 
der  name  ziemlich  §;enau  an  ein  durch  goth.  ubiltöjis  empfohlenes 
goth.  tdja  (opifez)  an,  da  dem  goth.  st6jan  ein  ahd.  stua-dago  und 
stu^n  zur  seite  steht  neben  stuoan;  Tuva  statt  Tdva  wird  also  ein 
name  sein  wie  unser  Meister,  man  vgl.  §  48  Tauva. 

In  dem  tü])a  liegt  wahrscheinlich  das  perfcctum  einer  neben- 
forui  von  ta\ jan,  wofür  es  im  alten  angels.  auch  ein  teöu,  teodc  gab, 
in  derselben  bedeutung  von  bereiten,  machen,  so  in:  hlyt  gelcöde 
(das  loos  beschied)  A.  14,  hva  ät  frunisceafte  furdum  teöde  eordan 
aUgr^ne  and  upheofon  (wer  im  anfang  einst  die  aUgrüne  erde  machte 
und  denhinunel  oben)  A.  79S.  him  fbltum  tiode  (ihm  hülfe  berei- 
tete) C 179.  die  volle  form  tavjan  bildet  ags.  gewöhnlich  tavade,  die 
nebenform  mag  durch  Tocalisiemng  des  V  und  anwendnng  erster 
schwacher  flexion  entstanden  sein,  ags.  also  eigentlich  lü|ja,  dem  die 
form  der  Inschrift  nahe  genug  stünde. 


Ohne  nähere  Ortsangabe  erscheint  nr  141  des  atlas  mit  fünf 
ronen,  deren  bdde  ersten,  wenn  man  von  links  ausgeht,  von  einigen 
siifidligen  ritten  durchzogen  smd,  und^  die  ihrer  riefatung  nach 
,  von  rechts  nach  links  gelesen  werden  müfsen :  ANOLA. 

Der  mannsname  Anola,  aejs.  Onela  Beov.  2617  —  da  man 
hier  on  für  an,  mon  für  man  aussprach,  —  ist  nahezu  der  goth. 
Aniia  bei  Smaragdus,  und  vollkommen  der  altsäcbs.  name  Anulo 


der  tradd*  Corb.  257.  327.  330.  362,  althd.  ebenfalls  Auulö  cod. 
Fnld.  77. 162. 


Vor  dem  gehelmten  köpfe  eines  gewAhniichen  bildes  dritter 
classe,  dessen  pferd  eine  lang  herausstrei  krnde  zun<^r"  bat,  erblickt 
man  auf  nr  118  drei  bekannte  runen,  aber  hier  mit  kleinen  köpfen 


§  35.  aas  Norw^en. 


1 8ft.  lüSrkS  bei  GaiUkMU,  Blekiac. 
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▼enehea:  tfft  mflgen  sie  nun  alterthümlich  sein  oder  caUigra- 
plyscbe  sothaten,  zu  lesen  ist  von  rechts  nach  links  OTA. 

Der  name  Uta  ist  dt*rselbe  als  der  ahd.  Ozo  cod.  Fuld.  317 
und  der  altsächsische  Öto  iü  dni  tiadd.  Corv.  232.  242.  248.  260. 
363,  ags.  Eata.  —  der  fuaüurt  Tjurkö  ist  eine  kleine  insel  im  gerichts- 
benrk  ?on  Garlskrona. 

§  37.  aus  Schonen. 

Der  in  Lund  aufbewahrte  goldbracteat  nr  234  hat  dasselbe  bild 
mit  dem  yorigen,  und  genau  dieselben  drei  runen  mit  kj^fen  w» 
der  genannte,  nur  etwas  gestreckter,  also  auch  denselb^  namen  Ota. 

§  38.  MeUenbnrg. 

Unter  nr  113  ist  der  goldbracteat  der  Friediänderschen  Samm- 
lung in  Berh'n  aufgenommen,  welcher  noch  völHger  im  14ten  behebt 
der  Schleswig-Holstein>*Lauenb.  gesellschaft  dargestellt,  und  ebenda 
a.  13  richtig  von  MflUenhoff  gelesen  und  erklärt  wurde,  zu  dem 
^NX^  d.  b.  Yaiga  yerglich  er  den  streng  althodid^itsdi  geformten 
namen  Waiko  aus  süddeutschen  ui  kiiiiden. 

Der  endung  nach  noch  äluiiicher  i^t  der  altsächs.  name  Wega, 
dem  kloster  Corvey  ubergiebt  jemand  ein  grundstück  ,,pro  patre  suo 
Weghan"  tradd.  Corv.  34. 

Hierzu  geselle  ich  noch  eine  lateinische  Inschrift,  die  einen 
deutschgeformten  namen  ähnlicher  bildung  enthält. 

I  B8b.  TjSpkS  bei  Cartskrona. 

Der  goldbracteat  nr  26  des  atlas  zri^i  ein  ;^ierliches  brustliild 
mit  aufgerichteter  band )  worüber  «  in  falke  steht,  hinter  der  nach 
byzantinischem  Torbild  gemachten  tigur  stehen  übereinander  6  )at. 
buicfastaben,  yon  unten  nach  oben  gelesen  ergeben  sie  HVXIHA  d.  h. 
den  namffli  HuUha;  indem  X  för  L  steht,  wie  auf  ags.  mftnzen. 

Es  sdieint  eme  weidiere  ausspräche  desselben  namens  der  m 
ISfiederdeutschland  später  Holke  iaulel.  —  desselben  fuiidurts  ist 
§  36  und  §  46. 

§  39.  voü  Fünen. 

Auf  dem  bracteat^  nr  116  mit  einem  bild  DIter  dasse  begeg- 
nen 9  nmenzdchen  zwischen  zwei  Knien  in  folgender  gestalt: 

iinftfix. 

Zwischen  der  6ten  und  7ten  rune  steht  sehr  klein  ein  unlcser- 
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fiches  zddien.  mit  deo  vier  enten  ganx  glekiien  w«ft  idi  didito 
m  rnaehen.  das  5te  ist  ein  yerwendet  la  stehen  gekemmeiies  B. 

\uii  \n<ii'  au  .sclu'int  l'aTLIIi  zu  lesen. 

Dies  Batlig  kouiile  iui  liallic  slclien,  und  als  zweiten  theil 
der  composition  das  häulige  >laic  euthalten  (wie  goth.  Gesalich, 
Ädil^gus) ,  der  erste  theil  wärde  derselbe  sein  wie  im  ahd.  Bazwra 
tradd.  Fiüd.  129,  und  ags.  Batwin,  Botwin  Kemble  dipl.  1, 137. 


Undeiitlich  ist  die  iBschrift  anf  nr  234b  die  zwiadMO  iwei  Ii« 

nicE  steht  KIXW1*PI .  wenn  ohne  die  linien  PIXMAY  zu  schreiben 

wäre,  so  liefse  sich  etwa  \  lUSUM,  oder  den  letzten  strich  ila/u- 
gezogen  VIGSUMl  lesen,  was  allenfalls  ein  von  kain|>t  abgeleiteter 
oame  sein  konnte,  aber  die  ie&ung  ist  eben  noch  sehr  unsicher. 


Das  bild  des  bracteaten  nr  218,  eine  rohe  männliche  ügur  mit 
stirnschmuck  und  mit  nagen  an  dem  handgelenk  gieicht  denen  auf 
den  ersten  Dannenberger  bracteaten  §  21.  22.  am  rand  umher 
stehen  14  runen,  wovon  die  ersten  durch  einen  doppelpunkt  abge- 
theÜt  smd,  und  welche  von  rechts  nach  links  gewendet  sind,  wenn 
man  unten  an  der  hinterseite  des  bild<;s  beginnt,  und  den  runen  die 
gewöhnliche  Stellung  lr''''•^     o*'!^^  hervor 


Das  4te  zeichen  vom  ende  will  Thomsen  s.  336  und  272  als  das 
sogen.  Thurszeicheü  abgesondert  wifsen.  allein  da  es  mitten  in  der 
schi'ift  steht,  und  da  sicli  die  ruue  X  auch  auf  nr  84  (vgl.  §  18}  und 
dem  Dannenberger  bracteaten  (§21)  durch  obere  haken  der  crux 
ansata  angenähert  hat,  so  wird  es  auch  hier  die  Grane  sem,  mid  wird 
man  2a  lesen  haben  MaLUT  EATHLUH  GOTHA,  d.  h.  Malat,  gut 
Ton  abknnft. 

Das  erste  ist  ein  mannsnainc,  der  allenfalls  auch  Milut  gelesen 
werden  könnte,  wozu  sich  der  ahd.  Milizzo  slelien  liefse.  wahr- 
scheinÜcher  ist  Malut,  da  der  vocal  A  am  öftersten  ausgelafsen 
wird,  ein  Mälut,  oder  Mallut,  kann  aus  Mathalut  entstanden 
sein,  mit  Abergehnng  des  th  wie  in  mathal  (rede«  Versammlung)  ge- 
wöhnlich nur  mftl  bleibt,  die  derivation  -ut,  die  neben  -it  (in  Mta, 
Ibet)  tmbefremdlich  ist,  kommt  in  altsächs.  eigennamen  Tor,  wie  in 
flaruth  Uadd.  Corv.  475  und  in  \Yelut  eh.  57.  möglich  dafs  mit 


§40.  FrederikMtad,  Morw^gen. 


§41.  Bolbro  iu  Pünen. 
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Malut  der  heutige  englis(  he  uunie  Malet  identisch  ist.  dieser  läPst 
flieh  bis  zum  1  Iten  jahrlL  zurück  verfolgea,  da  er  mebrmak  im 
doraesdaybook  auftritt,  eine  altsächs.  zuwinmemiiehmg  M allo  ist 
vomvgeBelit  duicb  Mailing  in  MtUingfonI  in  den  beberegbter 
von  Werden  des  9ten  jilulL  inLaoombleto  aidÜY  bdll  p*  224  (1857). 
dann  Herse  sich  der  niederdeatsdie  name  Maltet  vergleich«,  dasn 
kommt  ein  ag$.  Meaiiiu^  durch  deu  ortsuauieu  MeaJIiuga:)  Kemble 
dipi.  II,  265. 

In  dem  dat.  pl.  eat)iuiii  kann  EA  nur  für  die  ags.  nebenform 
des  A  genommen  werden,  obwohl  gerade  dies  wort,  aits.  athal  (ge* 
MUeckt,  abknnft)  im  angels.  die  trübung  su  A  hat.  es  liebt  aber 
im  angels.  besonders  den  pluni,  und  wird  eben  auch  episch  mit  gdd 
und  jihnlichen  adj.  yerbunden.  ein  kftnig  heifst  Idelu m  gdd  B.  1S70 
wie  jeder  vornehme  ädelum  deöre  B.  1949.  Cädra.  Ex.  186. 
I  Iths.  44, 1.  auf  dem  bracteaten  erscheint  das  adj.  in  der  schwachen 
form  die  besonders  bei  eigennamen  berechtigt  ist,  nur  ist  darin  un- 
genau [)  für  d  gesprochen. 

Durch  den  zusats  wird  der  Alalut  als  ein  herr  edler  abkunlt 
bezeichnet,  und  mithin  als  der,  fQr  welchen  der  bracteat  geschlagen 
wurde,  wie  auf  rdmiscben' münzen  der  kaiser,  für  den  sie  geprägt 
wurden,  durch  das  prädicat  augustus.  ähnlich  scheint  mir  bei  den 
drei  fol<^enden  mimmern  wo  lilolb  «in  tiaiiie  vorkommt,  aus  den 
umständen  erschlolsen  werden  zu  können,  dafs  er  den  besitze!  au- 
zeigt,  für  den  die  Schaumünze  bestimmt  war. 

§  42.  Uariiugea,  Frieslaad. 

Nicht  ein  bracteat,  sondein  eine  auf  beiden  selten  geprägte 
goldmunze  ist  nr  251,  dargestellt  im  vorwort  des  atlas.  die  haupt- 

seile  giebt  das  brustbild  eines  kaistrs  mit  ziemlich  undeutlicher  rö- 
mischer Schrift,  worin  nach  den  annaler  s.  3b2  Theodosius  P.  F. 
Aug.  enthalten  sein  soll,  runen  giebt  es  nur  auf  der  kehrseite,  welche 
eine  kleinere  und  eine  gröisere  männliche  figur  darstellt,  die  letztere 
in  einem  schiff  stehend,  am  untern  rande  zeigt  sich,  von  miam  an 
gesehen  oVCoAl,  was  mir  undeutUcfa  ist,  groTs  und  klar  sind  aber 
am  linken  rande  die  vollkommen  angelsSchsischen  runen: 
welche,  da  das  letzte  zeichen,  wie  sonst  der  kreis,  em  zeichen  des 
Wortendes  sein  wird,  zu  lesen  sind  HAMA. 

Deim  die  erste  riine  ist  das  in  runenschnften  Englands  mit 
zwei  Querstrichen  versehene  ü  wie  es  cod.  Ex.  400, 1.  4SI,  14. 
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487,  24  UBd  bei  iüekes  ttb.  H  or  10  iiad  sonti  gMlallel  lu  ma 
pflegt,  dbea  so  sM  die  übrigen  die  rein  engelsSchflisclMii  nmim. 
Der  name  Hftme,  ebd.  Heimo  (r  b.  ood.  Faid.  36.  141)  trtgt 

voUkuinmen  die  ags.  wortforni.  ein  Häma  ist  im  Beov.  v.  1199 
neben  Eormenric  zu  linden.  —  allem  anschein  nach  ist  die  ags.  In- 
schrift erst  hinzugekommen,  als  die  byzantinische  oder  nach  solciiem 
Torbüd  gemachte  münze  schon  längst  vollendet  war,  die  spater  auf* 
geprägte  schrift  wird  also  einen  besitzer  angeben. 

§43.  Fax»,  SeekBd. 

Unter  nr  76  ist  im  atlas  ein  grofser  goldschmuck  abgebildet, 
sechs  ganz  gleiche  goklhracttatc  ii,  die  je  mit  der  leeren  riickseite  zu 
zweien  zusainniengelegt ,  als  niedailKjne  an  einen  gcddnen,  hohlen 
Cf  linder  angeiüthet,  offenbar  zu  einem  am  halsbaod  getragenen  breiten 
bnistschmuck  bestimmt  waren,  hal>en  sämtlich  das  brustbild  wie  es 
scheint  einer  firau,  mit  einem  kinde,  imd  jedesmal  rechts  die  hi- 
schrift:  IIWjtN,  worin  wenigstens  die  drei  ersten  runen  die  um- 
gewendete stelhing  liaben,  so  dafe  man  yon  rechts  nach  links  zu 
\esen  hat  l^S^Srf^H  d.  h.  FOSF^All  ;  dies  aber  kann  wegen  des  wort- 
endes  schwerlich  ein  appeiialiv  sein. 

Als  Personenname  läfst  sich  Föslau  begreiflich  machen  unter 
der  annähme  dafs  ein  G  oder  1 1  nm  ende  nicht  mitgesprochen  wurde, 
welche  annähme  für  altnordische,  angels.  und  altsächsische  namen 
leicht  zu  beweisen  steht,  da  nämlich  in  den  niedergermanischen 
sprachen  N  vor  S  ansgestofsen  wird,  so  läüit  sich  der  name  auf 
PoDslauh  zurückführen,  wovon  der  zweite  theil  das  bekannte  -loug 
(glänz)  ist,  wie  im  alid.  HiitiJouc.  oder  Hiitiloug  cod.  Fuld.  232; 
Gerlaug  159,  Suanoiaug  323;  ailsachs.  Gerlog,  Folclög;  altnord.  auf 
runeusteinen  Gairlaug,  Siglaug;  woneben  auch  Holmlauh  Lilj.  452, 
Skirlauh  eb.  881  tmd  mit  apocope  Kctilau  (st.  Ketil-lauh)  Lilj.  529, 
so  wie  altsäehs.  Gdrlö  tradd.GorT.247. 257,  statt  6«r-löh,  oder  -Idg. 

Der  erste  Üieü  des  namens  Foslau  enthält  das  alte  ndj  ctiv 
fnns  (feurig,  eifrig)  hn  alt«,  angels.  und  altn.  fös,  welches  in  der 
form  fons  bei  den  Westgoihen  in  Spanien  sehr  durchgängig  auftritt 
in  den  namen:  1  onsa  vir  ilhistris  conc.  Toi.  III  vom  j.  589,  so  wie 
in  Adefonsus  (Alfonsus),  Hildefonsus,  Monefonsus,  Wala- 
fons  US,  WiUiefonsus,  letztrer  ein  episcopusVisensisvom  jähr  688. 

Wenn  man  nunin  betracht  zieht,  dafs  die  mit  -long  zusammen- 
gesetzten namen  allerwärts  vorzugsweise  von  frauen  geführt  werden, 
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"  und  dafs  das  bild  der  goMbractealeD  nächst  dem  diadein  aadi  einen 
ittsaminengesetzten  brastsohmuek  bat,  und  bei  der  ^ergleidiung  mit 
nr  77  nmsomebr  tdat  ein  DrauenbiM  anzusehen  Ist,  so  wird  es  wahr- 
scheinlich, dafs  Foslau  die  besitzerin  des  schmuckes  angiebt,  eine 

vornehinp  frmi.  für  welche  er  angefertigt  wurde,  aucli  in  §  4f>  wer- 
den wir  einem  fraueunamen  begegnen,  vielleicht  liegt  er  auch  im 
folgenden. 

§  44.  Randlev,  J'dtland. 

Der  goldbracteat  nr  70,  welcher  die  deutlich  nachgeahmte  dar- 
Stellung  eines  kiiegers  enthält,  der  einer  geflügelten  Victoria  mit 
einem  siegeskranz  entgegengeffihrt  wird,  hat  sechs  vereinzelte  zu  je 
zweien  zusammengestellte  runen,  die  wohl  einen  namen  enthalten 
können ,  aber  nicht  gerade  den  namen  jenes  gekrönten  siegers  an- 
geben müfsen.  denn  das  bild  findet  sich  ähnlich  auf  noch  3  andern 
bracleaten  nr  69.  71  und  72,  mag  dhv  ein  ^^angbares  moliv  gewor- 
den sein,  dafs  nr  69  einen  heilswuuseh  für  einen  Ingageld  enthielt, 
ist  §  2  ausgeführt. 

Wenn  die  sechs  kleinen  ranen  auf  nr  70  nämlich  ^^X100  ein 
wort  bilden  sollten,  so  mufsen,  da  die  vierte  rune  nur  ein  verkürztes 
T  sein  kann,  vocale  ergänzt  werden;  ich  vermuthe  etwa  UiLGaTUU. 

Dieses  Vilgätü  kann  der  dativ  eines  frauennamens  sein;  der 
zugehörige  mannsuame  Vilgat  entspricht  dem  ahd.  WilUgoz  cod. 
Fuld.  79;  der  zweite  theil  des  uamens,  ursprünglich  -gaut,  im  all- 
nordischen -gautr,  lautet  im  altsächsischen  -göt,  und  nach  älterer 
contraction  -gät,  wie  in  Amalgät  tradd.  Gorv.  127  und  Hrötgät  eb. 
254.  —  öber  den  feminindativ  auf  -t  ist  $  46  gebandelt  die  Schrei- 
bung durch  UU  wäre  wie  in  dem  manuu  §  29.  für  den  ausdruck 
eines  ¥  durch  U,  wie  es  hier  im  anfang  statt  hätte,  gewährt  der 
bracteat  §  53  sichre  analogie.  gleichwohl  halte  ich  die  ganze  lesung 
nur  für  eine  wahrsi  heinliche. 

Zugleich  mit  nr  70  wurden  an  demselben  ort  hei  Kandicv  im 
Stift  Viborg  fünf  andre  goldbracteaten  ohne  runen  nr  165. 170. 174. 
180.  189  des  atlas  gefunden,  es  folgt  nun  auch  eine  reihe  von 
runenhracteaten 

4.  mit  zwei  oder  mehr  namen, 
und  aachrichten  über  aafertigor  und  enpfäager  oder  scheaker« 

Die  goldbracteaten  wurden  nicht  selten  als  ehrengaben  verwen- 
det dies  stellte  sich  mit  wahrscheuüichkeit  vor  äugen  bei  der  nen- 
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fiijug  emzeiimr  |)ersonen  wie  §  2,  41.  43.  44,  und  üline  t-me  solche 
§  4  (mit  launam)  und  vielleicht  auch  §  16  (mit  hövam).  aochdeut- 
üchfir  wir4  es  aber  durch  längere  inachriftea,  auf  denen  man  neben 
dem  namen  des  goldschmieds  einen  andern  findet,  der  bald  den 
geber,  bald  den  besitzer  nennen  sollte,  was  mehnnab  auadrückÜch 
au^e^^prochen  ist«  die  einfachste  inschrift  der  art  ist 

§45.  von  Broholm,  Punen. 

Der  grofsc  goldtiracteat  nr  11  mit  einem  sehr  zierlich  gearbei- 
teten breiten  öhr  und  einer  breiten  einfafsnng  von  ringen  und  perien- 
artigen  yerzierungen  stellt  das  brustbild  eines  forsten  dar,  dessen 
haar  mit  einem  hinten  gebundnen  diadem  geschmdckt  ist.  der  ganze 
rand  des  bildes  um  den  köpf  hemm  ist  eingenommen  von  zwei 
gruppeii  von  runen,  die  oben  durch  drei  kri'ise  oder  vielmehr  grofse 
puncte  getrennt  sind,  vennnthüch  ist  damit  \vi<*  §46  das  ende  beider 
reihen  bezeichnet,  und  sind  diese  jedesmal  von  unten  herauf  zu 
lesen,  die  rechte  reihe  daher  von  rechts  nach  links,  was  geschrieben 
steht,  ist  alles  Yon  mnen  her  betrachtet 

XVkl^l5Hlh  oooXffl^tlV^ia 
dabei  ist  indes  zu  bemerken,  dafs  die  Schreibung  der  runen  im 
kreise  hemm  manchen  zeichen,  um  räum  zu  gewinnen,  die  richtun«; 
ypiiindi'ii.  nach  iimtn  zu  ist  weniger  räum  als  nach  aufsen  zu, 
ii-ihrr  wird  A  öfter  auf  den  k<»pf  gestellt  zuV,  aber  aus  mir  unbekann- 
tem gründe  ist  die  4te  rune  umgewendet  statte,  da  nun  auf  der  rechteu 
Seite  von  rechts  nach  links  zu  gehen  ist,  so  wird  nach  Umsetzung 
in  gewÖbnUche  wendung  das  aussehen  der  inschrift  dieses  sein: 

drei  runen  sind  aber  noch  besonders  zu  erwägen,  aus  der  ersten 

reihe  wäre  nichts  herauszubringen ,  wenn  M  das  3te  zeichen  ein  h 
sein  sulile,  wüH»n  der  (juerstricb,  wenn  er  nicht  gerade  durch  geht, 
sunst  immer  von  rechts  nacli  iniks  b'»'neigi  ist.  ist  es  kein  h,  so  liegt 
nichts  näher  als  dafs  es  n  bedeutete,  entlehnt  von  lateinischer  schrift; 
das  wenig  verschiedene  zeichen  M  ist  durch  eine  ganze  ags.  runen- 
ioschrift  hin  für  n  gebraucht  (Kemble  in  derarchaeoLbrit  voUXXVlU 
pbte  XIX.  T^.  s.  366).  —  ui  der  zweiten  reihe  ist  das  6te  zeichen 
eine  binderune,  A  lOst  sich  einfach  in  H  und  P  auf,  d.  h.  es  enthält 
L'  und  F.  —  das  7te  odor  vorletzte  zeichen  kann  nicht,  wie  im  ge- 
wöhnlichen altsächsischen  aiphabet  ein  IN  sein,  wenn  ihicli  dafür  in 
dieser  inschrift  ein  deui  lateinischen  nachgebildctcb  zciciien  galt;  es 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  L  4 
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bleibt  nur  übrig,  es  für  die  alte  Anme  wie  sie  das  nordiadie  auf- 
bewahrt hat,  zu  nehmen,  es  mnfs  eine  zeit  gegeben  haben,  wo  auch 
das  sächstdehe  dies  emfache  zeichen  für  k  fentte,  denn  sein  zeichen 
A'  (oder  ^  für  a)  ist  erst  aus  H  der  abliürzung  der  alten  geatalt 

differenziert. 

Untei  dieser  naturgeniaisen  Voraussetzung,  dafs  da  wo  dieser 
bracteat  geprägt  wurde,  das  deutsche  alphabct  in  hezug  auf  N  und 
A  einfacher  gestaltet  war,  gelangt  man  zu  der  lesung:  GU^iTUiOUS. 
UITHULUF  HAG. 

Der  erste  name  Gunthious  ist  latinisiert  na<^  endung  und 
ausspräche  aus  dem  germanischen  Gui)|)ioh,  welcher,  da  in  alten 
nameii  io  imt  eu  wechselt,  identisch  ist  mit  dem  ii;i)nen  Gundeuchus 
bei  Greg.  Tur.  2,  28.  der  erste  bestaiidiheil  des  namens  ist  Gunth  — 
kämpf,  der  andere  ahd.  joch  goth.  juk,  welches  phonetisch  unserem 
joch  entspricht,  in  der  composition  aber  die  bedeutung  eines  parti- 
cipialadjecüvs  gehabt  haben  mag,  so  dafs  das  ganze  etwa  den  kämpf- 
verknöpfer  bedeutete.  —  der  name  gab  hier  den  fürsten  oder  herren 
an,  der  den  bracteaten  prägen  liefs,  und  demgemlfs  auch  wohl  der* 
gleichen  verschenkte. 

Das  nächste  wort  LI  i  |)  u  1  u  f ,  zerdehnt  für  Vi|)  u  1  f  —  wie  auf  ags. 
münzen  Kadulef  ffir  Radulf  und  .\lefsig  für  Alfsig  (Anlaf  1  und  Ead- 
mund  19  bei  Fountaine)  und  wie  auf  mehreren  Hi  kinger  runen- 
steinen  z.  b.  dem  vom  Sölvitsborger  schlofsfeld  Haduvolafr  für 
HadUTolfir  und  Harirolafir  für  Harivolfr  sich  findet  —  gewährt  anen 
namen,  dessen  erster  theil  holz  oder  wald  bedeutete,  und  enthält 
hier  die  nennnng  des  mönzers  oder  runenschreibers.  genau  derselbe 
name  ist  der  nord.  Vidolfr,  der  in  der  Didrikssaga  (v.  Unger  Christ. 
1853)  s.  33.  51.  146f.  152.  184f.  vorkommt,  muthmaisiich  als 
deutscher  name. 

Endlich  das  hag  wird  sich  als  ein  perfectum  betrachten  des 
Sinnes:  hieb,  oder  stach  ein  (die  runen).  zur  erklärung  mufs  man 
das  altn.  höggra  zu  rathe  ziehen,  welches  auf  den  runensteinen  ein- 
facher hagva  lautet,  und  im  perfectum  bald  hi  a  g ,  bald  wie  in  dessen 
plural  hiog,  hing  bildet,  da  es  ein  ehedem  reduplicierendes  verbum 
ist,  so  hegreift  sich  hiag  als  die  ursprungHche  und  naturgcmalse 
form,  dafür  kaiiu  unser  hag  verschrieben  oder  versprochen  sein, 
wir  haben  aber  ein  sehr  altes  denkmal  vor  uns.  es  wäre  daher  auch 
möglich,  dafs  es  ein  altes  starkes  verbum  higvan,  hag(v)  gab, 
welches  durch  das  nordische  hagva  vorausgesetzt  ist,  und  wir  dessen 
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perfectum  hier  erhalten,  neben  golh.  havi  besteht  im  angels.  hig 
und  heg.  (letzteres  p».  71,  16.  103,  14)  für  beu  d.  h.  das  was  ge- 
hauen ymd ;  Tielleicht  lärst  sich  auch  darin  eine  spur  des  llteren 
.  vexbum  sehen,  vgl.  Grimm  diphthongen  195. 

Das  hahe  alter  dieses  bracteaten  erweist  sich  daraus,  daCs  er 
Kosammen  mit  andern  bracteaten  gefimden  wurde,  von  denen  einer, 
nr  6  des  alias  die  brustbilder  von  zwei  kaisem  hat,  und  eine  Um- 
schrift welche  als  den  einen  (la\  ou  nacbThoinKcn  s.  282  den  Constans 
nennt,  wenn  dieser  demgemärs  407 — 411  entstanden  ist,  so  üürite 
auch  unser  nr  11  gleichzeitig  oder  wenig  jünger  sein. 

Unter  diesen  umständen  liegt  die  vennuthung  nahe,  dafs  der 
Ganthious  od^  Gunthiohus,  der  auf  dem  bracteaten  dargestellte 
üürst,  vielleicht  eben  der  Gundeuchus  des  Gregor  von  Tour,  jener 
burgundiscbe  kßnig  des  5ten  jahrh.  war,  der  zu  den  verb(indeten 
Theodorichs  gehörte  im  kaiiijilc  gegen  lUeiarius,  derselbe  der  hei 
Jordanes  c.  44  (na*  h  Iferichiigtem  texte,  vgl.  ausspräche  des  gothi- 
sehen  s.  102)  Gundiucus  hiefs. 

So  würde  sich  das  eigenthümhche  des  vorliegenden  runen- 
alpbabeta  durch  die  südliche  örtlichlieit  eriüären.  gewiss  aber  ist, 
dafs  die  Bmgpmder  bereits  seit  dem  5.  jahrh.  münzen  prägten,  erst 
zu  Lyon,  das  458  ihre  hauptstadt  wurde,  dann  zu  Dijon  und  ander- 
wärts, vgl.  J.  G.  Müller  deutsche  münzgesch.  s.  75. 

§  46.  TjSrkS  bei  Carlikrooa. 

Auf  dem  goldbracteat  nr  102  mit  einem  bild  Illter  classe  ist 
der  ganze  rand  eingenommen  von  einer  Umschrift,  welche  37  runen 
umfafst,  alle  volikuaiineü  klar  und  deiitiich,  worlal>ilieilung  ist  auch 
hier  nicht  vorhanden,  aber  dadurch  erleichtert,  dal's  das  ende  durch 
3  kleine  kreise  angegeben  ist  wie  §  45,  und  nach  der  mitte  noch 
ein  absatz  durch  2  derselben,  die  runen  sind 

MlRtr1Rnm^>p^^HNhR>MooHr1^M^t<^'HM^Mltlooo 

5  10         15  20  30  35 

Ganz  ebenso  sind  sie  aufgeführt,  und  nur  theil weise  willkürlich 
verstanden,  von  Rafn  in  den  annaler  von  1855  s.  375;  seine  lesung: 

(veri)  ^«er  rünor  •  •  •  •  helg|)ar  (für  h%a{Mr)  kuni  mfgtüul 
d.  k.  „dem  Thdr  seien  diese  runen  (nämlich  die  folgenden:  *anvll- 
hacume')  geheiligt'*  —  wobei  das  letzte  schwierig  genannt  und  nur 
für  niyg|)  eine  bedeutung,  nämlich  dementia?  vermulhet  wird  —  ist 
&o\vühl  graphisch  als  sachlich  völlig  unstatthaft,  wie  ander  warb 
von  mir  gezeigt  ist. 

4* 
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Die  liedeutung  der  zeichen  steht  durch  die  bisher  ausgelegten 
inschriften  fest,  neu  ist  uur  das  fünfte  vom  ende  M ,  es  kann  aber 
nur  nebeuform  von  M  sein  und  mithin  D  bedeuten,  da  für  M  wofür 
es  im  rdn  angelsäcbsischea  güt,  hier  wie  auf  dem  goldnen  hom  und 
den  allermeisten  biacteaten  vielmehr  die  alte  rune  if  im  gebrauch 
ist.  das  in  rede  stehende  zeichen  findet  sich  in  der  that  neben  dem 
gewöhnlichen  auf  einem  Blekinger  steine  (Sölvitsborger  sehlofsfeld) 
riitiinnals  für  D  uugevveiidet,  einmal  auch  auf  dem  Daunenberger 
bracteaten  s.  §  21. 

Dafs  aber  bei  der  menge  der  zeichen  und  der  beschränktheit 
des  raums  hier  und  da  etwas  ergänzt  werden  mufs,  kann  nicht  gegen 
die  erwartong  sein,  ich  lese,  indem  ich  wegen  der  ergänzungen  auf 
die  erklärung  verweise: 

THURTE  RUNOMAN  ViLL  HAGUan  RuNEoo  HELDAM  GUNIDrUDIU 

d.  h.  Thurte  der  runenmanri  will  hauen  (die)  ruiiea  zum  hnl  der 
Cunidrud.  es  ist  ein  iieilsw uiiscli  nach  art  der  §  1  — 15  besproche- 
nen, nicht  gerade  ein  vers,  aber  in  der  wähl  der  worte  hacvan  und 
h^dam  aUitmermd  eingerichtet,  wie  es  im  altertbnm  beliebt  ist. 

Das  erste  wort  Thurte,  mag  es  ein  uberschufsiges  e  enthalten, 
oder  für  Thuret  verschrieben  sein,  ist  um  so  sichrer  ein  eigenname, 
als  das  folgende  wort  sein  geschäft  angiebt,  und  da  in  der  nScfasten 
inschrift  nr  114  ein  anfertiger  der  inschrifl  Thurt  (§  47)  genannt 
wird.  CS  gleicht,  wenn  man  von  dem  ungenauen  t  absieht,  der 
uordisclie  jiamc  {)6rdr,  und  der  angelsächsisthe  |>üred  (Keiiible 
dipl.  angios.  3,  105).  noch  völliger  aber,  weil  auch  dem  vocal  nach, 
stimmt  der  angelsächsische  name  Thurudt ,  der  eben  so  geschhe* 
ben  auf  einer  alten  münze  (bei  Fountaine  in  Hickes  thes.  diss.  epist. 
p.  165)  vorkommt,  und  zwar  mit  runen  geschrieben,  denn  was  hier 
vorliegt  +►hR^lDt!^A'^W  enthält  keineswegs  wie  man  firöher  las, 
einen Thurgut,  sondern  oHenbar  als  namrn  ilo  uinii/irs  Tiiurudt, 
und  Luntis-  als  prägort,  der  etwa  dun  li  Lwulis-ege  oder  Lyndis- 
farna-ege  zu  ergänzen  ist.  das  dt  ist  natürlich  ungenau  geschrieben 
oder  gesprochen  wahrscheinlich  für  th.  der  name  giebt  die  rein 
ags.  form  zu  dem  nord.  Thdrdr,  den  Grimm  d.  myth.  s.  170  völlig 
richtig  mit  Verweisung  auf  den  ahd.  Donarad  erklärt  hat  aus  I»6r-adr, 
ahd.  Donar-had,  denn  da  der  donner  angels.  {lunar  heifst,  so  muste 
der  damit  componierte  name  funar-had,  und  mit  zusamnienziehung 
und  ab:5ijiiil,itiün  fiirud  lauten,  wiu  Jiüreferd  dipl.  3.  103  aus 
^unareferd  entsteht,  wie  gebräuchUch  der  name  bei  den  Angeha 
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-war,  beweist  dafs  er  in  Northuinbrien  ancb  zur  compogition  gebraucht 
wurde,  wie  in  dem  fraaennamenThorith-gid,  den  Beda  erwflhnt 
IV,  d.  —  wenn  nun  auf  dem  bracteaten  Thurte  wirklieb  beab- 
sichtigt igt,  so  wäre  darin  ein  volksmlirsig  überschlagendes  e  nach 

den  zwt'i  consonanten  zu  sehen,  wir  nach  einfachen  in  Eanrede 
statt  Eanred,  name  eines  niiüizrjs  (l«'s  Königs  Ktlielred  von  North- 
uiiiiAfien  nr  83 ,  oder  wie  Herreda  statt  Herred ,  bei  könig  Eanred 
nr  149.  allein  es  kann  auch  sein  dafs  in  den  beiden  letzten  zeichen 
nur  ein  örtliches  versehen  obwaltet,  und  T huret  zu  schreiben 
beabsicbtigt  ist,  denn  es  ist  kaum  glaublich  wie  oft  die  nmensdirei- 
ber*  selbst  sogleich  in  dem  anfang  der  inschrift  nnd  sogar  in  ihrem 
eignen  namen  sich  verschrieben,  so  schreibt  sich  der  nordische 
runenineister  Osmuntr  (d.  h.  Osmundr)  mehrmals  auch  Osmunri 
L.  Ibb.  1049.  1052. 

r  ü  n  o  m  a  n ,  der  runenkuudige  anfertiger  der  schrift,  der  runen- 
mann.  das  wort  hat  in  dem  o  wohl  den  verdunkelten  stammvocal 
des  ersten  worts  als  bindelaut,  wenn  es  nicht  eine  composition  mit 
gen.  pl.  ist,  wie  altn.  ränakefl. 

V  ( i )  1 1  h  a  c  u  ( a  n )  ist  nach  sächs.  und  ags.  infinitivform  ergänzt, 
mv\\\  nach  nordischer  art,  weil  weder  der  nominativ  ruuoman,  noch 
der  dativL'unidrudiu,  noch  der  pluralacciisaliv  run«-  nordische  casus- 
iorm  hat,  während  sie  gut  srichsisdi  sind,  in  liaeuan  worin  das  v 
mit  u  geschrieben  ist  wie  §  44.  45  und  53,  liegt  eine  nebenform  des 
ahd.  hak  j  an,  bauen  stechen  (Graff  IV,  762)  vor,  welches  sich  zu  dem 
hagva  der  nordischen  runensteine,  und  dem  sonstigen  höggra  so 
▼erhält,  wie  ags.  stkcan  zu  dem  synonymen  sügan,  das  ebenfalls 
im  angels.  zuweilen  vorkommt.  —  der  runenmann  sagt,  er  wolle 
die  ninen  zum  heil  der  genannten  person  eingeschnitten  halben,  um 
die  intention  tiir  den  cifolg  des  zaubers  und  seinen  guten  willen 
für  das  beste  der  person  hervorzuheben. 

Der  accusativplural  rüne  steht  in  dieser  endung  auf  £  beson- 
ders dem  ags.  feminin  zu,  wo  der  sing,  seo  rün  ist  G.  4258.  so 
findet  sidi  oftder  plur.bl^de,  dsede,  frätve,  gl§de  neben  bl^,  daßda, 
frätva,  gleda  und  nur  benne  von  ben  (wunde). 

heldam  ist  der  alte  dat.  plur.  von  held  (heil),  welches  §  9  aus 
dem  angr'ls.  belegt  wurde:  solche  Wörter  aber  lieben,  wie  abstracta 
Überhaupt,  den  plural,  der  au(  h  Im  i  sit*id  liäufig  ist. 

Cunidrüdiu,  worin  nur  das  r  ergänzt  ist,  wie  es  noch  auf 
ags.  mdnzen  n&thig  ist,  z.  b.  in  ACHIEP.  st.  ARCHIEPiscopus  (bei' 
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Foiintaine  Ph'ginund  3)  und  in  REINGIM  st,  Heiogrim  (eb.  Eaü- 
muüd  3) ,  um  sinn  in  den  namen  zu  bringen ,  ist  der  alte  dativ  von 
Gunidrud,  einem  frauennamen,  der  in  den  meisten  dialecten  vor- 
kommt, Im  angjeli.  in  4%t  iwm  Gynedryd  Kemble  dipl.  1,  169 
— 295.  eifle  Angetoachsui  dims  namens  die  mit  den  nussiona- 
rinnen  auf  Boaifiicios  ruf  seit  724aadifDeutsGliiand,  und  zwar  Dach 
Baiern  kam,  wurde  dort  Cnnidrut  genannt  (Rettberg,  d.  kirchen- 
gesch.  1,  346).  so  lautet  der  zweite  theil  besonders  gewöhnlich  im 
mittleren  Deutschland,  im  codex  Fuldensis  aiiciii  treten  die  namen 
auf:  Albdrut,  tiilidrud,  Gundrud ,  Uelmdrud ,  Uimiidrud,  Hiltidrud, 
Mabaldrud,  Regindrud,  Willidrud.  im  altn.  2.  b.  Am|)rüdr  Isl.  2, 352- 
schon  vom  jähr  496  zeigt  sich  eine  Rumetmda  bei  Paulus  Diaconns. 
die  endung  "is,  die  der^name  latinisirt  tbesondeis  bei  den  Fnokm 
annimmt,  wie  in  Bertethrodls,  Gomatrndis,  Ragintrudis,  Harcatradis, 
Segletrudis,  so  wie  der  ags.  umlaut,  beweist,  dafs  zur  endung  einst 
ein  i  gehörte,  es  tritt  hier  inCunidrudiu  auf  in  der  daiivforoi  -iu, 
wovon  das  u  im  ahd.  ags.  den  weihlichen  eigeiinamen  gegeben  wirrf, 
wie  in  „tibi  Reginhiltu  et  Gundhiitu"  cod.  dipl.  Fuldensis  p.  104. 
Ruadsuuindu  ne|>ti  meae  eb.  18S,  und:  te  theru  hiltiu  im  Hilde- 
brandsHede.  übrigens  aeigt  tieh  im  altthüringschen  auch  der  gsiieüv 
mit  der  endung  -u,  wie  in:  coojugis  Fokrfttu  cod.  Fuld.  p.  61. 

§'47.  Overhombek  in  Jötland. 

Nr  114  dessen  bildliche  darsteüung  die  gewöhnliche,  ein  köpf 
fiber  einem  pferde  ist.  seine  umiMshrift  ist  in  doppellinien  eingefafst, 
die  oben  unter  dem  Öhr  jede  mit  einer  kopfahnlichen  ii^ur  cadigt. 
die  richtung  ilt  r  mm  ii  m  dieser  linienbahn  ist  die  nach  links,  liest 
man  also  von  rechts  nach  links  und  Ijeginiii  man  am  hinterkopfe 
der  figur  zu  lesen,  mit  aufrichtung  einiger  auf  dem  kopt  stehender 
reichen  (für  t  und  für  a),  so  steht  geschrieben: 

>Rtx►A•^XM^^tN!:/n^ÄFH 

5  10  15  20 

iNach  dem  sechsten  zeichen,  welches  am  meisten  dem  n  gleicht, 
steht  ein  oberer  punkt,  der  nicht  für  wortabtheilung  zu  halten  ist, 
sondern,  was  die  auslegung  ergiebt,  für  ein  sächen,  dafo  die  betref- 
fende rune  zu  spät  geschrieben  sei,  wie  dies  auch  in  hands^farilten 
vorkommt,  neu  ist  die  12te  rune,  das  woffir  ich  die  geltung  d 
erweise,  aus  der  analogie  der  nordischen  runen,  in  denen  sich  unser 
zeichen  für  d  zeigt  z.  b.  Worm  p.  180  und  am  ende  des  alphabets 
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▼on  Baarsekirke,  vgl.  annaler  for  nord.  oldk.  1846.  s.  291.  es  ist 
statt  des  gewöhnlichen  M  hier  das  t  mit  einem  diacritischen  punkt 
Tersehen.  noch  Dicht  aufgetreten  ist  auch  das  leichen  welches 
aber  nr  112  zweimal  wiederkehrt,  dort  steht  es  jedesmal  zwischen 
zwei  eigeonamen,  mid  so  ist  sachlich  wahrscheinüdi,  daJfo  es  ein 
volles  wort  Tertritt,  und  zwar,  da  sich  aus  ^  ein  4h  und  f  ablösen 
lafst,  die  copuia  and.  die  äuDseren  zeu^mise  sind  unter  §  16  für 
ur  101  gegeben. 

Noch  ist  das  vorletzte  zeichen  P  aufzulösen  übrig,  so  manig- 
üiltig  auch  die  runen  der  ags.  alphabete  sind,  die  Hickes  zusammen- 
gestellt hat,  nirgend  zeigt  es  sich  für  einen  «nzelnen  laut,  es  wird 
also  eine  hinderune  sein,  und  wenn  dies,  so  lost  es  sich  am  einfoch- 
Sien  auf  in  r  und  nach  gewdhnMdier  iciire3>ung  ^  und  ^  d.  h. 
die  Verbindung  la. 

Hiemach  sind  die  gegt'benen  zeichen  umzuschreiben,  wenn  man 
doch  das  6te  zeichen ,  wie  bemerkt ,  vor  statt  nach  dem  iüntten  zu 
stellen  hat:  ^rtgufiagelada  and  Sulolah.  in  diesen  zwei  sätzen 
hat  der  letzte  sein  nonm  in  Sulo,  sein  verbum  in  Idh,  der  erste 
salz  bat  sein  subject  in  J>rt,  dem  ein  vocal  zu  geben  ist,  sein  object 
m  gelada,  das  verhum  mufe  in  gul)a  liegen,  und  da  dies  keins  ist, 
einem  sehr  gewöhnlichen  aber  nahe  steht,  so  vermuthe  ich  dafs  statt 
D  v/rimehr  II  d.  h.  ein  r  mit  abstehender  rückseitc .  wie  sin  schon 
im  2tenzt^ichen  vorliegt,  zu  lesen  ist,  und  mitliin  das  ganze;  THuliT 
GeRTflA  GELADA  AND  SULO  LAÜ  d.  h.  Thurt  machte  die  (runen)- 
bahnen,  und  Sulo  schenkte. 

Der  erste  eJgeuname  ^rt  ist  nach  dem  {»urte  der  Torigen  in- 
schrift,  wo  er  ausgeschrieben  war,  naturgemdfs  ergänzt. 

Die  Schreibung  des  verbum  g  r  |)  a ,  welche  die  endung  -da  her- 
vortreten  läfst  wie  sie  in  iir  153  und  in  nr  239  uiis  alsbald  wieder 
entfjegentritt,  entspricht  in  bezug  auf  den  stamm  auch  der  nordischen 
Sitte,  im  skandinavischen  wo  das  praet.  3  sing.  ger{)i  lautet,  findet 
man  oft  grt>i  geschrieben  z.  b.  Bautii  146.  153.  der  viel  schwan- 
kende stammvocal  wird  ausgetofsen,  hier  könnte  man  auch  gmia, 
gireda  ergänzen,  der  umlaut  von  a  ist  im  angels.  gewöhnlich  in  i  (y) 
übergegangen,  im  alts.  ist  das  praet.  gerwida. 

.Bei  dem  object  geläda  wird  schwerlich  an  etwas  anders  ge- 
dacht werden  können  als  an  den  acc.  pl.  des  ags.  geläd,  welches 
lautUch  unserem  geleite  entspricht,  nach  der  herschenden  bedeutung 
aber  bahn  oder  weg  bezeichnet,  und  neutrum  geworden  ist,  so  in 
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uncüd  gelftd  fi.  1410,  (unbeluiimte  pfade)  deöp  gel&d,  die  tiefen 
bahnen  des  meeres  A.  190.  Gddl.  1266.  hier  sind  die  bahnen  offen- 
bar die  beiden  geleise  von  liiiien,  in  denen  eingefafst  die  ninenschrift 
am  raihie  rVs  In  acieateu  herumgeht,  wie  es  noch  oftaulags.  siiber- 
iDÜnzen  der  lall  ist. 

Dem  zweiten  namen  Sulo,  was  nur  im  goth.  ein  feminm  sein 
kannte,  hier  aber  nach  dem  Zusammenhang  eher  für  einen  manns- 
namen  zu  halten  ist,  steht  im  ahd.  Sullo  zur  seile  cod.  dipL  Fuld. 
209,  so  wie  auch  ein  Solo,  tradd.  Fuld.  p.  94;  durch  das  folgende 
verbum  wird  er  als  besteiler  und  geber  des  bracteaten  bezeichnet ;  denn 

Iah  ist  das  gewöhnliche  ags.  praet.  von  lilian,  verleihen  schen- 
ken, so  in:  l»ät  he  bim  on  [)earfp  Iah  B.  1456,  onlali  Ii.  1467. 
sigores  üiileah  Jud.  124.  es  iiommt  auch  in  prosa  vor,  wie  dipl. 
1,  310:  min  loüd,  |)e  ic  häbhe,  and  me  god  iäh. 

Wenn  jemand  mehr  den  namen  des  besitzers  als  den  des  gebers 
auf  dem  bracteaten  erwartet  haben  würde,  dem  müste  erwiedert 
werden,  dafs  wir  noch  heut  zu  tage  auf  gold-  tmd  sUhersachen,  dk 
als  geschenke  dienen,  gerade  viel  gewöhnlicher  den  nanien  des  ge- 
bers linden,  dessen        iikeii  sie  heim  hesitzer  erhailcü  sollen. 

Die  walil  der  uuiuerhiii  iiiclii  ganz  gewöhnlichen  werte  der  in- 
sclirift  mag  wiederum  durch  das  streben  nach  einer  alliterierenden 
Verbindung  herbeigeführt  sein,  möglich,  dafs  ge  jäda  gesagt  wurde, 
um  zu  läh  einen  Stabreim  zu  bekommen. 

1 48.  Overiiornbek,  Jothmd. 

Mit  dem  vorigen  an  demselben  orte  wurde  der  bracteat  nr  J 12 
gefunden,  dessen  schrift  ebenso  unten  und  oben  in  hnien  eingefafst 
ist,  ähnlich  die  seltenen  zeichen  ^  und  P  enthält,  und  ebenso  am 
hinterkopf  begonnen  werden  mufs,  nur  zufolge  der  Stellung  der 
zeichen  umgekehrt  von  links  nach  rechts  zu  lesen  ist  ;  das  gesicht 
des  hiides  schaut  naeli  links  hin.  stellt  man  nun  die  nach  der  mitte 
auf  dem  köpf  sI-  Ih  ihIcü  i  iiih'ii  /nrecht,  so  ergiebt  sich 

6         10        15  80  25 

unter  den  von  den  gewöhnlichen  ahweichenden  runen  bediidrii  sich 
die  hei  der  vorigen  inschrifl  ennilt<'lten  l)iii(lernnen,  die  23ste  ^rs  und 
so  auch  17te  4^  für  a  lul ,  ferner  die  25ste  fürla,  wonach  folgerecht 
die  erste  ^  nur  für  ta  (1  und  4)  gehalten  werden  kann,  die  22ste 
O  ist  aus  dem  aiphabet  von  Vadstena,  dem  bracteaten  nr  99,  bekannt 
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als  die  binderune  für  ng.  eigenthüinlich  ist  noch  die  18te  rnne 
die  ich  sonst  nirgends  gefunden  habe ,  und  worin  jedenfalls  t  für  1 
liegt;  ich  vermag  nicht  zu  sehen ,  womit  os  verbunden  sein  könnte, 
wenn  es  eine  binderune  wäre ,  und  nehme  daher  den  haken  auf  der 
ünken  seite  für  einen  zuföUig  entstandenen  zusatz.  ganz  klar  ist  das 
t9te  nnd  15le  zeichen  h  die  auch  atif  nordischen  Inschriften  vor- 
tonmende  nebenform  des  %  und  somit  zu  lesen,  indem  nur  in  dem 
letzten  worte  ein  i  oder  e  ergänzt  zu  werden  brancht: 

Tauva  l)im  Sihuinand  and  Lusung  and  J)(e)la. 

Der  erste  name  Tauva,  ähnlich  dem  Tuva  vom  Vadstena- 
teracteaten,  und  zu  vergleichen  mit  dem  ahd.  Z  ouwo,  welcher  durch 
das  von  Försteman  nachgewiesene  feminin  Zouwa  vorausgesetzt  ist, 
nennt  uns  den  anfertiger  oder  noch  wahrscheinlicher  den  Veranstalter 
and  geber,  welcher  den  bracteaten  fftr  die  drei  nachher  genannten 
personen  anfertigen  oder  doch  mit  der  Umschrift  versehen  iiels,  um 
ihn  dens'^lben  zu  schenken,  auffallend  ist  allerdings,  dafs  es  drei 
sind,  aber  es  liegt  auf  der  Umschrift  deutlich  vor;  sie  können  ja  drei 
brüder,  oder  ein  vater  mit  zwei  söhnen  gewesen  sein. 

|ilm  ist  der  dat.  piur.  des  artilieldemonstrativs  sa,  und  sollte,  da 
Aer«nte  und  letzte  name  nach  seiner  endung  auf  den  anglischen 
<Htf«et  weist ,  ))am  oder  ^mm  lauten,  die  ursprungliche  form  aber, 
Paim,  wird  auf  manigfache  weise  contrahiert  gefunden,  die  form 
|)em  zeigt  sich  in  ags.  urUaiKl-  n  z.  b.  Kemble  dipl.  2,  64,  es  liegen 
aber  auch  nicht  rein  ags.  nameu  und  formen  sondern  ältere  vor. 
streng  grammatisch  sollten  nun  diese  nanicn  in  dativformen  folgen, 
also  Sihvinande,  Lusunge  and  Thelan.  aber  solche  anomalien  be- 
gegnen bei  den  runenschreibeni  vieiföltig,  auf  nordischen  steinen 
E.  b.  selbst  nominativ  statt  acc«  nach  der  prä]).  eftir  wie  B.  502. 699^ 
L.  469.  600.  704.  905  u.  o. 

Sihuinand  ist  ungenaue,  schwerfrdlige  mit  bindelaut  über- 
füllte ausspräche  für  Sigunand,  denn  die  älteste  form  des  Wortes 
I8r  sieg  ist  ahd.  sign,  wenn  auch  die  gewöhnliche  gestalt  in  der 
composition  Sigi-  ist,  wonach  der  name  Siginand  in  Mitteldeutsch- 
land häufig  vorkommt  z.  b.  in  der  Buchonia  cod.  dipl.  Fuld.  p.  106 
und  Im  den  Ost-  und  Westgothen,  nur  dafs  im  ersten  theil  hier  die 
längere  tonn  Sigis  auftritt,  wie  bei  dem  636  gestorbnen  könig 
Sisinand,  d.  h.  Sigisinaud.  gerade  in  solchen  namen  ver- 
schvvindet  auch  sonst  oft  das  g,  wie  in  bitrid,  Slric;  eben  so  wenig 
kann  dessen  Verdünnung  zu  h  befremden,  die  oft  auf  altn.  runen- 
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steinen  voxkonwit:  Rahnfrid^  B.  51.  Sihhiam  eb.  30.  im  spiteren 
angels.  ist  der  eweite  Ifaeil  aus  -nantfa  zn  -nftd,  rM  geworden;  es 

giebt  Leoin äd  Kemble  dipl.  2, 1 8,  Kadnäd  2, 164,  Leofen  ä  d  6,209, 
Wulfnäd  2,  197,  wie  Ceoluöd  1,  95,  Eadnöd,  Leofnöd,  Jetztres 
6,  154,  Wuifndd  2,  344.  das  häufige  Sigenod  2,  76,  $iga6d 
2,  74  auch  ungenau  Sygeanud  geschrieben  2,  22.  ebenso  im  gew. 
altsächs.  Ödndth  tradd.  Corb.  269,  Tbiednöd  301.  im  aitnoidiw^ien 
scheint  der  twmtb  theil  des  namens  nicht  oder  nur  hDchst  selten 
yerwendet  zu  sein,  in  gofhisdhen  und  altdeutschen  namen  ist  er  un- 
gemein gewöhnlich  in  beiden  iheilen  der  coniposition,  der  cod.  Fuld. 
allein  gewährt:  Nandgart,  IVaodg^r,  NaiKlIiart,  iNandheri,  Nandhöb. 
Nandolt,  Nandwig,  so  wie  Nando,  Nanno  und  Nandung,  Nending 
und  Nendilo.  im  zweiten  na menstheil:  Albnand,  Ebemand,  Folc- 
nand,  Gdmand,  Uartnand^  Herinand,  Hruodnand,  Lionand,  Weii^ 
nand,  Wilünand,  W^and,  Wolftumd. 

In  dem  zweiten  namen  Lusung  ist  die  endung  vielen  ahd. 
namen  zuständig,  wie  in  Albung,  Amelung,  Baidung,  Bildung,  Nan- 
dung  u.  s.  w.,  der  letztre  neben  Nending,  und  sonst  neben  -ing,  wi« 
auch  im  angels.,  wo  -ing  gewuhnlidier  ist,  aber  z.  b.  Omulung  dipl 
1,  65  neben  Omoling  1,  38  begegnet,  der  stamm  des  namens  kann 
das  verbum  liusan,  laus  sein. 

Endlich  dem  {»ela  steht  ein  Delo  (gestorben  im  j.  835)  in  den 
.traditt  Fuld.  zur  seite  und  mit  demselben  anlaut  Thilo  cod. Fuld« 
p.  73,  in  welcher  gestalt  der  name  noch  gangbar  ist  —  das  verbBrn 
konnte  fehlen  wenn  nui  die  beziehun^  zu  den  personen  aus- 
gedrückt war. 

Kine  ähnliche  nachricht,  worin  empfänger  und  geber  genannt 
sind,  und  ein  bekanntes  verbum  vorkommt,  erblicke  ich  in  der  fol- 
genden Inschrift 

§  49.  W&sby,  SckoMn. 

Auf  dem  bracteaten  nrl53  dessen  bild  nicht  wie  gew5hiilich 
einen  reiter,  sondern  nur  ein  pferd  darstellt,  der  aber  auch  zum 
tragen  bestimmt  war,  läuft  die  Umschrift  den  ganzen  rand  herum 
ohne  irgend  ein  zeichen,  welches  den  schlufs  oder  den  anlang  an- 
deutete, zuweilen  ist  sonst  das  ende  der  inschrift  durch  die  umkah- 
rung  einer  oder  mehrerer  runen  ausgedrückt,  hier  muCs  nun  die 
Umschrift  wie  gewAhnUch  von  innen  angeseben  und  von  links  aach 
rechts,  wie  die  richtung  der  ukkm  ist,  gelesen  werden,  aber  dem 
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9lkt  sebräg  gegeiifiber  untea  stebt  nadi  äet  gruppa  ein  ^  tud 
zwei  V,  die  offeabar  auf  dem  köpf  stehen,  neben  zeioben  die  sowobl 

von  innen  als  von  aufsen  betrachtet,  gleich  aussehen,  vermuthlich 
\>ez('\chnet  jenes  4,  zurechtgestellt  ^,  das  ende  des  letzu  ii  worts. 
wahrscbeiolicli  ist  das  ganze  zu  diesem  letzten  wori  i^e- 

bfirig,  uad  TOD  aufsen,  aber  ebenfalls  von  links  naob  rechts  XIAAM^ 
ankMiL  80  ergiebt  Bichd«s|puaie: 

S        10  16       20  S5 

oben  am  9ten  und  lOten  zeichen  bat  das  anschlagen  der  öse  etwas 

beschädigt,  die  9te  mne  ist  deutlich  t  d.  b.  m,  die  lOte  wahrschein- 
lich P  die  rune  ven,  gestaltet  wie  §  40.  undeutlicher  sind  die  drei 
zeichen  15  — 17.  ich  vennuthe  LIRI,  mit  einem  etwas  geneigten  I. 
das  geschriebene  mag  zu  deuten  sein:  Aml(e)  te  uillam  Viha 
dürisla  gi(r)vuda.  wörtlich:  dem  Amal  zu  willen  machte  Viha 
das  kleinod,  worin  die  nacbstellung  des  verbum  wie  auch  in  der  in- 
Schrift  des  goldnen  horns,  genau  der  alten  construction  entspricht, 
woffbr  beispiele  bereits  bei  deren  erklärung  gebracht  wurden. 

Für  dt  ii  (Tsten  naaien  Anial  (der  auch  Ilämal  gewes( n  hcin 
kann)  ist  die  daliv  endung  erst  ergänzt,  sie  war  vielleicht  schon  in  der 
Volkssprache  nach  der  liquida  abgeworfen,  bedenkt  man  dafs  der 
gßfom  laiuD  des  Umkreises  bereits  von  dem  geschriebenen  ein- 
Ipanommen  ist,  so  wird  man  auch  die  ergSnzuog  timi  nur  xwei  seichen 
im  ganzen  nicht  zu  viel  finden,  da  sie  leicht  aus  dem  sonstigen  In- 
halt zu  errathen  waren,  der  name  Amal  ist  abgekürzt  aus  Amala, 
denn  nt  bi  ti  dem  ahd.  Amaio  uud  Amilo,  kommt  sicher  belegt  (bei 
Förslemami  p.  72)  auch  die  kürzere  uebenform  Amil  und  Amiil 
vor,  letzteres  in  den  annales  Quedlüniiurgenses,  und  die  form  Amai 
selbst  in  dem  Ortsnamen  Amaleshdsen,  tradd.  Corfo.  398. 

]&  te  TÜlamist,  wie. in  diesen. ioscbriften  häufig  nach  alter 
weise  iu  für  v^^raucht,  und  das  1  nur  einmal  gesdirieben,  nach  der 

sitte,  djc  jt'der  kennt,  der  sich  einigeniinfsen  in  runeninschriflen 
umgesehen  hat.  der  daüvpiural  villam  (s.chun  statt  viljami  hat  noch 
die  alte  form  der  endung  wie  in  häldam  nr  102,  iaunam  nr  83  und 
den  Holtingam  des  goldnen  boms*  die  vorliegende  veriunduBg  ist 
aber  gut  sächsisch,  dem  Tolk  an  nuta  heiDit  im  Holland:  wsfode  te 
wilUon  (sing.)  33,  22,  thioda  te  willioa  172, 32,  thogiüm  mana- 
gon  te  willeon  53,  18,  in  der  bedeutung  einem  zur  list  steht  es 
103,  10.  110,  17.  im  angelsäcbsischeo,  wo  der  sing,  stets  villa 
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laufet,  zeigt  sieh  auch  bäußg  der  plural,  und  zwar  im  sinne  Ton 

freucio  und  lust  :  villuiii  hescyred«,  der  freuden  beraul)te  Cr.  1520. 
villum  rniimm  (freiwillig)  eb.  1493.  vilna  bröcan,  frf^iuleri  ge- 
niefsen  C.  1527  u.  o.  häfdon  vilna  genüit,  sie  hatten  genüge  der 
freuden  C.  1 890,  wie  schon  det  sing,  diesen  sinn  hat :  ne  gevedx  he 
him  t6  Tillan  nicht  erwuchs  er  ihnen  zur  freude  B.  1712.  eben 
diese  bedeutung  wird  für  diese  inschrift  Torzuziehen  sein,  der  gold- 
schniud(  war  dem  Anal  znr  freude  bestimmt 

Viha  der  name  dessen,  der  den  bracteaten  anfertigte,  oder  an- 
ferti^<'n  licfs,  hat  rein  ags.  form;  er  gleicht  völlig  dem  niederdeut- 
schen Wiho,  so  hiefs  im  9ten  Jahrhundert  ein  l)ii«chof  von  Osna- 
brück, es  ist  ein  name  der  heilig  bedeutet,  wie  im  altn«  der  häufige 
Hölgi. 

dür isla,  das  dem  verbum  vorangehende  object  ist  das  einzige 
wort  welches,  obwohl  nach  guter  analogie  deriviert,  nicht  nadizu- 
weisen  scheint;  es  bedeutete,  von  diuri  kostbar  abgeleitet,  wahr- 
scheinlich die  kostbarkoit,  das  kleinod.  \v(>ni{^^stf»ns  ein  ständiges 
prädicat  der  kl«'inod('  ist  diuri  im  alts.,  in  der  epischen  fonne\ 
diurie  medmosUel.  36,  1.  56,  2.  101,  6.  140,  3.  173,  19.  die 
derlTation  ist  wie  in  cnö-sl,  n.  gesclilecht,  entsprechend  unserm 
-sal,  -sei.  die  endung  könnte  der  acc.  sing,  oder  plural  eines  femi- 
nins  sein,  da  sonst  alles  angelsächsisch  ist;  doch  auch  plural  eines 
neutruro,  denn  die  derivierfen  neutra  lafsen  die  endung  -u,  -o  zu, 
welche  leicht  zu  -a  wird,  wie  in  viepen,  wovon  der  plur.  vippno  und 
vajpna  lauten  kann,  und  in  cild,  plur.  cildra  Thorpe  anal.  p.  101. 

gi(r)vuda,  oder  giruda,  wenn  statt  des  ersten  H  vielmehr 
R  zu  lesen  ist,  ist  das  ungenau  gesprochene  girvcda  oder  gireda,  das 
prät  zu  dem  vielgestaltigen  girvan,  gyrvan  (bereiten),  der  aus  gervan 
entstandnen  ags.  nd>enform  von  garvian,  gearvian.  letztres  hat  von 
•redits  wegm  das  prät  gearvode  ps.  56,  7.  part.  gegeanwd;  das 
ersCere  im  inf.  girvan  Judith  9,  E.  1022  oder  gyrvan  Cädm.  281. 
442,  l>ildet  gewöhnlich  prät.  girede,  gjrede  B.  994.  GüdJ.  148.  Cr. 
77.  part.  gegired  C.  r>17. 

Auch  diese  insclirift  hat  allitteration,  indem  gerade  te  oiliani 
mit  dem  namen  Vjha  verbunden  wurde  in  dem  satze:  Amle  te  (statt 
td)  viUam  Fiha  dürisla  giruda. 

£ine  nachricht  etwas  andrer  art  lasse  ich  hier  zuletzt  folgen, 
weil  sie  doch  namen  trägt,  die  auch  vielleicht  als  geber  betrachtet 
werden  können. 
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$$0.  Bolbro,  Fiiiieii. 
Den  ganzen  tunkreis  des  bracteaten  nr  232  nimmt  eine  gegen 
enAe  »iwas  verriebene  inschrift  ein,  die  «luch  sonst  mehrere  jetzt 
verduflkehe  zeichen  trägt,  der  aiifaii{;  ist  oiien  so  wie  auch  das  ende, 
welches  durch  drei  striche  unter  ik*r  ose  angedeutet  ist.  geinäli»  der 
nditttng  der  zeichen  ist  von  rechts  nach  ünks  zu  lesen: 
Hl^tn^F4KAMHHt-l^t>^N  AlOmOXf^iii 

5  10  ir.  20  25  30 

dafs  das  7te  zeichen  die  rune  für  £  sein  soll,  wird  sich  leicht  anneh- 
men lafsen.  Aber  mebreres  andere  bin  idi  weniger  sicher,  das  Bte 
zekhen  kann  ein  1  fQr  t  sein,  wenn  der  untere  punkt  nicht  quer- 
strich  sondern  zofiillige  entstellung  ist,  die  13le  rune  gab  ich  ¥er« 
muthungsweise  durch  N  obwohl  der  querstrich  auf  dem  bracteaten 
nicht  ^anz  an  den  gegenüberstehenden  «Grundstrich  reicht.  —  wenn 
es  nun  nicht  zu  liühn  ist,  statt  der  folgenden  14 — 17  Ht^  womit 
schwerlich  etwas  anzufangen  ist,  ^it^  herzustellen,  so  ergiebtsich: 

hüte  aftich  us  haima  dl>l8.  Ving(o)lt.  Ingg(i)s. 
worin  zu  liegen  scheint:  kampflust  versagte  uns  den  heimathlichen 
gnmdbenti,  worauf  swei  namen  folgen,  die  der  sprechenden  und 
benachrichtigenden. 

bilfe  darf  in  so  alter  zeit  schon  ungenau  geschrieben  sein  ftlr 
das  sächsische  hii<li  Hei.  154,  1,  worin  i  der  themavocal  ist,  nach 
der  com|Kisition  hildiscalc  Hei.  2,  22,  wofür  aber  das  halbsäch- 
sische HildebrandsUed  in  dem  dativ  hiitiu  den  hochdeutschen 
oonsonant  hat,  der  sich  in  Hiltibrant  zeigt,  die  bedeutung  kampf- 
lust entsteht  wie  in  H^l.  154, 1 :  thoh  he  hrömie  Cm  is  hüdi,  endi 
£m  ig  handcrafti  (obwohl  er  rühmt  von  seiner  kamplinst,  und  von 
semer  handkraft)  daraus,  dafs  das  wort  im  heidenthum  die  g6tlln 

des  kanipfes  bezeichnete. 

In  dem  folgi'ndt^n  aftich  inufs  (ias  verbum  liegen,  si(  luT 
schlecht  ausgesprochen,  der  auslaut  ist  nicht  mit  dem  gewöhnlichen 
<  sondern  mit  einem  entsprechenden  viel  gröfseren  zeichen  <  ge- 
schrieben, vielleicht  soll  dies  den  laut  GH  ausdrficken.  darf  man 
aftich  ansetzen,  und  dies  fiOr  aftich  ndnnen,  so  stellt  sich  darin 
em  Präteritum  von  aflthan,  versagen,  verweigern,  wekshes  ebenso 
im  alts.  vorkommt  in  dem  satze:  f)at  he  is  barnuni  br(3des  aftthe 
H^L  92,  20,  als  im  angels.  he  nionegum  miegdum  medosetla  ofteah 
Beov.  5,  ve  oftugon  |)e  ioudes  vynna  Güdl.  438,  imd  als  mi  nditl., 
wo  2lhen,  z^  zigen  flectiert  wird  und  genau  ebenso  constroiert ;  wie 
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mdhte&t  du  mir  verzthen  guoter  rede;  gelücke  heiles  mir  verz«  c  h . 
mir  was  gelückes  verzigen ,  uns  ist  freuden  gar  verzigen ,  welche 
sätxe  belegt  sind  im  mittelhochd.  wiVrterbttcfa  p.  8781  —  dafs  das- 
selbe Terbnm  hier  zu  suchen  sei,  dafür  spricht  die  genau  entspre- 
chende construction  mit  dati?  der  person  und  gemtiv  der  sadie  in 
unserm :  aftöch  us  6f)ls.  ein  ch  im  auslaut  für  eiiifaclies  h  würde 
sich  schon  aus  dem  aitiiorlhuiiibrischeu  dialect  wahrsi  hniniich 
machen  iafsen,  indem  die  reichen  glossen  von  Moyen  Moutier,  die 
auch  die  Epinaler  heifsen,  aufzeigen:  eich  für  elh,  eolh  (elenthier), 
salch  für  satti  (weide),  tooh  für  toh  (langsam);  fl&ch  für  flAh  (feind- 
lieh), gimAoh  für  gimAh  (gottlos),  slAch  für  slfth  (schlee),  crodta  fär 
croca  (topf)  u.  s.  w.  und  hersdiend  cht  und  et  für  ht,  me  z.  b.  ant- 
bechte  und  ambeet  für  ambaht. 

US  statt  uns,  weist  so  entschieden  wie  das  t  des  vorigen  worts, 
und  das  })  in  ö]>l  auf  einen  niedergermanischen  dialect. 

haimaö|>l8  nehme  ich  als  composition  mit  erhaltenem  thema- 
Yocal  des  ersten  worts,  der  öfter  im  ahd.  auftritt,  obwohl  es  auch 
freistehender  genitiv  plural  sein  könnte,  wie  im  angels.  hdma  berea- 
fod  SC  ao.  975.  hämas  finden  Gädm.  Ex.  453.  der  erhaltene  di- 
phthong  führt  auf  eine  leit  des  Übergangs  aus  der  älteren  zur  neueren 
spracliperiode  in  einem  sächsischen  dialect.  denn  gerade  angelsäch- 
sisch ist  auch  die  form  öjjel  nicht,  die  hier  schon  gewöhnhch  edel, 
in  alten  Urkunden  Gedel  lautet,  vgl.  (Ethelwald  K.  dipl.  1,  277;  im 
alts.  ödil  und  uodil.  dieselbe  form  ö|)l  begegnet  auf  dem  mit  deut- 
schen runen  beschriebenen  stein  von  Tunöe. 

Da  in  dem  namen  Ving(o)lt  das  ng  mit  der  bindenme  O  ge- 
schrieben ist,  so  betrachte  ich  nicht  Vin,  sondern  Ving  als  den  stamm 
und  kern  des  namens,  dieser  läfst  sich  wenigstens  im  ahd.  nach- 
weisen, wo  sich  Winghert,  Wingboto,  Winguhaid  und  ein  Winj^deo 
zeigen,  dieser  z.  b.  cod.  Fuld.  )).  106.  der  zweite  theil  des  namens 
mag  das  in  deuUchen  namen  häulige  -ald,  -old,  -olt  sein,  welches 
aus  -wald  entspringt,  während  im  angels.  -vald,  -vold  gewöhalich 
bleibt,  wie  in  Hererold  (der  des  heeres  waltet)  dipl.  1,  99.  2,  380. 

Der  zw«t8  name,  vielleicht  Ingg(i)s,  ist  unsicher,  weil  die 
zöge  der  sehrift  gegen  eo^e  sehr  abgerieben  sind ,  am  deutlichst«! 
ist  noch  (his  schliefsende  XH  was  wohl  kaum  ander»  als  -gis  ergänzt 
werden  kann,  eine  silbe,  die  in  deutschen  namen  überaus  häuhg  den 
zweiten  theil  von  namen  bildet,  wie  in:  Arngis,  Batugis,  l^erahtgis, 
Hniadgis,  JLeobgis,  Liutgis,  r<iandgi8,  Willigis,  Wolfgis,  und  nach- 
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weisiich  abkürzung  ist  aus  -gisl,  gisal  (geisel),  da  7.  b.  der  von  Heda 
Y,  Aldgisius  genannte  Fiiesenkönig  bei  Eadmer  und  in  andern 
qucUen  AJgisus,  Aldgisus  heifst  wenn  der  erste  bestandtheil  un- 
«rea  namens  Ing  ist,  was  bei  deatschen  wie  ags.  personen  hüufig 
ist,  wie  ahd.  Inguheri,  Ingrih,  Ingwts,  Ingud  neben  Inga  nachwels" 
fidi  sind,  im  angels.  Ingrald,  Ingvuif' —  so  wfirde  vielleicbt  Ingn- 
g i  s  herzustellen  sein,  der  mannsname  I  a  g  u  h  e r  i  findet  sich  cod. 
fuld.  p.  163. 

Darf,  wie  ausgeführt  ist,  der  sachliche  theü  der  Umschrift  als 
ein  rückblick  auf  die,  um  auswärts  iui^sdienste  zu  nehmai,  ver- 
lassene heimath  gedeutet  werden,  so  kftnn^  die  beiden,  welche  sich 
adetzt  mit  namen  nennen,  als  solche  betrachtet  werden,  die  sich  in 
einem  firemden  lande  durch  seid  oder  beute  bereichert  haben,  und 
den  mit  iliren  namen  versehenen  bractcaten  den  ihrigen  nach  hause 
senden,  damit  er  zu  ihrem  andenken  getragen  werde,  die  übrigens 
wieder  mit  Stabreim  geschmückte  nachricht  würde  Sehnsucht  nach 
derheimat,  aber  die  moralische  Unmöglichkeit  d^  heimkehr  andeu- 
ten, wenn  doch  die  beiden  männer  von  der  kampfgöttin  bezaubert 
luen* 

Es  sind  nun  noch  einige  Inschriften  übrig,  in  denen  Personen- 
namen auf  keine  weise  zu  erkennen  sind,  deren  inhalt  allgemeinerer 
äi'i  ist,  und  sich  den  wünschen  der  unter  I  besprochenen  art  anna- 
herU  ich  sehe  darin 

5.  «prücke,  die  grundsätze  oder  sprichwörtliches  entkalteo. 

Sine  gewirse  Wahrscheinlichkeit  daför  kann  man  von  vom 
herein  damit  begründen,  dafs  es  dem  deutschen  sinn  entsprach,  zu 
inschriftcn  über  den  thüren  oder  an  dem  fachwerk  der  häuser,  so 
wie  zu  ebensolchen  auf  dem  rand  der  schiissejn,  der  topfe  und  kessel 
i>aki  alte  Sprichwörter  zu  wählen,  bald  auch  nur  einen  ausdrudt 
seines  eignen  denkans  mfed  wünschiBiijsi  ^ 

|.51.  Vallerstöv,  Seeland. 

Der  bracteat  nr  217,  dessen  runenumschrift  an  drei  orte  ver- 
theilt ist,  indem  das  bild  des  kriegers  mit  dem  speer  in  der  r-u  hten 
viel  räum  wegnahm,  läl'st  schon  deshalb  einen  allgemeineren  inhalt 
der  Schrift  erwarten,  weil  er  in  4  exemplaren  gefunden  worden  ist. 
die  ranen,  welche  nicht  sonderlich  schön  und  klar  sind,  hat  mm 
von  recbts  nach  liidLa  au  lesen,  eine  spur  von  wortd>llidlnng  gMit 
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es  nicht,  ich  beginne  auf  ilvr  rechten  seile ,  aber  nicht  mit  dem  W 
sondern,  indem  ich  t  als  (lif>  letzte  run*  ansehe,  mit  M,  wie  fulgt, 

5  10  15 

das  erste  und  zehnte  zeichen  ist  ohne  zweifei  das  für  S,  obwohl 
etwas  verschieden,  die  ruue  liir  G  iiat  unter  1 2  noch  einen  haken, 
der  ist  etwas  gröfser  nr  9,  gieichwohl  kann  letztres  zeichen  nichts 
anders  sein  als  C.  ebenso  halte  ich  6  und  8  für  dieselbe  rune  für 
obwohl  die  erste  unten,  die  andre  oben  gespalten  ist;  sie  Venrath 
eben  nur  ein  ausfahren  des  meissels  im  Stempel,  das  dritte  und 
vierte  zeichen  M  fnr  It  habe  ich  in  der  abschrift  getrennt;  das  \mi> 
im  text  zu  stehen  scheint  M,  was  ein  e  sein  würde,  widerstrebt  allem 
sinn,  denn  in  welcher  germanischen  spräche  könnte  die  reihe  1—9 
als:  saeaiuic  klare  worte  geben?  oflenbar  sind  die  beiden  zeichen m 
nahe  aneinander  gerathen  wie  die  in  nr  1 32  ($  11),  und  ist  zu  lesen: 
SALTA  lU  IC  SEGAOM,  aber  schwerlich  ein  sdcaom  (quaero)  nrit 
erhaltenem  flezivischen  m  zu  flnden,  sondern  zu  schreiben:  sälti 
iu  ic  s^cao  m(e);  d.  h.  wörtKch  fibersetzt  „glück  immerdar  sucbe 
ich  mir";  die  lesung  bestätigt  sich  dadurch  dals  der  sprach  allit- 
teration  enthält. 

Die  spräche,  die  so  roh  gezeichnet  sein  darf  wie  das  bOd  des 
bracteaten  es  ist,  der  mit  glasperlen  und  einer  silberspange  toU 
drachimzierrathen  zusammen  gefunden  wurde,  hat  doch  nur  im 
ersten  wort  sälta  die  kleine  anomalie,  dafs  t  fär  (>  (th)  steht;  säl))a 
ist  der  acc.  pl.  des  feminins  s;il|)  oder  sel|),  glück,  welches  oben  s.  14 
besprochen  wurde,  ags.  sielf»,  wovon  eben  der  piural  gern  ge- 
braucht wird,  z.  b.  näfdon  |ja  giet  sa5l(>a  gesetena,  sie  hatten  da- 
mals noch  nicht  die  gluckseligkeiteji  der  ansiedelungen.  Cädm.  Oen. 
785.  ful  oft  hy  veordgeomra  saelda  tosUtad,  sehr  oft  zerreifsen  sie 
die  glfickseligkeiten  der  nach  innerm  werth  strebenden  Sal.  348. 

in  ist  nacli  gewöhnlichem  alts.  und  ags.  sprachgebrauche  so 
viel  als  schon,  noch,  \hi(1  lange  schon,  einst;  was  in  thiustri  ivM 
Hei.  141,  17,  es  war  schon  düstre  nacht;  it  ist  iu  sö  ober  is  höbiie 
giscriban,  es  ist  schon  so  über  seinem  haupte  geschrieben  166,  24. 
die  bedeutung  noch  im  ags.  iu  gi^na,  noch  jetzt  Sal.  249.  die  die» 
vereinigende  grundbedeutung  ist:  dauernd,  daher  denn  das  abd.  io 
vorzugsweise  für  Semper  und  unquam  gebraucht  wird,  durch  eo  ab- 
stammend vom  goth.  aiv. 

ic  secao  giebt  die  ältere  ags.  gestalt  des  stanmies  von  sökian, 
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alts.  sdceaD  siirhpn,  und  zugleich  die  ältere  ags.  form  der  ersten 
persoD,  ic  vrito,  c^^do,  häto  zeigt  sich  noch  in  K.  dipl.  1,  316  Tom 
jähr  837,  ic  biddo  eb.  1^  293  t.  j.  831.  in  den  nortbumbr.  evan* 
gdiim  wdfet  noch  sebr  durchgängig  ic  bafo,  ic  caedo,  ic  selio,  ic 
cymo;  wie  bereits  in  den  norfhnmbriscben  glossen  grmtu  (con- 
venio,  eig.  ich  grQfse),  giliidro  (ich  werde  gefordert),  die  inünitiv- 
funn  st'cean .  die  das  ältere  e  aus  i  enthält,  erscheint  z.  b.  El.  1149 
Beov.  2562,  die  3  plur.  secead  ps.  68,7.  71,9.  dadurch  aher  recht- 
fertigt sich  als  erste  person  s^ceo,  wofür  hier  sdcao  geschrieben 
ist  übrigens  ist  auch  im  friesischen  s^lta  die  gestalt  des  infinitivs. 
gQckD  heifst  nun  freilich  gewöhnlich  trachten  und  streben  wonach, 
aber  s^eean  steht  auch  für  wünschen  und  begehren,  ps.  121,  9. 
£1319. 

§  52.  aiM  Seeland. 

Sehr  schwierig  ist  die  legende  des  bracteaten  nr  13,  weil  neben 
den  bekannten  deutschen  runen  auch  ganz  fremdartige  erscheinen, 
kh  wiQ  meinen  versuch,  der  rein  auf  Termutungen  steht,  kurz  und 
als  frage  ausspredien.  geschrieben  ist  da  von  links  nach 
ledits  in  ml  abs&tzen 

5  10 

Sclion  tias  zweite  zeichen  ist  dunkel,  für  ein  ven  nicht  zu  hal- 
ten, vielleicht  aus  P  entstanden,  das  dritte  dürfte  ein  doppeltes  ^ 
sein,  entstanden  aus  und  dann  l£ir  ng  gelten.  —  das  dreieck- 
fitoige  zeichen  im  an&ng  der  zweiten  reihe  mit  dem  strich  in  der 
nutte,  eine  bmderune  4,  nehme  ich  als  1^  und  I,  ein  umgekehrtes 
a  mit  einem  i;  das  letzte  lese  ich  MM^^. 

Möglich  also  dafs  das  ^anzc  umzusetzen  ist  in:  langueisca- 
icselu.  \v;is  ahzutfif  iieii  wäre:  iangu  eisca  ic  selu,  worin  iaugu 
freilich  ungenau.für  langa  stünde ,  wenn  der  sinn  ist :  langes  glück 
wünsche  ich,  eisca  für  eisc6.  doch  dies  sei  dahingestellt,  nur 
<&e  analogie  des  vorigen  sicheren  Spruchs  schien  dieser  möglich- 
keit  eine  unterläge  zu  geben. 

$  53.  eng  Seeluid. 

Auf  derselljen  inscl,  unliekannt  wo,  wie  der  vorige,  ist  der 
bracteat  nr  239  gefunden,  dessen  bild,  wie  gewöhnlich,  über  einem 
pferde  einen  köpf  darstellt,  und  einen  arm  mit  einem  spiefs,  der 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  5 
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idion  seltner  hintutritt  eine  schön  ausge|iräg;te  tunscluifl  nimnrt 
den  ganzen  umkreis  ein.  die  prftehtigen  deutschen  runen  stelieii 
von  rechts  nach  linlis  gewendet,  um  dieselbe  richtung  dem  leser  zu 

bezeichnen,  und  sind  in  drei  gruppen  eingetheilt  durch  kleine  kreise 

oder  punkte,  deren  vier  das  ende  kenntlich  machen,  während  drei 
die  niifte  des  spnirhs  lje/.»'ichnen ,  und  zwei  einen  kleineren  ab- 
schnitt vom  zweiten  theü  ausdrücken,  ohne  alle  Schwierigkeit  liest 
man  die  runen  wie  folgt: 

1       ft  10  15        so  SS  80 

alle  zeichen  sind  klar,  die  bedenken  ab  das  26  und  28  wirklich 

gleich,  und  beide  A  d.  h.  u  sind,  entstehen  erst,  wenn  man  sich 
nacli  dem  sinn  des  ganzen  umsieht,  nimmt  man  sie  einstweilen 
für  u,  so  ist  zu  lesen 

hauiudahaitica  :  fauauisa:  gibuauna. 
um  aber  zu  dn^  erträglichen  deutong  zu  gelangen,  wird  zuerst  die 
annähme  nöthig  sein  daft  das  13  zeildien  ^  welches  schon  dnrch  I 
seine  Stellung  aufiaUt,  synonym  oder  verwechselt  ist  mit  O  der 
nme  für  NG.  ohne  alles  bedenken  ist  sodann  je  nach  dem  bedürf- 
nis  u  zwischen  vocalen  für  v  zu  nehmen,  auch  einmal  ein  conso- 
nant  zu  verdoppeln,  und  da  die  letzte  gruppe  piliiiauna  schlechter- 
dings keinen  erträglichen  sinn  zuläfst,  wird  mau  t!  das  26  zeicäea 
für  ein  etwas  länger  gerathenes  ^  nehmen  dürfen,  so  entsteht  | 
häviuda  haitinga  :  f&va  vissa  s  giblävna  ; 
Für  h  ä  T  i  u  d  a ,  ein  schwaches  praeteritnm  wie  gi  rv  u  d  a  §  49, 
gibt  den  stamm  hAvian  nur  das  angelsächsische,  und  zwar  in  der 
bedeutung  schauen,  z.  b.  ps.  13,  3.  21,  16,  synonym  ist  gehävian, 
mit  dem  praet.  gehävade,  Sachsenchron.  ao  896.   der  form  nach 
kann  es  dritte  und  erste  person  sein;  hier  wohl  die  erste,  anomal 
ist  nur  das  i  (j)  im  praet.,  welches  hier  sonst  regelmäfsig  iieine 
stelle  hat,  statt  hävüda  für  hävdda.  doch  zeigt ^ch  von  metian, 
metegian  (sinnen)  sowohl  imitode  als  metegade  ps.  118, 16,  und 
Ton  yalvian  ein  veaheade  (statt  vealvode)  cod.  €ott  Jul.  £  VH 
fol.  154*. 

haitinga  im  acc.  plur.  des  feminine  haiting  ist  das  object 
dazu;  im  späteren  angels.  wfntle  es  h  iliiig  lauten,  im  hochd.  heizung. 
dazu  ilndet  sich  im  ahd.  pi-heizung  verheifsung  oder  gelübde  bei 
Graff,  wofür  die  gewöhnlichere  form  gaheiz,  ags.  gehät  ist  vgl.  auf 
aversen  römischer  kaisermünzen  die  insdiriften:  VOTA  SYSCEPTA 
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mit  einem  opfernden  kaiserbild  auf  Antoninus  Pius  ur  92  —  94; 
VOTA  PVBLICA,  fiadnan  nr  25.  —  gelübde  schauen  ist  eine  an 
ndi  unmiimcbeinUche  veitiindung,  Terheilsttngen  aber  kann  man 
schauen,  zumal  wenn  sie  in  eifnllung  gegangen  sind,  daher  wird 

zu  übersetzen  sein:  ich  schaute  die  verheifsungen,  die  nämlich  von 
der^ottheit  oder  den  güttern  ausgiengen,  da  sich  dies  nicht  ohne 
tiibchninkung  von  menschlichen  versprechen  behaupten  läfst 
danuf  foJ^  nun  der  satz : 

f^Ta  Tissa  gibliivna,  wenige  wüste  ich  verwehet;  denn 
f 4r  a  ist  regehrechter  acc.  pl.  des  feminins  von  ags«  %  feft  pl.  feäva, 
möge;  vissa  ehi  herschendes  praet.  von  vitan,  wifsen;  b  Iii  van 
istbiiseD,  wehen  von  den  winden  cod.  Ex.  59,  1 1  (Crist  951);  nach 
sireiigcn'ni  ausdruck  wäre  das  pai  t.  zerhlasen  gewesen,  ags.  lul)lä- 
ven.  wie  in  ADreds  roetra  Bo.  2Ü,  106  svä  nü  veordcd  oft  axe 
gioiid  eurdan  eall  töblaven,  wie  nun  oft  asche  wird  durch  all  die 
erde  hin  verweht 

Bequemer  scheint  auf  den  ersten  anblick  in  diesem  üalle  ein 
veibum  wie  'gebrodien.*  allein  da  die  worte  Oberhaupt  nur  an 
emeiuh^den  denkbar  sind,  weil  doch  von  menschlichen  zusagen 
nieht  die  rede  sein  kann,  die  verheifsungen  eines  heidnischen  gottes 
aber  eutwedpr  vom  sprechenden  seihst  durch  die  lofsung  beim 
Opfer  gefunden,  oder  von  einem  jjriesler  auf  het'ragung  ausgesprochen 
wurden,  jedesfalis  also  in  Worten,  die  mit  dem  hauche  verschwin- 
den konnten,  bestanden,  so  wird  das  Werweht'  nicht  allzu  poetisch 
erscheinen,  die  redeform  ist  kaum  allitterierend  zu  nennen,  da  nur 
die  beiden  ersten  worte  eine  art  von  Verbindung  durch  stabreun 
haben,  woU  aber  stehen  die  beiden  theile  des  zwehnal  drei  hebun- 
gen  eulhaltenden  Spruchs  in  einem  reimverhältnis  zu  einander,  und 
zugleich  in  dem  der  assonanz  in  häviuda,  fäva,  gihlävna. 

Der  Inhalt  des  aussjiruchs  ist  der  foigerung  nach,  \v«;lchp  der 
zweite  theil  zuläfst  (also  gab  es  für  den  sprechenden  doch  auch  zu 
luft  gewordene  verheifsungen  eines  gottes) ,  unmerhln  ein  naiver; 
inzwischen  gibt  es  genug  beispiele  von  deutschen  beidan,  die  ihren 
aufgaben,  wenn  seui  beistand  ausblieb:  vielleicht  ist  die  fol- 
g«nmg  nicht  einmal  beabsichtigt,  denn  nach  alter  epischer  weise 
ijjt  das  wenig  schon  ein  ausdruck  für  die  negation.  schliefslich  sei 
bemerkt,  dafs  das  Mch  scliaute'  auch  heziehung  auf  die  durch 
upferschau  oder  lofsungschau  erkannten  verheifsungen  sein  kaim, 
so  dafs  der  ausdruck  der  erfahnmg  darüber  erst  in  dem  vissa  an- 
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zimdimen  wäre,  denn  das  alte  vitan  bedeutet  anch  in  erfahrung 
bringen,  erkennen,  und  kennen  lernen,  dies  z.  b.  auch  von  personen: 
Maria  endi  Martha,  magad  frtltea . . .  thta  wissa  hie  b^hia  HAI.  121, 

12.  sidor  hi  iiia  hhittran  wot  52,  5  wissun  ine  sö  göden  83,  18 
thar  sie  Ina  ^r  bivoron  ubilan  ne  wissiiL  158,  9. 

§  54.  Overkurul,)ek  uuü  Wien« 

Ein  inhalt  allgemeinerer  art  ist  von  vom  herein  wieder  zu  er- 
warten bei  nr  tOO,  einem  bracteaten  mit  dem  gewöhnlichen  ^ilde 
(köpf  mit  diadem,  ross,  vogel)  und  mit  einer  an  den  verschiedenen 

vom  bilde  noch  übrigen  rauiucn  (l«'s  randes  zerstreuten  Umschrift, 
—  weil  dies  stück  in  vier  exemplaren  erhalten  ist:  eins  gibt  es  in 
Kopenhagen,  dns  aus  Seeland  stammen  soll,  zwei  sind  bei  0\m- 
hornbek  in  Jütland  gefunden  (zugleich  mit  112, 114),  und  eins  wird 
in  Wien  aufbewahrt 

Leider  ist  die  in  dem  Kopenhagener  atlas  gegebene  darstelluo^ 
der  runen  nicht  eben  sehr  deutlich,  und  steht  mir  das  Wiener  eiieni- 
plar  nicht  zu  gebofe,  worüber  von  Thomsen  in  der  mebrgenannteD 
besclireibüiig  der  bracteaton  (annaler  for  nord.  oldk.  1855  s.  309) 
ausgesagt  i^^t ,  man  habe  es  sich  von  Wien  verschaflft  und  mit  dem 
Kopenhagener  völlig  übereinstimmend  befunden. 

Am  deutlichsten  ausgeprägt  treten  die  runen  rechts  oben  her- 
vor, aber  die  beiden  ersten,  die  am  meisten  rechts  stehen  und  wie 
ein  einziges  zeichen  aussehen,  stehen  auf  dem  köpfe,  und  da  von 
rechts  nach  links  zu  lesen  ist  und  hiemach  das  P  richtig  nach  links 
gewendet  steht,  hat  die  gewöhnliche  aber  unerwartete  richlung. 
rechts  nach  unten  hin  stehen '^'^  und  <(e«:rnrd)er die  man  als 
zierrathen  ni;hmen  könnte,  ich  redine  sie  mit  zur  Umschrift,  und 
lese  einstweilen,  alles  zurecht  gestellt: 

AHühl^mitAirrMAhAA 

6         10  15 

das  dritte  mit  dem  zweiten  nah  zusammen  stehende  zeichen  ist 
offenbar  das  i  des  bracteaten  von  Yadstena,  die  rune  G4r  für  g. 

das  7  nnd  S  zeichen  habe  ich  aus  dem  ttl  getrennt,  worin  ri1  ver- 
bunden sind,  das  1  aber  umzu<lrpbpii  im,  wrii  nach  links  zu  lesen  ist. 
dagegen  stallt  zur  linken  seite  Al^^  worin  das  ^^  zu  belafson  ist. 
das  drittletzte  h  kann  nur  h  die  kürzere  rune  für  N  sein,  so  würde 
entstehen  uigeaflhimuill  sunuu,  was  sich  vielleicht  in  vfg-eafl 
him  vill  sonü  umsetzen  und  als  ein  sprichwörtlicher  aosdrudi 
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betrachten  läfst  lU  -  ^junes:  kampfkraft  will  sicii  söhne,  d.  h.  der 
luunpfkräfiige  mauu  wünscht  sich  sühne,  da  ilm  töchter  in  die- 
sem lieblingstreiben  nicht  uatereiütsen  können,  und  ihn,  wenn  er 
un  kämpfe  fallt,  nicbi  zu  rächen  vermögen. 

Der  sprach  hat  in  Tig  und  viil  aUitteratton,  und  würde  seine 
analogie  in  dem  spruch  des  Havam^  haben  str.  72  Sonr  er  betri, 
\)MX  se  sid  of  aünn  eplir  genj;inn  miina  tiii  isolm  ist  das  befsere, 
wt-iiu  CT  aueh  sj>ät  i^t'horcn  i>l  nach  ilem  hiogang  des  mannest 
was  auch  niehriach  x-üicm  wicdci  kiang  hat  in  der  klage  des  dicbters 
und  Jiämpfers  Kgill  um  t»einen  soha  z.  b.  str.  9.  14.  und  bes. 
Str.  16  ^das  wird  auch  gesprochen  (ist  ein  Sprichwort)  daüs  keiner 
emes  sofanes  lohn  empfonge,  wenn  er  ihn  nicht  selber  leuge,  noch 
einen  verwandten,  der  dem  andern  wäre  wie  zum  hruder  ge<- 
boren'. 

Der  spräche  nach  nai  t  alicr  der  s|)ruch  völlig  angelsachsisch, 
vig  zwar  ist  allgemein  für  kanipi,  ai»er  das  dem  nord.  all  siarkc 
entsprechende  call  hal  die  regelrechte  angeisüchsische  ausspräche, 
nachweislich  ist  es  mit  dem  alten  b  statt  f  in  dem  abal  bei  Cädm. 
fen.  ^00.  nur  ags.  ist  der  dativ  him,  alts.  imu,  im,  altn.  hanum. 
endUcYi  der  plur.  sunä  von  dem  sing,  sunu,  wovon  in  der  prosa 
sona  im  pi.  abgeschwächt  erscheint,  rechtfertigt  sich  nicht  nur 
durch  die  pluralformen  bröjjru  A.  Bed.  p.  263.  272.  und  döhtrü 
ps.  143,  15.  sniuh  rn  auch  für  dicsps  wort  selbst  in  der  anrede  sunü 
Soliniae  iur  ilir  soluie  von  Jcrustücm,  Cr.  91,  und  in:  |)ai  se  corl 
ongan  adele  cennan sunü  and  dohtor,  lilios  et hlias  Cädm. gen.  1229 
wofür  8un6  steht  gen.  1615. 

Die  älteste  bildung  des  nom.  plnr.  auf  in  der  dritten  decü- 
nation  ist  auch  für  das  früheste  althochdeutsch  belegt  in  m.  abh. 
historia  deel.  Theotiscae  Marb.  1859  p.  18. 20.  die  Schreibung  aber 
Hill  QU,  di«'  Wir  aul  uascrn  bracleaten  haben  würden,  nach  der  sitte 
dt'r  alten  Urkunden  nl»erhaui»t,  fand  sich  in  runenschrift  auch  in 
dem  iat.  wort  manu  aul  dem  bracteaten  nr  36. 

§  55.    unbekanntes  fundorts,  aufbewalurt  in  Kopenhagen. 

t  Viel  besonderes  enthält  die  runenumschrift  auf  nr  80  in  bexug 
auf  gestalt  der  zeichen,  das  bild  des  bracteaten  ist  gleichfaUs  eigen- 

tbüniiich,  eine  ganze  mannestigur  mit  kopfschmuck  und  einem  in- 
strumenl  in  der  rechten  band,  welches  Thomsen  für  ein  schwert 
erklärt,  wozu  t&  zu  breit  imd  m  sehr  nach  links  zubanmiengeäctzt 
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ist;  zu  die.snr  figur  kommt  rechts  eiue  andere  kleiner  ausgefallene 
manuesligiir  gegangen. 

Die  Schrift  nimmt  den  ganzen  umkreis  des  randes  ein.  im 
iimem  steht  zweunal  die  erox  ansata,  ein  deutliches  anzeichen  da  Ts 
wir  etwas  germanisches  vor  uns  haben,  in  der  that  sind  auch  die 
meisten  mnen  aus  dem  altsächsischen  Fathark  bekannt  die  rich- 
tnng  der  einseitigen  zeichen  weist  daraufhin,  dafs  von  rechte 
nach  links  zu  lesen  ist.  aber  keine  spur  von  wortabtheiluiig, 
auch  ist  nirgends  eine  andcutung  über  den  schlufs  der  insehrift. 
ich  beginne,  wie  es  so  oft  nölhig  ist,  unten  dem  dhr  gegenüber  und 
gehe  von  innen  her  lesend  nach  rechts,  alsbald  nach  oben,  voran, 
da  zeigt  sich  folgende  reihe: 

H-l*l^^iXnHn  i  nTHYth>T+<>M.I> 

1      4|6         10         IS        SO  95 

In  der  mitte  sind  von  vier  runen  15 — 18  nur  die  föfse  öbrig, 

weil  der  obere  räum  von  dem  «jhr  eingenommen  und  zerstört 
wurde,  dreimal,  8.  23  und  26,  kommt  o  d.  h.  ng  vor,  das  letztemaJ 
nur  m  der  gröfseren  form  wie  §  50,  und  da  ^i",  wie  aus  §  2  klar  ist 
und  durch  den  ring  von  Göslin  so  wie  die  Danneberger  inschiiften 
bestätigt  wird,  S  ist,  so  ergibt  sich  21 — 23  schon  ein  klares  wort 
sang,  das  dreimal  vorkommende  zeichen  Y  in  6.  7.  24  stelle  ist 
am  Ähnlichsten  dem  zeichen  t  für  m,  welches  unter  den  29  zeichen 
der  Inschrift  sonst  ganz  fehlen  wurde;  es  wird  sein  Stellvertreter 
sein,  wie  auf  dem  stein  von  Biörketorp  uikI  dem  des  Sölvisberger 
schioisteldes.  (vgl.  m.  abh.  über  die  Blekiiigei  insrhriften  s.  7  und 
auf  der  schriftlafel  nr  I  und  Ii.  in  einem  rein  ags.  aiphabet  bei 
Hickes  nach  granun.  Isl  p.  4  nämlich  tab.  U  nr  10  zeigt  sich  Y 
fOr  e,  und  M  für  m,  was  unerhört  ist,  wahrscheinlich  eine  der  hftu- 
figen  Verwechslungen  der  abschreiber  von  handschriftlichen  alplia- 
beten;  dort  wird  Ii »e  und  Ysm  zu  nehmen  sein.)  die  rune 
■I*  kann  nicht  für  die  Shnliche  %  oder  för  n,  noch  für  irgend  einen 
consuriant  stehen,  denn  an  zweiter  stelle  folgt  sie  nach  V,  und  an 
der  25  steht  sie  vor  NG;  bedeutet  sie  aber  einen  vocal,  so  kann 
dieser  kaum  ein  anderer  sein  als  ae  oder  E ,  obwolii  für  letzteren 
anch  M  vorhanden  ist.  dieses  in  dem  27  zeichen,  dessen  spoien 
nach  hinten  zu  sicher  eine  zuföllig  beim  eingraben  entstandene  aiis^ 
weichnng  ist 

Schwierigkeit  macht  auch  die  nach  dem  dritten  zeichen  stehende 

binderune.  von  innen  her  gesehen  stellt  sich  als  dnä  dritte  und  fui* 
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geade  zeichen  N  4  dar,  da  nun  das  dritte,  wie  jedes  sonsi,  umgewendet 
wenden  mufs  zu  f*,  so  wird  dies  auch  mit  dem  nächsten  zu  thun 
seaoLt  wodurdi  M  entsteht  wenn  man  dies,  was  nicht  zu  kühn  sein 
^vird,  f&r  ^^  nehmen  darf,  so  gehen  klare  werte  hervor,  nur  ist  su 
bemerken,  dafs  das  10  zeichen  schwerlich  wieder  wie  das  vorher- 
gehende ein  G  sein  soll,  da  ngces  in  keiner  spräche  einen  sinn  gibt: 
ich  nehme  es  für  ein  verbogenes  i. 

Indem  ich  nun  den  deutlich  erkannten  worten  zufolge  die  vier 
mittler^  zeichen  15 — 18,  deren  köpfe  fehlen,  herä teile  zu  YPI>, 
gelange  ich  mit  den  ndthigen  ergunzungen,  die  der  mangei  an  räum 
auf  der  Umschrift  anzunehmen  erlaubt,  zu  der  ksung: 

VEATHLuM  MaNG  aStUHUH  VINSuM  SANG  UENGETH 
d.lL  arme  witer  voro^mie  mischt  ein  wonnesamer  gesaog;  eine  art 
von  Sprichwort,   welches  sich  durch  die  allitteration  im  anfang 
seiner  beiden  häiften  rechtfertigen  würde,  und  durch  die  dreimalige 
assonanz  mit  NG,  wie  in  §  53. 

Für  d^  dativ  veat»ium  statt  des  accusativs  spricht  die  alte 
eonstruction  des  verbum  mengen,  wie  auch  des  hlandan,  mischen, 
mk  dem  instrum^talis,  wie  in  hagle  gemenged,  wandrerüed  v.  48. 
altn*  hlanda  blödi  Fomaid.  1,  202.  von  personen  wird  mengan 
auch  Grist  v.  895  gebraucht,    in  dem  vea|>]  ausgesprochnen 
adj.  vaf)}  isf>[  sich  leicht  das  ags.  vädl  (anii)  erkennen,  wie  es  z.  b. 
vorjjegt  in;  and  eaiie  heora  tchta  dseldori  vadium  Alfr.  hom.  1,62 
d.  h.  und  theiiten  alle  ihre  eigeuthümer  den  armen,  sie  sind  in 
dem  werte  die  gänger  benannt,  weil  sie  um  zu  bitten  umhergehen 
mAfsen,  von  vadan,  gehen. 

mang  statt  gemang  anzunehmen,  wbd  nicht  gewagter  sein, 
ab  bland  statt  gebland ,  welches  durch  vindbland  und  sangesbland 
(Cädnn.  ex.  309)  zu  i eciiifeitigen  ist.  wie  nun  ags.  ou  gemang* 
engl,  aiüoaj?,  alln.  i  bland  für  'unter'  gesagt  wird,  so  läfst  sich  das 
einfache  mang  als  eine  mundartüche  kürzung  aus  der  ersten  formel 
auffassen. 

cistahum  steht  den  dat.  pL  des  a^j*  cystug,  cystig,  wel- 
dies  gewdhnlich  hn  angels*  fireigebig  bedeutet,  z.  b.  m  dem  setze: 
he  Täs  cystig  vidlum  d.  h.  er  war  gegen  die  armen  freigebig 
Alfr.  de  sanctis  im  cod.  Gott.  Jul.  E  Vn  fol.  201*,  und  welches 

ausdrücklich  alä  j^^lusse  des  lat.  nobilis  auftritt  in  den  gl.  Aid.  4883. 
die  ausspräche  i  für  y  begegnet  überall  im  angels.  und  läfst  sich  für 
eist  selbst  belegen. 
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▼insum  st  vynsuin,  wonoiglkh,  ist  oft  das  praedkat  eiMs 
angesichts:  Tynsumne  Ylite  h^don  Gädm.  1849,  und  eben  aach 
des  gesangs:  stunad  ealgeador  vel  vinsum  sang  Alfred  metr.  13, 

50,  d.  h.  es  tönet  wohl  zusammen  dn  wonBesamer  gesang.  ähnlich 
im  Phoen.  v.  133. 

menge [)  ist  die  regelmäfsigo  ausspräche  der  diiLleii  sing,  von 
mengan,  wofür  ags.  auch  mängan  geschrieben  wird  Aifr.  metr.  8, 22. 
in  bezug  auf  personen  und  im  sinne  von  vereinigen  steht  es  z.  b. 
bei  Alfred:  god  sibbe  gemenged  metr.  11, 91  und  bei  Cynerulf:  (iv 
gemengde  beod  onhaelo  geläc  engla  and  deafla  Gr.  845. 

Sonach  hätten  wir  in  diesem  spruch  ein  lob  des  gesangs,  wegen 
seiner  die  durch  stände  getrennten  menschen  verbindenden  kraft,  im 
karnpfspiel  treten  sich  gleichsteliciide  gegeniiher,  das  mahl  und  zech- 
gelag  beschrfinkt  sich  auf  hausgenofseu  und  freunde;  dabei  wird  im 
>^itzen  auf  die  rangordoung  gehalten,  aber  ein  wonniger  gesang, 
wo  er  sich  auch  hören  läüst,  vereinigt  hohe  und  gelinge  gemiBcfal. 

Vielleicht  steht  diesmal  aacb  die  bildliche  darstelliuig  des  bnc- 
teaten  in  bezug  zu  dem  spräche,  das  instmment  in  der  band  der 
gröfseren  figur  kann  ein  des  raoms  wegen  Terkürstes  saiteniDstni- 
ment  sein,  dessen  Schallboden  nach  dem  gesiebt  des  mannes  ZU 
geht,  die  klria  ausgefalinen  senkrecht  darauf  stehenden  saitea  babeD 
rechts  oben  einen  aufsatz,  der  einen  zug  darstellen  kann. 

Nachdem  nun  alle  inschriften  vorgeführt  sind ,  kann  zu  allge- 
meineren, zusammenfassenden  und  lolgemden  betrachtuDgea  ge- 
schritten werden. 

m.  DIE  SPBAGHE  DBR  GOLDBRACTBAT£N.  | 

1 

Es  wird  schon  als  probe  für  die  auslegungen  die  bisher  ge-  j 
geben  sind  nicht  unwichtig  sein  zu  versuchen,  ob  sich  eni  eiaigor- 
maisen  zusammenhangendes  bÜd  von  der  Sprachgestalt  der  inschrif- 
ten entwerfen  iäfst,  wenn  man  nur  von  der  Übereinstimmung  von  j 
Ueuien  denkmälero  so  Terscbiedener  personen  und  örtlicbkeiteo  | 
nidit  zu  viel  verlangt  die  goldbracteaten  sind,  schon  der  äbnUcb' 
kdt  d^  darauf  herschenden  kunstmanier  nach,  nidit  durch  weite 
zeitliche  zwisclitiiniunie  gelremit,  sie  stammen  sov\eit  sie  riinöl 
•  enthalten,  mit  wenigen  au>riahmen  ihren  fundorten  nach  aus  nord- 
germanischen iandsti;ichen,  und  so  ist  von  vorn  herein  zu  erwarten, 
dafis  die  mit  ziemlich  einerlei  runenart  gegebenen  inschriften  auch 
im  ganzen  einerlei  sprachtypüs  haben  w^en. 
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Für  diese  schilderuni:  ist  natürlich  nur  der  umfang  der  Bieber 
oder  im  hdhen  grad  wahrscheinlich  ei  kannU  ii  mschriflen  zu  gründe 
zu  legen  und  nicht  das  unsichere  wie  §  27.  28.  33.  39.  40.  44.  52. 
in  bezug  auf  die  hauptmasse  wird  sich  aber  wenigstens  die  ajige- 
mm  frage  beaatwortea  lafseD,  ob  die  spräche  gothisch  oder  nor» 
MiCskandiiiaTisdi)  oder  einer  der  sächsischen  dialecte  nnd  somit 
luederdentsdi  ist;  denn  vom  reinen  hochdeutsch  kann  niri^euds  die 
rwle  sein. 

Hli(  ken  wir  nun  /lu  tick  aut  tlie  am  nn  ishm  bezpichnendeii  und 
durchgäugigen  erscheinungen ,  so  kann  kein  zvveiid  sein,  dafs  die 
ipnche  der  goldbracteaten  eine  zeit  der  gährung  und  des  Übergangs 
m  der  ältesten  zu  etnw  jüngeren  sprachgestalt  und  eben  daher 
ndi beträchtüdie  Schwankungen  darstellt,  wie  wir  sie  vom  4 — 7 
jihrii.  erwarte  dOrfen,  eben  so  wenig  aber  auch,  dafs  sie  sowohl  in 
lexicalischer  als  in  grammatischer  hinsieht  nicht  gothisch  und  auch 
nicht  nunlibch  genannt  werden  kann. 

Aus  den  lexicalischen  erscheiuungcn  wird  das  letztere  am 
khnksD.  man  kennt  Jetzt  das  entscheidende  aus  Grimms  geschichte 
iv  deutschen  spräche,  er  hat  bei  jedem  hauptzweige  des  germani- 
ite  Sprachbaums  die  worte  Terzeichnet,  die  ihm  nach  den  bis- 
ht^m  quellen  als  eigenthfimliche  zuerkannt  werden  mCUTsen.  auf 
«ien  bracteaten  zeigt  sich  nun  eigens  gothisches  oder  nur  nordi- 
sciies  isprachpiit  nicht,  dagegen  kuniinl  das  heiden  fehlende  in 
deutschen  si>rachen  überaus  häutige  verbum  dön  §  14  vor,  wovon 
fie  nur  das  substantivum  abstractum  haben. 

Während  nun  dieses  wort  in  beiden  sachsischen  dialecten  ge- 
«Mudicii  ist,  sind  andere  veiba  nur  angelsächsisch,  so  das  in  f  53 
sidifirehäTian  schauen,  woneben  sich  das  vermutete  bUvan  fßr 
blasen  iiiulet,  ferner  das  llhan  schenken,  leihen  mit  seinem  perf. 
iah  §  47,  und  r  stamm  tav  ian  machen,  anfertigen  mit  dem  perf. 
tavada  §  31  und  dem  subst.  tavol  (opifex)  §  30;  auf  eine  ver- 
kürzte form  des  verbums  wurde  §  34  das  perf.  t  ü  [i  a  zurückgeführt. 

Uoler  dw  Substantiven  ist  alet  för  aiath  (das  aie)  $  21  eine . 
nur  im  angels.  auftretende  derivation  bei  diesem  worte,  was  auch 
n»D  der  mit  TH  gemachten  ableitung  h4ld  §  9  und  46  gilt,  denn 
D«r  das  ags.  hat  ein  haeld,  nur  in  diesem  dialect  ist  ein  läd  (gut) 
liir  das  lädu  §  Id  —18  reichthum  oder  gh"ick  nachzuweisen,  nur 
im  ags.  ist  von  sund,  gesund  ein  abstractum  synto  {sos[>iias)  gebil- 
det, wekhes  in  dem  sicheren  syntu  f  16  vorliegt,  das  zweifellose 
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nooMD  m69  (dbus)  §  14. 20  iBt  zwar  nicht  ausBcUiefsydi  sächsisch, 

aber  doch  weder  gothisch  noch  nordisch,  das  süp  (potus)  nach 
form  und  hedeutung  (s.  §  22)  diesen  dialecten  zustän(li^^ 

Yun  den  wenigen  adjectiven,  die  auf  den  bracteaten  vorkom- 
mea,  ist  gamal  §  2t.  22  nicht  gothisch,  in  der  fom  gomul  für 
daa  neatram  §  21  aber  auch  nicht  altnordisch,  wo  es  gamalt  lauten 
mfiste,  sondern  angelsächsisch,  wie  dort  nacbgewieaen  ist  daza 
kommen  die  blofs  ags.  ableitungen  tamal  f  17  zahm,  fügsam»  imd 
▼  e  a  d  o  1  in  ?ea{)lum  §  55  arm.  sollten  diese  widersprach  finden,  völlig 
fest  steht  ein  ausschliefslich  angelsächsisches  adj.  til  im  sinne  von 
gut,  welciies  §  10  — 13  und  21  unvcrlveniibar  ist,  und  um  so  wich- 
tiger ist,  da  es  auf  den  bracteaten  dreimal  §  10  — 12  völlig  ausge- 
schheb^  und  noch  ein  viertesmal  §  21  zweifellos,  weil  neben 
gomnl,  vorkommt 

Zu  einer  sächsisdien  mnndart  stimmen  andi  die  partikeln.  so 
die  unnordische  vorsylbe  gi-,  welche  fest  stdit  in  gi-Uda  47  nod 
gi-blävna  53,  und  wahrscheinlich  ist  in  gi-saug  22.  das  adverbinn 
iu  für  je  hat  sich  §  51  gefunden,  die  inaiipuMÜon  mid  2i;  im 
zu  gibt  es  te  in  der  verbuittung  le  viilam  (zu  willen)  §  49,  sie  lautet 
ags.  tö,  alts.  te,  aber  goth.  du  und  altn.  til;  das  te  viilam  wäre 
ahn.  at  vi^a  oder  til  vilja.  —  das  bindewort  ^dlich  ist  zwar  nir- 
gends ausgeschrieben,  da  aber  die  dafür  gebrauchte  abkOrzung  i  IG 
und  47  eine  ags.  rune  ist,  welche  m  ags.  alphabeten  dureb  aad 
glossiert  wird,  so  darf  man  das  zeichen  nicht  durch  goth.  jah,  noch 
durch  nord.  ok,  wühl  aber  (liULk  and  wiedergeben,  zumal  daesUI 
§  16  von  den  nur  ags.  Wörtern  iädu  und  syritu  umgeben  ist,  und 
da  wie  §  47  gezeigt  worden  ist,  die  bestandtheile  des  zusammen- 
gesetzten Zeichens  eben  die  drei  runen  des  Wortes  and  sind. 

Auf  grammatischem  gebietebegegnen  manche  Unebenheiten  und 
namentlich  in  den  endungen  neben  sehr  atterthOmliehem  auch  schon 
bedeutende  abschwächungen. 

Betrachten  wur  zuerst  den  lautstand  und  den  für  bestimmungdes 
dialectischen  so  wichtigen  vocaUsmus,  so  tindeu  wir  vor  allem  luchl 
mehr  da>  goth.  e,  sondern  ä,  in  sälu  lä{)u,  blävan,  und  daneben  i, 
ü  sowie  6  nach  weise  der  sächsischen  sprachen,  letzteres  in  mos, 
gd)»a  (bonus),  hövam  (decori),  aber  schwankend  in  ü,  wofür  dii 
(fec)  und  fikj>u  (alimentum)  beweisen,  und  dahingehören  auchwobl 
die  endungen  der  zweiten  achwachen  conjugation  auf  -Ibda  (statt 
dda,  ags.  öde,  äde)  in  ^rvoda  §  49,  hftfiuda  5$,  ^venn  hier  nicbt 
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schon  kürzung  eingetreten  w  ar.  in  einzelnen  stammsylben  adiwankt 
auch  das  aitaächaische  des  Heliwd  von  6  m  ü,  no,  vrfe  gersde 
in  dikaiL 

IKe  diphthonge  sind  hmdiend,  iram  auch  nicht  gans  gleieh- 
nltfSng  coirtrahiert.  das  AI  efseheint  überwiegend  in  der  Verengung 

zu  A  und  btiltiier  als  das  wort  heil  kommt  in  verschiedenen 
wort^estalten  zusammen  19  mal  vor,  davon  hal)en  14  stellen  A,  die 
5  übrigen  t,  aher  keinmal  ist  haii  zu  erblicken;  es  erscheint  näm- 
lich hälu  §  3—6  und  zehnmal  häl  oder  hall  §  7.  8.  13—16.  20, 
während  skh  h41(iu  }  9  u.  46,  und  h^  dreimal  zeigt  (  10 — 12. 
dm  kommt  das  schon  genannte  verlmm  hftvian  §  53  nnd  ge- 
Uda,  was  lanUieh  unser  geleite  ist  §  47,  so  wie  der  mit  ags.  runen 
geschriebene  name  Häma,  ahd.  Heimo,  §  52.  das  perfectum  Uh 
(donavit)  von  lihan,  ist  ganz  angelsächsisch  geiornit. 

Die  coniraction  ä  aus  ai  ist  fü)rigens  zwar  im  augelsa(  li>ischen 
die  gesetamaüüge ,  iuzvvischen  auch  im  aitsächsischen  anzutrefi'en, 
wie  ans  den  namen  älterer  Urkunden  gerade  für  hal  und  hideg  (hei* 
üg)  schon  oben  }  3  mit  einzehien  beispielen,  die  sich  sehr  vermeh- 
fsn  lallm,  geseigt  ist.'^) 

Bauchen  erscheint  nun  auch  noch  einigemal  der  voHe  diph« 
thong,  und  zwar  nicht  nur  m  dem  eigennamen  V  aiga,  der  die 
einzige  inschhft  des  hracleaien  §  38  ist,  wonach  man  diesen  etwa 
einem  andern  volksstamm  als  die  übrigen  zuzuschreiben  geneigt 
sein  könnte,  sondern  auch  auf  ein  und  demselb^  bracteaten,  dem 
Ton  §  63,  wo  man  deutlich  haitinga  (yerheifsungen)  neben  dem 
hlivian  mit  oontrahiertem  diphtbong  liest;  und  in  (  50  wird  haima 
-d|>l  nicht  ni  Terkennen  sein,  obwohl  ein  perfectum  mit  oontrahier* 
tem  ai  (aftlch  für  afteh)  dicht  dabei  steht 

Ähnlich  wird  es  sich  üiii  deiu  AU  verhalten  haben,  die  si(  her 
herschende  coniraction  zu  ä  oder  o  vermag  ich  zwar  aus  dem 
vorliegenden  material  nur  mit  einem  beispele  zu  belegen,  der 
name  Ota  §  36  u.  37  ist  ahd.  Ozo,  alts.  Oto,  tradd.  Gorv.  232. 
242.  24S,  ags.  Eäta,  Kemble  dipl.  1,  29. 121. 145.  im  altn.  muste 

*)  avTser  4«n  oben  erwühatoa  HMogiig ,  wonebea  «neb  HIlMdag,  Akmfaig 
Mögt  ist,  gi«bt  et  HAIadbert  tradd.  Gorv.  479,  HdlO6bert250,  HAlacbold  235, 
flalecbern  20%  Hllecgiiard  445,  Hilecmar  353,  HAIagmnnd  331 ,  Halecmund 
326w  — Glderesbuseo  120  st.  Gaidheres  — .  uod  von  gair:  Garuward  319.488. 
GhArward  345.  Adelgir  400.  Fn^gAr  350  aebeo  Adelgdr  imd  Fre«g4r. 


Digitized  by  Google 


76 


DIE  RUNENINSCBRIFTEN 


der  name  Auti  lauten:  geradeso  heifst  eia  offen]>ar  skandioaviscber 
münzer  in  Lincoln  unter  k5ntg  Eadward  N.  47  bei  Fountaine  tab.\U. 

ober  der  reine  diplitliüiig  tauchtauf  in  dem  N.  pr.  Fuslau(h)  §43. 
iHif],  was  von  einem  sächsischen  volksstamm  abzu^^'hen  verbindort, 
iu  lauuam  §  4,  neben  dem  in  derseibou  iuschrift  zugleich  diecon- 
tracUott  häi  zu  linden  ist,  sowie  in  gisaug  §  22  auf  dem  erstea 
Dannenberger  bracteaten,  dessen  Inschrift  Ton  demselben  meister 
heixfilirt  als  die  (  21 ,  in  welcher  die  rein  angelsächsischen  form 
alet  und  gomul  vorkamen. 

Man  ist  also  durch  beiderlei  erscheinungen  genöthigt  anzu- 
crkt  IHK  !i,  dafs  gleicbz^-itig  mit  den  schon  geltend  gewordnen  con- 
tractiuneu  auch  noch  rein  diphlhongischc  ausspräche  in  einem 
sächsischen  dialect  fortbestand ,  was  für  das  6te  und  ailenfails  7ve 
jahrh.  nicht  unerwartet  ist,  da  noch  im  9ten  jahrh,  einzelne  nich- 
sögler  der  art  zum  vorschem  kommen,  wenigstens  in  säehsisdtt 
Urkunden/)  so  bleibt  im  römischen,  nachdem  die  sdiriftsteUf 
durchaus  ae  statt  ai  aufgenommen  haben,  auch  nach  dem  2ten  jahrb. 
V.  (iiii .  der  alte  diphthong  ai  auf  mehr  vulksniäfsigen  inschriften  1 
neben  der  contraction  in  kraft,  unter  den  nordif^clicii  diabicteii  liai 
das  schwedische  seit  dem  Ilten  jalub.  entschieden  contrahierte,  aui 
seinen  runensteinen  aber  vom  9 —  1  Iten  Jahrh.  schwankend  oäm 
und  zusammengezogene  diphthongen. 

Umlaut  zeigt  sich  nicht  in  Huliha  $  38^  und  in  Gumdrüdio 
ags.  €ynedr^d  46,  aber  in  menge]>  (miscet)  55  und  in  s^ea» 
(quaero)  51,  worin  e  für  ne  nur  im  angels.  sehr  früh  entsteht. 
•     Die  brechung  EA  aus  kiir/oni  a,  welche  in  den  nicht  uiisickrn 
Wörtern  eafl  (vis)  54,  .veat)ium  ^)auperibuä)  55  und  in  ea|>lum  {ou- 

*)  iSberanB  hiiifi;  sind  seeuDdare  di|»hdioiig8n,  wenigstens  das  Ai,  Ei  au  ■ 
A6I:  80  in  Aio  tradd.  Gorv.  260.  Aieo  (A^ico)  234.  Aide,  Aidi  4S3  (A|U«  I 
921)  Bioo  472  (Bgino  475)  AU-  ««8  AgU  in  Ailbeni  108.252.377.  AilbertSfi.  I 
Ailkftrd95.  Aildag  234.  Eylold  281  (Egilold  179)  Eilgrim  304  (Aegilgrim  \0^^  1 
Almer4GC  (Agilmer459)  £ilward245.  ^  Eis-  aus  Egis-  iu  Eisg6t  236.  EisulT  I 
324.  360.  £isward281.  —  aber  es  zeigen  sich  auL-h  noch  alte  ursprüugUck  1 
diphthongen,  wie  Steio-  in  Steynh^ui  43.  heim  in  Lahbeim  137.  —  leif  in  Sild  1 
476.  Waldisleif  26^  und  neben  dem  gew.  lef  in  der  reihe:  AdullAf  et  ElIilAf'''  ' 
Hr6dleif  30S.  —  tlir  m,  wp|<-hes  früher  verschwand,  kennt  man  das  glau  uii»i 
brau  aus  dem  Ht  ii  ind.  neben  der  gew.  contraction  in  o  besteht  aber  auch  nofh 
die  ältere  zu  a,  woraus  ags.  ca  ward,  wie  in  dem  brad  (brAt)  der  Frek.  erb., 
und  in  vielen  natnen  der  Urkunden,  die  mit       iim  .  gac  (GaQcb)^  gat  (-goz)r 
liu  ^iiuii),  rüd  ^rotli;,  rar  (Rohr)  zuäumiueugeselzl  siud. 
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ginil)iis)  41  zu  erkennen  ist,  gebort  zu  den  eigenthumlichkeiten  des 
angelsächsischen,  wird  aber  auch  im  alten  nordsächsisch  aasnahnis- 
wdse  gehört  worden  sein,  ich  finde  wenigstens  in  den  tradd.  Gorr. 
neben  Aldeshusen  von  dem  mannsnamen  Aid  auch  Ealdesh^lsen 

4')7.  analog  ist,  dafs  auch  im  sächsischen  das  I,  r»  vor  H  eine 
brcchung  erleidet,  nämlich  zu  IK  zuweilen  lA,  wofür  im  ags.  io  co 
eintritt,  woneben  ie  ausiiaiime  geworden  ist. 

Die  allgemein  sächsische  ausstofsung  des  N  vor  S  ist  durch- 
gedrungen, es  heifst  üs,  ilsih,  ussa  und  F^slau(h),  letzteres  statt 
Fonslauh;  aber  noch  nicht  eingegangen  ist  sie  vor  TH,  denn  das  im 
iweiten  theil  der  männemamen  häufige  -nanth,  alts.  und  ags.  <näth, 
und  iioth,  lautet  hier  nand  48  in  dem  Sij^uiiand,  und  der  latini- 
sierte mit  gunth-  (alts.  ags.  gud)  compoiucrte  mmv  §  45  ist  Giin- 
|>ious.  vielleicht  dafs  th  noch  eine  härtere  nicht  gelispelte  aus- 
spräche -hatte,  wie  in  den  jüngeren  gothischen  namen  ersichtlich  ist 
(Tgl.  ausspräche  des  gothischen  s.  75.  76).  so  würde  sich  lautlich 
crUareD,  dafs  alet  für  aleth  21,  ^ört  für  [)üred  46.  47,  stit  fär 
sÜt»  51  und  Mälut  vielleicht  für  Näleth  41  geschrieben  ist.  —  sehr 
^eich  dagegen  scheint  dei  klang  des  d  nach  vocalen  gewesen  zu 
sein,  wie  in  göfia  (bunus).  iVi|»u  (aiimcntum),  vea|)luin  (paupcnbus). 

'  Was  die  llexion  hetriilt,  so  ist  vom  verbum  nicht  viel  zu  be- 
nditen.  ein  paar  starke  perfecta,  welche  auf  den  bracteaten  vor- 
kommen, sind  bereits  oben  erwähnt ,  als  Zeugnisse  für  die  behand- 
lang  der  diphthonge.  gedacht  ist  auch  schon  der  zwei  schwachen 
perfecta  zweiter  classe  auf  -uda.  daneben  ergaben  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit als  perfecta  erster  classe  <;ir|)a  47,  tij|)a  ;]  1,  ozu  auch 
vissa  (scivi)  zu  rn  hiicn  ist.  alterlhürnlich  ist  auch  die  eudung  in 
iiieDge[)  (miscct)  und  in  secao  (((uaero). 

In  der  dedination,  die  sich  am  meisten  verfolgen  läfst,  ist  vor 
allem  bei  dem  sogenannten  starken  nomen  im  nominativ  kein  S 
oder  R  zu  entdecken,  er  lautet  rünoman  46,  sang  55,  tavol  30, 
beim  adj.  insaji  21,  im  nom.  pr.  Lum})il  32,  Mälut  41,  Vifiuluf  45* 
{)nrl  47.  —  der  genitiv  der  §  50  o|)ls  geschrieben  ist,  kdiiiite  zu 
ö|jlas  oder  6[)les  ergänzt  werden.  —  ein  inascnlindativ  auf  i  (oder  e) 
zeigte  sich  §  2  in  dem  lQgagil|)i,  übereinstimmend  mit  dem  dativ 
auf  i  im  northumlirischen  und  altsächsischen  z.  b.  in  den  Gorveier 
Urkunden:  -beki,.  -burni,  -feldi.  bemerkenswerth  ist,  ndien  dem 
wahrscheinlichen  vea{)l(u)m  und  cistuhum  §  55,  der  sichre  dativ 
plural  auf  -AM  in  den  vier  verschiednen  fällen:  h^ldam  46  (vom 
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fem.  helj)),  launam  (vom  neutnim  laun)  4,  villam  (vom  schwa- 
chen masc.  villa)  49,  und  hovam  (vom  neulrum  hdf)  16.  ent- 
sprechend dem  Holtin gam  auf  dem  goldnen  horo,  eine  fonn  wo- 
von die  abd.  denkmiler  noch  mehrere  flberreste  haben. 

Das  starke  feminlD,  im  nominativ  8ftl|i,  hftl,  hei»  fiirm»  kmrz- 
▼ocalig  Tielleicfat  macu  (tranquiltitas)  23,  scheint  auch  im  acc. 
flexionslos  in  dem  häll  §  14,  die  endung  A  in  8iUf)a  51,  häla,  s^a 
15  Wird  dem  bei  abstractis  häufigen  plural  zuzuweisen  sein,  wie 
gewöhnlich  ti  sei,  kann  das  ags.  gesajld  (felicitas)  beweisen,  das 
wort  kommt  in  der  ags.  poesie  nach  Greins  lexicon  13  mal  vor,  und 
darunter  12  mal  im  plural.  was  die  endung  hetrifTt ,  so  ist  gewiss, 
der  acc  plur.  des  feminins  haiting  $  53  lautet  haitingik,  auch  ge- 
Uda  47  mag  feminin  sein;  daneben  bildet  das  feminin  rdn  seinen 
ploiral  rAnd,  wie  §  46  aus  dem  angelsächsischen  belegt  ist  nach 
liunlischer  weise  nifiste  der  femininplural  in  noni.  u.  acc.  vielmehr 
auf  -AR  oder  -IH  au^^gehen.  —  der  weibJiche  eigeuiiame  Cunidräd 
hat  den  alterthümlichen  dativ  59.  Cunidrüdiu,  der  fürs  altsächsische 
oben  §  46  nachgewiesen  ist. 

Vom  starken  ad jectiv  sind  henrorzuhd>«i  dienomlnative:  insa|», 
för  das  feminin  girümiu,  nach  mutmafslicher  lesung  in  §  18,  und 
als  acc.  das  neutrum  gamal ,  g  o  mul  21 , 22,  wofür  es  nordisch  mit 
T  hätte  gamalt  heifsen  müfsen,  wie  fQr  das  masc.  in8a|>r. 

Nur  wenig  ist  vom  pi  unuaien  zu  sagen,  nächst  ic  crscheiut 
vom  plural  üsih  14,  daneben  aber  wahrscheinlich  üs  §  50.  der 
singulardativ  der  dritten  person  ist  sieber  imu  in  §  22,  weniger 
sicher  him  §  54.  —  vom  demonstrativ  stellt  sich  der  dativplural 
tilm  statt  |>4m  ()»eim)  48,  und  von  dieser  lautet  das  neutrum  ^it 
14,  wie  im  altsäcbsischen,  während  es  ags.  |>is  beifst. 

Sehr  beharrlich  und  daher  von  Wichtigkeit  ist  es  dafs  die 
schwache  declination  dem  masculin  das  alte  A  beläfst;  so  in 
dem  adj.  göj)a  41  und  in  den  n.  pr.  Anola  35,  liama  42,  Fluliha 
38\  Ivita  31,  Öta  36.  37.  Tauva  48,  Tuva  34,  Vaiga  38,  \iha49, 
t>ela  48.  daneben  ein  Sulo  47*),  und  mit  einer  noch  dunkleren 
ausspräche  Avodu  III,  welche  indess  auch  ui alts.  eigennamen  der- 

*)  für  di6  endung  o  neben  a  im  northumhrischeii  dialect  ist  ein  beleg  der 
name  des  mUozers  Odilo  unter  kg  Eaored  nr  183  —  ISO  und  Ethelred  nr  273 
—  75  in  der  arch.  brit.  tom.  XXV.  und  Odo  unter  Eadmund  nr  26.  ferner 
die  namen  der  Northumbrier  Dregmo,  Gaoalo,  Gillo,  Golcu  hei  Simeon  Daaei- 
aiMuis  (Twyaden  p.  lOÖ.  17.  40.  113). 
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selben  art  in  {  III  nadigewiesen  ist  das  wie  im  gothiBehen  lier- 

schende  A  ist  nun  nickt  nur  im  angels.  das  giltige  geblid>eD,  son- 
dern ist  auch  im  aitsächs.  noch  Janifc  fortgesetzt  wurden,  ehe  es  in  0 
libergieng;  denn  zahlreiche  eigeiinam)  n  Her  alts.  »irkuuilen  des  9ten 
jahrh.  endigen  noch  auf  A,  so  dafs  man  sageu  muls,  dafs  es  den 
beiden  sachsischen  dialecten  am  meisten  gemäfs  ist,  während  im 
lUffdm  bereits  in  der  £dda  und  auf  den  altsoliwediselien  ninen- 
steinen  nur  I  hersdit 

Eine  der  gröstmi  Besonderheiten  des  angek.  dialeetes  ist,  da& 
die  feminina,  meist  abstracta  der  zweiten  iiidecliiiabtln  büdung,  wie 
goth.  inanagei,  ahd.  manigi,  rnenigi,  alts.  und  altn.  nien»i,  sich  viel- 
mehr auf  0  und  L  endigen,  indem  es  menigu  und  menigu,  hier 
aach  noch  menigeo  heifst.  vereinzelt  kommt  diese  erschein  uni? 
audi  im  allsachs.  Tor,  in  meii^  Hei.  1,  7  (c  GoHt)  heidisio  löl, 
17  (cod.  Mon.)  mendislo  12, 15  w^gido  (cruciatus)  und  in  atrengia 
nit  U  nach  cod.  Mon.  133, 1.  es  iLommt  hier  nicht  darauf  an,  die 
quantität  und  den  urs^u  ung  dieser  so  ganz  Teischiednen  endung  zu 
untersuchen,  sondern  nur  dem  vorurtheil  zu  begegnen,  dafs  der  laut 
1],  wie  er  der  seltnere  ist,  auch  nur  späteren  handscbrdlen,  wie 
Eitm.  gramm.  p.  XLII  angab ,  angehöre,  bereits  im  Beovulf  zeigt 
sich  Q  neben  o  in  bisigu  (st.  bysgu,  mühe)  281,  cen{)u  (kühnheit) 
2697,  h}ndu  (höhn)  277,  snyttm  (lüughett)  1727.  die  gleich  allen 
diehtnngen  besonders  Cyi^yulfe  im  cod.  Exoniensis  haben  es  wenig- 
stens eben  so  oft  als  das  o,  und  nicht  minder  die  aUitterierenden 
psalmen.  so  von  adjectiven  einfach  abgeleitet:  br*du  (breite)  ps. 
117,  5.  1  ib,  45.  bysgu  Gudl.  518.  686,  cyddu  Phoen.  277.  fyrhtu 
(furcht,  von  forht,  fyrht,  furchtsam)  ps.  54,  4.  5.  20.  iengu  (länge) 
Güdl.  483  mengu  (menge)  Cr.  509  snyteru  ps.  103,  23  snyttra 
Gr.  662  vlencu  (stolz)  Güdl.  474.  fieostru  (dunkelheit)  ps.  54,  5. 
und  femer  mit  der  (von  Grimm  1, 642  noch  besweifelten)  ableitang 
-d,  anfser  dem  schon  angeführten  c^du  und  hjndu  auch  ermdu 
Cr.  271  Güdl.  418  gehdu  Jul.  391.  E  609,  heähdu  Cr.  498.  760. 
789.  strengdu  Phoen.  625  Cr.  638.  400.  ps.  58,  6  59,  6.  107,7. 
117,  14.  vergdu  ps.  lOb,  17.  überall  neben  formen  unt  0,  imd 
hima  gehört  auch  das  schon  belegte  synto,  gesynto  (sospitas)  von 
sund,  gesund,  gemlüs  dem  ags.  kutgeseti,  wonach  dd  sut  wird, 
wie  z.  b.  in  bett  statt  heldd  (er  hilt). 

Daher  sind  die  auf  den  goldbracteaten  vorkommenden  femi* 
nina  wie  hälu,  iä|)u,  sälu  und  helt>u  um  so  sichrer  einem  angels. 
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<lialecte  zuzuschreilicn ,  als  liipr  neben  hrol  und  iuelf)  weuigstens 
noch  htelu  völlig  gebräudiüch  ist,  wie  §  3  belegt  wurde,  wenn 
man  einwendet,  dafs  die  goiannten  substantira  auch  starke  femioiiui 
sein  und  dem  altnordisdien  angehören  könnten,  weil  der  nmlaiit 
der  kurzsylbigoQ  beweiee,  dafs  einst  alle  feminina  n  zor  endimg  ge- 
habt, so  ist  zu  entgegnen,  dafs  zu  einem  iKiKÜschen  dialect  des 
4 — 6ten  jahrh.  nicht  die  btiiDdige  veisclil<;itung  des  tüphthoTigs  in 
hälu  und  hel))u  stimmen  will,  und  dafs  in  hdlt»a  die  derivation,  in 
Udu  der  stamm  dem  altnordischen  ungebräuchitch  ist  entschei- 
dend für  die  angek.  zweite  schwache  dedination  ist  aber  einefseiti 
för  h^lf>n  die  gebräuchlichkeit  des  II  nach  der  derivation  TH  in  die- 
sem dialect,  die  so  eben  aufg<'zeigt  wurde,  und  andrerseits,  dafs 
neben  häl  und  lä|)u  in  derselben  inschril't  (§  16)  das  syntu  stellt, 
welches  der  büdung  ebenso  wie  der  endung  nach  nur  im  aiigai- 
sächsischen  synto'und  gesynto  vorhandm  ist 

Das  ergebnis  dieser  faetrachtung  ist  also,  die  weder  gothisdie 
noch  nordische  spräche  der  bracteaten  steht  am  nächsten  Ab 
sächsischen  dialecten,  und  gleicht,  wo  sie  mehr  an^els.  ist,  oftaiÄ- 
fallend  dem  northumbrischen ,  d.  h.  einer  aus  Angiicn  stammen 
den  mundart.  sie  entfernt  sich  zwar  von  beiden  durch  theilweise 
erhaltene  diphfhongen,  da  sie  aber  viel  alterthfimhche  fleKimun 
hat,  so  kann  jene  Schwankung  ihrer  firdhen  entstefaungszeit  m- 
gii lehnet  werden,  die  weit  hinter  den  jetzt  bekannten  queDen 
beider  dialecte  zurückliegt ,  und  selbst  in  diesen  nicht  ohne  spu- 
ren ist 

Ehe  jedoch  diese  erkenntnis  zur  beantwortung  der  ziemlich 
verwickelten  Drage  nach  den  entstehungsorten  der  goldbracteatea 
mit  benutzt  werden  kann,  sind  die  yorzüglich  durch äufsere  gründe 
bcstininibaren  grenzen  des  Zeitraums,  innerhalb  dessen  sie  er- 
scheinen, in  betracht  zu  ziehen. 

IV.  ZEITALTER  DER  GOLDBRACTEATEiN. 

Im  allgemeinen  sehliedsen  sich  die  dtknnen  goldschniuckstM<^ 

schon  ihren  bildorn  na(  Ii  der  zeit  an,  in  welcher  die  goldenen  mün- 
zen die  herscheadcn  wai*en,  diese  kamen  aber  zu  fiist  ausschliefs- 
Uchem  gebrauch  gegen  ende  des  römischen  reichs  und  w&hrend  der 
herschaft  der  Merovinger  s.  J.  H.  Möller  deutsche  mönzgesehichte 
Leipz.  1860  I,  238.  die  bracteaten  aus  goldblech  gehen  den  silber- 
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jiracteaten  vorauf,  die  m  llaiien  ende  tles  sieiifüien  imd  ani'aüg  des 
achten  jahrh.  aufkommen,  in  Deutschland  seit  rir  ni  zwölften  allge- 
meiner werden;  jene  dünnen  nnd  daher  nur  eifueitigen  goldgepräge 
sind  die  yereinfiMhiingen  der  dicken  rdmischen  goldmünzen,  die, 
zaeKi  wai  Öhren  Tersehen ,  zum  tragen  eingerichtet  worden,  der- 
gleichen sich  viele  bei  den  liurguiidcrii  in  den  gräl)ern  von  Charnay 
aus  dem  5ten  jahrh.  gefunden  haben ,  die  abbilduiigen  solcher  ge- 
henkelter römischer  goM münzen  hat  man  in  dem  werk  von  Baudot 
im  ihen  Sachaenlande  nieht  weniger  sind  goidmänzen  mit  Öhren 
voo  Takntinian  I  aas  dem  4ten  jahrh.,  von  Leo  I  also  ans  dem  5ten, 
und  von  Anastasius  I  (491 — 518,  denn  an  den  Anastasius  von  713 
ist  nicht  zu  denken)  im  Mulsumer  moor  im  Hii'tnt-u  .iusgegial>en 
wordeo  (Blunienbach  im  neuen  vaterl.  archiv  für  Hannover,  Lüne- 
bmg  1S24  8.  342). 

Die  älteste  spur  eines  goldbiacteaten  liegt  im  4ten  jahili.,  denn 
derjenige  welcher  im  Kopenhagner  atias  die  erste  stelle  hat,  trägt  den 
namen  Constantins  (des  grofsen),  ein  andrer,  der  mit  nr  216  be- 
zeichnete, ist  für  seinen  söhn  Crispus  gepriigt.  einige  dfr  l)ractea- 
Xen  von  mcht  römischer  oder  byzantinischer  aiikunl't  kennzeichnen 
ihr  alter  dadnch  dafe  ihre  hiider  nachahmungen  von  gewissen  be- 
kmmiea  iByxantinem  enthalten,  so  ist  das  brustbild  von  nr  217 
(ohflo  §  51)  6m  Mtmn  kaisermfinzen  nachgeahmt,  und  der  darauf 
beÄndliche  schild  so  gestaltet  wie  er  auf  bvzant.  münzen  seit  dem 
5teii  jahrh.  erscheint  (Thomsen  a.  a.  o.  s.  335).   datlurch  ist  aber 
auch  das  ungefähre  Zeitalter  mancher  andern  bestimmt,  denn  an 
demseüieii  ort  mit  nr  217  fanden  sich  die  runenbracteaten  nr  226 
(( 14),  und  nr  233  (i  23),  so  wie  auch  der  unbeschriebene  nr  238; 
and  wegen  der  gleidiartigkeit  der  inschrift  von  §  23  sind  auch  die 
drei  goldbracteaten  nr  119 — 121  (§  24 — 26)  in  nicht  weit  ab- 
liegende zeit  zu  setzen. 

Noch  andre  lafsen  sich  durch  die  zugleich  mitgefundnen  kaiser- 
mfinzeD  ihrer  zeit  nach  bestimmen,  zusammen  mit  nr  6,  einer  gold- 
münze  die  zwei  kaiser  darstellt  und  deren  lateinische  Umschrift  den 
Damen  Constans  (407 — 411  nehea  Constantius)  als  den  einen  deut- 
lich erkennen  läfst,  wurde  der  runen  enthaltende  goldbracteat  nr  1 1 
(§  45)  gefunden,  und  aufserdcm  nr  123.  125.  147  und  152.  diese 
köanen  also  mit  Wahrscheinlichkeit  noch  dem  5ten  jahrh.  beigelegt 
werden;  dabei  war  ein  massiver  goldner  halsring  derselben  arbeit 
als  der  mit  nr  215  gefimdene,  wobei  noch  vier  andre  bracteaten 
z.  P.  D.  A.  WM  folg«  I.  6 
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lagen:  diese  lafsen  sich  daher  wie  von  Thomsen  geschehen  ist,  als 
gleichzeitige  betrachten.  dieseUie  zeit  ist  dem  nmenbracteat  nr  221 
(§  20)  beizumefg«!!,  denn  an  derselben  stette  wo  man  diesen  fnid 
entdeckte  man  aufser  einem  barren  von  electrom  fänf  goldene 
kaisermünzeii ,  deren  jüngste  den  namen  Leo  (l  457 — 474)  trugen, 
mit  dem  letzten  der  Meppenscheu  hracteaien  aus  Hainiover  \\uT(k 
ein  Valentinian  (ILl  424—455)  gefunden,  wodurch  man  damit  um 
so  sichrer  ins  5te  jabrh.  gehen  darf,  von  Cöslin  in  Pomineni  sind 
sechs  ezemplare  des  goldbracteaten  nr  96  eingebracht^  und  der, 
wie  oben  vor  §  1  gezeigt,  mit  dem  wort  Saiu  beschriebene  goldene 
ring,  der  fuiul  aln  r  war  begleitet  von  goUlnnnizeu  des  Theodosius 
(II  seit  402)  und  Leos  (I  seit  457):  die  gegenstände  dürfen  nicht 
minder  dem  5ten  jahrh.  zugewiesen  w«den.  dann  aber  ist  auch  der 
zweimal  das  wort  sälu  enthaltende  goldbracteat  nr  85  (§  1)  nicht 
weit  davon  zu  trennen,  ein  goldbracteat  nr  19  führt  den  namen 
des  kaisers  Nepos  (474 — 475)  und  beweist,  wenn  auch  dem  wka 
angehörig,  doch  das  l)estehen  der  sitte. 

Dafür  lafsen  sieh  auch  die  viereckigen  goldhleche  mit  (kr- 
stellungen  christlicher  arl  geltend  machen,  sie  sind  mit  münzen  des 
Theodosius  II,  des  Leo  und  Zeno  (474—491)  zusanuneD  gefundeo 
worden,  Thomsen  s.  296 if. 

Ins  6te  jahrh.,  dem  auch  manche  der  vorhin  genannten  ange- 
hören können,  führt  mit  gröfserer  Sicherheit  der  aus  dem  alteu 
Anglien  stammende  goldhracteat  von  Skodhorg  (§  15),  denn  dabei 
fand  sich  ein  stück  von  einem  kostbaren  goldschmuck  derselben 
feinen  arbeit  als  ein  andrer,  d^  mit  münzen  von  425--518  verbun- 
den war,  nach  Thorsen  a.  a.  o.  1,  353.  vom  anfang  des  §ten  oder 
ende  des  5ten  jahrh.  ist  der  grofse  mit  sdidnen  kreisen  und 
einem  sehr  IviuistHchea  uhv  verzierte  goldbracteat  nr  1 1 ,  wenn  dir 
nach  §  45  in  den  runen  enthaltene  name  Guuliuuus  auf  den  biir- 
gimdischen  könig  Gundeuchus  (seit  o.  470  bis  c.  491)  zu  beziehei 
ist,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  er,  wie  oben  bemerlit,  ■! 
einer  mönze  von  407 — 411  gefunden  wurde. 

Viel  weiter  als  bis  ins  7te  jahrh.  IftTst  sich  das  zeitaller  der 
goldenen  bracteaten  nicht  ausdelmen.  es  scheinen  diejenigen  nur 
einzelne  nachzüglcr  zu  sein ,  die  man  in  das  7te  jahrh.  zu  setzeu 
hat;  von  den  vieren,  die  ich  dafür  anzuführen  habe,  erweisen  sich 
drei  dadurch  als  spätlmge  da&  sie  niditmdbrnmen,  sondern  latei- 
nische Schrift  und  spräche  haben,  und  dter  vierte  daduiteh  dafs  er 
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nur  ein  runonalpliabrl  und  zwar  in  gelehrter  anoninung  und  mit 
Teränderteu  bedeutungen  giebt,  wodurch  er  merklich  aas  der  reihe 
der  firöhereD  moeobracteaten  heraustritt  —  der  goldbracteat  näm- 
Ueh,  im  atlag  nr  20,  der  wahrscheinlich  im  südlichen  Deutachland 
gefunden,  und  von  Thomsen  s.  287  als  nachahmung  einer  münze 
vun  5^2  ()()2  erwiesen  ist,  gieht  zehn  buchstaben  einer  verwü- 
derlea  lateinischen  schrift;  ein  andrer,  welcher  im  atlas  nr  33  ge- 
aeichnet,  das  bmstbild  mit  den  aufgerichteten  bänden  trägt,  hat 
nach  der  crux  Gothica,  und  nach  einigen  unTerst^dÜchen  aeichen, 
zur  rediten  des  fcopfes  die  lat.  inschrift  Ut\  ZJUUTWt,  itsh  lese 
m  Sisinantus,  und  beziehe  sie  auf  den  wcst^thischen  könig  Sfsi- 
nandus  (631 — 03(3);  dagegen  der  mitgeluiuiene  hracteat  nr  84  ist 
\^fgeu  der  grofsen  ähnlichkeit  mit  nr  85  (worauf  salu,  sälu  in  runen 
st(  ht)  um  ein  Jahrhundert  früher  zu  setzen.  —  ein  andrer  Spätling 
aber  ist  der  in  Warwickshire  im  alten  Mercien  gefundene  nr  31  des 
athffi  (oben  f  15^)  mit  der  lat.  inschrift  SALVS,  und  mit  der  ge- 
wöhnlichen gestalt  des  kreuzes  +  versehen,  wie  letzlres  auf  einer 
münze  des  7leu  jähr  Ii.  0  *'"iili^"ne  tab.  II  AiuluUiis)  mit  (Icnisi'llxü 
Untersatz  versehen  vorkuinint ;  der  bracteat  lag  in  dem  grabe  eines 
Christen,  Mercien  aber  nahm  allgemein  das  cbristenthum  an  unter 
Peodas  soiia  Wulfer  oder  Wulfhere  (659—675):  um  diese  zeit 
also  daif  die  entstdiung  des  bracteaten  angenommen  werden,  des- 
sen inschrift  sich  als  Übersetzung  des  runischen  hälu  eng  an  die  zeit 
der  runcnbrarteatr'ii  anscliliefst.  —  nicht  friili«  r  als  im  7ten  jahrli. 
endlich  iiauu  d&c  goldbracteat  von  Vadstena  nr  99  (§  34)  entstanden 

^,  sein,  weil  er  abgesehen  von  der  verwilderten  Zeichnung  des  kopfes 
und  pferdes  nächst  dem  namen  des  runenmdsters  blofs  ein  futhark 
enthält,  gelehrt  abgetheilt  in  dreimal  acht  runen,  weil  die  schrift 
iiclioii  111  einer  breiten  rogelmäfsigen  bahn  läuft,  weil  das  beim  namen 
stehende  tujja  (fecit  )  eine  jüngere  sprachform  jst  s.  §  H4,  und  be- 

^j}  sonders  weil  das  ruiienalpliabet  selbst  nicht  mehr  ganz  dasjenige 

Jt  ist,  welches  allen  übrigen  runenbracteaten  zu  gründe  gelegt  werden 
ttufs,  smömk  drei  neuerungen  enthält,  wodurch  es  die  Vorstufe  zu 

{ ,  dem  seit  dem  8ten  jahrh.  auftretenden  rein  ags.  aiphabet  bildet,  wie 
in  dem  anhaug  zu  dieser  abliamlluji;;  im  einzeiiuii  nachgewiesen 

jj,    \*ird.  —  zwar  kommen  einmal  (§  42)  rein  ags.  runen  auf  dem 

^  goldstöck  aus  Frisland  vor,  dies  ist  al)er,  wenn  dem  7ten  oder  8ten 
jahrh.  angeli5rig,  eine  zweiseitige  münze,  kein  bracteat 

i.         ^on  der  hauptmame  der  goldbracteaten gib  also,  was  fiber  den 

6* 
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€ö8liher  Aind  yon  J.  H.  Möller  a.  a.  o.  s.  56  geSofsert  wurde,  dafe 

die  in  dem  nördlichen  Europa  vorkommenden  derartigen  alter- 
thümer  von  gold  gemeiniglicU  der  zeit  vom  4leü  bis  6ten  Jahrhun- 
dert angehören. 

Ehe  wir  weiter  gehen  können  ist  aber  noch  eine  entgegen- 
stehende bebanptung  zu  prüfen,  von  Thomsen  a.  a.  o.  s.  226  wird 
das  Zeitalter  der  goldbracteaten  bis  ins  Ute  jahrh.  ausgedehnt, 
mutmafslich  um  es  der  zeit  des  eignen  prägens  im  norden  näher 
rücken  zu  lafson.  so  späte  zeit  ist  abor  wolil  für  einzelne  schmuck- 
bracteaten  überhaupt,  nicht  jedocii  tVir  die  ^okienen  zu  behaupten, 
die  Verweisung  auf  mitgefundne  spuren  des  im  norden  sogenannten 
^eisenalters^  (bei  nr  143)  kann  gar  nichts  ausmachen,  das  'eisen- 
alter' ist  keineswegs  'das  letzte  des  nordischen  heidenthumB\  da 
auch  hier  bereits  im  zweite  christl.  Jahrhundert  der  gebrauch  des 
eisens  erwähnt  wird,  als  eigentlicher  beweis  für  die  obengenannte 
späte  grenze  wird  von  Thomsen  angefuln  L  tlals  mehrere  der  in 
Küpenhagen  aufbewahrten  bracteaten,  nr  36 — 39  des  atlas,  unwider- 
sprechlich  nachbildungen  seien  von  münzen  der  Jiaiser  Basilius  H 
und  Constantinus  XI  (975--i025);  allein  die  genannten  vier  stück 
suid  eben  nicht  mehr  von  gold,  sondern  von  silber,  von  messiog 
oder  von  kupfer,  sie  können  mitbui  für  das  Zeitalter  der  goldbractea- 
ten nicht  als  beweismittel  gebraucht  werden,  auszusehliefsen  shid 
femer  die  dem  Ilten  jahrh.  zugewiesenen  nr  46  —  48,  und  zwar 
weil  das  erste  Auck  davon  eine  dicke  goUlmünze,  kein  Inaoteat  ist,  ; 
und  die  beiden  andern  zwar  bracteaten,  aber  silberne  sind,  eiiie  be- 
sondere reihe  bilden  nr  30 — 35,  denen  Thomsen  die  Überschrift 
gegeben  hat  'Bracteatm  welche  nachahmungen  von  angelsächs. 
oder  karolingischen  münzen  zu  sdn  scheinen\  hienron  ist  nr  30 
in  Süddeutschland  gefunden  und  hat  nicht  das  mmdeste  anzeicben 
karolingischer  zeit,  nr  31  und  32  sind  angelsächsische  goldbractea- 
ten aber  mit  laU'iiiisdier  schrift  und  bes.  32  mit  deutlicht  n  spure« 
ctiristlicher  zeit,  die  aber  hier  im  7ten  Jahrhundert  entschieden  war  i 
auch  für  Mercien ,  wie  eben  gezeigt  wurde ;  nr  33  ist  der  wahr- 
scheinlich westgothische  tod  Sisinandus;  die  beiden  letzten  endlich, 
nr  34  und  35,  sind  vielmehr  karolingische  münzen  selbst  mit  dem 
namen  Carolus,  sie  gehören  aber  nicht  hierher,  weil  sie  zweiseitige 
münzen  und  zwar  dünne«  silhernninzen  sind,  keineswegs 

gold-  ; 

bracteaten.  ebenfalls  abzusüiideni  und  fern  zu  halten  ist,  was  nr  28  ' 
und  29  mit  dem  namen  Ludwigs  des  frommen  aufgeführt  i^^i 
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sind  Föllig  zweiseitige  goldmömen  und  wiederum  keine  bracteaten* 
die  sOber-  und  goldbracteaten  mit  kufiseher  schrift  von  866—1012 

(nr  40 — 45  des  alias)  beweisen  natürlich  nichts  für  europäische 

Vänder,  sondern  nur  für  die  toi  ulaui  i  ii<T  goldbracteaten  im  orimt. 

Geuug  von  karoüügiächen  oder  gar  uachkarolingischcu  gold- 
bracteaten in  iändem  gennanischer,  oder  wie  es  in  England  heiDst, 
teutonischer  spräche,  kann  nach  dem  bisher  auseinandergesetzten 
gar  keine  rede  sein,  und  es  bleibt  in  kraft  was  vorher  theils  aus  den 
Vorbildern  derselben,  theils  aus  d<'ii  inil^efundncn  nuinzen,  theils 
aus  (MiizeliKMi  legenden  auigesMt ii  N\urd»',  das  zcitaller  der  gold- 
bracteaten ist  das  4 — 6te  jabrüimdert,  deju  uui'  einzelne  sicher  im 
7t€iijahrh«  nachziehen;  eben  dies  war  aber  auch  das  ergebnis  der 
sprachlichen  Untersuchung  im  vorigen  abschnitt;  hiemach  wird  nun 

auch  die  firage  nach  der  heimat  oder  den  heimaten  derselben 

sichrer  als  bisher  zu  beantworten  sein. 

V.   HEIMAT  Ui^D  ÜRHEßEft  DLii  GüEüüllACTEATEiN. 

Darüber  tritt  uns  ein  bestimmtes  weit  veibreitetes  urtheii  ent- 
gegen, nach  Thomsen  (Annaler  f.  nord.  oldk.  1855,  s.  266 — 271) 

sind  von  den  253  goldiniinzen  und  bracteaten  des  Ko[)<Hihager  at- 
las  eine  anzahi  (nr  1-  GS)  zwar  fremde,  aus  dem  römischen  und 
byzantinischen  reich  und  andern  südlicheren  landern  nach  dem 
norden  gekommene,  und  darunter  sind  nur  drei  runenbracteaten 
(§  29.  45.  51),  die  mehrzahl  aber,  nämlich  69 — 253,  worunter 
sich  45  mit  ruiien  befinden,  sind  ihm  nordisches  Ursprungs. 

Dies  erweise  sich  theils  daraus  dafs  sie  in  einer  sehr  grofsen 
anzahi  so  zu  sagen  nur  im  norden  gefunden  wurden,  theils  dafs  die 
Inschriften  mit  runen,  der  buclistabenschrift  des  nordens,  geschrie- 
ben seien,  sowie  auch  dafs  sie  in  hinsieht  auf  art  und  weise  der 
arbeit  und  stil  den  nordischen  alterthümem  aus  dem  eisenaher 
gleichen  (s.  207  i.  /ur  bestätigung  des  urüieils  diene  auch  die  Itild- 
üche  darslellung  aul  sehr  vielen,  welche  beziehung  auf  götter  und 
heilige  gegenstände  des  nordens  haben  (s.  271  bes.  273). 

Der  letzte  punkt  gehört  rein  ins  gebiet  der  phantasie.  man 
kmi  finden  dafs  ein  mann  mit  zwei  vögeln  Odinn  sei,  aber  erweis- 
lich ist  es  nicht  und  nicht  wahrscheinlich,  da  aufser  dem  vogel, 
der  a]>  iaike  am  denkbarsten  ist,  auch  hund  und  hirsch  gefunden  wer- 
den, und  dafs  das  sogenannte  gehörnte  thier,  was  man  für  den  einen 
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der  beiden  bdcke  Thors  erklärte,  viel  eher  als  ein  mit  kopfschmuckr 
versehenes  pferd  zu  betrachten  sm,  ist  oben  durch  Tergleicbmig  er- 
wiesen, die  Phantasie  früherer  nordischer  gelehrter,  wie  eines 
Scheffer  (de  tribus  orbibus  aureis  in  Scania  emtis,  Holmiae  1675) 

sah  in  den  vermeinüich  gehörnten  thieren  (iir  136.  137.  143  des 
allein)  «'inen  heiligen  stier  mit  seinem  hal^ljaiui,  bezfijilich  auf  den 
stierdieusl  in  Schweden  und  Norwegen,  eben  auch  mit  der  meinung 
dal's  der  köpf  darüber  ein  bildnis  Thors  sei.  den  eher  Gulliubursti 
suchte  Thomsen  in  nr  81  und  238.  dies  alles  Mt  für  die  be- 
sonnene, ruhig  vergleichende  betrachtung  weg.  dafs  aber  die  Ver- 
zierung durch  gewundene  schlangen,  welche  so  viele  bracteaten  an- 
füllt und  auch  auf  vielen  nordischen  steinen  herschl,  gcrad»' nur 
im  norden  entstanden,  und  von  da  zu  andt^ni  germanischen  vuikero 
gekoiniiicn  sei,  will  Tdomsenschlierälich  selbst  nicht  behaupten;  er 
gibt  s.  273  zu,  dafs  dies  ein  mehreren  iändem  gemeinsamer  ge- 
schmack  hervorgerufen  haben  könne;  so  kann  es  sich  dann  aber 
auch  überhaupt  mit  der  kunst  der  euifafsung  und  Verzierung  der 
bracteaten  und  ihrer  ohre  verhalten  haben. 

Richten  wir  ilalier  unser  augenmerk  viel  mehr  auf  die  beiden 
hauplhuvvei>e  tVu'  die  wahrscheinlich  gefundene  anferliguDg  üer- 
seiben  im  norden,  die  fundorte  und  die  runeu,  so  muXs  es  befrem- 
den dais  einfach  schon  der  gebrauch  von  runen  den  nordischen 
Ursprung  der  gegenstände  an  denen  solche  sind,  darthun  soll,  die 
runen  heüjsen  schlechthin  ^  des  nordens  buchstabenschrift'. 

Wenn  damit,  wie  nach  dem  ausgesprochnen  gegensatze  zu 
Deutschland  bei  Tlionisen  (s.  267  anra.  1)  anzunehmen  ist,  be- 
hauptet werdiiU  soll  dafs  runen  die  hctirift  nur  des  ^kaiidiiiasisclien 
nordens  gewesen  seien,  so  widerlegt  sich  diese  behauptung,  die 
Müilenhofi  bereits  1849  (a.  a.  o.  s.  15)  mit  recht  als  eine  beseitigte 
bezeichnete,  vor  allen  durch  die  Inschrift  des  goldnen  homs  von 
Gallehuus  bei  Tündern,  da  ja  die  spräche  derselben  vollkommen 
unnordisch  ist,  wie  nunmehr  endlich  1864  auch  von  einem  däni- 
schen gelehrten,  Thorsen  in  seinen  Kuuendenkmälern  Schleswi^js, 
anerkannt  ist.  der  versuch  etwas  rein  altnordisches  aus  dieser 
insclirift  herauszudeuten,  den  Rafn  in  demselben  Jahrgang  der  an- 
naler worin  sich  Thomsens  schätzbare  abhandlung  über  die  bractea- 
ten befindet,  vortrug,  ist  jetzt  auch  von  Thorsen  abgelehnt,  die 
übrigen  in  Schleswig  gefundenen  gebrauchsgegenstSnde  mit  den- 
selben runen,  wie  sie  das  goldne  hom  darstellt,  gewähren  namen 
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and  flätze  die  gieicblalls  der  nordischen  spräche  fem  liegen,  wie 
jch  anderwärts  gezeigt  habe.  vgl.  Germania  X,  298 — 302. 

Dafs  auch  in  England  bewegliche  und  unbewegliche  runen- 
denkninlor,  und  zwar  mit  augelsächsischer  spräche  und  schritt,  vor- 
k(»r}inieu,  ist  bei  jener  hehauptuug  ganz  übersehen;  denn  gesetzt, 
aiHif  nicht  zugegeben,  die  Angelsachsen  hätten  ihre  schrift  einst  in 
ihier  alten  heimat  von  Skandinaviern  angenommen,  so  steht  doch 
Uff  gebraneh  der  mnenschrift  zur  Uberlieferung  von  namen  oder 
mchrichten  ihrer  eignen  landschaft  und  in  ihrer  eignen  spräche 
ffiUig  fest,  und  dafs  sie  die  heidnischen  runen  bereits  als  tieideu, 
also  in  ihren  fniheren  siiclisischen  und  anglischen  Wohnsitzen  kann- 
ten, ist  aiit^rdings  die  allein  haltbare  annähme,  um  so  unstatthafter 
ist  es,  schon  den  gebrauch  von  runen  an  sich  mitzubenutzen  für 
ät  Versetzung  von  denkmdlem  auf  denen  solche  schrift  vorkommt 
nach  Skandinavien. 

Inzwischen  sind  ja  auch  auf  den  Wiener  goldgeräthen,  die  Ar- 
Delh  beschrieb,  runen,  wenn  auch  meist  ganz  andrer  art ,  gefunden 
wonlen.  sie  slanirnen  aus  dem  Banat,  und  welcher  südhclien 
Wimai  sie  auch  sein  niogen,  dais  diese  kostbaren  guidsachen  gerade 
von i^adinaviem  dorthin  gebracht  sein  mögen,  wäre  doch  eine 
idfmkslnie  behauptung. 

Im  alten  reiche  der  Franken  konnten  runen  gebraucht  werden 
raraofzeichnung  von  nachrichten  welche  der  grofsen  menge  un- 
Jeserlich  sein  sollten,  wie  durch  einen  Schriftsteller  des  6ten  jahrh. 
de»  Venanlius  Fortunatus  bezeugt  ist.  seitdem  nun  wirklich  IbüO 
l)<*i  bijon  runen  in  eiuem  der  ailburgandischen  graber  entdeckt 
worden  sind ,  kann  ein  vernünftiger  zweifei  daran  nicht  mehr  statt 
finden,  dais  der  gebrauch  der  runen  und  zwar  auch  der  zu  mschrif- 
tea  einstmals  den  landern  germanischer  zunge  gemeinsam  war. 

Es  bleibt  also  von  dem  was  für  nordische  heimat  der  gold- 
braeteaten  nr  69 —  253  angefahrt  worden  ist,  als  einiger  beachtong 
\vtMih  nur  die  berufung  auf  die  zumeist  nordischen  fuudorte  übrig. 

liegt  im  aiig» memen  nahe  anzunehmen  dais  die  gegenstände  da 
gemacht  sind  wo  sie  in  (bT  grosten  anzahl  gefunden  werden ,  imd 
liUFsuf  wird  auch  von  Thorsen  a.  a.  o.  S51  im  wesenüichen  die 
btweiskraft  beschrankt,  das  uberwiegen  der  skandinavischen  gegen- 
deaist  ein  bedeutendes,  zumal  wenn  man  dabei  die  heutige  aus- 
dehnung  der  nordischen  spräche  zu  gründe  legt,  nach  welcher  sie 
auTäer  dem  einst  sächsischen  Jütlaud  auch  den  nOrdiiciieu  theil 
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Schleswigs  umfafst  bei  weitem  die  meisten  goldbncteaten  sind  auf 

Fünen  und  Seeland  und  m  Schonen  ^;efunden  worden,  einige  auch 
in  Norwegen,  gleichwohl  brauchen  sie  mdii  ein  jeder  an  seinem 
fundort  entstanden  zu  sein. 

Denn  der  sJundinavische  norden  ist  ein  Sammelplatz  von  sehr 
viel  fremden  wertligegenstanden  gewesen,  die  20  vierkaDtig^o  gold- 
biacteaten  (im  atlas  nr  49 — 68)  die  mit  den  runden  manches  äm- 
liche  haben,  and  ebenso  wie  sie,  zusammen  mit  münzen  der  kaiser 
Leo,  Zeno,  Theodosius  II  vorgekommen  sind,  kuimea,  da  sie 
christliche  bilder  und  iiiLtoic  iragen ,  gar  nicht  in  dem  so  lange 
heidnischen  norden  zu  hause  gewesen  sein,  obwohl  sie  nur  im 
norden ,  besonders  in  Schonen  und  auf  Bornhoim  gefunden  sind, 
angelsächsische  münzen  sind  in  slundinavischen  landom  eine  nnzahl 
ausgegraben  worden,  in  Stockholm  allein  sind  ihrer  bei  weitem  mehr 
gesammelt,  als  in  England  selbst  noch  vorhanden  sind;  auf  Gotb- 
iaiid  ist  eine  iitii;laübliche  menge  deutscher  ungarischer  und  eben 
aui  h  .iii^rls.  inniizen  des  lOten  ur^d  Ilten  jalirh.  zu  tage  gekuni- 
meu;  kein  uordeuropäisches  iand  hat  so  viel  münzen  der  calüen 
geliefert  als  Skandinavien  und  besonders  Gothland  als  handelsplatz 
an  der  wafiserstrafse.*)  ebenfalls  ins  morgenland  gebdrMi  natorlifiti 
die  auf  Falster  und  Gothland  gefundenen  silber-  und  goldbractetten 
nr  40 — 4&,  da  sie  kufische  sdirifl  tragen. 

Auf  demselben  weg  des  Verkehrs  als  tausch  oder  kaul ,  suwic 
auch  als  beute  können  daher  auch  MnUicher  entstandene  bracteaten 
in  den  besitz  der  Skandinavier  gekommen  sein,  die  vorzugsweise 
nordischen  fundorte  würden  nur  dann  der  annähme  einer  einführ 
mng  von  aufsen  entgegenstehen,  oder  doeh  räthsdhaft  bleibeDt 
wenn  sich  kern  auswärtiges  land  angeben  Uefse  wo  goldbraeteatea 
gleichfalls  gefunden  werden,  dafs  im  norden  beträchtlich  mehr 
vorhegen,  würde  so  wenig  entscheidend  sein  als  bei  den  angcls. 
nmnzen.  das  verluiUnis  zwischen  den  nordisciien  und  nicht  nor- 
dischen fundorten  ist ,  wenn  man  auf  das  5te  und  6te  jahrh. ,  dif 
hauptzeit  der  goldhracteaten  zurückgeht,  keineswegs  ein  so  bedenk- 
liches daflB  die  südlicheren  als  zu  vereinzelte  gar  nicht  in  betracht 
kommen  könnten  und  dafs  man  annehmen  müste,  hier  in  den  nicht 
nordischen  gegenden  seien  die  goldbracteaten  jedesmal  von  einem 
Skandinavier  vergraben  oder  verloren  worden. 

*)  belege  für  dieM  aiif»beB  s.  hei  J.  R.  Miiller  denteche  miiiiigesflbichte 
b4I,50. 
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Zur  beordieiliiii^  dieses  TerhUtittsflefl  stelle  ich  snent  die  doch 

nicht  ganz  unbetrachiliche  anzahl  diT  aufsiTliall)  (ips  nordens  ge- 
fundnen  gohlbracttjaten  zusammen,  au^  Iliiiinnvf  i  kenne  ich  bis 
jetzt  15  Stück,  aus  dem  übrigen  Norddeutschiaud  mit  eiuschlufs 
Schleswigs  13,  ans  dem  mittleren  und  südlichen  Deutschland  7  gold- 
imcteaUsn:  das  ergibt  doch  wenigstens  35  aus  lindem  mit  dent- 
fldier  spiaohe,  wobei  Yon  den  beiden  aus  England  abgesehen  ist. 
Bfch  anders  gestaltet  sich  das  yerhiltnis  bei  den  mit  runen  l>e> 
schriebenen  goiiibraclcaten ,  deren  üben  ( da  der  spätere  silber- 
bracleat  §  29  hier  nicht  mitzählt,  und  da  zwei  runemii Schriften 
§  0  und  42  von  münzen  mit  hesprucheu  wurden)  im  ganzen  52 
aufgeführt  sind,  hiervon  ist  bei  fünfen  der  fundort  in  der  that 
imbekaimt,  werden  sie  aber  auch  zum  höheren  norden  geredinet, 
90  bleüyt  dodi  fast  ein  drittel  übrig,  die  in  landem  gefunden 
worden ,  wo  die  herschaft  nordischer  spräche  nie  stattigind  oder 
doch  bis  /um  Oten  jahrli.  nicht  rrwiesen  ist.*) 

Zur  weiteren  i>i  iii  tlu'ilung  des  nnmer  noch  ajiselmlichen  Über- 
gewichts der  nordischen  fundorte  ist  zweitens  nicht  zu  vergefseu 
dils  die*  erhaltung  der  grofsentheils  mit  heidnischem  aberglauben 
fMngenen  goldbracteaten  durch  die  längere  dauer  des  heidenthums 
in  Mfden  überhaupt  begünstigt  werden  muste.  das  tragen  von 
solchen  glücksmitteln  blieb  allerdings  bis  weit  in  die  christliche  seit 
vieler  laiuler,  aber  wo  schrift  hin/  u  kam  w  ar  es  dann  die  lateinische 
kirchliche,  nicht  melir  die  runen.  es  stinmit  mit  dein  vorangehen 
des  Christenthums ,  vom  süden  nach  dem  norden ,  dals  überhaupt 
Imcteaten  ani  wenigsten  im  süden  übrig  sind  und  am  meisten 
nordwärts,  so  wie  dafs  mnenbracteaten  nur  aus  nördlichen  lündem 
gerettet  sind,  wie  gern  mochten  neubekehrte  Christen,  auf  den 
dringenden  rath  der  geistlichen ,  wenn  sogar  heidnische  Weder  Ter- 
bannt  wurden,  ihren  mit  heidnischen  runeu  oder  zierratlien  ver- 


*)  nämlich  Dordis^n  fandorta  aind  ibrer  37,  ans  landern  wo  bia  ioa 
6te  jihrb.  deatachredende  vülkeracbafteii  wohnten  aind  15,  und  zwar  aua  Jut- 
land  ana  Scihleawig  5,  ana  Hannover  3,  und  dann  je  einer  ana  Hobtdn  nnd 
MeUen^iirff .  bn  akandinaviaehett  norden  iat  daa  verfalltnia  diefa,  dafa  S  aaa 
finen,  9  ana  Seeland,  13  ana  Schweden,  und  awar  aebt  aoa  Sebonen  und 
Blekuif  (nur  einer  ana  jüngerer  seit,  der  von  Vadatena  am  Wetteroaee  ana 
OitgSUUand,  nnd  vier  nnaichern  fandorta)  nnd  2  ana  norwegiachen  fegenden 
■hataaiHien,  wahrend  5,  wie  geaagt,  nnbekannten  ftindorta  in  diniaehen  mn- 
Munabid. 
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sehfliuni  goldsclimuck  an  die  iiArdliclieren  hddea  austauscben  oder 
auch  zu  ringen  omsdimelzen  la&eo,  was  sich  auch  Byzantiner  (kei- 

suringös)  gefallen  iafseii  musien.  es  ist  also  kcineawegs  zu  verwun- 
dern, daCs  die  guidbracteaten ,  die  anerkauntermafseD  als  amuieie 
und  glückszauber  dienten,  wenn  sie  allgemein  germanisch  waren, 
je  weiter  südwärts  desto  mehr  verschwinde  musten. 

Somit  zeigt  sich  also,  die  wenn  auch  überwiegenden  nordi* 
sehen  fundorte  der  in  rede  stehenden  Schmucksachen  nöthigen  nicht 
gerade  sie  von  .Skandinaviern  abzuleiten,  und  es  liJriht  die  niogiich- 
keit  dals  sie,  wenn  andre  umstände  zu  der  anualime  iimiuliren,  von 
etwas  südlicherer  heiraat  dahin  gekommen  seien. 

Solche  umstände  sind  aher  vorhanden,  nicht  eben  für  eat- 
stehung  unter  einem  skandinavischen  volke  spricht  bei  dem  hoben 
alter  der  eigentlichen  ^oldbracteaten  sehen  ihre  vielfache  hinweisung 
auf  Verbindung  mit  liyzanz.  sie  verraihen  zu  einem  ^Tofsen  Iheil 
nachahmung  byzantinischer  Vorbilder,  und  sie  sind  mit  goiduiünzeu 
der  byzantinischen  kaiser  besonders  des  5ten  und  6ten  jahrh.  zu- 
sammen gefunden,  die  Verbindung  nordischer  stamme  durch  ^ 
Wanringer  oder  foederati  mit  Byzanz  ist  erst  seit  dem  9ten  jahik. 
nachweislich,  dagegen  (jothen,  Franken  und  Sachsen  standen  bereits 
seit  dem  4len  jahrh.  in  byzantinischem  solde,  die  (lothen  waieu 
foederati  des  Kaiserreichs  schon  unter  Constautin  und  Theodosius'), 
und  Franken  und  Sachsen  dienten,  nach  dem  bericht  des  Zosimuli 
im  beere  des  Magnentius,  der  sich  353  in  Lyon  ermordete,  'wie 
denn  auch  im  lande  der  Sachsen,  in  dem  Lengericher  funde,  spuree 
des  Soldes,  nämlich  guld  und  silbermünzen  der  kaiser  bis  ins  4tC 
jahrh.  und  eben  auch  70  münzen  des  Magnentius  zu  tage  gekoffl- 
men  sind.**) 

Wenn  man  nun  aufserdem  erwägt  daCs  das  pri^^en  von  goid* 
biacteaten,  obwohl  sie  niemals  münzen  waren,  schwerlich  eine  ganz 
zusammenhanglose  vorübergehende  erscheinung  war,  sondern  wo 

es  auftrat  eine  einheimische  prägekunst  zur  Voraussetzung  hat,  die 
mit  völligem  münzprägen  vorher  oder  in  der  folgezeil  sich  beweist, 
so  wird  man  abgelenkt  von  entstehung  derselben  im  höheren  nor- 
den, da  die  skandinavischen  Völker  erst  seit  ende  des  lOten  Jahrb., 

*)  Grimm  Gesch.  di  r  deuUcben  spr.  1(2)  315.  316. 
**)  F.  Haha  Der  fand  von  Leosericli  im  komgreieh  HaDnover.  Haa- 
nover  1S54. 
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aJlgeiii einer  dann  im  Ilten  und  12teu  am  münzprägen  theil  nahmen, 
welches  zuerst  Ton  englischen  miinzcrn  und  nach  angels.  Vorbild 
gefibt  wurde,  während  in  Burgund  schon  im  5ten  jahrh.,  unter  den 
MeroTingem  seit  dem  Gten  geprägt  wurde,  und  bei  den  Angelsachsen 
Yon  Kent  bis  NorthmnlirieQ  im  7ten  jahrh.  das  münzen  im  gange 
war*),  hier  nach  hv/antinischen  und  fraiikisclien  vorhildern.  hier 
schliefst  sich  alsu  die  zeit  des  einheimischen  münzprägens  unmittel- 
bar an  das  Zeitalter  der  goldbracteaten  an,  welches,  wie  oben  gezeigt 
ist,  nicht  mit  Thomsen  bis  ins  Ute  jahrh.  erstreckt  werden  kann, 
denn  nur  durch  silber-  und  kupferbracteaten  ist  dieses  yertreten, 
sondern  ein  vorcaroliiigisrhes  ist,  und  selbst  nur  bis  zum  6ten  und 
etwa  7ten  jahrh.  belegbar  ist.  auch  in  der  äufseren  erscheinung,  in 
aosstattung  und  bild,  zeigen  sich  benihrungen  zwischen  goldbractea- 
ten und  angels.  mönzen,  nicht  nur  in  dem  einfachen  oder  doppelten 
diadem  der  köpfe,  welches  auf  blofsem  haar  getragen,  hinten  in  zwei 
enden  hervorsteht,  nicht  nur  in  einzelnen  ganzen  aber  nackten  figu- 
tm  (Fuiuilaine  tab.  VIII  Eggberht  4),  sonderu  auch  in  mehr  vülks- 
mäfsigen  darstellungen;  eine  band,  von  oben  hereingreifend,  er- 
sdttint  oft  auf  könig  Ethelreds  münzen  (Fount.  tab.  I,  nr  9 — 16, 
tai».lX  nüm.  inc,  8),  wie  auf  dem  goldbracteat  nr  82;  blofs  ein  vogel 
macbt  das  bild  aus  (tab.  III  Anlaf  3),  bei  Eadvard  (nr  42 — 60)  sind 
vier  vogel  verwendcl,  ein  i»liaiitastisches  vierfüfsiges  thier,  welches 
für  einen  drachen  gilt,  ist  einmal  das  einzige  bild  einer  münze 
(Fount.  tab.  Vlli  Eotberht  1),  öfter  treten  sogar  noch  zwischen  lat. 
Schrift  die  runen  auf,  ein  paar  münzen,  von  denen  die  mit  Thunidt 
oben  8.  48  erwähnt  wurde,  haben  den  namen  des  munzers  ganz  in 
nmen  geschrieben,  (so  die  drei  northumbrischen  in  der  Aiöhaeol. 
brit.  XXV  unter  könig  Eanred  nr  7.  217  und  plate  LVI  nr  13.) 
buiche  dinge  erklären  sich  in  längst  christlichen  zelten  am  einfach- 
sten aus  alter  sitte,  und  zwar  aus  der  fortdauer  von  motiven  bild- 
licher darstellung  und  Ton  runengebrauch  aus  heidnischer  zeit,  und 
dürfen  der  ursprünglichen  heimat  der  Sachsen  und  Angeln  zuge* 
traut  werden. 

*)  J.  U.  Müller  deutsche  raiinzgesch.  1,  59.  aus  Northumbricn  gibt  es 
münzen  von  Edvin  617  —  633,  von  KgglVid  OTU  — «iSö,  Alfred  685  —  705,  aus 
Ostanglien  von  Aldulf  (Audiilf)  t)t»4  ~  Hb'J ,  aus  Kent  von  Ercanberhl  640 
—  1364.  der  letzte  bisher  noch  nicht  aulgerührte  naine  ist  leicht  aus  FounUine 
tab.  IX  nuiiua>m.  iiic.  nr  7  zu  finden,  wenn  man  nur  die  seltneren  iigaren  der 
muazschrift  für     C  und  B  keant. 
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Die  zuletzt  aiigcsteiitciu  Lelrachtungen  über  die  bcziehung  alt- 
germanischer  Völker  zu  Ryzaoz  und  über  die  anfange  des  einheimi- 
schen inrSgens  machen  den  slcandlnavischen  Ursprung  der  goldbrac- 
teaten  vOttig  unwahrscheinBch.  aber  geradezu  unm(iglich  ist  es  sie 
einem  nordischen  volksstaminp  zuzuschreiben,  sobald  man  die  ein- 
sieht gewüunf'ti  hat  dafs  die  in  unnordischer  schrift  verfafsten 
runeninschriften  eine  unnordische  spräche  enthalten. 

Die  gattung  der  runen  auf  den  bracteaten  ist  ja  gerade  nirgends 
die  aUgemeui  nordische  auf  den  denkmälem  Dänemarks,  Schwedens, 
Norwegens  und  Islands,  welche  yon  16  zeichen  ausg«  gangen  als- 
bald die  noch  fehlenden  <hireh  diacritische  punkte  und  striche  aus 
drn  ontsprecbendi'n  ailrn  liin/u^Tffiijt  hat,  und  wrlcln«  in  dergram- 
Diaiisciieu  abhandlung  der  jüngeren  Edda  von  Oiafr  hvitaskäld  aus- 
drücklich das  einheimische  nordische  aiphabet  (norraena  stafirdf) 
heifst,  sondern  euie  andere,  der  angelsächsischen  gattung  am  nicb-  i 
sten  stehende,  jedoch  anch  von  dieser  noch  verschiedene  art,  welclie  i 
die  nordsüchsischc  heifscn  kann,  da  die  Inschrift  ch'S  goldnen  horns, 
welche  genau  dieselbe  runenart  hat,  einen  alten  uordbächäischea 
dialect  darstellt. 

Dem  gewicht  dieser  thatsache  sucht  man  durch  die  annähme 
zu  entgehen  daüi  auch  diese  dritte  art  der  runen,  die  altsächsische, 
als  em  zweig  der  nordisch«!  einst  auch  im  norden  gebräuchlich  ge- 
wesen sein  möge,  richtig  ist  freilich  dafs  die  nordischen  runen 
die  ältesten  sind,  aber  wo  diese  fortgebildet  wurden  zu  dem  voll- 
ständigen aiphabet,  kann  [nicht  zugleich  die  entwickelung  des 
sächsischen  sich  nach  ganz  anderm  princip  ei^änzenden  alpha- 
bets  vor  sich  gegangen  sein,  wenn  auch  hiervon  einige  spuren  des 
gebrauchs  bis  auf  skandinavischen  boden  sich  erstrecken ,  wie  die  I 
Biekinger  Steinschriften,  d(T  stein  von  Jägerspriis,  der  aus  Nor- 
wegen herrühieu  soll,  und  einige  wenige  andere,  so  reichen  diese 
doch  nidit  hui  um  gegenüber  den  über  2000  denkmälem  der  nor- 
dischen gattung  ihre  volle  aufiiahme  un  norden  zu  beweisen,  noch 
viel  weniger  ihre  dortige  heimat*);  genug  die  schrift  der  Skandi- 

*)  die  nord.  steine  mit  deo  ftächsiscben  runeniuschriften  siod  freilich 
nicht  vom  ausländ  ker  in  den  norden  eiogeführt,  wohl  aber  kann  die  schrift- 
gattun^  eine  mit  aosländern,  anter  denen  ja  besonders  Sachsen  hinzogen,  ein- 
gewanderte gewesen  sein,  ein  Blekinger  runcnritzer  nennt  diese  art  zweiuial 
diese  'eigenen^  runen.  hier  wird  damit  ein  schwedischer  mischdialect  p'- 
schrieben,  noch  spät  aber  wird  ein  gelehrter  gebrauch  davon  gemacht  für  ela^ 
laL  insohrifl,  wenn  der  silherhracteat  nr  36  dem  Ilten  jahrk.  angehört. 
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namr  war  mit  kaum  nennonswerthen  ausnahmen  die  sogen,  nor- 
dische, die  es  aul  den  hracteaten  nicht  gibt. 

Da  Tielmehr  die  runenscbrift  der  bracteaten  die  Vorstufe  der 
angels.  gattuog  bildet,  iiDd  aus  üuen  zeichen  die  besondem  der 
angels.  gattung  abgezweigt  sind ,  da  sieb  auf  den  bracteaten  auch 
eigen!  hl  in  1  liehe  zeichen  von  innderunen  iiiulen,  wie  Miind^,  welche 
nur  in  aa^t^s.  queiien  wiederkeiiren  und  da  ihre  aufheüiing  erhal- 
ten, so  kann  die  schriftgattung  nur  benutzt  werden  zum  beweis  für 
die  nachstea  verwaBdten  der  Angelsachsen,  und  für  diejenigm 
gegenden  wo  sie  früher  gewohnt  hatten,  und  wo  auch  die  ent- 
stebung  des  goldnen  boms  zu  suchen  ist. 

Die  haiiptsaclie  ist  nnd  bleibt  aber  diese,  die  spräche  der  in- 
schriftcn  legt  lautes  Zeugnis  ab  gegen  anfertigung  derselben  durch 
Skandinavier,  selbst  wenn  die  runenscbrift  die  eigenthümlich  nor- 
dische wäre,  der  sprachliche  inhalt  aber  nicht,  so  könnten  die  ninen- 
bracteaten  doch  nimmermehr  gerade  für  nordische  Inhaber  geprägt 
sein,  uiii  so  unbegreiflicher  ist  es,  dafs  dieses  vorurtheil  sich  bilden 
und  so  festsetzen  konnte,  ohne  alle  mcksicht  aul  das  was  die  brac- 
Ijeaten  selbst  durch  die  runeninschriften  über  sich  aussagen,  es 
Hude  vornehmlich  auf  die  fundorte  gebaut,  aber  ehe  man  auch  nur 
eioen  versuch  der  lesung  und  erklärung  gemacht  hatte,  mit  dem 
ausgesprochnen  gestSndnis,  dafs  man  nicht  wifse  in  weicher  spräche 
die  Inschriften  abgefafst  seien,    nur  zwei  namen,  der  auf  dt  in 
Mekleu burger  bracteaten  vorkommende  Yaiga  und  Tuva  auf  dem 
von  Vadstena,  waren  sicher  gelesen. 

Diese  namen  allein  hätten  wohl  einen  schlufs  auf  gothisch  ge- 
stattet, sie  wären  allenfalls  auch  mit  einem  vorhistorischen  altnor- 
disch zu  vereinigen  gewesen,  da  die  gewöhnhche  nord.  endung  I, 
die  keinen  umlaut  wirkt,  ebenfalls  auf  altes  A  zurii(  kweist ,  uml 
könnte  man  auch  die  übrigen  namen  auf  a  der  nordischen  urzeit 
zuweisen  wollen,  und  die  abgeschliffnen  diphthonge  auf  rechnung 
des  dänischen  und  schwedischen  dialects  bringen,  aber  diese  die 
letztgenannte  keineswegs  characterisierende  erscheinung  und  solche 
ehedem  gemeinsame  besitzthümer  der  germanischen  sprachen,  wie 
jene  endung  der  schwachen  masculina,  können  nichts  ausmachen, 
es  fragt  sich  lediglich  um  die  characteristischen  merkmale.  alle 
wirklich  zwischen  den  skandinavischen  und  den  norddeutschen 
UDterscheidenden  sprachlichen  erscheinungen ,  das  hat  die  obige 
untersuchuüj^  erbracht,  fordern  unausweichlich,  die  spräche  der 
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güldbraclt^aten  für  uiiskuiitliiiavisch  zu  erklären,  und  sie  vielmehr 
einem  alten  sächsischen  dialect  zuzuweisen. 

Ich  erinnere,  wa$  die  flexionen  betrifft,  an  den  gänzlichen 
mangel  des  do  charaeteristisch  nordischen  ans  S  entstandenen  R; 

alle  singulare  der  consonantisch  endigenden  mascuJino  lafseri  es  ver- 
niilseii,  alle  plurale  der  feminine  gehen  auf  vocale  aus,  kein  einziger 
auf  AR  oder  IR ,  nirgends  zeigt  sich  das  neutrale  T  der  adjectiva. 
alle  unterscheidende  pronominalformen  sind  nnnordisch ,  statt  der 
nordischen  endung  I  in  dem  feminin  zweiter  schwacher  flexion  riel- 
mehr  die  endung  U,  die  sich  ausschliefslich  im  angelsächsischen 
verfolgen  läfst.*) 

Das  dialectisch  unterscheidende  in  der  wortmasse  irifDt  wie- 
derum mit  dem  sächsischen  und  zwar  am  meisten  mit  dem  angel- 
sächsischen zusammen,  wie  die  Zusammenstellung  s.  73  und  74 

offenbar  beweist,  deren  angaben  bei  jeder  einzelnen  inschrift  mit 
nachweisungen  aus  angels.  (juellen  lyelegt  sind,  aui'  das  alte  land 
der  Angein  verweist  insbesondere  der  mehrfach  gefundene  stamm 
tavian,  der  in  dem  tavido  des  goidnen  homs  vorliegt,  und  die 
ebenda  erscheinende  endung  AH  für  den  pluraldativ.  dazu  kommt, 
dafs  gerade  auf  einem  bracteat  der  Angelsachsen  von  dem  gewöhn- 
lichen heils wünsch  dieser  goldstücke  die  lat.  übersetz ung  mit  Salus 
vorkoninit  (15^). 

Von  keiner  seite  her  bleibt  also,  im  angesicht  der  sprachgestait, 
die  mdglichkeit,  die  runenbracteaten  einem  skandinavischen  volk 
als  dem  anfertigenden  beizulegen,   man  kann  dem  schlufs  nicht 

entgehen,  wessen  die  Umschrift  nicht  ist,  dessen  ist  auch  das  denk- 
mal  nicht  das  sie  ti'ägt. 

So  sicher  dieses  verneinende  ergebnis,  so  wenig  ist  es  einfach 
die  anfertiger  und  urheber  der  goldbracteaten,  die  einen  grofsen 

kreis  umspannen  können,  positiv  nach  volksstamm  und  Wohnsitzen 
ZU  bestiairaen.  davon  ai)er  wird  man  auszugehen  haben,  wo  spräche 

*)  (las  (h)jilu  (heil)  der  {jfoltlbractcaten,  ags.  haelu,  erscheint  allerdings 
auch  auf  eiueiu  beinernen  gerathe,  welches  von  F.  Magnusen  in  seinem  runen- 
i;verk  tab.  IV  abgebildet,  und  für  das  bild  einer  schlänge  erklärt  wurde,  es 
ist  iu  Schoneu  gefunden,  wie  so  viele  der  bracteateo,  und  da  seioe  rumea  die 
sSchsischen  sind,  und  aach  die  spräche  der  der  bractealen  und  des  g^oldneD 
horns  gleicht,  so  wird  es  durselbea  beartbeiliingr  als  die  br«otest»n  tu  unter- 
liegeo  htbea. 
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und  fimdort  zusammentroffeTi .  da  ist  es  thmiHch ,  die  heimat  der 
inschrift  im  lande  des  fuiiüoris  anzuiiiilimen,  und  wenn  nicht  son- 
g^ge  Jiindemisse  entgegeDtreten,  ist  es  geboten,  die  angels.  spräche, 
deren  eigenthümlichkeiteii  auf  vieleii  der  zuerst  behandeltea  brao- 
toataD  stark  ins  auge  foUen,  ist  nach  England  aus  Sachsen,  Anglien 
vnd  Jtitland  hernhergekomnien.  nun  sind  in  gegenden  an  der 
Niedm  lhi^  tVw  ftaiiiieidierger  bractealen  §  17.  21.  22,  weiterhin  in 
Holstein  dor  von  §  3,  in  Schleswig  §  4.  7.  15,  28.  31 ,  in  Jütland 
{  IE.  44.  47.  48.  54  gefunden  worden,  die  genaimten  14  runen- 
bractealen  kdnnen  also  den  gedachten  im  allgemeinen  einst  sächsi- 
iehen  landstrichen  zugeschrieben  werden,  die  meisten  fallen  der 
jütischen  halbinsel  zu,  die  wir  uns  ungeachtet  der  im  5ten  und  6ten 
jahrh.  orlol^tcn  rdxTsiedpUingen  nach  England  nicht  gerade  als  ent- 
blüfst  zu  denken  haben  dafs  es  hier  reicht  hu  m,  besonder;»  an 
gold  gab,  beweist  die  auffallende  menge  von  goidnen  g^then  und 
lehinacksaclien  die  in  Sdiieswig  und  Holstein  gafimden  worden 
md.  auch  die  bekannten  beiden  goidnen  hömer  kdnnen,  bei 
(lila  hiiildick  auf  die  üijereinslimmung  in  ihrer  ganzen  erscheinung 
luitden  übrigen  goidnen  gegenstanden  des  alterthums,  nur  dem  zeit- 
iler  der  goMbracteaten  zugesprochen  werden,  möghch  wäre  von 
Mko  der  spräche  dafs  die  mit  inschrift  yersehenen  von  den  Angel- 
wkm,  die  im  5ten  und  6ten  jahrh.  noch  beiden  waren,  aus  Eng- 
land herübergekommen  wären,  doch  ist  es  weniger  wahrscheinlich, 
weil  jpnseits  des  caiiais  nur  2  lu  acleaten,  zwar  mit  laU  sclmii,  aber 
lucbl  mit  runea  gefunden  wurden. 

In  sudlicheren  ländern  hat  man  nicht  viel  sichern  anhält,  doch 
inrd  nicht  zu  bezweifeln  sein,  dafs  der  bracteat  mit  dem  königs- 
bild  (I  45  oder  nr  11  des  atlas)  nach  seiner  den  könig  Gunthious 
nenncndt!n  inschrift,  nach  dem  alten  Liui^und  gehört,  die  abwei- 
chende runenart,  welche  die  i(»sung  erschwert,  macht  seinen  ent- 
fernten Ursprung  wahrscheinlich,  einer  der  mit  lateinischer  schrift 
versehenen  bracteaten  nr  33  mit  der  cnuc  gothica  scheint  dem 
Sisinand  zu  gehören,  also  dn  westgothischer  zu  sein,  beide 
sind  auch  bereits,  obwohl  der  erste  auf  Fünen,  der  andere  in  Scho- 
nen ausgegrahcn  ist,  wenigstens  als  dem  norden  fremd  bezeichnet 
worden,  den  königsnamen  TEUDiSCLVS  (548 — 549)  vermute  ich 
in  der  lat  inschrift  von  nr  5.  die  lat  legende  von  nr  7  scheint  ent- 


*)  vgl.  Waitz  gesell,  v.  Sclilesw. -Holstein  bd  I,  s.  14. 
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steUt  aus  dN  FL*  SVINDDILANVS  PF.  AVG.  twt  FUfius  (so 
liebten  sich  die  westgotfaischen  kdnigc  zu  romanisiereii)  SVINTHILA 

(621 — 631).  westgothisrh  und  älter  köDüle  dem  Damen  Fdslau^h) 
nach  der  runenbractrat  §  4ci  sein.  — 

Ober  die  filirigen  mehr  als  dreifsig  runenbracteaten ,  weiche 
altsächsische  schrift  und  spräche  tragen,  aber  auf  Fünen  und  Seeland, 
und  sonst  Yomehmlich  m  Schonen  gefunden  sind,  sehe  ich,  da  ans 
Fönen  ein  so  entschieden  angelsSchsischer  satz  herkommt,  wie: 
lä|)U  and  .s}nlu  aiid  lial  uf  hall  ( nr  IUI  §  16),  aus  Seeland  ein 
so  durchaus  angels.  spruch  wie  häviuda  haitinga,  fäva  vis^sa 
giblävna  §  53,  aus  Schonen  so  ausschliefshch  angels.  worte  wie 
in  hdl  til  §  9 — 12  und  das  rune  heldam  Gunidrudiu  §  46  — 
nur  die  beiden  möglichkeiten:  entweder  sind  diese  runenbractea- 
ten von  einem  sächsisch  redenden  stamm,  und  dann  am  ehesten  von 
der  jütischen  halhinsel  auf  die  skandinavischen  inseln  und  küsten 
hinubergekommeu  zu  den  nördlicheren  hesitzem,  —  und  dafür  liefse 
sich  geltend  machen  dafs  einmal  der  name  eines  Jütischen  runei2- 
meisters  Thürt  §  47,  auch  auf  einem  Blekinger  bracteaten  $  46  »di 
vorfindet,  —  oder  zur  zeit  der  ältesten  goldbracteaten,  was  sidicr 
die  mit  runen  beschriebenen  waren ,  im  5ten  und  6ten  jahrh.,  war 
auf  den  dänischen  inseln  und  dem  dazugehörigen  Schonen,  eine 
Sprache  die  herschende,  welche  in  den  kreis  der  aitsächsischen  ge- 
hörte, und  nach  mehreren  ihrer  altert hüm Üchkeiten ,  zwischen  der 
angels.  und  gotbischen  in  der  mitte  stand,  vielleicht  üefse  sich  dann 
an  die  Rugier  und  die  Heruler  denken,  die  von  Jordanes  im  norden 
erwähnt  werden. 

Bei  der  letzten  annähme,  dafs  ein  mit  den  Aiedersachsen  ver- 
wandter stamm  dazumal  noch  auf  den  dänischen  inseln  und  den 
jenseitigen  kusten  wohnte,  gelänge  es  den  immerhin  naheliegenden 
schlufs  aus  den  zahlreichsten  fundorten  mit  der  gebieterischen  for- 
derung  des  Sprachzeugnisses  an  eineriei  gegend  zu  vereinigen ;  die 
heimat  der  übrigen  38  run»'nbractealen  könnte  das  eigentliche 
Skaiiilinavien  sein,  wenn  nur  ihre  urln  her,  die  damaligen  bewohner 
die  uunordische,  am  ehesten  sächsisch  zu  nennende  spräche  dieser 
insduiften  hatten,  die  annähme  empfiehlt  sich  eben  auch  dadurch 
dafs  dann  keine  Wanderung  dieser  goldenen  Schmucksachen  anzu- 
nehmen nöthig  ist,  und  dafs  die  nördlicheren  besitzer  derselben  auch 
das  volle  Verständnis  der  mit  dem  halsschmucke  oder  amulel  vor- 
handenen ruuenäprüche  hesafsen. 
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Die  gieschichtliche  voraussetzimg  dieser  letzten  annabme  bestätigt 
sich  auch  durch  die  tkitsacfae  dafs,  während  deutsche  ninen  nur 
fereinzelt  in  die  dfinisehen  inschnften  eindrangen,  die  schrift  der 

kimbrischen  halbinsel,  wie  sie  dir  bracteaten  zeigen,  noch  in  jünge- 
ren denkmälern  der  norwegischen  und  schwedischen  südkitsten, 
wie  aaf  den  Blekinger  steinen  und  dem  stein  von  Tunöe,  neben  nur 
ittlbiiordischer  spräche  fortlebt  —  fest  ermittelt  ist  schon  aus  den 
roigelegten  Untersuchungen  erstlich,  die  goldbracteatm  mit  den 
sidnischen  runen  gehören  nicht  zu  den  skandinavischen,  sondern 
in  weiterem  sinne  zu  den  deutschen  alterthümern,  und  fürs  andere, 
in  Jätland  und  Schleswig  herschte  bis  zum  6ten  Jahrh.  wie  in  Hol- 
stein eine  deutsch  redende,  an  goldbesitz  reiche  bevölkerung,  und 
dieselbe  erstreckte  sich  bis  über  die  nördlicher  gelegnen  inseln  und 
kfisten»  als  trägerin  einer  nicht  geringen  bfldung. 


ANHANG. 
DAS  RUNENALPHABET  DER  GOLDBRAGTEATEN. 

Zur  lechtferttgung  der  in  den  bracteateninschriften  befolgten 

lesüDg  schien  es  angemefsen  die  bei  einigen  mnen  etwas  ab- 
wechselnden gestalten  des  Zeichens  nebeneinander  zu  stellen,  um 
ihre  eotstehung  aus  einander  dem  auge  vorzuführen;  es  war  dann 
auch  Dicht  ohne  ^chtigkeit  zu  sehen  welche  zeichen  sich  am  mei- 
tteD  gleichbleiben:  und  so  empfhhl  es  sich  das  ganze  des  alphabets 
der  bracteaten  Yorzuffibren,  und  zwar  mit  den  belegen  aus  den  ein- 
zelnen inschriften. 

Diese  Übersicht  findet  man  auf  der  heigeffigten  tafel.  zu  gründe 
gelegt  wm'de  für  die  gestalten  und  deren  bedeutung  das  aiphabet 
des  goldnen  homs.  die  anordnung  ist  nach  dem  angels.  aiphabet 
(fti|»aik)  gemacht,  welches  sich  aufoer  in  handschriften  auch  in  dem 
angels.  runengedicht  mit  den  namen  der  mnen  versehen  bei  Hickes 
thes.  I,  135  findet,  da  diese  anordnung  auch  auf  dem  ^uJdbractea- 
ten  von  Yadstena  nr  99,  welcher  ein  fujjark  darstellt,  befolgt  ist. 
dip  zahlen  in  den  belegen  der  tafel  beziehen  sich  auf  die  nummern 
der  Paragraphen  in  der  vorangehenden  abhandlung. 

Zur  erlänterung  des  auf  der  tafel  dargestellten  bracteatenalpha«' 
bets  Ton  22  zeichen  diene  folgendes,  obwohl  es  mit  dem  angels. 
ain  nächsten  verwandt  ist,  muls  man  es  doch  noch  davon  unter- 
Z.  F.  D.  A.  neue  fol^e  I.  7 
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scheiden,  und  zwar  ak  die  ältere  ge^iait,  aus  weicher  diu  augels. 
hervorgegangen  ist. 

Dlie  imterscheideDden  zuthateu  des  aogeUachsischen  alpha- 
J>et8  von  über  30  nm«ik  und  besonders  erstUch  die  büdnag  neuer 
zeichen  aus  den  alten  für  die  dem  angels.  dgenen  gespaltnen  und 
getrübten  vocale  wie  ea,  ( u,  lo,  y;  ferner  entstanden  neue  runen 
für  die  einfachen  vocale  A  und  0  zufolge  der  umgestaitung  des 
vocalismus,  wodurch  die  alten  namen  unbrauchbar  wurflen;  nach- 
dem das  a  meist  zu  ä  geworden  war,  wurde  lü  für  reines  a  aus  dem 
alten  ^  gebildet,  nachdem  das  wort  ö^el  zu      umgeUatet  war, 
konnte  die  rune  Mel  das  St  nicht  mehr  für  o  verwendet  w«*den, 
man  enlwickelte  aus  der  eben  genannten  a-rune  das  neue  zeicheo 
^  für  0.  dazu  kamen  endlich  mehi  kdiligraplusclie,  bald  leicht  bald 
schwer  zu  begreifende  umändrungen  der  alten  reichen,  der  sonst 
kleine  haken  des  <  für  c  wendet  sich  nach  unten  und  erhält  einen 
Stab,  das  H  bekommt  einen  doppelten  querstrich,  das  zeichen  ^  für 
ng  wird  nach  unten  und  oben  verUngert  zu      und  was  das  auf- 
fallendste ist,  för  m  wird  M  eingeführt,  was  vorher  ein  d  war, 
während  das  alte  zeichen  für  ni  die  aucli  im  nordischen  übliche 
rune  t  war,  die  im  angels.  alp habet  zwar  fort  Cdierhefert  wird,  aber 
nachdem  sie  veraltet  war,  für  laute  verwendet  wurde  die  man  ent- 
weder m  anpassuDg  an  laute  des  angels.  oder  des  lat.  alphabets 
brauchte. 

In  diesem  angels.  aiphabet  ist  der  name  aut  der  in  Frisland 
gefundenen  goldmüuze  ar  251  des  atlas  Häma  geschrieben,  wofür 
die  zeichen  i  42  gegeben  sind,  aber  sonst  kein  wort  auf  einem 
eigentlichen  goldbracteaten. 

Auf  dem  äbeigang  nun  vom  altsächsiscfaen,  dem  bracteaten- 
alphabet,  zum  angelsächsischen  begrilTen  ist  das  des  bracteaten 
von  Vadstena  nr  99.  es  hat  zwar  noch  die  alte  gestalt  für  a ,  c, 
h,  ng,  0 ,  wofür  das  runenlied  bereits  die  aligemein  angels.  zeichen 
hat,  und  gibt  eine  ältere  form  für  s  und  p  als  die  gewdhnL  angels. 
sind,  aber  in  drei  wesentUchen  puncten  zeigt  sich  eioflufs  jöngerer 
zeit  und  zwar  durch  angels.  zeichen,  einmal  nämlich  darin  dafs  M 
an  der  stelle  steht,  wo  in  der  folge  des  fupark  die  ni-rune  zu  stehen 
hat,  also  mit  der  bedeutung  eines  m,  zweitens  dafs  dcsseu  altes 
zeichen  t  zwar  noch  fort  überliefert  ist,  aber  an  der  stelle,  wo  das 
runenlied  den  namen  eolx  (wahrscbeinL  für  lat.  x)  hat,  und  endlicb 
darin  daft  das  nach  iem  12ten  zeichen  stehende  t  dieser  Stellung 
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nach  sich  als  das  zeichen  für  eo  ausweist,  indem  es  im  nmeaUed 
eoh  hei&t,  während  im  aiphabet  der  bracteaten  nach  forderung  des 
nnnes  der  mschrifteii  dies  letitere  seichen  nodi  nie  ein  eo  aua- 
drMcen  kann,  sondern  in  der  gestalt  i,  und  umgewendet  4",  vielmehr 

das  s  hezeichin  t,  als  die  kalli^'raphisclie  Veredlung  von  /  und  \  oder 
5,  weicht*  geslallen  aul'  der  tati;!  belegt  sind,  wie  das  leUle  zeichen 
des  futhark,  das  für  d  auf  diesem  bracteaten  gestaltet  war,  läfst 
tich  nkht  mehr  sieher  angeben,  da  es  verrieben  ist.  das  nmenlied 
gibt  das  zeichen  H,  das  heifst  das  angels.  m-xeichen  M  mit  kaüi- 
fraphisch  in  der  mitte  herabgeröcktem  kreuz  dafür,  und  ein  Schrei- 
ber verräth  die  konntnis  des  älteren  Zeichenstandes  dadurch  dafs 
er  über  das  neben  M  für  man  angesetzte  m  noch  ein  d  übergesetzt 
kat  (Uickes  p.  135).  es  ist  ursprungUch  Ton  M ,  dem  ältesten  seir 
fihen  fDr  d,  unverschieden,  und  hei  den  Angelsachsen  nur  in  säner 
bedeutung  verruckt 

Da  nun  das  ausgebildete  angels.  alpbabet  vom  dichter  Cynevulf 
im  8ten  jahrh.  niigeweiuiet  ist,  in  welcbe  zeit  auüii  das  angels.  runeii- 
Ued  seiner  spräche  nach  gehört,  so  wird  der  bracteat  von  Vadstena 
ins  l\e  jahrh.  xa  setzen  sein,  weil  er  eben  jüngere  runengestalten 
als  die  Cibrigen  haben  aufweist,  eine  der  runen  die  seinen  über^ 
gtagKvm  angels.  beweist,  die  welche  angels.  g«  r  (jähr)  heifst,  und 
nicht  ursprünglich  gewesen  sein  kann,  kommt  auf  alten  bracteaten 
nur  zweimal  vor,  und  zwar  für  g,  wofür  das  alte  zeichen  X  her- 
gehend ist. 

Zuweilen  konnten  beweise  für  die  bedeutung  von  nebeofbr- 
men  alter  zeichen  des  deutschen  oder  altsSchsischen  alphabets  aus 

den  offenbar  jüngeren  alphabeten  angelsächsischer  handschriften 
eDtnommen  werden,  so  für  h  ilie  nebenform  von  H  aus  cod.  Ex. 
284,  32,  für  A  eine  gestalt  derselben  rune  aus  Uickes  gramm.  isl. 
p.  4  tab.  VI  (4tes  aiphabet),  für  neben  P  aus  cod.  Ex.  2g4,  32 
400,  7,  für  ^  in.  derselben  geltung  aus  den  northumbriscfaen  mfln* 
sen  vgl.  §  30,  für  t  in  der  bedeutung  von  s,  sonst  h  und  H,  aus 
cod.  Cott.  Domit.  A  9  bei  Hickes  gramm.  ags.  p.  136,  auch  für  die 
liegende  gestalt  des  links  z weist richigen  s,  wie  bei  erkläruiig  des 
rings  von  Cöshn  nachgewiesen  ist ,  so  wie  endlich  für  zwei  abkür- 
mngen  von  Silben,  nämlich  M  synt,  und  ^  and  vgl.  §  16. 

AUein  unser  aiphabet  enthält  auch  bedeutend  alterthüm- 
liches,  wie  vom  5ten  und  6ten  jahrh.,  dem  Zeitalter  der  gold- 
bracteaten,  zu  erwarten  stand,  da  unverkexmbar  die  basis  auch  des 
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sächsischen  alphabete  die  14  rimea  sind,  die  es  mit  dem  uordi^chen 
gemein  hat,  so  gab  es  eine  zeit  wo  die  ¥effschieden  gewordenen 
noch  ähnlich  waren,  und  wo  die  hinzugestellten  für  g,  t,  j,  p,  e,  ng, 
o,  d  noch  nicht  forhanden,  und  eine  weitere  wo  sie  noch  nidit  alle 

durchgedrungen  und  anerkannt  waren,  davon  sind  folgende  spuren 
Yorhanden. 

1.  Obwohl  die  meisten  bracteaten  die  rune  Y^n  für  v  haben, 
so  ist  doch  kein  v  sondern  nur  u,  wie  im  nordischen  alphabel,  dafttr 
yorhanden  in  nr  234,  wo  der  laut  v  alle  viermal  durch  u  gegeben 

ist  (§  53).  so  auch  auf  dem  für  burgundisch  erkannten  nr  11  (§  45) 
und  nr  102,  19  (§  46).  davon  ist  auch  §  49.  50  und  54  anweu- 
•  dung  gemacht 

2.  Für  ng  ist  einmal  nicht  O  die  rune  Ing,  sondern  das  ein- 
fache seichen  <,  woraus  sie  durch  Verdoppelung  entstand ,  aber  in 
der  richtung  /v  gebraucht,  eben  auf  dem  sehr  alten  bracteaten 
lu  239,  13  in  dem  worte  haitinga.  in  demselben  worte  hAt«»ca  ge- 
schrieben ündet  sich  A  auf  der  Inschrift  der  sogenannten  beineroea 
schlänge  bei  Finn  Magnusen. 

3.  Für  d  zeigt  sich  einmal  nr  114,  12  ($  47)  nidit  die  neue 
rune  Dag,  sondern  wie  im  nordischen  das  zeichen  tf,  welches  aus 
t  differenzüert  ist.  es  liegt  auch  in  der  chiffre  ^  fOr  and  16. 47. 
48  in  nr  101.  112  und  114) ,  denn  darin  sind  die  zeichen  für  a,  n 
und  d ,  nämlich  4 ,  h  und  T,  und  weil  somit  vier  striche  auf  die 
Vorderseite  fallen,  gab  es  die  chiQ're  auch  in  der  form  welche 
f  16  aus  einer  angels.  handschrift  nachgewiesen  ist 

4.  Das  älteste  weil  mit  dem  nordischen  öbereinstunmende 
zeichen  für  a»  wovon  auch  das  sächsische  ausgegangen  sein  mufs, 
liegt  in  der  vorletzten  rune  des  schon  erwalmtcn  wahrsch.  burgun- 
dischen  bracteaten  nr  11,  nämlich  H".  dasselbe  zeichen  findet  sich 
auch  in  einem  gut  angels.  aiphabet  als  nebenform  der  dort  gewdhn* 
liehen  a-rune,  nämlich  bei  Hickes  tab.  VI  unten  (im  5ten  aiphabet), 
aus  seiner  abkürzung  zu  A  entstand  das  sächsische  4  nr  120,  2. 
221,  1  oder  A  69,  3,  wovon  die  herschende  form  ^  nur  die  uin- 
wendung  ist.*)  eine  dcutüche  spur  von  der  abgekürzten  alten  a-rune 
^  Ündet  sich  in  der  biuderune     für  AM  (vgl.  §  23  am  aade)  ia 

*)  der  grund  der  verdoj)peiung  des  Striches  scheint  mir  dtr  zu  sein,  da- 
mit das  abgekürzte  a  leichter  vom  abgekürzten  ii  zu  uut«r«cheideQ  wäre, 
dessea  qaerstrich  ein  wandelbarer  in  seioer  richtoog  ist. 
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nr  221,  einem  goldbneteaten  der  noch  ins  5te  jahrh.  geliftrt,  da  er 

mit  byzantinischen  goldimhizcn  zusaimiienlag  deren  jüngste  unter 
Leo  I  geprägt  wurde,  daher  konnte  auch  die  binderune  *1  für  >4 
(L  h.  CA  genommen  werden  auf  nr  253.  vgl.  §  28. 

5.  Das  älteste  zeiclien  für  s  (sigel)  ist     wie  in  den  norwegi- 
sdien  dphabeten  und  auf  sehr  alten  steinen,  es  ersdieint  auf  dem 
i^en  genannten  bracteaten  des  5ten  jahrh.  nr  221,  5,  der  auch  die 
älteste  figur  für  a  andeutet,   die  verniittelung  des  Übergangs  von 
diesem  zeichen  zu  den  mehr  gewöhnlichen  stellt  sich  in  der  bisher 
imbekannten  gestalt  ^,  die  vielemal  auf  dem  neuesten  Schleswiger 
bncteaten  (15  Torkommt.  daraus  erklirt  sidi  H,  ivie  bei  Hickes 
lab.  \l  unten  (im  6ten  alpbabet)  neben  M  zu  lesen  ist,  dem  ge- 
wölmlichen  zeichen,  aus  diesen  beiden  lafsen  sich  die  übrigen  ab- 
wechselnden gestaltungen  auf  den  bracteaten  leicht  entwickeln, 
brmgi  mm  die  rechtwinkUche  form  H  in  eine  nach  rechts  geneigte 
ricfatmig,  so  entsteht  die  figur  S  wie  auf  dem  bracteaten  Ton  Yad- 
stena,  und  mit  Verkürzung  der  ausläufe  unter  ausdebnung  des 
nüttetetricbs  S  wie  auf  nr  85     1 ),  sowie  mit  spitzwinklichen  aus- 
laufen I  wie  nr  69  (§  2)  und  auf  dLin  1  »annenberger  bracteaten.  da- 
gegen von  der  gewöhnlichen  figur  h  gi'lit  mit  herunterziehung  des 
linken  scheflkels  *4  nr  217,  10  und  M  nr  100  hervor,  wovon  sehr 
^wöbnüch  die  umgewandte  gestalt  N  ist,  die  einem  lateinischen 
QDnalen  N  ganz  Sbniicb  wird,  von  fast  allen  formen  kommen  die 
geladen  und  die  umgewendeten  gestalten  vor,  und  zwar  auch  in  einer 
lifld  derselben  Inschrift  wie  nr  85  (§  1). ' 

Etwas  alterthümliches  scheint  sich  auch  m  den  mit  köpfen  ver- 
sehenen runen  für  A,  T,  0  zu  verrathen,  wenn  schon  diese  zuthat 
in  t  ^6  und  d7,  da  sie  hier  durchgängig  ist,  bereits  zur  blofeen  ver- 
aenmg  geworden  ist 

Zu  den  eigenthümlichkeiten  des  sächsischen  alpbab«  ts  gehört 
aufser  der  manigfaltigkeit  der  zeichen  fiu'  >  auch  die  «onst  nicht 
übliche  Freiheit  in  hehandiung  des  für  n.  im  nord.  und  ags.  er- 
scheint >  mit  strenger  festbaltung  dieser  richtung  seines  querstncbs, 
wodurch  es  sich  von  der  nord.  rune  für  a  unterscheidet,  da  diese 
im  sächsischen  herschend  schon  bmlänglich  durch  eine  Terdoppe- 
huig  gekennzeichnet  ist,  so  konnte  hier  auch  für  u  erscheinen, 
wie  auf  der  tafel  belegt  ist:  die  letztere  form  zeigt  sich  noch  öfter, 
nur  wie  aus  dem  folgenden  erhellt,  nicht  sicher  wo  die  schnft  von 
nchts  nach  links  geht,  wie  z.  b.  in  nr  102  vgl.  )  46. 
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Was  oimlieh  mdlich  die  richtung  der  zeiclieii  betrUlt,  so  gibt 

es  manche,  zum  theil  ;iiitTall»'nd<»  p  si;ilr<>n  dif»  bald  durch  iimwen- 
dung,  bald  umsiurzuug  tiner  ruuü  euUUQdeu  und  m  der  ühersiobt 
der  tafei  übergangen  sind. 

Umgewendete  seidien,  die  ibren  cbaracteristiscben  lusatz  links 
statt  reehts  baben,  wie  4,  >l,  1  statt  ^,  R,  ^  gibt  es  berscbend  wo 
von  reebts  nacb  links  gescbrieben  wird,  wie  z.b.  auf  nr  85  (§  1),  auf 
nr  102  (§  46)  oder  wo  wenigstens  eine  grui»[»e,  wie  auf  ur  b'^  (  vgl. 
§  4)  die  für  (h)äiu,  von  rechts  nach  links  gerichtet  ist,  während  die 
andre  gruppe  die  gewöhnliche  Stellung  bat.  dann  pflegen  wobl  her* 
scbend  alle  einseitigen  seicben  umgewendet  m  steben,  wie  auf  den 
beiden  ersten  Dannenberger  braeteaten,  und  dies  wird  för  bediisicb- 
tigt  zu  galten  haben,  wie  wenn  auf  den  nordischen  runensteinen  die 
Schrift  von  rechts  her  lauti  mlrv  .Jonjt^tKf  rjöov  wie  auf  dmi  stein 
▼OD  Tunöe.  öfter  aber  sind  dann  nicht  alle  umgewendet,  wie  auf 
nr  76  die  nme  für  f  nicht  umgewendet  ist  43),  und  auf  nr  141 
das  >  fflr  n  i  35,  welcbes  ja  auch  die  fsrm  f  zuläfst;  bei  diesesi 
letzten  zeicben  bleibt  es  daber  da  wo  sonst  die  runen  von  reehts 
nach  links  stehen  unj^<'wiss  welche  von  beiden  formen  beabsichtigt 
ist,  wie  in  §  14.  andrerseits  ündel,  was  nicht  unwichtig  isi  zu  be- 
merken, auch  bei  gerader  Schreibung  von  liniu^  nach  rechts  niofat  ganz 
selten  ein  umgewendetes  zeieben  statt,  wie  mit  dem  ^  in  nr  226 
(f  14)  neben  einem  gestürzten  zeicben,  femer  in  nr  11  (§  45), 
sowie  mit  dem  41  statt  ^^  in  nr  SS  (§  7)  was  em  verseben  des 
runensehreibers  ist,  (l(  r  tiierunen  auf  den  Stempel  nicht  wie  es  sich 
gehörte  emsciiniit.  so  besonders  nr  114  vgl.  §  47. 

Gestürzte  zeichen,  die  mit  ihren  scbenkein  oder  füfsen  nach 
oben  und  mit  dem  köpf  nacb  unten  steben,  wie  9,  V  statt  5^,  \, 
sind  sebr  bäufig,  und  nicbt  alle  mit  dem  gnmd  zu  rechtfertigen 
dafs  bei  der  Schreibung  im  kreise  herum  nach  auflsen  zu  mehr  räum 
ist.  aufser  den  eben  p:enannten  ftiiid  ;iiu  h  i  und^  in  nr  114  ge- 
stürzt für  t  und  ^  ohne  «  rsichtlicheii  grund,  wie  das  ^  vgl.  §  32, 
das  V  in  §  14,  das  k  für  h  in  nr  112,  18  vgl.  §  48  und  die  chifi^ 
N  in  (  8.  —  besonders  oft  ist  das  H  mit  allen  seinen  nebenformen 
gestürzt  anzutreffen,  so  am  ende  und  in  der  mitte  von  Wörtern  in 
der  gestalt  U  (Dannenb.  1)  §  22,  und  U  für  n  nr  1 12,  21,  ferner  U 
für  h  nr  112,  19,  und  ständig  in  dem  wurt  Macu  V  nr  119,  ^  statt 
hin  233.  120  vgl.  §  23— 25. 

Neben  den  abkürzungen  wie  h  für  >,  1  für  t  und  Y  für  t, 
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ifoyon  die  beiden  ersten  auch  im  nordischen  Torkommen,  gibt  es 
aoeb  mehrfache  dgenthümliche  binderunen,  In  weldien  5f^r  dte 

gekürzten  gestalten  der  verbundenen  runen  erscheinen,  und  svelche 
in  dem  zweiten  Verzeichnis  mit  ihren  bestaudlheiien  zusammen- 
gestellt sind. 

Die  sogenannten  chiffren,  ine  die  hier  tOr  and  and  ajnt  be^ 
gegaenden,  beruhen  gleichftills  aufTerbmdung  und  Terschmelzung 
hier  TOD  mehreren  zeichen ,  wie  bereits  s.  100  für  ^  (and)  nachge- 
wiesen ist.  die  Chiffre  M ,  die  sunt,  synt  bedeutet,  ist  vielleicht  auch 
flicht  willkürlich  gebildet,  sondern  aus  verkürzten  zeichen  für  die 
doidnen  laute  symmetrisch  zusammengesetzt  die  gewissheit  der 
iwdeiitung  kam  für  lieide  aus  der  Überlieferung  der  Angelsachsen. 

Es  ergibt  sich  uns  also  i>ei  aller  durch  das  höhere  alter  der 
bracteatenschrift  hedinglen  Verschiedenheit  von  der  augelsächsjhcheii 
die  lebendigste  beziehung,  das  stetigste  hinstreben  zu  ihr,  selbst  in 
dea  nebeDgestalteu  ihrer  zeichen,  und  da  diese  sächsische  schrift 
nidit  nur  runen  einschliefst  die  mit  den  nordischett  identisch  jind, 
undem  auch  mehrere  der  nordischen  Schreibweise  eigne  gewohn- 
iMten  (wie  U  für  V)  durchblicken  Ufst,  so  wird  dadurdi  der  ehi- 
WWen  imirollkuiiirnriiren  nordischen  runengattung  ein  noch  viel 
h*)lrm  alter  erwiesen  als  ihre  eigenen  denkmaler  erreichen,  von 
diesem  zeugcis  sind  nur  die  rune  ¥r,  die  nicht  durch  das  sächsische, 
MMidem  erst  durch  das  spätere  ancels.  aiphabet  Torausgesetzt  ist, 
oid  natürlich  die  nordische  nme  Os  hi  ihrer  geltung  für  o  aus- 
gesehlofeen. 

Aufserdem  wird  man  berechtigt  sein  aus  dem  Vorhandensein 
ä^iir  manigfaltiger  gestaltungen  einiger  sächsischer  runen,  auf  eine 
grofse  ausbreitung  des  gebrauchs  der  runenschrif t  unter  sächsischen 
Bttmmen  zu  scbliefsen,  denn  eben  darauf  deutet  auch  das  nufkom- 
mm  der  interpunction,  die,  wie  §  46  und  53  vorliegt,  vom  gd>rattch 
des  einfachen  punktes  bereits  bis  zum  drei-  und  vierfachen  vor- 
geschritten ist,  und  somit  das  Verhältnis  der  satztheüe  zu  bezeich- 
nen anfangt. 

Marburg,  juni  1865.  F.  DIETRICH. 
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TAFEL  ZU  DER  ABHANDLUNG  ÜBER  DIE  GOLDBRAGTEATEN 
EiMHALTEND  DAS  RUNENALPHABET  DER  BRACTEATEN. 

VadBt. 

f         P     P  ^  19,1.  43, 1.  53,15. 

u        ö    Q       L  9.      32, 2.  43  u,  oft,  n  52.  D  15. 5.  19, 2. 4. 

47, 1 6.  53,3.5.  P  14,  18.  h  h  16J..  46, 19.  48, 
Q2Ü.  4^  A  IM.  49,5.  A2Q,6.  29.  3IL 
32,8.  47,6.  49,23f.  50,11.22.  53,28.  54,1.11. 

th       l>    feLlB.  19.  21,5.  32.  50,18.  I>  46,1»  55,28.  —  ^  2^ 

9,3.  48.5.24.  ^  2^ 

a    ^         ^L3.4.5.1^18.2iL3öu.  oft.  »sifi,  30,14.  f  21, 

HL  38,2.  —  4  20,1.  36,6.  ^  23,2.  25,2.  =i  2,7. 
24,2. 

r    K  R    R  18,8.11.  R  46,3.6.  47,2. 

c    <   <    <  23,3.  46,18.29.  c2,3.  .^51,12.  j>L51,9.  >24,3. 

25,3.  <  50, 10 (furch?). 

g    X  X    X  2^  22,4.  39,9.  45,1.  47,4.8.  49,20.  X  18J0. 

X  21,14.  X  41,11. 

V    P    P    l>  3M..  3M.   P  48,3.  P  4Ü.  49,10.  P  15,1.11.1S. 

12  31,2.  D  31,8.  ^  30^ 

h    H  H    U  46, 1 6.  49,12.  50,1.  53,1.8.  W  48, 10.  H  14,4. 

16,21.  45,15.  46,23. 

n        >     »  15,13.30.29,7.  35,2.46,31.53,29.  »21,2.  4$. 

13.1.5.  h54,17. 

i        l     l  10^  18,13.  21,1.  22, 13  u.  o.  —  1  13,1. 

1^  51,6.  ¥  14,8.  51,8.  1  2,11. 

3    4  2,2.  54,3,  für  g ;  sonst  nicht. 

i    kommt  nicht  ?or,  ist  im  angeis.  aiphabet  gew.  für  x  an- 
gesetzt, oder  eo. 

p        ^    U  22.3. 

angeis.  eolx,  liommt  hier  als  m  vor,  aber  nicht  als  eo. 

s    Z    S     i  20,5.  ^  15,6.14.23.33.  h  51,10.  H  1^2,  daraus 

S  52^  S         ^  2^  21,3.  22,1.9.  55,11.21. 

/        43,3.  47,15.  —  aus  H  auch  h  45,10.  M 

51,1.  54,15  u.  umgek.  d  50,30.  53,21.  N  50,12. 

N  14,15.  29,10.  48,8.20.  49,18.  50,21. 

t    t  t    t  10,3.  14,9.  21,8.13.  31.4.  9,32.  u.  o.  t  36.  31. 

^  13,1.  —  aus  t  auch  1  17,1.  49,4.  50,8.  51,4. 
n  44,4. 

b        B     ^  39.  53,25. 

e   M  M    M  IM.  IIA  IM,  32,10.  41,6.  u.  o.  M  21,12. 
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Vadat. 

m  t        Y  t  18,9.12.  20,3.  21,6.16.  22,14.  23,1.  25,1. 

32,3.  40,6.  41,1.10.  46,10.28.  u.  o«  V  4,8.  16. 
t  22,5.  48,7.  t  24,1.  Y  55,6.7.20.24. 

1   t    r     M,3. 7.  2,2.  3,2.  4,2.  5,2  und  sehr  oft. 
BgO  O    0  48,22.55,8.23.  26.  O  50, 24.28.  u.  vieU. 53, 13. 
oft  St     ft  20,4.  21,15.  47.  t^.  50,18.  5t, 14. 
d  N  (H)  M  14,5.  30.4.  32. n.  1(^20.35.  48,16.  49,  1 1.25.  DG 
31,8.  M  53,6.      21,7.  46,33.  (einmal  t  47,12.) 

Binderunrn.  Chiffem. 

»  n  aus  ^  u.  n    §  29.  m  and  47, 14.  18, 17.23. 

an«P      4    V       20.  4h  «nd  16^5.8. 

d  rt     Ii   r       29.  n  syDtl6,6. 
la  Pi       r     h  in)  47. 

\i  ^    1   =t  (11)  47. 

te  n  IM  49. 
}d  9i  r\  P  45. 
na  >      f    h  4. 


DIE  BDRGUNDISCHE  RUNENINSGHRIFT  VON 

CHARNAY. 

Zahlreiche  wichtige  aUerthämer  sind  in  der  Bourgogne  in  den 
ietiten  beiden  jahriiunderten  auagegraben  worden,  die  bedeutend- 
sten aus  einem  grofsen  todtenfelde  am  ufer  der  Sadne  bei  CSiamay, 

einem  dorf  zwischen  Seurre  im  departeineut  Cote  d  Or  und  Verduu 
jüi  liepai'iement  Sadn»»  Loire,  die  hier  vorgenommenen  aus- 
gnbungen  wurden  seit  1832  bis  auf  die  gegeuwart  geleitet  und  un- 
tenucht  von  Henri  Baudot,  pr&sident  da  archeologiadien  com- 
nÜBBion  derCdted'Or,  mttglied  der  academie  von  Dijon  und  andrer 
gelehrten  gesellschaften,  der  die  gefündenen  gegenstände  beBcbrieb, 
auf  29  tafeln  in  färben di  urk  abbilden  liefs,  und  das  volk  und  das 
Zeitalter  dem  sie  angeborlen,  feslstellle  in  der  schrifl :  Memoire  sur 
kft  aepulturea  dea  barbares  de  Tepoque  Merovingienne  decouvertes 
a  Bourgogne  et  particulidrement  ä  Chamay,  par  H.  Baudot,  presi- 
de  la  conuttission  areh^logique  de  la  Cdte-d*Or  etc.  iUuatre 
de  gravnres  en  bois  et  d'un  grand  nombre  de  plancfaes  etc.  k  Dyon 
chez  Lamarche,  a  Paris  etc.  1860.  4. 
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Etwa  200  schritt  von  dem  genannten  dorf  wendet  sich  ein  auf 

einer  alten  RöniPrstrafse  gebauter  weg  von  der  Sa(')ne  nach  dem  lluis 
Doubs  hin,  den  rr  auf  einer  alten  Römerhriicke  übersclireitet  bei 
einem  dorfe  sonist  Puns  Dubis,  nachher  Pont-Douhs,  jetzt  Pontoux 
genannt,  rechts  von  diesem  wege  liegt  eine  weitläufige  flur  Ghamp 
de  la  Velle,  die  ehedem  weinland,  nodi  früher  mit  gebfiscfa  be^ 
wachsen  war;  unter  einer  läge  lehmichten  sandes  finden  sidi  hier 
zahllose  griilxT  mit  grofsentheils  erhaltenen  gebeinen,  tleren  oft 
meiirere  in  einer  grübe  beisammen  ge trollen  wurden,  die  anläge 
der  gräber  macht  nicht  den  eindruck  dafs  hier  ein  regelmäTsiger 
begräbnisplatx  war,  sondern  töfst  yiehnehr  an  diesem  orte  em  altes 
Schlachtfeld  vermuten  (Baudot  p.  17). 

Die  gefundenen  alterihunisgegenstände  sind  waffen  aller  arl, 
eiserne  und  broncenc  schnallen  nni  kiiii.^liR'lien  Verzierungen,  zum 
theiiübersübert,  broucene  mit  silber  oder  golU  überzogene  Schmuck- 
sachen, namentlich  greise  und  schöne  spangeo,  ringe,  kreuze,  hals** 
ketten,  kupferne  geföfse,  gläserne  sacken,  irdene  krAge  und  schalen, 
an  münzen  wurden  19  stück  mit  gefunden^  drei  gallische,  14  rönr* 
sehe  und  zwei  barbarische  oder  halbrömische,  sänitlich  zu  betrach- 
ten als  ücinnuckgegens lande  (ii.  p.  80).  die  ruimschen  reichen  bis 
zum  4teu  Jahrb.,  sie  sind  von  Crispina  (gemahiin  des  seit  180  re- 
gierenden Gommodus),  Alexander  Severus  (seit  222),  GaUienus 
(259—268),  Tefricus  und  Gonstandn  (312^337),  die  zw^  bar- 
barischen aus  der  zeit  vor  eroherong  des  burgundisehen  mchs 
durch  die  Fianken  (B.  p.  82).    sämtliche  alterthümer  sind  nicht 
römisch,  noch  gallisrh  römische,  sondern  germanische,  und  zwar 
den  hier  wohnenden  Burgundern  zuzuweisen,  da  mehrere  Schmuck- 
sachen d^jenigen  gleichen  die  in  dem  grab  Ghüdenchs  I  m  Gonr^ 
tray  geftmden  wurden ;  dieses  aber  steht  historisch  fest  dadurch  dafs 
sein  nanie  auf  dem  kästen  eines  im  grab  befindlichen  ringes  ein- 
graviert war.  zahlreiche  cinisiiiche  embleme  beweisen  dafs  die  hier 
begrabenen  krieger  Christen  waren. 

Ist  demnach  das  grabfeld  von  Ghamay  nach  emer  grofsen 
sdiiacht  entstanden,  und  zwar  nach  dem  4ten  jahrh.,  aber  als  hier 
ein  christliches  germanisches  reich  blühte,  so  k«m  das  ereignis  wel- 
ches so  viele  der  Burgunder  niederwarf  kaum  ein  anderes  sein  als 
der  mörderische  kämpf  in  welchem  Cliiod«  wig  der  Frankeiikönig  bei 
Dijon  im  jähr  500  an  den  ufern  der  Ouche  die  macht  der  Burgunder 
unter  Gundebald  stürzte,  da  dieser  kämpf  sich  an  den  ufern  der 
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SaÄne  und  Rhone  bis  nach  Avignon  hinzog,  wo  sich  Gundebald  mit 
dem  rest  spiner  truppen  «'inschlofs;  die  Hiirpmdi  i  koiiiUen  da  den 
Doubs  nur  auf  dem  poub  Duliis  überechreUexi ,  i[)  dessen  nahe  das 
todtenfeld  Jiegt.  dies  ist  voUkoinineii  wahncheiniicli  gemaefat  von 
.Bndot  p.  95 — 100.  die  hier  gefundenen  gegeBBtSnde  gehören 
afco  spätestens  ins  5te  jahrh.,  nnd  «war  rAhren  sie  von  den  Bar- 
gnndera  und  nicht  von  den  Kranken  her,  denji  m  den  gräbern  fan- 
den sich  viele  kreuze  der  christlichen  iorm,  und  nur  die  Burgunder 
laren  damals  chhsten ,  und  sie  waren  die  im  kämpfe  um  ihre 
ödstem  massenweise  geiaiienen,  an  wetehem  nach  dem  erweis  der 
gidber  alter  dentseher  sittc  gemäfs  auch  firanen  theil  nahmen. 

Der  merkwürdigste  fund  des  todteniagers  von  Chamay  ist  eine 
längliche  spange  von  verguld*  lern  »über  mit  einer  runeninschrift 
aiü  der  rückseite.  die  grofse  agraffe,  beschneben  von  Baudot  p.  49 
UDd  abgebildet  planche  XIV  lig.  1,  hat  ein  viereckiges  obertheil,  ein 
sdriankes  gebognes  mittelstäck  und  einen  von  obeo  nacb  unten 
immer  schmal«^  werdenden  in  einen  thierkopf  ausgehenden  stiel, 
die  runen  befinden  sich  mit  geraden  linien  eingefafst  auf  den  drei 
äafsfrpn  seilen  des  oberen  viereeks,  einige  auch  auf  dein  rechten 
nnde  des  Stieles,  und  zwei  auf  dessen  oberer  mitte,  mit  ausnähme 
der  beiden  letzten  sind  alle  runen  auch  im  texte  p.  49  dargestellt 
iofeigrorserung  um  das  doppelte,  jedoch  mit  so  starken  abweichm- 
TOB  den  seichen  in  der  bildlichen  darstellung  auf  der  14ten  tafel, 
dafsman,  wenn  diese  genau  ist,  mehrere,  versehen  in  dem  Steindruck 
oder  der  abzeichnung  davon  anzunehmen  geiiffthigt  ist. 

Über  den  Inhalt  der  insctirift  wurde  von  herrn  Baudot  der  im 
iMeo  nordischer  runen  erfehrene,  durch  viele  auslegungen  von  sol*- 
cken  inschriften  bekannte  dänische  gelehrte  C.  C.  Rafb  beffftgt, 
welcher  in  einem  in  die  Haudotsche  schrift  p.  50  —  55  aufgenom- 
menen briefe  vom  loten  Oet.  1858,  dem  iM-kannten  dänischen  Pa- 
triotismus gemäls,  die  antwort  ertheilte  ,  die  inschrift  sei  das  werk 
eioes  Ddneii,  die  runen  seien  die  angelsächsischen^  die  er  aus  dm 
nofden  in  Engfcmd  eingeführt  nennt,  die  spräche  sei  die  dadsche 
o((er  dänische  (d<^k  lunga  ou  norrcena),  und  die  spange  habe  einem 
bpwohner  des  noidms  fjehört  (einem  Oänen  mit  namen  Kian),  der 
wahrscheinlich  au  einem  ieidzug  der  .Nurmaauen  in  Frankreich  theü 
genommen  habe  (p.  55,  vgl.  54). 

Dafs  dies  alles  zu  ehren  der  dänischen  nation  rein  erträumt 
und  auf  eine  menge  von  willkürlichkeiten  gebaut  sei,  wird  sich  im 
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folgenden  zeigen*  schon  im  Tonus  sei  nur  bemerkt,  es  gibt  kaum 
ein  wort  für  den  wahn  dafs,  wenn  die  zweite  hälfte  einer  inschrift 

dänische  worte  zu  enthalten  scheinen  (Dan  Klan  ö),  man  die  erste 
ganz  hei  seite  lafsen  könne,  nur  noch  kocker  ist  die  zu  gründe  lie- 
gende hehauptung ,  dafs  auch  die  unnordischen,  die  angels.  runen 
von  den  Dänen  herrührten,  als  ob  alles  und  jedes  was  mit  nmen  • 
geschrieben  ist  nur  von  Skandinavien  hätte  kommen  ktanen,  wo- 
rin Rafh  endlich  von  seinen  eignen  landsleuten  corrigiertwird.  völlig 
grundlos  endlich  sind  auch  die  beweise  für  seine  lesuii^'  und  aus- 
leguiig,  Wie  das  Luj)r  ö  des  diadems  von  Strarup,  und  nucli  mehr 
das  Doris  ö  (Doris  besitzt)  der  spange  von  Ilimlingöie,  deren  legende 
er  noch  dazu  mit  zwei  ganz  falschen  zeichen  ausgehoben  hat,  vgl 
die  abbildung  in  den  annaler  for  nordisk  oldk.  1836—37  tab.  W  ^ 
flg.  10  und  dazu     345,  wo  gleichwohl  die  lesung  Ddris  6  (was  m  | 
viel  sein  soll  als  {)üiir  ä)  angegeben  ist,  oliwohl  nur  ein  name,  und 
zwar  Darisu  vorhanden  ist,  uder,  weim  der  von  oben  nach  iinira 
über  die  ganze  fläche  gehende  ritz  nicht  zur  schrift  gehört,  Bm»  \ 
—  auf  der  zu  p.  53  gegebenen  tafel  ^d  sogar  von  mehreren  M 
die  bedeutungen  falsch  angesetzt,  nämlich  f  ist  nur  a  (nicht  a,^ 
Y  ist  nirgends  r  ßnale,  St  ist  nie  u,  stets  nur  o.  das  aiphabet  des 
Isidorus  ist  ungenügend  unvollständig  aufgeführt ,  alles  wie  bereits 
in  den  annaieivvuu  1S55,  bei  der  gänzlich  verfehlten  erklärung  <i<^  i 
Inschrift  des  goldnen  homs,  als  einer  'rein  nordischen.'  | 

Indem  wir  unbeirrt  durch  vorgefofste  memungen  den  versneb  j 
machen  einzig  aus  dem  gesamten  Inhalt,  natürlich  unter  Ttf-  I 
gleichung  des  wenigen  was  von  burgundischer  spräche  bekannt  isl  m 
in  das  Verständnis  der  kurzen  schwierigen  insehrifl  einzudringen.  I 
legen  wir  die  darsteilung  des  farbendrucks  bei  Baudot  pl.  XIV,  niclit  I 
aber  den  Steindruck  p.  49  zu  gründe,  nach  dem  larbendruck  iisdeit  I 
wir  im  oberen  viereck  —  man  vergleiche  die  beigegebene  taf  j 
unter  nr  1  —  theils  ein  nicht  ganz  vollständiges  runenalphabet  auf  1 
der  oberen  breiteren  seite ,  deren  raimi  liu  das  ganze  nicht  au>-  I 
reichte,  theils  einen  aus  1 7  zeichen  bestehenden  runensatz.  von  wel-  ■ 
chem  9  zeichen  rechts  und  8  zeichen  links  auf  dem  randc  stehe  n  I 
mit  zweimaliger  wortabtheilung  durch  vier  übereinandeigeseUte  | 
punkte,  theils  endlich  eine  auf  dem  unteren  räum  der  spange  tct*  I 
theilte  gruppe  von  fünf  runen ,  deren  anordnung  auf  der  bcilieg*^'  I 
dun  tafel  nr  2,c  aufgestellt  ist  und  weiter  unten  gerechtft  rli^i  ^  | 

Kaisen  wir  zuerst  das  nach  der  einheimischen  sitte  des  futi^<^ '  I 
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angeordnete  aiphabet  ins  äuge ,  von  welchem  1 9  zeichen  vorliegen, 
weuü  man  die  beiden  letzten  senkrechten  striche  als  den  rest  eines 
zweistabigen  Zeichens,  wie  das  vorletzte  ist,  ansidbt,  so  ist  zwar  eine 
Ibuiiehkeit  mit  dem  angdsächsiachen  fnthark  vorhanden,  eine 
gröfm  aber  mit  dem  der  zeit  nach  vorhergehenden  der  goldbrac* 
teiten  und  des  goldnen  horns,  und  daher  auch  mit  dem  futhark 
des  bracteaten  von  Vadstena,  aber  es  bi  strhrii  l  inigc  abweiciiungen. 
zur  crleichterung  der  vergleicbung  sind  unter  nr  3  der  tafel  mit  dem 
fbtiiariL  der  burgundischen  spange  das  des  bracteaten  von  Vadstena 
QDd  'auszftge  ans  dem  aiphabet  des  Hrabanus  Maurus  —  theils  nach 
dem  cod.  Gxontensis  bei  Hickes,  theQs  nach  dem  Wiener  codex  bei 
W.  Grimm  —  zusaiiniiongostellt. 

Unwesentlich  sind  die  länge  des  rechten  schenkeis  der  zweiten 
rooe,  und  die  des  grundstabs  der  dritten,  (nur  nr  1  der  tafel  dar- 
gestellt): es  sind  blofse  ausweichungen  des  griffeis,  der  beim  ein- 
riUen  der  runen  von  oben  nach  unten  gezi  g«  n  wurde. 

Was  zuerst  den  umfang  des  futhark  von  Charnay  anbetrifft, 
so  lafsen  sich  einige  der  fehlenden  zeichen,  die  etwa  auf  5  anzu- 
^gen  sind,  aus  der  weiteren  inschrift  ergänzen,  nämlich  das  für 
0  donb  die  rune  St^  und  das  für  d  durch  das  zeichen      das  letzte 
Idtettichen  der  oberen  reihe  kann  seiner  Stellung  nadi  nicht  wohl 
das  för  d,  wohl  aber  M  fQr  m  gewesen  sein,  weil  berschend  im 
futhark  ni  auf  e  folgt  und  das  was  auf  dem  denkmal  am  ende  er- 
halten ist  wenigstens  die  zwei  gruüdsthche  erkennen  lä£st,  nur  dafs 
(ier  hintere  sehr  klein  ist 

Außerdem  ist  zu  bemerken,  erstlich  dafs  das  zeichen  für  t, 
welches  mit  der  grösten  beharrKchkeit  in  allen  runenarphabet^  t 
ist,  vor  dem  ^  ganz  übergangen  ist,  offenbar  durch  ein  versehen  des 
ninenritzers ,  und  sodann  dafs  er  «he  stelle  von  jod  und  s  ver- 
wechselt hat.  nämlich  auf  I  sollte  4  die  rune  für  jod  folgen,  nach 
i  sollte  N  folgen,  welches  immer  vor  t  und  (  steht,  wie  auch  auf 
^  bracteaten« 

Es  fehlen  somit,  abgesehen  von  dem  offenbar  zu  ergänzenden 
t,  nur  zwei  zeichen  von  den  24  des  futiiajk  der  goldbracteaten, 
die  welche  im  angels.  runenlied  die  namen  lagu  und  iug  führen, 
und  sicher  dazu  gehdrten. 

Hinzu  kommen  dagegen  aus  der  nachstehenden  inschrift  wenig» 
Btens  zwa  zeichen,  die  nach  den  umständen  zu  scbliefsen  nur  mo- 
iliiicationen  der  alten  runen  sein  können,  nämlich  vom  imken  rande 
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das  Yierte  k,  welches  im  angels.  das  aUein  gebituebUclie  fßr  c  und 

k  iist,  und  sodann  dritte  zeichen  des  rechten  randes  K,  was  für 
djc  ahkärzung  von  P  gehalten  werden  mufs.  uäuihch  in  den  zwei 
ersten  der  drei  aiphahete  die  nach  Hrah.  Maurus  de  computo  in 
einer  handschiifl  yon  Exeter  stehen  (Hickes  ^.  isl.  p.  4  tab.  H  mr  5) 
findet  sich  fQr  f  jedesmal  Y  und  erst  im  dritten  aiphabet  das  ge- 
wöhnliche zeichen,  beide  zeichen  stehen  für  f  nebenemander  in 
dem  von  einer  ho  dl  t  janischen  haiitibchrift  auRgehobenen  aJphabet 
bei  liickcs  ar  11.  in  dem  vorhin  genannteü  codex  des  Hrab.  Mau- 
rus steht  nun  auch  für  c  das  obige  nur  etwas  abgerundete  zächen 
ht  um  so  mehr  wd  bei  einem  deutschen  voJke  auch  das  letzte  sei- 
chen nach  demselben  zu  bestimmen  sein. 

Eigeiitlunnlich  gestaltet  sind  im  futhark  von  Chamay  die  14te 
und  15te  rune,  zunächst  14  für  das  an  dieser  stelle  in  den  tuthaiks 
sonst  vertretene  p,  wofür  der  bracteat  die  gestalt  des  nach,  oben 
geöiTneten  B  bat.  da  nun  auch  sonst  die  manigfaltigen  p-^ruoea 
durch  irgend  eine  AflQiung  der  beiden  rechts  liegenden  schleifen  oder 
dniecke  des  t  hervorgehen,  so  wird  Ul  als  eine  conformierung  aus 
(ki  oben  geüfl'neten  li^ui  wie  sie  auf  dem  bracteat  von  Vadsteiia  tCir 
p  erscheint,  zu  betrachten  sein,  in  der  folgenden  rune  ist  das 
wesentliche  sicher  die  gestalt  ,  welche  entweder  aus  h  (c,  k)  dif- 
tarenzüert  ist,  oder  auch  die  umkehning  der  alten  rune  1^  sein 
konnte,  die  früh  aufser  gebrauch  kam;  ihre  alte  g^tung  für  m 
sch^t  schon  im  füthark  des  bracteaten  von  Vadstena-  gewichen  es 
sein,  obwohl  sie  beharrlich  in  den  inschriften  der  sonstigen  gold- 
bracleaten  diese  ursprüngliche  isl.  die  gestalt  ^  hat  Hrabaniis  Mau- 
rus sowohl  für  k  ai&  für  i^it.  wie  auch  das  angehi.  runeulied  für 
das  lat.  X  mit  dem  namen  eolhx,  die  umgekehrte  gestalt  di  gibt  das 
dritte  der  alphabete  bei  Hrabanus  für  lat  q,  das  angels.  futhark  bei 
Hickes  p.  136  zwar  fflr  k,  aber  mit  dem  namen  iolx  der  auf  x  hin- 
weist (während  es  für  ^  den  werth  x,  aber  keinen  namen  gibt),  an 
der  identität  der  geraden  und  der  gestürzten  gestalt  wird  also  kein 
zweifei  bleiben,  und  so  auch  schwerlich  daran  dafs  das  futhark  von 
Charnay  bereits  seine  ursprüngliche  bedeutung  hier  und  da  ver- 
loren, und  dafs  man  das  einheimische  aiphabet  schon  dem  lateini- 
schen angepasst  hatte,  um  auch  alles  latein  damit  schreiben  zu  kön- 
nen, woraus  auch  weiter  auf  schon  lang(ui  gehrauch  der  runen  bei 
den  Burgundern  und  übertiaupt  zu  schliefsen  ist.  da  nun  die  In- 
schrift mindestens  aus  dem  5ten  jahrh.  ist,  so  wird  dadurch  der  ge- 
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kaiH^  dwranefi  l>ei  des  v«rwaiidten6otbeii  um  so  wahrseheiiilicher, 

)     und  ferner  wüci  lias  zeuguis  des  Venantius  Fortunaius  über  den 
I     gebrauch  der  runen  in  Gallien  zum  gewöhniiclieu  schreiben,  an  des- 
MB  aiMMge  die  deutsche  getehrsamkeit  m  üherfgsofyes  grüadÜcbkeit 
j     mwileii  xwoiM  heftete,  ^dnzend  bestätigt. 

togt  man  Dach  dem  zweck  den  das  nmenalpbabet  auf  der 
Spange  haben  sollte,  so  ist  wahrscheinlich  nicht  an  einen  zauber- 
äliniichen  zu  denken,    zwar  würde  das  nicht  sicher  dagegen  st m 
dafs  die  Inhaber  in  jener  zeit  bereits  (ihri$ten  waren  und  überaus 
das  xeichen  des  kren^es  auf  ihren  sohmucksachen  haben, 
wenn  das  ganze  nmenalpbabet  auf  Sachen  des  gebraucfas  er- 
flcbeint,  und  die  kraft,  böses  abzuwenden  ihm  beigelegt  worden  sein 
\     «ollte,  so  würde  doch  erst  bewiesen  sein,  ^\as  nicht  erbracht  wer- 
*     den  kann,  dafs  jeder  eiazeluen  rune  nur  eine  gute  Zauberkraft  zu- 
^^Mfchneben  worden  wäre,  allem  anschein  nach  war  das  futbark  he- 
MÜS  SU  «inem  blpfsen  omament  geworden,  wie  aneinander  i^reihte 
IrasOv  balbkreise  oder  Vierecke  oder  andre  figuren  an  den  rändem 
der  gebrauchsgegen stände,   so  findet  sich  das  römische  aiphabet 
Wis  imri  Ii  auf  einen»  rnes^iiigbracleaten  des  1  1  ten  jahrh.  (im  Kopen- 
iiagnef  alias  nr  37),  und  das  griechische  aiphai)et  z.  b.  auf  der  basis 
«iDas  stmskisGhen  g^ses  (Corp.  mscr.  gr.  6^42),  auf  der  wand 
eines  etniskischen  giabes  (G.  i.  gr.  6183),  s.  Kirchhofif  abh.  der 
Bert  aead.  von  1803.  p.  235.    nicht  anders  wird  es  sich  mit 
dem  deutschen  futhark  auf  dein  guidhiai  teaten  von  Vadstena  ver- 
halten, und  mit  so  manchen  nordischen  futhorks  die  auf  denk- 
mäleru  vorkommen,  wovon  das  merkwürdigste  dasjenige  ist  wel- 
ches sich  unter  zwei  reihen  von  namen  mit  lalünischen  unciaftsn  auf 
dem  tau&tein  von  Baarsekirke  bei  Prastd  (annaler  1846  p.  291) 
eingegraben  flndet. 

Indem  wir  uns  nun  zur  lesung  und  erkläning  der  auf  das 
futhark  folgenden  wortc  anschicken,  ist  es  nöthig  noch  einige  we- 
niger starke  modificationen  einiger  zeichen  ins  auge  zu  fafseii. 
luerst  die  n-rune  hat  doppelte  gestalt:  es  beginnt  im  aiphabet  ihr 
reciifer  schenke!  unterhalb  der  spitze,  in  der  inschrift  des  rechten 
randes  aber  nach  den  drei  puncten  beginnt  der  rechte  schenke!  nn- 
mitlelljar  oben,  und  hat  noch  einen  feineren  querstrich,  ist  also  eme 
binderune,  worin  der  genannte  querstrich  nur  das  zeichen  für  n 
sein  k«m.  was  nämüch  die  n-rune  betrifft,  so  ist  zwar  das  erstemal 
an  der  vierten  stelle  des  rechten  randes  der  querdurch  gehende 
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strich  wie  im  futharii  und  wie  gewöhnlich  gerichtet,  mit  der  aei- 
guDg  nach  der  rechten  seite  hin,  aher  auf  dem  linken  rande  hat  er 
beidemale  wo  die  rune  vorkommt,  die  entgegengesetzte  richtung,  so 
dafs  er  von  links  nach  rechts  in  die  höhe  geht,  diese  Variation  wSre 
im  nordisch«'!!  aiphabet  uimiöglich,  denn  das  so  gericht<  tc  zeichen 
hat  dort  die  bedeutung  des  vocals  a.  wohl  aber  kommt  diese  er- 
ficheinung  im  deutschen  aiphabet  noch  mehr  vor,  nämlich  auf  dem 
goldnen  hom,  auf  einem  hannoverschen  bracteaten,  und  auf  den 
Blekinger  steinen  (BjArkethorp,  Sölvitsberg,  Istaby).  endlich  das 
Thorn  oder  Tliurs  hat  wo  es  als  dritlc  rune  des  futhark  auftritt, 
seinen  dreieckigen  zusatz  bald  nach  der  ol)eren  spitze,  wie  es  her- 
schend  ist,  bald  aber  als  5tes  zeichen  des  rechten  randes  hat  es  dieses 
dreieck  vielmehr  nahe  an  der  unteren  spitze,  und  daraus  erklart  sich 
das  an  sich  anfCsdlende  zweite  zeichen  eben  dieses  rechten  randes, 
es  ist  ein  Thorn,  dessen  drdeckiger  zusatz  halt  ganz  henmtergerfickt 
ist,  und  bei  dem  eingraben  dieses  Zusatzes  wich  der  griOel  etwas 
über  das  ziel  hinaus,  indem  der  letzte  strich  von  unten  angefimgen 
wurde,  ähnliche  aus  weichungen  des  griffeis  zeigen  sich  ja  im  futhui 
selbst  bei  der  zweiten  und  dritten  rune  nach  unten  zu.  eine  im 
ganzen  ähnliche  herabrückung  des  characteristischen  Zusatzes  be- 
gegnet auch  bei  dem  16ten  zeichen  des  alphabets ,  welches  deutsch 
jär,  angels.  ger  heifst,  auf  dem  bracteat  von  \  ad.stena  ist  die  kleine 
schlinge  auf  der  linken  seite,  die  es  vom  i-zeichea  untersclieidet, 
ganz  oben  befindliich,  in  unserm  aiphabet  völlig  in  der  mitte  und 
ist  viel  gröfser.  nach  den  obigen  beobachtungen  ergibt  sich  als  das 
vollständige  ftitfaark  von  Ghamay  die  reihe  die  unter  nr  4  der  be- 
folgenden UM  ver^ichnet  ist.  die  letzte  ist  eine  binderune  aus 
den  zeichen  für  u  und  n  zusammengesetzt,  sie  nimmt  in  der  in- 
scbrift  des  rechten  randes  die  erste  stelle  ein.  —  die  bedeutung  des 
13ten  Zeichens  i*,  welches  sehr  selten  in  Inschriften  gebraucht  vor- 
kommt, läfst  sich  für  das  buigundische  aiphabet  zwar  nicht  sicher 
aus  dem  futbark,  wohl  aber  aus  dem  gebrauch  in  dem  auf  dem  stiel 
der  Spange  befindlichen  worte  ermitteln,  in  den  angelsächsischen 
alphabeten  der  band  Schriften  zeigt  sich  viel  sch\\anken  in  der  be- 
stimmung  des  werthes  dieser  rune.  sie  gehört  zu  denjenigen  deren 
alter  werth  in  verfall  gerieth,  und  die  daher  bei  der  anpassung  an 
das  lat,  alpbabet  zu  verschiedenen  zwecken  dienten,  im  aiphabet 
des  Hrahanus  Maurus  gehört  sie  zu  den  vieren  die  am  ende  des 
aiphabets  aufgeführt  smd  mit  der  überschrüt  Superfluunt  istae. 
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wir  kommen  darauf  surück  bei  betraclituiig  der  nmeo  die  eicb  am 

stiel  der  spange  befinden,  gegenwärtig  genügt  es  die  übrigen  be- 
stimmt zu  haben,  wofür  eben  jenes  aiphabet  des  Hrabanus  die  wich- 

tigsten  angaben  liefert. 

Hiernach  kann  man  die  dem  futhark  nachfolgende  insc&rift 
leidit  umsetzen  nach  ihrem  ganzen  umfange,  und  die  worte  die  sie 
enthält  um  so  leichter  erkennen,  als  jedes  wort  vom  andern  durch 
Iramungszeichen  abgesetzt  ist,  jene  vier  Abereinander  gesetzte  punkte 
die  auf  dem  goldnen  horn  und  ähnlich  auf  einigen  goldbracleaten 
vorkommen,  dafs  die  scbrift  durchaus  von  links  nach  rechts  laufe, 
vie  im  futhark  selbst,  ist  durch  die  richtung  derjenigen  zeichen, 
die  ihren  characteristischen  zug  auf  der  rechten  seite  haben  (die 
mne  für  A,  K,  F,  Tb  und  U)  TdlÜg  sicher,  das  eine  ist  nur  zu  be- 
aditen,  dafs  im  anfang  der  beginnenden  inschrift,  der  offenbar  auf 
dem  rechten  rande  wo  das  futhark  aufhört  zu  suchen  ist,  zwischen 
den  vier  consonanten  {),  f,  n,  ])  nothwendig  ein  vocal  zu  ergänzen 
ist,  und  zwar,  da  nth  eine  im  auslaut  beliebte  Verbindung  ist,  vor 
dieser  gnippe.  so  ergibt  sich  die  lesung 

UNTHPaNTfiAi :  IDDAN :  &IANO 
worin  nalnriich  IDDAN  das  verbum  des  satzes  enthalten  mufs,  -w&Uk 
doch  das  erste  wort  eine  pluralluiin  uml  das  subject  ist;  dies  kann 
es  aber  sein  nacli  seiner  endung,  die  eiuen  noch  gut  gotlnschen  ad- 
jectivplural  verräth ,  obwohl  sich  die  übrigen  formen  schon  davon 
entfernt  haben,  im  5ten  jahrh.  und  in  der  nachbarschafit  der  Ale^ 
mannen  darf  man  wohl  daneben  eine  schon  altdeutsche  adverbial'- 
endung  auf  -o  voraussetzen. 

Der  auf  streng  graphisch  eingehaltenem  wege  gefundene  bur- 
gundische salz:  un()fanl)ai  iddan  kiano,  *  lateinisch  etwa:  boni 
milites  (heroes)  processerunt  fortiter,  wird  schwerlich  als  ein  histo- 
risch erzählender,  sondern  als  ein  Sprichwort  zu  betrachten  sein, 
worin  da^  pi  aeteritum  Sie  giengen  (je)  tapfer  voran,'  für  das  er- 
fahrungsmäfsige  praesens  steht,  kenntlich  macht  sich  ein  sprich- 
wOrÜicher  ausdrurk  auch  durch  die  allitteralion,  indem  das  ad- 
jectiv,  welches  das  subject  vertritt,  und  das  verbura  vocalisch  ge- 
bunden sind,  so  wie  auch  durch  das  rhythmische  Verhältnis,  da  jeder 
der  beiden  theile  des  spruchs  zwei  hebungen  hat.  die  worte  selbst 
Men  nicht  mit  bereits  bekannten  zusammen,  doch  man  weifs  dafs 
das  burguiidisclK  ^tru  k  al)\vi(  }i  vom  gothischen,  anklänge  aber  an 
sprachlicli  feststellendes  sind  liier  durchaus  vorhanden,  versuchen 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  H 
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wir  sie  im  eiiiieiaeii  ans  Usti  wa  bri^gon,  durch  verglekfaung  4e» 
gothiBcheii  und  andrer  verwandter  dialecte. 

In  dem  plural  unth-fonthai,  dessen  AI  dem  tnu^g^imdischen 

zugetraut  werden  darf,  da  es  reines  AU  besitzt,  liegt  ein  coinpuiüi  r- 
tes  adjectiv  vor,  dessen  hauptbestandtbeü  gothisch  fanths  gelautet 
haben  wCIrde,  abgeleitet  von  gotb.  finüian,  welches  finden,  erfahren 
ist,  ursprOn^ch  aber  gehen  bedeutet  haben  mufs,  wie  viele  ab* 
Idtnngen  in  andern  didecten  beweisen,  das  substantivum  fanths, 
spiter  fand,  liegt  vor  in  den  componierten  eigennamen,  wie  angels. 
Ac|>eifaiid  iKeinble  dipl.  6,  155),  Fantinus  d.  h.  Fanthwini  (Gre- 
gor d.  gr.  l)ii<  fe  8,  29.  10,3),  im  8ten  jahrh.  bei  den  Franken 
Fanthndis  (Pal.  Innin.  s.  37),  noch  im  13ten  jahrh.  Darifant, 
sowie  in  der  westgothischen  derivation  Fandila  (dux  ao  650,  conc* 
Td.  VI),  die  sich  später  zu  FandeUa  ( Jo.  Bfar.  1,  288)  gestaltete, 
jene  couipositiun  gleicht  der  aligemeineren  mit  -gang,  wie  in  Hröt- 
gang,  Wolfgang,  ^vorin  die  participialadjectivische  geilLiiiL;  durch- 
ieuchtet.  dafs  aber  derselbe  stamm  sich  ebensowohl  adjecüviscb 
als  substantivisch  gestalten  konnte  ist  unzweifelhaft,  und  zwiä 
verlangt  wibre  es  zu  £srdem  dab  von  emem  in  der  ältesten  m\ 
schon  sehen  gewordnen  nomen  die  adjeetivische  Verwendung  noch 
in  einem  aiidcrcii  dialecte  erhalten  sein  müste  um  sie  annehmen  zu 
können,  was  die  ursprünghche  bedeutung  betrilft,  so  zeigt  sie  sich 
nicht  nur  im  alts.  fandon,  angels.  fandian,  erfahren,  erproben  d.  i. 
etwas  durchgehen,  und  durchgehend  in  erfahrung  bringen,  sondern 
noch  mehr  in  dem  alts.  n.  üsthi  (st  fonthi)  angels.  föde,  der  gang, 
das  zu  fufse  gehen,  und  vornehmlich  in  dem  ahd.  fendo,  angels. 
f^da,  northumbrisch  foeda,  der  fufsgänger,  was  im  Verhältnis  des 
kriegs  den  gegensatz  zur  reiterei  bildet  und  collectiv  dahei*  auch 
£är  die  fiiCBgängerschaar  steht 

Der  erste  theil  der  composition  unth-  ist  genau  das  angels. 
üd-,  welches  in  dem  adjectiv  üdgenge  (davongehend,  abgängig) 
sachlich  unserm  ent-  entspricht,  wie  auch  in  dem  goth.  untha- 
thliuhari,  entfliehen,  während  es  in  üdvita  (starker  wisser,  phiJo- 
soph)  offenbar  steigernd  wirkt so  wie  nämhch  die  praepu^ulionen 

*)  mit  dem  goth.  antha-  ags.  nd-  ist  übrigens  ags.  od  (wenn  auch  am 
anth)  identisch,  sowohl  in  der  nur  verbalen  composition  wie  odfleon,  ddiernan, 
ddvendan,  als  aacb  in  der  praeposit.  bedeutung,  in  welcher  es  theils  goth.  and, 
theili  $QÜL  und  ist;  und  ao  wird  aocb  goth.  notha  von  uadar  wie  von  aad 
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jft-,  thuruh-,  ibr-  eine  Terstärkeude  kraft  ausüben,  weil  sie  be- 
sebungsweise  iwiHrüch»  durdiviidduroii,  und  vor  andem  etwas 
Miead  beaeicliiieii,  no  »t  der  üdtha  der  Jon  unten  auf  ab»  grflnd- 
lidi  weifg,  en  praedfieat  dae  sidi  lekht  m  dem  des  tilcht^en  erwci* 

tert.  ich  glaube,  dafs  man  bei  der  analogie  von  üdgenge,  und  bei 
der  eigeiUlidieu  bt-deutung  von  unlh-  sieben  bleiben  kaiiu;  die 
ufitbiaaibai  sind  daua  zuaacbst  davongegangoe ,  ausgezogene 
(eulea,  extorree),  und  daberi  wie  im  abd.  brekkje  ags.  vreeca, 
äeieeken,  gnle  kempea  oder  helden.  es  wflrde indessen  auefa  wohl 
luug  bedeBdUm  luben,  wenn  jemand  Ton  der  steigernden  bedeu* 
tong  auszugehen  vorzöge,    hiemach  kunnlen  die  unihtanthai  die 
sUrken  gänger,  das  gut  und  leicht  gehende  fufsvolk  bezetcluien,  im 
^eosatz  zu  schvverbewal]'ueten  und  trofsknechteu ;  ein  adjectiv 
«eldies  «Umablicli  m  subsitaBtivischer  bedeutung  Icam  wie  etwa  bei 
den  ROnem  Geleres  für  ritter,  bei  den  Saduen  Tlgend  fOrkimpfer, 
grsm^  für  die  feinde  und  das  letxte  beispiei  gewährt  jedesfaHs  eine 
analügie  für  den  substantivischen  und  persönlichen  gebrauch  der 
sVarktu  üexion.  —  im  altfranzösischen  hiefs  dei  lufsganger  tante, 
ub4  diie  {aCsgängerschaar  fanteria ;  vieiieicht  beruht  das  später  all* 
gencia  gewardaae  infimte  und  infanteria  doch  niebt«  wie  Grimm 
ZD  Aodr,  Si  III  meinte,  anf  einer  Termischung  mit  infanle  kind, 
soodero  auf  einer  eomposition,  deren  erster  bestandtlieQ  nur  in 
mm  bedputüiig  verdunkelt  ist.   läfst  sich  annehmen  dafs  unser 
wori  jenen  ersten  bestandtheil  unversehrt  aufbewahrt,  so  würde  in- 
&aie  zunächst  ans  unfanle  hervorgegangen  sein;  doch  dies  sei  da- 
hingestellt. 

Nichts  steht  dem  verbum  iddan  näher  als  goth.  iddja,  und 
luch  in  bezug  auf  die  pluralform  das  angels.  eodon,  eodan,  letzte- 
res z.  b.  E.  320.  377.  ps.  70,9.  81,5  vorhanden,  genau  die  goihi- 
sche  pluralform  iddjedun  zu  linden  darf  man  nicht  erwarten,  da 
eben  das  burgundische,  soweit  es  bekannt  ist,  nur  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft zum  gothischen  zeigt,  wie  J.  Grimm  GDS  708  lehrte, 
aber  nicht  selbst  gothiseh  ist,  und  da  diese  Inschrift  um  mehr  als 
ein  Jahrhundert  von  Ulphilas  spräche  entfernt  ist.  genau  nach  dem 
aiigeisdchsischen  würde  man  idan  d.  h.  i-dan  als  die  pluralform 
erwartet  haben,  denn  sein  eo  ist  hier  ohne  Widerrede  stdivertreter 

totrcDobar  sein,  im  altu.  wird  unser  ent-  durch  verbindong  mit  UDdftn 
iUf  edriickt,  woaacb  hlaiqia  nndaa  unserem  eotUufea  eotspricbt. 
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eines  e,  und  weist  auf  ursiningliches  i  hia;  von  dieser  form  ent- 
ferat  sich  die  des  textes  nur  durch  die  gemination  des  d,  die  bei 
«aauHB  archaistischen  aber  viel  gebrauchten  wort  leicht  im  der  kur* 
tm  stamniaylbe  |ilatz  greiüBii  konnte,  irie  im  ahd.  eteUch  und  ett»- 
Uch,  odo  und  oddo,  angels.  odde,  und  vieien  andern  fifien. 

Vollliommeii  dem  alt*  i  tliuni  angemefsen  ist  der  gebrauch  des 
perfectums  für  das  praeseus  iü  eioem  sprichworte,  weil  die  spruch- 
weisheit  des  volkes  eine  erfahrungsmäfsige  ist,  für  das  je  so  ge- 
schehene aber  der  auadruck  durch  praetentum  aunächst  lag.  Jacob 
Grimm  hat  IV,  949  einige  wenige  belege  dafOr  nach  Lachmanns  er- 
klfirungen  über  den  eingang  de»  Parzifal  gegeben,  mit  der  eiiMchriii- 
kenden  liemerkung,  es  liege  darin  ein  rückbJick  bes.  auf  fabeln,  die 
allen  bekannt  waren;  öfter  mag  in  solchen  fällen  allerdings  die 
erinnerung  an  einen  bestimmten  bekannten  fall  der  sage  obwalten, 
wie  in  dem  nordischen  Sprichwort:  ^allir-akutu  at  Baldri/  vieUeiefat 
audi  in  dem  'gnög  var  [lar  gull ,  er  amhAttir  bAru/  aber  keine  be- 
stimmte erinnerung  kann  in  so  aUgemetnen  sStsen  gefimden  «tf^ 
den,  wie  der  von  Grimm  beigebrachte  mhd.  ist,  der  genande  (ge- 
wägte), der  genas,  wer  dadurch  nicht  überzeugt  wird,  findet  mehr 
in  dem  hier  Yon  mir  beigegebenen  aufsatz  Syntactische  funde.  ger 
nug,  auch  das  praeteritum  des  Sprichworts  ist  völlig  m  der  Ordnung; 

Einzig  das  adv.  kiano  macht  Schwierigkeit,  und  sohänt  sei- 
nem staramvocal  nach  vor  der  exacten  sprachwifsenschaft  nicht  be- 
stehen zu  können,  während  seine  alemannische  gestait  in  dem  lA, 
wie  in  dem  0  der  endung  leicht  begreiflich  ist,  da  die  Üurgunden 
lange  die  nachbam  der  Alemannen  waren,  geht  eben  danach  kiano 
auf  kiuno  zurück,  so  widerspricht  das  alemannische  ehuano  Graff 
IV,  448,  sonst  ahd.  chuono,  von  chuoni  und  chönni  im  Hüde-  ' 
brandslied;  für  unser  kühn,  angels.  coene.  aber  ist  denn  unter  allen  .  ' 
bisherigen  ableitungen  des  worls  kühn  irgend  eine  sachlich  d.  h.  dem 
begrill  genügende?  auch  von  den  verschiedenartigen  Vermutungen 
J.  Grimms  (zeitschr.  6,  543  und  GDS.  901)  kann  ich  das  nicht  be- 
haupten, da  alle  auf  die  wurzel  KAN  gr.  yw  in  yivchnuo,  yiymh 
yi»acii  ydvog  zurückgehen,  als  wenn  KÖN  nicht  anders  «ortsprungen 
sein  könnte ,  und  als  ob  aus  dem  wifsen  oder  aus  dem  zeugen  und 
somit  gerade  nur  aus  dem  edlen  gescblecht  (vgl.  kuning)  der  l>egriff 
der  kühnheit  natui'gemäfs  entstünde,  in  der  kühnheit,  die  wahrlich  ' 
Ton  der  geburt  unabhängig  ist,  zeigt  sieh  viehnehr  die  begierde  (wie 
in  audax  d.  h.  avidaz)  oder  das  andringen,  so  wie  die  schärfe,  das 
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imet  des  gdflei«  und  iär  diese  bedcntung  gibt  es  aUen&igs  anhält, 
nenn  man  nur  emseseheii  hat  daüB  k6n,  ahd.  kaoni,  ans  KAUN 
loMdieii  konnte,  daftr  aker  giM  es  genag  analogien.  icherinnm 

nur  an  truosana  (fsex)  angels.  drdsna,  was  gar  nicht  anders  als  von 
driusan,  draus  (fallen,  tropfen)  erkl  nt  werden  kann;  an  buoc  (ar- 
mus)  und  lorbuogi  (monile)  von  biugan,  baug;  an  zuog,  zuogo 
^liaies»  lanras)  l&r  ein  idg  ans  angels.  teäg,  ahn.  tang  y<m  tiahap; 
aasmuia  Betai  sAna  (attme,  gerichtliche  hettegnng)  mit  gasnanan 
wA  gasAnjan  von  go^.  samt  und  nsaaunjan. 

Hiemach  dürfen  wir  auf  die  wurzel  KüN  zurückgehen .  und 
w  miifsen  es,  weil  sie  allein  passt-nde  bedeutungen  entwickelt; 
denn  Kl  UN  d.  h.  ahd.  kien  und  k^n  ist  das  brandholz,  die  fackel, 
da  es  taeda  gtoesiert  wild,  nnd  daher  aneh  der  Torzugsiraise  dam 
teende  hanai;  ferner  ahn.  kann  geschwttr,  wmtde,  so  benannt 
vem  stechenden,  brennenden  schmerz  als  eine  entsfodnng,  und  ahn. 
kynda  entzünden,  bereits  in  der  alten  lÄlda  IIQ,  III,  37  ok  fuua 
kynda.  die  grundhedeutini^' der  wurzel  mag  scharf  sein,  stechen, 
und  daher  erst  anstecken  und  entzünden  gewesen  sein ,  denn  un- 
^icanbir ist  ahd.  soin^  anreiien  (welches  wie  im  angels.  hretjan 
OB  aefaiifei  bt)  nebst  dem  angels.  scyndan,  eilen,  welches  wie  in 
9>sn»  matare  nnd  feetinare,  Ton  Ami,  aus  dem  schflifen  oder 
anfeuern  hervorgeht,  identisch  aber  mit  der  deutschen  wurzel  RUN 
ist  die  saDscritwuizel  GU.N,  welche  steigern,  vermehren  bedeutet, 
wie  in  dem  bekannten  guna  lautsteigerung,  die  auch  ursprünglich 
all  incitatie  gedacht  sein  kann,  bestätigt  wird  die  ursprüngliche  be^ 
dmtODg  scharf  in  dem  aus  kauni  entstandenen  k6ni  ahd.  chdni  da- 
tocb,  dafii  aneh  4m  nSgel  oder  staehel  das  praedicat  ehuoni  be- 
.    kommen  Grall  IV,  447:  chuonni  acres  (stimulos)  aus  VA.  IX, 
^  ^\f>,  und  dafs  es  überhaupt  sechsmal  als  Übersetzung  von  lat.  acer 
auftritt;  um  so  weniger  versehe  ich  mich  der  einwendung  dafs  me- 
lapbonsch  die  nSgel  köhn  genannt  worden  seien,  in  der  einfachen 
pvosa  eines  glossators. 

Ist  somit  das  ahd.  koni  alem.  chuani  auf  eine  klare  anschauung 
erst  durch  die  wurzel  kl?s  gebracht,  so  gesellt  sich  dazu  aufs  ein- 
ochste die  burgundische  form  KlUNI  in  dem  adv.  kiano.  sie  ist  von 
oster  iautetufe  abgeleitet,'  und  yerhält  sich  zu  kdni  (kauni)  synonym, 
ivie  angels.  reöd  ahn.  riddr  (roth)  zu  angels.  read  altn.  raudr  (roth). — 
Kemaeh  wird  die  g^bene  (Ibersetzung  des  buiigundischen  sprich* 
Worts  von  seiten  der  8piaclic  als  zuläfsig  betrachtet  werden  können. 
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Sachlich  kano  das  vorkomoieo  eines  sprudis  auf  einem 
f cbmiickgegenstttid  hei  einem  germsnisdieii  vqUl  nicht  befremden, 
aiif  dem  gokUuracInteD  ist  «aigeB  tprodittrlige,  ehgnirite  m  9iMfa$^ 
rierender  fom  mh  niBfiD  geschfidMiie  niete  «nvAUig 
allitterierendes  quridiwort  trägt  auch  die  nmeamaciirifl  der  swinge 
von  Taschherg. 

Noch  sind  auf  dem  burgundischen  denkmal  fünf  runen  der 
betrachtung  zu  unterziehen,  wekhe  in  ymchiedner  Stellung  mi 
gFöfee  am  fiifs  oder  stiel  der  spange  dagprital  änd.  es  sind  imff 
mehr  striehe  verbanden,  aber  n  der  tbat  nur  tef  mnen;  awei  wkt 

grofse  in  der  mitte  des  Stiels,  und  drei  klemere  am  rechten  rande. 
was  au(  (lu'se  drei  letzten  noch  folgt,  es  sind  limf  parallele  grund- 
stricho  zum  theii  mii  denselben  unteren  haken,  das  kann  wegen  der 
pAHzlich  abweichenden,  ganz  liegenden  richlamg  der  gmndstriche 
mar  ak  fiilbuig  des  raams  in  dem  noch  lifangen  tbeti  der  «eile  Im* 
trachtet  mrden. 

Wie  die  fünf  runen  anzuordnen  seien  kann  keinen  augenlilNil 
zweifelhaft  sein,  mit  den  gröfserea  beiden  ist  zu  beginnen;  das 
dritte  von  links  auf  der  rechten  seite,  ein  deuüichüs  A,  bildet  den 
schluls  des  funfbuchstabigtai  Worts,  offenbar  gpeog  der  anfiertigar 
der  nuMüiinscfanft,  der  m  der  mitte  de«  staels  mit  sehr  grolsen  lei* 
dien  begoraen  hatte,  ak  er  gfwidirte  dafls  zwiaclMn  den  beidm 
rändern  kein  genügender  räum  mehr  da  war  für  noch  drei  zeichen 
derselbeii  grüXse,  nun  erst  zum  rechten  rande  über,  dessen  ende  er 
mit  ähnüchea  Verzierungen  füllte  wie  sie  sich  oberhalb  und  links 
gegenüber  am  rwde  befinden. 

Die  sffste  mm  unter  den  IStaif  mncn  ist  die  zweite  form  des 
oben  besprochenen  F,  die  zweite  nwrefkennbar  U,  die  dritte^  wckhe 
die  reihe  ruchts  anfangt,  ist  das  eigenthümliche  zeichen  welches  im 
obigen  fuihark  uiuiiiuelhar  nach  der  s-nine  folgt  und  dessen  be- 
dewtung  nicht  sofort  klar  ist  diese  bedeutung  aber,  die  eine  sehr 
schwankende  ist  in  dm  angds.  runenalphabeten,  steht  finr  itteie 
germamsdie  denkmiier  ab  nebenfonn  des  S  ToUkommen  fest;  dafüir 
zeigt  es  sieh  auf  dem  ring  von  CKtolin,  und  auf  den  goMbraeteoten 
bezeichnet  diese  häufige  rune  nie  etwas  anderes  als  S,  zu  dem  es  im 
burguiidi>cheü  fuihark  geseilt  »st.  den  nariK^ri  Sigil  (sonne)  führt  das 
zeichen  noch  in  dem  angels.  alphahet  bei  üickes  gramni.  Augios. 
p.  136,  obwohl  ihm  sdion  euw  der  angels.  bedentungen,  nämlich  eo 
beigesdirieben  ist  der  ubergang  zu  «nem  andero  g^rancb  erklärt 
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sich  aus  einer  zeit,  wo  man  ein  zweites  zeichen  für  s  öb^flussig 
fand,  dtflse  atcMl  iicii  im  alpluM  des  Hnbanus  Maiunis  dir, 
Mer  stobt  es  am  ende  mit  waäm  unlcr  der  äbcrsdnifl  &iip«r- 
ftnnt  islae. 

Somit  ergeben  die  besprochenen  runen  das  wort  FUSIA,  einen 
göt  burgundibch  auslautenden  mannsnamen,  denn  die  schwachen 
Bomina  endigten  nach  den  namen  i>ei  Grimm  GUS.  706 f.  im  bur* 
gmdisdieii  wie  im  goUuscheD*  mchts  ist  natikrlicherf  als  daCi  wir 
iiitid  der  spasge  dan  naMn  ihm  anCertigffn  fioden»  oder  weim 
MD  äm  Tonielit,  nur  den  saneD  dee  mnenritaers. 

Der  stamm  des  namens  1  üsjy,  liätiilich  füs  fur  funs  d.  h.  feu- 
rig, begierig,  rasch,  erscheint  oft  als  zweiter  namenbestandtheil,  wie 
m  dem  golh.  Llifüs  bei  Proc.  3, 12.  4,33,  dessen  erster  theil 
?ü>  ist,  ivie  BB  Uüafia,  üligiaefau,  UiimuiKd)  M  deaseibea  Proeo* 
fm.  bei  den  Wcstgothen  tritt  foaa  raeiat  in  der  geslalt  fona  auf» 
ist  aber  bSafig,  wie  in  WiUiefonsas  ep.  Viscnsis  von       in  Ade» 
fonsQs,  hlldifonsus,  Moutdunsus,  Walafonsus.  kier  kommt  auch 
der  einfache  stamm  vor  in  dem  Fonsa  vir  illustris,  conc.  Toi.  Iii 
b^^,  80  da£»  nor  die  derifation  mit  j  vor  der  endung  dem  burgun- 
<HKbea      geweaen  ftt  sein  echeittt  dafsaber  i  dnst  dorstamm* 
Mi     adjeclifa  tm  war,  wird  daraus  wahracheinBch  daTs  die 
CMDparation  funsiro,  ftmsist  ist,  aber  nidit  -oro,  -est,  Griff  III, 
544,  nach  dem  ^^nuutsatz  gramm.  I,  721  nr  5. 

Schliefsiich  hebe  ich  von  den  wichtigen  toigerungen ,  welche , 
neb  ans  dem  burgundiscben  futhark  für  geschickte  der  runen  er- 
gdbea,  nur  die  eine  herans,  die  dem  deotadiaii  djphabet  des  Hrabn^ 
WS  MsRinn  zu  gute  kommt,  es  ist  bekanntiidi  in  swei  von  einander 
iwAt  wenig  abweichenden  recensionen  erhalten,  in  einer  angels. 
handsrhrift,  dem  cod.  Exouiensis,  gedruckt  bei  Hickes,  und  in  einer 
deutschen,  dem  Wiener  cod.  64  (und  272)  bei  Wüh.  Grimm,  namen 
und  zwar  betrachtüch  entstellte  bat  nur  die  deatache  recensien;  was 
die  ignren  betrifft,  so  bat  jede  ?on  beiden  aiterthflmttdies  neben 
jäogeren  belmisdrangen,  am  meisten  arsprOnf^ehes  ist  in  den  drei 
femnen,  die  der  cod.  Exuniensis  nebeneinander  hat,  besonders  la 
der  dritten  derselben,  in  drirs  aiphabet  der  beigegebnen  lafel  ist 
aas  den  formen  bei  üickes  zusammengestellt,  was  sich  als  älteste 
Sestait  ivabrscheinüch  macbt. 

IHe  namen  nun  so  wie  die  gestahen  dieser  sogenannten  brsba* 
Bisehen  nmen  komilen  ans  den  angdsäcbsisehen,  dorcb  die  sie 
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j^dasfoUs  beimiscliuQgeQ  erfahren  haben,  herübergenommen  schei- 
Qeo,  80  lange  sieh  kein  deniunal  denksdieii  bodfiBB  iiwhimKiiüeft», 
welches  ihre  formen  als  .in  sAdlicherai  gegendcD  ekiheiniieciie  be- 
währte, entschieden  bezweifelt  wurden  sie  von  Kirchhoff  im  goth. 
aiphabet  s.  36  aiim.,  und  als  pseudorunen  verworfen  von  demselben 
noch  1 855  in  der  abhaodlnng  in  dieser  zeitschr.  10,  lUU,  lu  der  er  die 
unechtheit  der  sogenamiteii  firaniöeisohiea  ?i»6D  Mit  eMgreioher 
kritik  iMichwiea. 

Keioerla  bestätigung  ertudten  min  zwnr  jelBt  die  namen  des 
deutschen  alphabets;  wenn  sie  indessen  von  den  fehlem  der  ab- 
schreibcr  gercinifjt  werden,  so  lafscn  sie  wie  in  (ieu  sprachlichen 
formen  so  in  sachlicher  beziehung  eine  ältere  «quelle  als  alle  wirk* 
lieh  angdaicfasifiche  f  iitharka  durchezkennen.  die  hentettiing  nni 
rechtfartigong  dar  namen,  al»  ans  deutaeher  fiberiiefenmg  alammend) 
behalte  ich  mir  für  eine  andre  imtersuehimg  ?or;  nur  eins  eei  hiir 
hervorgehoben:  wäre  das  ganze  aus  dem  angels.  übersetzt,  so  würde 
das  zeichen  für  0  wie  in  allen  angels.  queheu  Os  heifsen,  wiei/ta 
Isidor,  um  so  mehr  da  das  zeichen  des  Wiener  codex  dem  angek 
zeichen  für  6s  ähnMch  ist;  da  es  aber  den  naanen  üthii  führt»  ss 
weist  dies  auf  einen  deutsdien  ursprang  —  denn  angela.  gjll  die 
entsprechende  mne  ^thel  für  ^,  northunbrisdi  lethel  f^  ob  —  und 
zugleich  beweist  dies  dafs  im  m'!>|>niiiglichen  aiphabet  des  Ilraba- 
nus  bei  dem  namen  Othil  daö  /.eichen  St  stand,  welchem  bei  iiickes 
form  3  wirklich  für  o  geschrieb«»!  steht. 

Volle  bestatagung  emf^Eangen  aber  die  meisten  der  leichen  des 
Hrabanus  als  einem  hoi^ideutschen  yolksstamm.angehftng  aus  der 
Shnliehkeit  mit  den  burgundischen,  einer  ähnhchkeit  die  geradefHr  ^ 
der  entlehniiiig  aus  dem  angels.  verdächtigen  hervortritt,  es  ist 
zeit  dals  endlich  der  babylonischen  Sprachverwirrung  in  bezug  auf 
runenformeu  ein  ende  gemacht  werde,  wonach  bei  deutachan  und 
dimschen  gelehrten  aUea  was  nicht  nordisch  hei£wn  konnte,  und  so- 
mit auch  runentem  der  goldbiaeteaten  und  des  foldneii  hotnei^ 
angelsichsisch  genannt  wurde,  wie  noch  selbst  in  der  sonst  töohti* 
gen  abhandlung  von  Lilienci  un  geschah,  vollzogen  ist  die  Scheidung 
in  der  erwalmlen  abhandlung  von  Kirchhoff  (zeitschr.  10,198):  die 
sjtfache  des  goldnen  hornes,  der  goldbracteaten  und  der  schleswig- 
schen  gold-  und  broncedenkmdler  ist  deutsch,  folglich  aind  am  so 
mehr  die  runen  die  deutschen  zu  nennen;  der  irrthCualich  sohonisch 
genannte  bracteat  von  Yadstena  in  Östergöthland  stellt  schon  den 
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Haging  nr  angeb.  leidieiiverweadiiiig  dar«  «DgelBftehsiaeh  kann 
NT  ^nunogeslaH  beifean  die  auf  dankaiäleni  mit  angete.  apracilia 

Torliegt,  wie  auf  dem  kreuz  von  Ruthwell  aus  der  zweiten  hallte  des 
Sten  jahrhuütl«  rts .  der  gröstca  aller  runeuinschriften  die  es  gibt, 
was  durch  das  futliark  des  angeis.  ruDcniieds  liestäligt  ist,  wäh- 
nad  die  alphabete  der  angela.  liandaebrifleD  viel  unaicheres  und 
MliAiedeiie  fehler  enifaaHen. 

Sehen  daa  fothark  dee  mnenUedes  gibt  die  volle  erweHening 
des  angeis.  al|>habets,  die  aus  seinen  l  igenthümlichen  lauUspalluii- 
gen  und  frühen  umlauten  und  aus  der  frühen  anpassung  an  das 
JaU  aiphabet  (durch  zeichen  far    q  und  x)  hervorgegangen  ist. 

fan  abhabet  dea  Hiabamia  aind  nun  nach  dem  codei  van 
EMler  iwar  die  speciell  angela.  runen  für  a  und  o  emgemiachl, 
gegen  deren  aHer  der  Wiener  cod^  klares  Zeugnis  ablegt,  aber  was 
sonst  die  Exeterhandschrift  als  scheinbar  rein  angeis.  gibt,  nämlich 
h  für  c,  Y  neben  T  für  f ,  M  für  h,  M  für  m,  das  ist  nun  durch 
das  Yorkommen  dieser  figuren  auf  dem  burgondiachen  denkmal  ab 
iMh  im  deutaehen  alphabei  einst  aufgekommene  nebenfonn  ge- 
mtet,  da  im  fünftoi  jabrh.  keinerlei  onflufs  von  angelsächsischen 
BBisionarien  auf  Burgund  angenommen  werden  kann. 

-4ilerthümlichere  ge>icilten  bei  Hral)anus  die,  wenn  hier  aus 
dein  gemein  angeis.  aiphabet  geschöpft  wäre,  ein  unbegreifliches 
larMgreifen  enthalten  wärden,  sind  .sdne  runen  M  für  d,  5i  für 
e>  ih  OumA  einer  Variation  der  Wiener  handschriften)  für  x,  welche 
simtlich,  die  letztere  nur  mit  einem  diaGritischen  susats  oben,  im 
bui^undischen  futhark  auftreten,  und  endlich  för  y  nach  der 
handschrift  von  Exeter,  in  welcher,  wie  die  vergleichung  des  probe- 
^tzes  Pax  vobiscum  et  salns,  pax  ergibt,  eine  verrückung  der  buch- 
Stäben  x  y  z  je  auf  ein  zu  frühes  zeichen  eingetreten  ist,  nachdem 
cm  achreiber  den  ursprünglichen  scblufs  der  reihe  mit  der  über- 
sdnilt  Snpersunt  istae  abgesondert  und  unten  bin  gesetzt  hatte, 
das  gdiannte  zeichen  für  y  ist  eine  naturgemäfse  differenziierung 
aus  dem  zeichen  für  u,  durch  den  rechts  am  stab  eingesetzten  klei- 
nen strich,  das  allgemein  angeis.  zeichen  Q  für  y,  ist  daraus  con- 
fonnicft,  und  eben  daher  jdnger. 

Endlieh  zeigt  sich  auch  eine  dem  deutschen  alpbabet  völlig 
eigenlliümiiche  geslalt  hei  Urabanus  nach  der  allgemeinen  Wiener 
Überlieferung,  nämUch  f  als  nebenform,  hier  einzige  form  der 
n-rune,  die  angeis.  nur  1»  ist.  die  nebenfonn  ist  deutsch,  weil  sie 
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wat  dem  goldnen  hom  vnd  einigeii  goldbractottoD  endmut;  m 
wird  als  solche  dadurch  bestttigt  dafs  die  bofgiiiidiMlM  insdinlk 

•f  und  1»  neben  einander  gebraucht. 

Die  spaüge  von  Charnay  ist  somit  ein  für  deutsche  alterthums- 
kunde  wichtiges  denkmal;  sie  zeigt,  das  burgundische  ist  ein  mit 
dem  alemaimischeD  mehr  als  dem  gothischen  Termmdter  spraeh- 
zweig,  sie  gew&hrt  einem  allgemein  In  den  deutschen  dtalecln  aber 
nicht  im  gothischen  Ablichen  wort  die  etymologische  erklirung,  und 
ihre  runenschrift  sichert  der  bezweifelten  hrabanischen  runengestalt 
den  deulschen  char^ictcr,  der  iiui'  zum  gerinji^eren  theil  ans  der  er- 
kenntnis  der  fünf  und  fünfzig  runenmschriften  der  goldbracteatea 
m  gewinnen  war,  welche  durchaus  ein  noch  älteres  deutsches  alpha- 
bet  enthalten  als  d«  bracteat  von  Vadstena,  aber  ein  CmI  gleidi- 
stehendes  mit  dem  burgundischen,  nur  dafs  dieses  bereits  den 
lateinischen  conformiert  ist.     mit  dem  geretteten  hrabanischen 
runenalphabet  hangt  aber  eng  die  spräche  der  sogenannten  hrabani- 
scfaen  glossen  eines  Wiener  codex  zusammen;  die  grofse  faiupt- 
sache  ist,  dafs  der  name  des  o  im  ersteren  OÜiil  ist,  dies  wort  fin» 
nicht  ttothil  ausgesprochen  wurde,  und  dab  nie  dn  uo,  senden 
durchaus  das  die  d  in  den  glossen  des  firabanus  mcheint,  wo- 
neben ch  für  k  in  den  hrabanischen  runennamen  selbst  gegen 
ihre  lateinische  geltung  herscht,  gerade  so  wie  es  in  den  hraba- 
nischen glossen  der  Francia  orientahs  allgemein  ist  wahrscheinlich 
wird  also  auch  in  diesem  puncto  die  Überlieferung  der  faandschrifu» 
recht  behalten. 

Marburg.  '  F.  DIETRICH. 
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9.  VMROLSlOBÜWi  DE&  FDTHABK. 
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Anomalien  im  satzbaii  können,  so  lange  sie  nur  vereinzelt  in 
einem  alten  texte  vorliegen,  desto  mehr  zun»  zweifei  an  der  iiltcr- 
liefeniDg  oder  ihrer  auüafsung ,  beziehungsweise  bei  einem  Schrift- 
steller zum  corngieren  veraiilafsen  je  mehr  sie  gegen  die  gewöhn- 
liche logik  modemer  oder  alter  sprachen  Terstofsen.  sobald  eine 
solche  erseheintmg  indes  durch  noch  mehrmaliges  Yorkommen  in 
demselben  dialecte  oder  durch  auftreten  auch  in  einem  verschiede- 
nen dialecte  stützen  empfangt,  mu£s  sich  der  zweifei  m  forschen 
nach  dem  grund  der  abweichung  verwandeln,  und  erweist  sich  dann 
etwa  nur  alte  freiheit  in  behandlnng  syntdLtischer  fugon^^n  oder 
vielleicht  selbst  eine  IKere  anfCafsung  der  fraglidien  grammatisclien 
function  als  das  zu  gründe  liegende ,  so  dürfen  die  aus  lecture  er- 
mittelten stallen,  durch  ^\ eiche  zunächst  die  rettende  analogie  her- 
beigeführt wird,  wohl  den  namen  eines  fundes  führen,  sofern  sicii 
bis  dahin  wo  sie  zusammengebracht  wurden  noch  kdne  besondie 
aufmerksamkett  dafür  entdecken  liefs.  in  den  nachfolgenden  Samm- 
lungen und  bemerkungen  ikber  einige  seltene  und  auffallend<r  er- 
scheiüungen  im  einfachen  und  im  zusammen^»  ^clzlen  satze  theile 
ich  mit  was  ich  glaube  neues  in  betrachtung  grammatischer  fügua- 
gen  gefunden  zu  haben,  —  sollte  man  mir  nachweisen  dafs  der- 
gleichen schon  von  andern  gesagt  ist,  so  werde  ich  mich  dessen  als 
einer  bestfitigung  der  Wahrheit,  um  die  es  mir  aliein  zu  thun  ist, 
einfiH^h  zu  freuen  vermögen. 

I.  Thakteritum  FiR  PRAESENS  iu  spruchartlgen  satzen.  be- 
kannt ist  das  praesens  für  praeteritum  in  erzählenden  salzen,  wenn 
auch  nur  im  altnordischen  recht  geläufig,  für  das  umgekehrte,  die 
form  dar  Vergangenheit  statt  der  gegenwart,  brachte  Grimm  in  der 
gramm.  IV,  175  nur  das  praeteritum  in  einigen  formein  des  Üuchs 
und  Segens,  und  in  den  nachtragen  dazu  s.  949  nach  einer  be- 
merkung  Lachnianns  drei  beispiele  aus  mhd.  di<  litt  i  n  und  eins  aus 
einem  nhd.  Sprichwort,  worin  durch  das  praeteritum  auf  eine  gang- 
bare febel  gedeutet  werde,  das  allgemeinere  gesetz  welches  ich 
zunächst  zu  belegen  gedenke  ist  dieses:  dem  erIhhnmgsmilhigiBn 
grundsatz,  dem  urtheil  Aber  das  was  je  zu  gesdiehen  pflegt,  in- 
sonderheit dem  spricliwort  steht  ohne  rücksicht  auf  bestimmte  ge- 
schichten,  erzählungen  und  fabeln  ebenso  der  ausdruck  im  prae- 
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tehtum  zu  als  der  mit  dem  praeseiw,  welches  in  solchen  fallen 
ohadun  nicht  reine  seitliche  gegenwart,  sondern  des  von  jeder  zeit 
mwbhaiigigMi  aber  fSat  veigaogeiilieit,  gisgenwart  und  mkunft  gilti- 
gen gesetxes  oder  bedingten  seins  ist,  und  daher  auch  im  ftitnmm 

ausgesprochen  werden  könnlr,  während  das  juaet.  auf  das  jeder- 
zeit geschehene  verweist,  ich  unterlafse  es  daher  solche  spröche 
anzuführen  in  denen  wirklich  auf  ein  bestimmtes  historisches  oder 
iB|tlii8ches  factum  zuräckges^en  und  dem  hftrer  die  foigerung  für 
lidi  m  machen  fil)erlaf8en  wird ,  wie  In  den  deutschen  spiichwdr- 
fem:  Rom  ward  nidit  in  einem  tag  gebaut  ;  oder  Alsbald  Petrus 
gMihüf  kam,  verleugnete  er  Chi istuiii ,  oder  in  dem  isländischen 
AÜeschofsen  auf  ßaldr  —  es  handelt  sich  vielmehr  um  aligemeine 
Satze  aus  alltdghcher  erfahrung,  in  denen  die  neuere  aseit  den  aus- 
dnick  durdi  praesens  ?onieht,  id>er  eine  oft  nidit  sehr  weit  zurüek*- 
liefjeiide  nodi  eben  audi  praeteritum  anwendete. 

hl  ähester  zeit  mag  das  praeterituro  im  germanischen  Sprich- 
wort eineü  grofsen  umfang  gehabt  haben,  leider  ke  nnen  wir  keine 
a\is  dem  gothischen  und  nicht  genug  aus  dem  ahd.  und  aiii^^is.  dia- 
\eci.  m  burgundisches  Sprichwort  des  5ten  jahrh.  lautet  nach 
väm  Ifismig  der  runeninschrift  von  Ghamay  rtekm  gimgm  kiOm 
d.  Ii.  feftriebene,  auf  sich  angewiesene  mSnner  giengen  tapfer 
voiiD.  die  inschrift  auf  der  broncenen  zwinge  von  Taschherg  in 
Schleswig.  di<'  vielleicht  noch  um  ein  Jahrhundert  älter  ist,  ergibt 
den  üpruch  ni  vanguda  rimo  vildu  puvamf  nicht  behagte  ruhe  den 
itunchea  der  wilde,  diesen  Sprüchen  sind  zwar  der  form  wie  der 
ndie  nach  nicht  unähnlich  die  mhd«,  ?on  Grimm  beigebrachten: 
der  genande,  der  genas,  die  wtl  er  unverzaget  was,  und:  der  gewägte, 
der  genas;  aber  es  sind  immer  noch  nicht  einfache  sätze,  und  ihrer 
ist  zu  wenig  als  dafs  daraus  die  leicht ii;k ei t  der  abwechslung  mit 
dem  ausdruck  durchs  praesens  zu  erkennen  wäre,  dazu  kann  aber 
foigeades  dienen,  wobei  auch  solche      nicht  abzusondern  waren 
in  denen  die  positive  erfahrung  mit  je,  der  negative  satz  mit  nie 
snftritt.' 

Eine  mittelniederlündischc  spruchsainnihing  woraus  eine  reihe 
«prichwörter  mit  jüngeren  niederdeutschen  vergUchen  wurden  (von 
Ottow  im  anz.  für  künde  d.  d.  vorzeit  1865  s.  16)  gibt  als  die  nie* 
doländische  kurze  flbersetzung  von  Dat  deus  et  recipit  sepe  quod 
ipse  dedit:  God  gaf,  god  nam  neben  der  niederdeutschen:  God 
9^ff^»      nymptf  und  weiterhin  miil. :  ten  waa  nie  so  quaed  md- 
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der,  se  hadde  ghera  eyn  ^oede  dochter»  was  nil.  lautet;  het  ys  üyiie 
so  bo&  en  luoder,  se  en  hedde  gerne  eyn  guet  kyut. 

Aus  dem  aitaocdisdieii  gehörl  hierlier:  ]^  vor  dig  vntlr ,  lem 
län  V4gr  nefiid  Foniakl.  sfig.  2«  254  mit  der  einleituig:  ^  saoBMt 
hit  fonÜLTedtaa ,  ))ar  t?ar  u.  s.  w.  in  der  ans  «Iten  and  neuen  sprA^ 
chen  gemischten  isländischen  Sammlung  welche  H.  Scheving  in 
einem  Bessastader  schulprogramm  veranstaltete  u.  d.  titel:  Isiend- 
skir  malshaettir  safhadir  . . .  Videyar  klaustri  1S43.  S  hat  das  vt^ 
letit  genannte  sfknchwort  den  ausdruek  der  gegeowart:  }»ar  er  6rg 
TiBttor,  sem  hAu,  er  nefnd  p*  57  mit  eben  der  Verweisung  auf  die 
Orraroddssage.  aus  der  gen«mten  Sammlung  Sehevings  selbst  ist 
hervorzuheben:  ej)ki  för  ka  svo,  er  vei  vüdi  p.  17,  raüsin  braut  bod 
kattarins  p.  38;  svfn  för  yfir  Rin,  kom  apu  svin  p.  48;  gekk  ma- 
dur  um  gard  og  gat  )>es8  ei  p.  24;  ^at  var  vel  ad  stakka,  ftkk  ekki 
bala  p.  56;  i>ar  rets  ad  undir  krdki,  aus  Sturl.  1, 47  was  er  earklirt: 
I»ar  böfst  vogarleggurrinn  upp. 

Blehr  findet  sieh  in  Sebastian  Franks  sprichwörtem,  klugredeo 
imd  hofsprüchen,  die  er  mit  erklärungen  in  zwei  theilcn  Fraaki 
1541  herausgab,  ich  gebe  zuerst  verneinte  sätze  uu  praeteritum, 
unter  denen  die  ältesten  die  sein  mögen,  die  den  reim  an  sich  ti»- 
gen:  Zween  hart  steyn  mükn  nie  kleyn,  d.  h.  zween  sireitköpf  wer- 
den nie  eins  I,  ^T*  90''  II  24».  Schneller  rath  nie  gut  that  1, 143^ 
II,  18*.  Hochmut  thet  nie  kein  gut  I,  127^  Scham  nie  kein  brot 
nam  I,  14s  (d.  h.  man  soll  sich  nicht  schämen  /,u  essen).  W'ol  er- 
zogen hat  nie  gelogen  1,  74*.  Gold  war  nie  keim  menschen  hold 
119^;  ohne  reim:  Keim  zusefaer  war  ye  ein  spil  zu  gross  I»  7^  ner 
ben:  Es  in  keym  zuseber  keyn  spil  zu  grofs  45^  £s  ist  nie  kein 
verzagter  ritter  wardm  \d\  Es  hai  sich  nie  keiner  müd  gmwnmm 
74*.  Es  hat  '}m  nie  keiner  gnug  gesehen  148''.  lloflart  thet  nie  kein 
gut  Augen  dienen  thet  nie  keyn  gut  11,  151*>.  Ein  ross  oa  ein 

zaum,  vnd  ein  junger  on  ein  rat,  theten  nie  keyn  gut  I,  19"^.  Eilea 
tllet  nie  kein  gut  I,  23^  31»  89^  103*  U  103«'  130»  178»  alle  sieben- 
mal in  derselben  form  und  neben  Eil  mit  weil.  Eigenthumb  (d.  h. 
eigenwilligkeit)  ward  nie  fromm  I,  125».  Vngezempt  pferd  gieng 
nie  wol  19*  125*.  Loser  leut  brach  (d.  h.  gebrach)  nie  kein  man 
n,  183*.  der  art  gibt  es  auch  zusammengtisetzte  sütze  und  zwar 
mit  reim  folgende;  Es  kam  kein  so  schön  son  (sonne),  dasdendieb 
hut  (löstete)  ann  galgen  zgon  I,  50».  Es  loard  keyn  winter  so  kalt, 
und  keyn  priester  nie  so  alt,  dafs  er  der  koln  h$gert,  dweU  das  opffer 
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(das.geMea|iliiigaQ)  werdt  1«  87^  4«Eth  den  ramerhiakHckdai^ 

gieiehen  auch  Im  mhd. :  unstseter  miui  nie  liep  geioan,  dft  Toa  ein 

herze  wurde  erfiOit  MS.  II,  158^. 

Positive  salze  imi  praet.  sind  bei  Frank  Tolgende:  Lon  vmb 
Ion  war  eben  schon  I,  40^  Ein  glas  til  am  andern  zu  trümmern 
^migm  b2\  Der  teulfei  hat  ein  gieichs  gßmrffm  7^  Der  geechei* 
den  atxlen  fM  dennoch  jr  eyr  gestühn.  86**.  £&      wel  mehr  ein 
künig  hettdt  II,  Idd*"  (dies  freilich  wohl  mit  bestimmtem  rückblick 
auf  geschichte).  Trau  wol  rit  das  pferd  liiaweg  I,  84%  101*,  141^ 
hier  ist  der  Üngirte  name  Trauwol  geschrieben,  und  wird  erklärt; 
Sihe  für  dich,  trew  (d.  h.  vertrauen)  ist  mifslich,  es  kann  keiner  kon 
betiiiigea»  er  ?«rtraiiw  jm  dann*  ein  do{»pelaaU  xeigt  sich  mit  praet 
1, 124*:  Der  nam  freund,  gaU  etwa  vü,  —  mit  reim:  Wann  der 
kank  genas,  so  war  er  böser,  dann  er  vor  nie  (ie)  was  I, 
82»  145*. 

Anhangsweise  mögen  hier  noch  spräche  folgen  bei  denen  nur 
die  einUeidung,  nicht  der  ausgesprochene  satz  selbst  mit  praet.  auf- 
tritt, indian  er  in  eine  parahel  oder  fabeUhnlii^e  geschichte  witsig 
verwebt  tst«  die  meist  eine  thiergeschichte  ist.  eine  parahel  für  einen 

Spruch  vorzuführen,  ist  eine  sehr  alte  sitte,  bereits  in  den  balunio- 
nischeii  öj>iUiht:n  wird  (nach  dem  iiebr.  text)  22,  13  erzäblt:  der 
faule  sprach:  es  ist  ein  löwe  draufsen,  ich  möchte  erwürget  werden 
anf  den  gafsen,  wofür  Luther  gab:  der  faule  spricht  ähnlioh  liest 
man  bei  S«  Frank:  Der  witt  thut  es  (so  ist  st.  thute  zu  lesen) sprodl 
eimnal  ein  bawr,  kusst  er  einn  schlegel  II,  124%  wo  mit  dem  will 
die  freiheit  gemeint  ist,  die  er  nicht  hat,  denn  dabei  steht:  Der  will 
geht  für  gold,  syrach  der  papagey  im  korb,  für:  in  cavea  mnius  bene 
camt  luficinia.  häufiger  sind  diese  nur  für  den  reiz  des  Sprichworts 
erfitndtnm  fabeh:  £&  ist  heiser  etwas  dann  nicht,  ^racA  eui  wolfl^ 
tfmehkmd  er  ein  schnacken  I,  82^  Die  wort  seindt  gut,  sprach 
jhener  wolfT,  aber  kh  komm  ins  dorff  nit  II,  40^.  Es  sind  Tergebene 
jrfih,  süt^t  [d.  h.  sagte)  der  woUF,  als  man  ja  ins  dorff  woll  locken 
1,  47^.    Da  schwimmen  wir  öpllel  daher,  sagt  jliener  rosstreck, 
schwamm  er  mit  andern  öpil'eki  den  bach  ab  11,  47  ^.  Hier  stehen 
wir  fisch,  sagt  der  stiglmg  zu  der  Schnecken  eh.,  Hier  stehen  wir 
heklen»  sagt  der  frosch  zum  Schwaben,  eb. 

Zahlreiche  parallelen  dazu  stellen  sich  im  nordischen;  selbst 
scholl  im  allnordischen  begegnen  Sprüche  der  letzten  art,  wie  Opt 
verdr  shkt  ä  sse,  kvad  sek  (der  seehund),  var  skotion  i  auga  Forum. 
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8,  402.  aus  dem  isl.  fährt  Scheving  auf:  frsendur  eru  fr^n- 
dain  Tentir,  kvad  refur  (der  fiichs),  sä  möraudan  liund  p.  2ä.  ki- 
Stada  mer  hvM  sem  |>u  yilt,  $agdi  otannn  (die  elter),  nema  i  vat- 
nid  p.  33.  Ma  nimadi,  sagdi  mMo^  Mn  m&g  i  ^6mn  p.  35.  nock 
mefer  Spruche  sind ,  wie  der  oben  vom  faulen  envähnte  Prov.  22, 
13,  paiabeiarlig  gebildet;  ich  hebe  daraus  einige  m  Übersetzung  her- 
vor: Alle  erlagen  (fielen  im  kämpf)  bei  ihrer  hilfleistun^,  aufser  ich. 
8ac[te  der  Sidb-selbat-sehoner  (iaL  SerfaUfimi)  p.  8*  Mir  istliciD 
kommer  an  der  finstenusa,  sagte  der  dieb  p.  16«  Jeder  lid^tseuw 
weise,  sagte  der  alte,  er  ritt  einen  erdpfahl  p.  45.  Lafsen  wir  es  mw 
gut  sein,  da  der  hausherr  fort  ist,  sagte  Täuscher  fSvikull)  p.  24. 
doeh  genug,  diese  letzte  art  des  praeteritums  im  Sprichwort  weicht 
Tom  heutigen  gebrauch  desselben  nicht  ab.  dies  ist  nur  bei  daa 
vorher  genannten  der  lall ,  wo  der  apruehaata  seibat  daa  piaetii 
sich  hat 

In  jenen  Spruchsätzen  ist  unser  praeteritimi  nicht  erzählung, 
da  es  ja  nicht  auf  ein  einzelnes  indivulurll*  s  factum  zurücksieAl. 
sondern  auf  eine  als  regel  immer  wiederkehrende  erscbeinung,  ^ 
ist  jener  auch  von  lateinischen  dichtem  mit  ihrem  perfect  aufge- 
nommene aorktus  I  der  Griechen  für  das  was  su  geschehen  j^ä^ 
worüber  eingehend  m  Vigerus  ed.  3.  p.  208ff.  not.  96  n.  97  ge- 
handelt ist. 

Ut/  1  lU.  ^^^^^^^  iiAiiv  ALS  ZIEL  DER  BEWEGUNG,  nach  vcrbis  Deutris 

it  ztx  besonders  des  geheus ,  zeigt  sich  zuweilen  noch  in  der  ags.  dich- 


tung.  mit  der  praep.  on  (die  acc.  n.  dat.  zuiälj»t)  ersdieint  der  daUv 
anf  die  firage  wohin  in  poeaae  und  prosa  ziemlich  häufig  nickt  wt 
nach  kommen,  gehen,  werden  (gerathen  in)  und  falleo,  sondern  aodi 

nach  bringen,  legen,  setzen  und  werfen,  nach  denen  di«'  neueren 
sprachen  den  accusativ  bei  der  präposition  erfordern,  diese  ano- 
malie  wurde  für  andere  germ.  diaiecte  reichhch  von  Grimm  1^ 
807  ff.  belegt,  fürs  ags.  völliger  in  dieser  sts.  1 1 ,  443.  aber  eine  selt- 
nere noch  gegen  zweifei  zu  rechtfertigende  erscheinung  ist  in  glei- 
chem fall  der  dativ  ohne  eine  praeposition. 

Man  »TW artet  als  casus  des  räumlichen  ziels  ileii  accusativ,  der 
wie  bei  lateinischen  dichtem  so  auch  im  germanischen  aiterthum 
die  praep.  entbehren  kann,  allen  dialecten  ist  die  Verbindung  heim 
gehen  fibrig  geblieben,  obwohl  nicht  allen  der  substantivische 
brauch  des  heim,  in  der  spräche  der  edda  gilt  auch  noch:  9ii»9 
£6to  sidan  «Ina  t»au  Högni  AM.  10,  sie  giengen  ihr  bett  statt  zu  dem- 
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selben;  im  ngs*  ist  der  blofse  aoc  wenigstens  bei  steigen,  fiiUen,  sich 
nieder  legen  auf  die  frage  wobin  den  diebtem  nieht  nnfiblicb,  ^e  in: 

reste  gestigan,  beddreste  gPstAh  Gen.  2248.   meregrund  gpfeoU 
B.  2100.  sciereste  gebeäh  B.  690  eig.  beugte  sich  nach  dem  bett 
bin.  —  seltener  ist  der  reine  genitiv  auf  die  frage  wohin,  wie  in: 
g^ngo  [leir  foffra  Freyju  Mbta,  sie  giengen  zu  den  8cb(ynen  geb5ften, 
t>ryinsqu.2,  wogegen  das  nieht  riumlicbe,  das  geistige  ziel  leichter 
den  gen.  annimmt,  wie  z.  b.  nach  streben,  sowie  nach  reizen,  locken 
zu  etwas  BQ.  1,  32.  Hr.  ür.  3.  vigs  bvetja  V  ngl.  c.  25,  wonach  das 
ags.  ic  doie  hvette  unrsedsidas  Raths.  12,  3  einen  gen.  sidas  st.  sl- 
In  enüialten  mag.  wenn  aber  der  begriff  des  gebens  sein  ziel  nicht 
nur  als  acc  duldete,  sondern  auch  als  gen.,  sofern  das  streben  nach 
dem  ziel  darin  gedacht  wurde,  so  kann  ein  dati?  des  »eis,  dem  man 
sich  im  gehen  zuwendet,  nicht  gegen  alle  er  Wartung  sein. 

Sicher  vorhanden  ist  er  bei  Cädniun  in  der  stelle  von  Hagars 
Üucht  aus  Abrahams  und  Saras  dienste;  sie  wird  vom  engel  getrö- 
stet, aber  zuräckzukehren  angewiesen,  seine  letzten  worte  sind: 
fevit^Q  {rinne  eft  valdend  s^can,  Tuna  }>8Bm  t>e  igon!  wobei  schon 
äaaoiuiender  dati?  in  ?una  f)»m  ist,  wohne  d.  h.  bleibe  &ei*  denen 
fic  Aicb besitzen ;  nun  fährt  aber  der  dichter  fort:  Heo  j)a  ädre  ge- 
vät,  en«rlps  larurn,  hire  hldfordum,  sva  se  lialga  bebeäd,  Gen.  2294, 
wo  nieht  anders  übersetzt  werden  kann  als;  Da  gieng  sie  alsbald, 
McA  des  engels  anweisungen.  %u  ihren  herren.  dieses  gevltan,  dg.  ^ 
ndi  «enden  wohin  mit  den  äugen  (spectare  ahquo),  dann  aber  att- 
g«ineiDes  verfoum  für  gehen,  ist  mit  blofsem  dati?  verbunden,  wie 
ire  bei  Virgil  in  dem  satzc :  it  clamor  caelo  Aen.  V,  452.  endo  se 
gloria  Mit  Sil.  lt.  l,  1.  ire  zorori  für  ad  sororem,  eb.  XV,  327, 
voran  die  philologie  niemals  anstoXs  genommen  hat.  die  gleich 
knappe  ags.  construction  wollte  man  bald  durch  ergänzung  der 
praep.  td,  bald  durcb  andre  erklärung  des  hire  in  htre  hlitfordum 
beseitigen,  vgl.  ags.  bibl.  1,  60.  IV,  69  unter  heöre,  hyre  (geheuer, 
mild),  III,  486,  was  unstatthaft  wäre  selbst  weuu  sicli  der  seltene 
gebrauch  des  dativs  nicht  widerliolte. 

Allein  in  demselben  epos  kehrt  die  Verbindung  eben  des  gevl- 
tan mit  blofsem  dativ  wieder,  nur  dafs  er  auf  geistiges  siel  übertra* 
gen  ist;  dies  ist  der  MX  in  der  bisher  noch  nicht  genügend  erklär- 
ten Stolle  von  der  gott  misfälligen  verheirathung  der  kinder  gottes, 
nach  Udmon  der  Sethiten,  mit  den  töchtern  der  Cainiten.  der  dich- 
ter läfst  gottes  schmerz  darüber  sich  so  äufsem :  Ne  syndon  me  on 
Z.  F.  D.     neue  folge  I.  9 
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ferhde  freöfrum  (ms.  u.  aiisi^g.  freo  from)  gevitene  ciieoriss  Caines, 
ac  me  f)ät  cyan  hafad  sare  abulgeü.  nü  me  Sptlies  bearn  torn  ni- 
viad,  aud  him  tö  uimad  mäged  td  gemäccum  minra  feonda.  alles 
ivird  klar,  sobald  man  den  nach  bekanntem  lautgesetz  fitattfr6firom 
gebfldeten  dativ  firedfirom  (zu  trOatungen)  erkannt  hat,  den  die  ab- 
Schreiber  zertrennt  haben:  die  klage  lautet,  von  der  yergangenhett 
auf  die  gegenwart  fortschreitend ,  *  nicht  haben  mir  zum  tröste  in 
der  seeie  die  stammzweige  Lains  ^id\  geweuiiet,  sondern  das  ge- 
schlecht hat  mich  schmerzlich  erzürnt;  nun  erneuern  mir  Seths 
kinder  den  gram,  und  nehmen  sich  zu  gemahlinnen  jungfirauen  mei- 
ner feinde.*  der  plural  bm  dem  abstr.  (trost)  kann  nicht  befirem- 
den,  er  zeigt  sich  an  diesem  worte  sdbst  ps.  93i  18  und  hymn.  9, 
8;  der  ca^us  aber  läfst  sich  hier  nicht  instrumental  auffafsen  wegen 
des  verbulbegrills,  und  weil,  wo  eine  praeposition  dabei  auftritt,  es 
nur  tö  ist,  wie  in  td  fröfre  veordan  B.  1707.  Cr.  722  und  in  der 
verwandten  steOe  von  Seth,  der  bis  yldrum  pebk  freoUc  X6  &6fie 
Gen.  1108.  da  nSmlich  Werden,  kraft  seiner  Identität  mit  lat.  TerCf, 
und  dem  ags.  Sprachgebrauch  zufolge,  die  bedeutung  sich  wenden 
zu  etwas  zur  gruridlage  bat,  wie  auch  das  ags.  gevitan,  so  ist  auc\\ 
bei  dem  davon  regierten  nomen  die  ursprüngliche  auflalsung  als 
ziel  einer  räumlichen  bewegung  das  allein  wahrscheinliche. 

Ein  weiterer  fall  des  reinen  zieldativs  ist  daher  der  in  der  allit- 
terierenden  psalmenfibersetzung  begegnende:  syddan  hi  on  Sebnon 
sndve  veordad  14  (liebr.  68,  15).  was  sich  der  öürv  irre  ge- 
hende rd)ersetzer  bei  der  an  sicli  dunkein  stelle  dachte,  lafst  sich 
schwer  ausmachen,  was  er  aber  aussagt,  ist  gewiss,  nämlich  sie,  die 
feinde,  werden  zu  schnee.  herschend  hat  sonst  das  werden  zu  et- 
was entweder  die  präp.  to  oder  on  an  sich,  dadurch  aber  ist  man 
zu  einer  teziänderung  noch  nicht  berechtigt,  wie  Grein  vorschlug 
tö  einzusetzen  II,  166.  IV,  679.  —  es  kommt  der  glückliche  um- 
stand hinzu  dafs  ich  für  den  begriff  des  werdens  und  machens  zu 
etwas  noch  vier  stellen  aus  der  prosa  beibringen  kann,  die  sich  si- 
cher noch  vermehren  lafsen:  he  s^yrd  git  mieelre  mcBgde  Älfr. 
Gen.  21,  18.  ic  hine  dö  mieelre  mm§de  17,  20.  Ic  dö  l^ßre  vyhie 
sunu  mieelre  moegde  21,  13  .  .  ic  sette  min  vedd  emm  vedde  11,  7. 

Das  rufen  oder  laden  zu  etwas  lalsl  sirh  auf  die  vorstelluDg 
des  kommen  machens  zu  einem  Zielpunkt  zurückführen;  auch  hier 
erscheint  der  Zielgegenstand  mit  blofsem  dativ ,  und  zwar  dicht  ne- 
ben dem  gewöhnlichen  piapositionalen  ausdruck  in  dem  satze  vom 
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horn  als  blasinstrument:  hvilum  ic  gereordum  lincas  ladiget  vlonce 
\6  TiDe,  üäths.  15, 16,  zuweiieu  lade  ich  zu  gelagen  die  mSimer,  die 
stolzen  zum  weine,  hier  wäre  es  unpassend  etwa  einen  dativus 
commodi  aus  gereordum  zu  maeben,  der  unzertrainlicbe  paralle- 

iibiims  mit  tö  viiie  sichert  dem  tlaliv  die  üiiliche  bodeutung,  und 
zwar  die  bezeichnung  des  ziels  der  bewegung.  ein  ähnlicher  findet 
sich  auch  bei  lat.  dichtem  nach  vocare,  man  liest  Non  te  maiorihus, 
inquit,  atcsts,  Dive,  voeo,  für  ad  maiora  ausa  Sil.  It.  X,  344.  qui 
Poennzn  revocet  patriae  III,  591. 

Wie  sich  der  ausdruck  des  ziels  bei  dem  oben  besj>rochenen 
Gehen  vorhält,  so  ist  es  auch  bei  Steigen,  neben  dem  schon  object- 
ähnlicheu  accusativ  ist  auch  der  anschau  Hebere  dativ  gesichert  in 
dem  salze:  he  keofamm  dstdg  Gr.  867.  eine  stelle  die  nicht 
minder  die  allgemeine  Ungunst  erfuhr  dafs  man  die  präp.  td  in 
den  text  haben  wollte,  wie  steigen  so  könnte  einst  auch  fallen  und 
das  fallen  machen  (werfen)  mit  seinem  ziel  construiert  sein,  d.  h.  so- 
wohl dativ  als  acc.  zulal'sen;  doch  stellen  wie  he  eordan  gefeoll  B. 
2B34,  hrusan  äfeolion  cynelico  getimbro  AB.  I,  1 5  Whel.  p.  39  ent- 
scheidea  nichts,  da  im  feminin  dat.  u.  acc.  gleichlautend  sind. 

Bemerkenswerth  aber  ist  noch  die  gleiche  wendung  bei  einem 
nicht  weit  ab  Hegende  transitivum  senken  (demittere  sdiciuo).  so- 
fern  es  unter  die  allgemeine  kategorie  des  werfen»  gehört,  hat  es 
sein  ül)ject  im  iustruraentalis,  aber  dun  zielort  der  bewegung  konnte 
es  im  blofsen  dativ  bei  sich  haben;  beides  ist  der  fall  in  der  erzäh- 
loog,  wie  Abraham  sich  anschickte  seinen  söhn  zu  opfern:  volde 
bis  sunu  cveUan  fohnum  shium,  f^e  seiteon  mseges  dredre,  er 
wollte  ins  feuer  sinken  lafsen  das  blut  des  nahverwandten,  Gen. 
2906.  der  kräftige  poetische  ausdruck  hätte  nicht  mit  conjecturen 
belastet  werden  sollen;  ähnlich  ist  abdere  terrae  cruorem  Sil.  lt. 
X,  406,  fixi  terrae  oculi  eb.  822,  und  noch  mehr  Panthoiden,  Orco 
demissum  Horat  cann.  I,  28»  10,  womit  im  wesentlichen  gleichar- 
tig ist  das  gregero  mridi  compellere  hihineo  Virg.  Ed.  2,  30.  coe- 
loqne  adioUit  iuniina  Sil.  It.  I,  508.  caelogue  ea  facta  ferebat  eb. 
277.  descendere  7iocti  Xlll,  708,  descendissc  Erebo  758.  caslris  ire 
X,  621.  ire  soroji  XV,  327.  templisque  tuts  hoslia  veniat  IV,  813, 
und  noch  viel  inehr  bei  Ruperii,  appendix  zu  Sil.  It.  II,  p.  179  ff. 

Wir  haben  spmit  zehn  ags.  stellen  für  den  in  rede  stehenden 
arehaistiscfaen  gebrauch  des  dativs  als  casus  des  zieles  gewonnen, 
und  durch  lateinische  analogien  gesichert,  so  dafs  andrungsversuche 
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van  nun  an  als  leichtfertig  erscheinen  mäfsen.  es  fehlt  aber  aneh 
nicht  an  analogien  innerhalb  des  germanischen  dativgebrauchs  selbst 
für  die  beanspruchte  und  zwar  ursprünglich  räumliche  bedeutung 
dieses  casus. 

Erstlich  wer  kann  die  giltigkeit  des  dativs  fürs  örtliche  ziel 
ubersehen,  wenn  doch  dem  heofanum  ästäh  Cr.  867  zur  seite  steht 
ein  ästfth  up  an  heofmium  Dan.  563  statt  on  heofonas,  entsprechend 

dem  clamur  it  caelo\  —  neben  dt  ni  gereordnvi  laäinn,  rufen  oder 
laden  zu,  ein  führen,  leiten  und  bringen  zu,  mit  denibelben  casus  in 
gelaedde  on  leofre  byrig  ps.  77,  54,  gel«ddon  hine  on  pdm  dömer^ 
ne  A.  hom.  2,  252,  öd  I>ät  hine  mon  an  ^eintte  älaede,  bis  dafs  man 
ihn  zu  verstände  bringe  Gn.  Ex.  47 ;  —  neben  dem  senean  ein 
vurde  an  deöpre  sm  hesmet  statt  on  deöpe  sse,  A.  hom.  1,  514. 
wie  kann  man  danach  den  dativ  an  sich  für  unzulänfl:licli  zu  dem 
gedachten  gebrauche  halten?  bereits  im  gothisclien  kam  ja  nach 
der  gleichen  präp.  der  dativ  eben  so  sicher  als  der  acc  vor,  wie  in 
dem  gadram  ana  airtkai  gödai  Luc.  8,  8. 

Ferner  aber  haben  den  präpositionslosen  dativ  auch  geirisse 
andre  rerba  bei  draen  er  nur  vom  räumlichen  ziel  erklärt  werden 
kann,  es  sind  dies  zunächst  die  verl)a  des  nehmcns,  ergreifens,  em- 
pfangens,  welche  aulser  dem  acc.  auch  den  genitiv  (des  Zieles)  zu- 
lafsen.  die  belege  gr.  IV,  700  f.  lafsen  sich  aus  dem  ags.  beträcht- 
lich erweitern:  bearvas  bldstmum  llmad  ist  die  bäume  bekommen 
bluten  Seef.  48.  besonders  für  empfangen:  he  pdm  frätvum  fing 
B.  2989.  htm  feng  Ind.  300.  onföh  pissum  fülle  B.  1 169.  leomuni 
onfeng  Cr.  629.  leoduni  onfun  Cr.  1 032;  zahlreiche  belege  bei  Grein 
IV,  344.  die  prosa  hat  denselben  gebraucli:  him  onfengun  svide 
drvurdiice  SC.  633,  nicht  weniger  das  altn.  bei  nema  und  taka  (s.  d. 
zts.  8,  34).  nun  sind  aber  die  grundvorstellungen  dieser  verba 
sich  beugen  (scr.  nam)  nach  etwas  hin,  und  fafsen,  greifen  (taka, 
fangan)  nach  etwas  hin,  inid  daher  die  präpositionalen  constructio- 
nen  die  mit  ai^s.  1(5,  vid,  und  altn.  til,  vid  —  wie  in  dem  ags.  fo  se 
cymng  16  healtuui  Atheist.  1,  $  20,  he  tö  väpnumfeng  Byrhtn.  10, 
fdng  td  cynerlce,  und  dem  altn.  taka  til  bans,  tekr  vid  bök  (leirri, 
tdku  hdndom  stnum  !  döggina:  —  somit  ist  der  blofse  dativ  nach 
den  verbis  des  nehmens  und  ergreifens  aus  der  richtung  der  band- 
lung  nach  ihrem  ziel  hin  zu  erklären,  und  unhaltbar  die  auffafsung 
als  instrumentalis.  uächstdera  ist  noch  der  verba  des  wahrnehmens 
beobachtens  und  hütens  zu  gedenken,  die  in  mehreren  alten  dia- 
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Jekten  (gr.  FV,  699)  den  dativ  bei  sich  haben ,  in  andern  den  geni- 
tiv.  keine  bctracbtung  kann  natürlicher  sein  als  beide  casus  für  die 
des  ziels  zu  nehmen,  denn  beobachten  und  hüten  ist  auf  den  gegen- 
ständ der  obhut  hinsehen,  und  so  wurd  mit  präp,  construiert:  be- 
seah  tö  Petie  AH.  2,  248  und  beseah  vid  {»äs  rican  AH.  1,  580  für: 
er  sah  ihn  an ,  sah  auf  ihn  hin.  demgemafs  ist  auch  einen  vertei- 
digen vor  den  feinden  ags.  verian  feoiiduiii,  dLiiu  die  grundvorslel- 
liiüg  ist  decken  (verjan  auch  von  kleidern)  in  der  ricbtung  nach  den 
fünden  hin,  daher  auch  vid  folgt. 

Zu  erw^ihnen  sind  noch  die  verba  sich  neigen,  sich  beugen  und 
oisdei&lJen  vor  jemandem,  die  im  ags.  und  altn.  blofsen  dativ  der 
pmo  haben:  föfati,  älidian,  ^haian,  hügan,  äbügan  u.  hnigan,  so- 
wohl im  eigentlichen  sinn,  als  in  dem  übertragnen  von  sich  unter- 
werfen, weiches  ietzlrc  nichts  besonderes  ist.  die  ganze  reihe  finde 
ich  nicht  in  Grimms  abhandlung  über  den  dativ  IV,  684 — 7U6,  sie 
ist  ab«r  von  Wichtigkeit,  weil  sie  die  abstract  persönlicbe  beziehung 
des  dalivs  in  Ihrer  entstehung  aus  einer  sinnlich  anschaulichen  räum- 
Mien  beziehung  vor  äugen  stellt,  das  ags.  lütau  ist  sich  niederbeu- 
gen, sekälga  äledt,  and  ästrehte  bis  svuran  AH.  2,  510.  nun  ver- 
gleiche man  die  dativischen  sätze :  ätlutode  bis  lädum  ehterum  Äifr. 
Mbin.  V.  20,  htm  bügan  Gen.  283,  t)ät  |)u  me  äbuge  (vor  mir  nieder- 
£iliest)  Afied.  Whel.  p.  28a,  l)ät  folc  nolde  er  gode  äbügan  Gros. 
1, 7,  hUgan  roid  heäfdum  hälgum  drihin$  Gen.  742  —  mit  den  prä- 
positionalen :  hi  luion  tö  htm  Mc.  3,  11  (Bush),  he  äleät  vid  päs 
B(Bkndes  AH.  1,  120,  —  und  e.N  iiiuls  klar  ss erden  dais  auch  hier 
der  dativ  zunächst  das  sinnüdie  ziel  bezeichnet,  nach  welchem  hin 
die  beweguDg  gerichtet  ist 

Bei  dieser  dritten  gruppe  von  erscheinungen  bandelte  es  sich 
tun  den  rieldativ  für  personen,  bei  der  zweiten  gruppe  waren  Sachen ' 
wie  personen  betheiligt,  in  der  ersten  reihe  der  obigen  sechs  stel- 
len kamen  fast  nur  sacliiiche  zieie  vor  in  örtlicher  rieht ung.  nach 
dem  allen  beurtheilt  sich  in  wie  weit  die  beliannten  angaben  über 
den  character  des  dativs  gr.  IV,  684  und  706  ausreichend  sind, 
der  dativ  ist  vorhersehend  persönlich  geworden;  dafs  der  vorfaandne 
schliche  dativ  aber  es  nur  vermöge  einer  personification  sei ,  das 
wird  sich  nun  nicht  mehr  behaupten  lafsen;  in  den  anfang  der  da- 
iivent Wickelung  ist  sicher  die  beschriebene  sinnliche  richtungsbezie- 
boog  zu  setzen,  wie  bereits  in  der  abh.  über  den  nordischen  dativ 
(d.  zts.  8,  24.  25ff.)  von  mir  versucht  ist. 
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Es  ist  möglich  dafs  auch  der  dati?  nach  comparativen,  wie  dort 

8,  74 f.  bereits  geäufsert  wurde,  auf  piner  örtlichen  anschauung 
beruht  (neben,  bei  d.  h.  im  vergleich  mit),  die  Zweifel  an  der  instru- 
mentalen geltung  eines  solchen  datives  wie  stane  heardra,  härter 
al^  ^tein,  köuoen  erst  völlig  uberwunden  werden,  wenn  formeller 
inst^mentalis,  der  im  agb.  am  sing,  des  adjectivs  vorbanden  ist, 
aufgewiesen  werden  wird.  Grimm  hatte  IV,  754  nur  twei  beispide 
aus  der  ags.  prusa,  kt ms  rus  der  jioesie  gegeben,  seitdem  diedich- 
tungen  des  Exeterbuchs  verOilt  iUlichl  sind,  keiiiie  ich  Ober  30  bei- 
spiele  aus  dichtem,  einige  auch  mit  adjeciiviscliem  sing.,  aber  zur 
seit  nu^  mit  dativ,  nicht  mit  instr.  leider  hat  Kress  *  über  den  ge- 
brauch des  instr.  in  der  ags.  poe5ie\  Marb.  1864,  wo  er  s.  32  da 
vom  comparativ  regierten  casus  gedenkt,  aber  den  geibrauch  in  der 
poesie  bezweifelt,  diesem  gegensiand  keine  besondre  aufmerksam- 
keil  geNvidmet. 

III.  INFINITIV  STATT  coNJüNCTiv  nach  DASS  im  objectss^' 
wohl  bege^^et  ofi  in  deutschen  dialecten  der  objectssatz  durdUo- 
jjsen  Infinitiv  ausgedruckt  sowohl  mit  nominativ  als  accusativ  k» 
subjects;  von  dieser  art  ist  z.  b.  im  ags.  hi  ne  tveodon  fereBde 

beön  to  fiäm  ecan  life,  sie  zweifelten  nicht  dafs  sje  gelangen  wfirdt^ü 
Alfred  Bed.  IV,  16,  im  altn.  hanu  kvedz  vera  Islendskr  madr;  her 
trüi  ek  fyriliggja  Jökull  iarnhryggr,  wobei  nur  der  nominativ  eine 
an<»malie  ist;  allein  wenn  der  object^tz  mit  der  conjunction  dafe 
eitigelietteti^t,  dann  hat  verbum  finitum,  sei  es  ind.  oder  conj.,  n 
folgen. 

Eine  sehr  befremdende  ausnähme  davon  tindel  sich  im  ags. 
und  zwar  in  der  prosa  des  Alfred  in  sätzen  die  das  object  des  be- 
gehrens  ausffftiren.  vilnade  he  |)ät  vuldor  bigitan ,  pdt  he  it  i 
|>ta  ekdigi^  apostdto  mid  dhm  vilkn (quell)  fulluhtes  bfides  ^iff»\ 
hi&Ht  ABed.  V,  7.  das  gewöhnliche  wSre  der  conj.  fttv^igen  beö,  odei 
befdh  mthte,  ilber  keins  von  beiden  stehet  geschrieben,  das  eindrin- 
gen des  inf.  liefse  sich  veraülarst  denken  durch  die  entferauDg  tod 
der  conjunctidn,  aber  es  giebt  noch  ein  beispiel  worin  die  coi^.  so- 
gaor  v^iderholt  ist. 

In  derselben  Übersetzung  liest  man:  vilHode  he,  jdHa,  svk  hvet 
svä  gelimfOice  stdve  findan  mihte ,  pät  Ae  for  godes  lufan  on  el^ö- 
dignissie  it/ia^i.  A.  Bed.  IH,  19.  Whel.  p.  208,  wiederum  olme  em 
sceolde  oder  mihte.  das  latein  konnte  die  Ursache  des  inf.  nicht 
sein ,  da  es  nach  den  verben  des  wuaschens  und  b^ehrens  ut  er- 
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Ibrdert.  man  kann  auch  nicht  wohl  sagen  das  f)ät  sei  ein  fiberflüs- 
siges griech.  oVi,  denn  jedesmal  steht  auch  das  ags.  pron.  he  dabei. 
66  wird  also  nur  übrig  bleiben  eine  abwechsdung  der  construcüon 
aosonehmen,  die  grofse  freiheit  io  der  bewegiiDg  der  alten  spräche 

TOFBUSSetZt 

Denn  vilnian  kann  mit  blofsera  inf.  verbunden  werden»  wie  es 
bei  Alfred  geschit  hi:  ac  he  mä  viinoile,  [)earfan  gaste  vurn'an  for 
iteofoüarices  lufan  Bed.  p.  287.  gif  |)u  vilnige,  anveald  ongiian  Metr. 
29, 1.  and  so  folgt  nach  vilnian,  wo  mehrere  objectsätae  verbun- 
den sind,  erst  zweimal  dafs  mit  conjunctiv,  und  im  dritten  satze  der 
Uoftt  inf.  A.  Bed.  IV,  25.  Whel.  p.  340. 

In  dem  satze:  hit  is  svide  un^cdafenlic  und  scandUc,  lät  forve- 
rode  ujenn  and  untjmende  gitta  vilnian  Äifr.  hom.  2,  92  kann  vil- 
oiaD  cooj.  sein,  weil  wir  plural  vor  uns  haben,  obwohl  der  cunj.bei 
der  thatsache  auflbllend  wire.  bleibt  es  aber  auch  einstweilen  nur 
ki  den  zwei  obigen  beispielen,  sie  genügen  die  erscheinung  ins  licht 
lu  setzen,  und  werden  eins  das  andre  vor  textändrungen  zu  schlitzen 
im  btaDde  sein,  zumal  wenn  man  folgenden  noch  wunUeriicheren 
CfiDstructionswechsel  beachtet. 

IV.  oiFBBATiv  STATT  coMüNGTiv  uach  DASS  in  objectssätzeu. 
ich  Juan  diese  noch  unbeobachtete  anomalie  aus  dem  ahnordischen 
und  ans  dem  ags.  belegen;  ich  beginne  mit  dem  ersteren. 

In  der  Hfmiskvida  erhält  Thorr  vom  riesen  mehrere  aufgaben 
für  seine  stärke:  nachdem  der  riese  bei  einer  lalirt  auf  die  see  zwei 
wallfische  geangelt,  Thor  aber  die  weltschlange  soweit  aufgezogen 
an  ihr  eins  ihrer  hSupter  abzuschlagen,  fragt  der  riese  ob  er  nun 
die  weitere  arbeit  mit  ihm  theilen,  und  entweder  die  wallfische  nach 
hause  tragen ,  oder  das  schiff  aus  dem  wafser  aufs  land  heben  und 
da  anbinden  wolle;  tlies  geschieht  mit  den  Worten:  mundo  ofvinna 
verk  halft  vid  mik,  at  pu  heim  hvali  hafüi  bojjar,  edr  flotbrOsa  (den 
«afiierbock  d.  h.  das  schiff)  futir  okkarn? 

Hier  begegnet  mit  doppelter  befremdlichkeit  erst  nach  dafs  der 
imperati?:  willst  du  die  halbe  arbeit  mit  mir  thun,  dafs  du  nimm 
die  walltisclie  heim  (haf  hemi)  statt  nehmest,  und  dann  die  rückkehr 
lur  gewöhnlichen  conjunctivischen  construclion:  oder  (dafs  du) 
ooser  schiff  fest  machest,  für  die  erscheinung  emes  Imperativs 
nach  dafs,  als  lebendigeren  ausdrock  des  coi^unctivs,  habe  ichnoch 
vier  ateUen  gesammelt  aus  dem  altn.  selbst. 

Der  weniger  auffallende  Übergang  vom  conjunctiT  zum  imp.  im 
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objectssatze  tritt  auf  in:  j)at  symst  mer  rdd,  at  Pu  leggist  (conj.i 
nidr,  enn  risir  (coDj.)  upp  ofanverda  nött,  ok  stig  (imp.)  ä  bak  he- 
sti«  FöstbriBdraB.  p.  19.  —  zwei  verschiedene  falle,  erst  Übergang 
vom  conj.  zum  imp.,  dami  zweimaliger  imp.  immittelbar  nadi  dals, 
liegen  vor  in  fol^^eader  stelle  worin  zwischen  zwei  wegen  des  han- 
delns  die  wähl  (kostr)  gelafsen  wird:  sä  er  kostrannarr,  at  JJwgerir 
(conj.)  Jjetta  mal  iiiecl  viki,  uk  haf  (imp.)  (iar  imöt  vinfeugi  virt,  en 
sä  er  annarr,  at  (weichtr)  synu  er  verri,  at  pu  rett  (imp.)  naudigr 
firam  höndina,  ok  handiola  (imp.)  mer  Hiardaholts  land,  Laxdoelas. 
p.  322.  das  handsala,  ein  veibum  zweiter  schw.  conjugatioa,  su- 
sagen  durch  handgelöbnis  (handsal)  kann  an  sich  auch  inf.  sein,  in 
diesf-m  Zusammenhang  aber  nur  imperativ;  das  part.  fem.  handsa- 
lod  begegnet  in  m.  alin.  le&tl».  124,  20  (wonach  in  dem  glossar  da- 
zu 465,  5  handsala  anzusetzen  ist  statt  handseija).  in  der  ersteu 
hälfte  des  eben  Torgeführten  dilemmas  l&fst  sich  für  den  imp.  ok 
haf  |»ar  tmdt  vinfengi  värt,  allenfalls  auch  em  futur substituieren:  ond 
dafür  wirst  du,  oder  sollst  du  unsre  freundsehaft  haben ;  inunsraier 
wäre  die  straffere  fugung  uk  hafir  [)ar  i  mot. 

In  unmittelbarer  folge  erscheint  der  imp.  nach  dafs  weiter  in 
folgenden  stellen,  sehr  kurz  lautet  die  vorläge  eines  doppelten  ud- 
günstigen  auswegs  in:  ger  m  annathvärt,  ai  pu  dnp  hann«  eda  ek 
tek  bann  mer  til  manns  Fornald.  sög.  1 ,  232,  wo  der  zweite  satz  in 
futurisches  präsens  übergeht,  und  auch  in  der  person  umgewandelt 
ist,  denn  nach  dem  anfang  tliue  nun  das  eine  von  beiden,  erwartete 
man :  oder  iiberlafs  ihn  mir  zum  diener.  —  nach  der  saga  von  Itö- 
nig  Knut  c.  1 9  liat  der  dichter  Thorarinn  em  dem  könig  misfalliges 
zu  kurzes  gedieht  auf  ihn  vorgetragen;  in  der  zornigen  anrede  des- 
selben an  den  dichter  heifst  es:  ok  »tffii  (»at  vist,  at  k  morgte atdö- 
gurdar  mäh  kom  pu  her,  ok  flyt  mer  Jjä  t>ritu^'a  dräpu  eda  lengri 
. . . .  en  at  ödrum  kosti  skaltu  deyja.  die  sitiU-  unterscheidet  sich 
von  den  übrigen  durch  ilu'en  völligeren  Übergang  zum  imp.  mit  at 
kam  pu,  während  es  sonst  hiefs:  at  pu  haf,  iU  pu  rdtt,  at  pu  drep; 
m  der  rede  des  künigs:  wifse  sicher  dafs  du  morgen  mit  einem  läa- 
gern  gedieht  kommen  sollst,  oder  du  wbrst  sterben,  ist  streng 
nomnien  der  imp.  nur  für  verb.  fin.  gesetzt,  immer  aber  bleibt  eW 
imp.  nacli  dafs,  der  ui  ih  n  übrigen  stellen  völliger  coiijuiiciivisch  ist. 

Aus  dem  ags.  sind  uur  drei  klare  sichre  beispiele  für  die  in  rede 
stehende  anomalie  zur  band,  wovon  eins  der  dichtung  angehört  in 
den  lehrsprüehen  des  vaters  an  den  söhn  Cod.  Ex.  302,  4,  oack 
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Greins  ags.  hM.  II,  348  heifst  es  v.  dOt  räfn  eine  J^ii ,  pät  pu 
nasfre  fscne  ti«onf  ffednde  {Hoom;  mit  nnredit  eetite  man  veorde 
(conj.)  10  den  tezt,  denn  auch  die  ags.  prosa  duldete  einen  soldien 
imperatiT. 

Die  volksmäfsige,  vielfältig  sich  freier  bewegende  spräche  wird 
man  hcsoüilers  in  AUiTds  nbersei/ungeu  gewahr,  wir  scfidii  unter 
ur  Iii  sich  zeigte,  in  der  Übersetzung  des  Beda  liest  man:  üi  (lemu- 
M  ^  pät  p»  disne  ele,  de  ic  d^  nu  sylle,  semi  on  6ä  m  AÜ.  WheL 
201  unten,  worin  sich  das  ]»St  |>u  send  geradeso  Terhfiit  m  im 
torigen  [)ät  |)u  veord  und  im  altn.  at  |>u  drep.  dem  aber  entspricht 
wieder  volikonunen:  fjemi/ne,  ^ät  f)u  ure  geferra»denne  and  cvyd- 
raidemie  lo  lauge  ne  oferbrdc  A.  Uros.  V,  1 2,  j>.  460.  die  erschei- 
luuig  selbst  muffl  also  als  feststehend  betrachtet  werdtm. 

Zur  erkiänmg  derselben  bietet  sich  «tie  schon  von  Grimm  gr.  ] 
IV,  85  bemerkte  Terwandtsehaft  des  Imperativs  nicht  nur  mit  fiit.  < 
ind.  sondern  auch  mit  conjunctiv :  wie  unser  conj.  den  imp.  vertre- 
ten kann,  so  ertahx't  man  jetzt  die  mögli(  hk.  it  auch  des  umgekehr- 
ten falls;  die  blofse  Verweisung  auf  den  sogen,  absprung  von  der 
coBstruction  wurde  keine  wifsensehaftliche  recbtfertigung  des  wech- 
Bds  erbriBgeiL 

Ähnlich  ist  im  griechischen,  aber  eingeschränkter,  der  gebrauch 

des  imp.  in  abhängigen  Sätzen  fürs  fut.  oder  unser  müfsen  und  mö- 
gen, dafür  führt  Mattiuae  ausf.  gram.  II,  972f.  ola^'  ovv  o  dqä- 
oovi  au,  und  oioi)^'  wg  fioirjoov;  weifst  du,  was  du  thun  must? 
nimmt  aber  gleichwohl  die  erklfirung  durch  Umstellung  an:  dffiow^ 
Ao9^  S  wodorch  etwas  ganz  andres  an  die  steUe  der  kurzen  firage 
gesetzt  wird.  —  völlig  deutlich  ist  in  dem  setze  Sei^i  Sri  äp  fiip 
s(pi£VTai  ....  TtTaGd-tuaav  Thucyd.  IV,  92  ein  imperativ  nach 
ort,  er  ist  in  dem  folgenden  satze,  olg  6e  yBvvaiov  . .  .  iirj  dov- 
Xovad-ai  ädlxwSf  dvaviayojviGzoL  an*  aviwv  otx  dniaai^ 
der  auch  noch  von  del^ai  ort  abhängig  ist,  parallel  mit  dem  futu- 
riseboD  praesens  dnlaai. 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben  dafs  imp.  für  futurum  auch 
im  ags.  vorkommt,  und  zwar  in  unabhängigen  Sätzen,  zwei  belege 
dazu  linden  sich  in  einem  bruchstück  eines  heilmitteibuchs  wei- 
ches ich  in  dem  cod.  Gott  Faustina  A  Kl  foi.  11 5**  auf  dem  brit. 
Museum  gefunden  habe:  es  sind  Vorschriften  für  augensalben;  am 
ende  der  in  imperativen  gegebenen  anweisungen  findet  sich  jedes^ 
mal  tmd  nim        gdde  e&hsealfey  statt:  da  wirst  du  eine  gute 
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augensalhe  nehmen  oder  bekommen.  —  im  altnordischen  gibt  es 
eine  noch  auflallendere  Verwendung  des  imp.,  die  nicht  leicht  kurz 
za  heschreihen  ist;  sie  durfte  zu  bezeichnen  sein  als 

Y.  IMPBRATIV  STATT  PRAETBRITUM  Ulld  Statt  61068  WUBSChsatzeS 

mit  Sei  du»  die  mcheinuiig  ist  diaee,  eine  eben  geschehene  ▼61Ug 
yoUendete  handlung  wird  im  impenti?  wieder  aitfgenommen,  als 

wäre  sie  noch  nicht  vorübergegangen,  und  mit  einem  pradicat  ver- 
bunden, welches  der  handelnden  person  wegen  der  handiuog  ange- 
wünscht wird,  sei  es  fluch  oder  s^;eQ. 

Seltener  geschieht  es  in  segenswünwben,  deutlich  aber  in  fct- 
gendem  setz  ans  der  geachichte  des  Hrdifr  kraki;  er  bekam  dieaen 
seinen  zunamen  von  einem  armen  jungen  manne  Vöggr:  da  dieser 
das  übliche  gescherik,  die  nafnfcsii,  zu  geben  nicht  vermochte,  be- 
schenkte umgekehrt  der  könig  den  mann :  tok  gullhring  af  hendl 
ser»  ok  gaf  honum;  ^  maalti  V^iggr:  gef  ^  aUra  konunga  MlaUr 
Snoira  edda  (Sveinsb»  £g.)  p.  81.  etwia  aafznldsen  durch:  mögest 
dn  als  aller  könige  heil?oUster  gegeben  haben,  oder:  der  du  mir  dB» 
gabist,  sei  du  der  heilvoliste.  iiiclil  unähnlich  ist:  komm  lieil!  lur 
sei  heil,  der  du  gekommen  bist:  Hedmu  fann  Helga  brodur;  Helgi 
kvad:  kom  pu  heili,  üedinn,  hvat  kantu  segja  nfrraspiaUa?  fi» 
Hiörv.  31. 

Öfter  Mngt  der  aftsct  in  der  Terwfinsdmng  dm  gleichen  kur- 
zen ausdradc  mit  sich:  Htfgg  pu  allra  manna  armaUr,  n(k  hi6ttd 

Noreg  af  liendi  mer!  Ol.  h.  sag.  Unger-Munch  p.  184,  die  handluiig 
des  hauens  war,  wie  der  zweite  satz  aussagt,  vorüber:  der  fluch 
he£»e  sieh  etwa  so  nmaetsen,  du  hiebst  mich  als  der  erbamlichste 
aller  menaohen.  —  genau  dieselbe  form  bat  der  fluch  dea  jnngen 
Oddr  gegen  die  Wahrsagerin,  die  ihm  gewaltsamen/achmifalicben 
tod  weissagte:  spd  pu  allra  kell ingu  Örmust  um  mitt  räd,  Örvar- 
Oddssaga  c.  2.  —  wenn  eine  solche  Iluchrede  nicht  direcl,  sondern 
in  einem  abhängigen  satze  berichtet  wird,  dann  tritt  sollen  mit  dem 
infinitiv  dafür  ein:  Giümr  reis  upp  ok  maslti,  at  hnn  afty/di 
Keritnga  ämnuty  GlAmss.  c.  26,  worin  der  infinitiv  ein  inf.  prae- 
teriti  ist,  denn  das  schwatzen  des  weibes  war  ein  vergangenes,  in 
keinem  der  taile  aber  ist  bei  dem  imp.  und  dieser  auflbrderung  mit 
sollen  im  geringsten  an  wirklichen  wünsch  fortdauernder  oder 
wiederholter  handlung  zu  denkoi,  so  dafs  mindestens  die  anonuilie 
des  Imperativs  völlig  sicher  ist 

Mahurg.  F.  DIETRICH. 
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Jacob  Grimm  hat  einma!  einen  aufsatzVon  der  poesie  im  recht* 
geschrieben,  man  kann  (Ins  tht  iua  auch  umkehren  und  vom  recht 
iß  der  poesie,  von  der  juristischen  bedeutung  der  dichtervverke 
haDdeliL  der  grofse  iiiei8ter  '4eiitBolier  fonchung  hatte  auch  d» 
lichtig  erkannt;  seine  rechtsalterthfimer  würden  olme  die  ubh- 
Mende  benutsung  der  sehftnen  IHtenitar  in  dieser  v^lendung  un- 
möglich gewesen  sein,  und  doch  haben  (im  germanisten  aufser  dem 
von  ihm  gebotenen  aus  der  so  reiclüich  sprudelnden  quelle  mittel- 
aherlichar  dichtung  bisher  gar  wenig  geschöpft,  und  diejleutscben 
pbMog^  TenMAhlafsigen  das  ihnen  so  nothwendige  atudiiun  des  I 
dsQtseheB  rechtsv  noch  immer  weit  über  gebühr«  ^  ' 


Die  di<^tungen  des  mittelalters  haben  wie  alle  zeitgenöfinschen 
Schriften  ffir  den  rechtshistoriker  einmal  als  quelle  eine  hohe  be- 
deutung, noch  mehr  aber  dadurch  dafs  sie  nicht  kalte  gesetzes- 
buc\\staben  enthalten,  sondern  uns  warm  und  frisch  in  das  rechte- 
leben  des  niHelalterB  einföhren.  sie  stehen  in  dieser  beaehung  den 
mrtooden  zunächst,  verdienen  wegen  ihrer  gröfseren  mamgfaltagkeit 
weifach  sogar  den  vorzug  Tor  diesen,  wenngleich  sie  an  schärfe  der 
juriiiiischen  auffalsung  in  der  regei  von  üiuen  übertroffen  werden. 
TOD  praktischen  Juristen  kann  man  bäuüg  den  Vorwurf  hören ,  die 
Stadls  der  rechtshistoriker  seien  blasse  theorie  ohne  fleisch  und 
boD.  dieser  vorwarf  ist  mnbegrtodet,  sobald  wir  uns  mit  hüfe  der 
uikunden,  der  dichterwerke  und  sonstigen  gleichseitigen  aofeeieli- 
Hungen  in  das  praktische  leben  des  mittelalters  hineinarbeiten:  aber 
auch  nur  auf  diesem  wege  können  wir  zu  sichern  ergebnissen  ge- 
langen. 

Als  beispiel  f är  -die  richtigkeit  unserer  b^aaptungen  rollge  ein 

1)  bei  den  joriston  erfreut  der  Reineke  Vos  seit  Dreyers  bearbeitaog  sich 
poz  besonderer  berücksichtigang.  nicht  sfiten  erscheint  er  als  gegenständ 
juristischer  Vorlesungen,  und  neuerdings  bat  Böhlau  (rechtsgeschichtlicbes  aas 
R.  V.)  in  den  neuen  mittheilnnprf n  de^  thür.  sächs.  Vereins  IX^,  77  — 100  in- 
teressante untersorhu nfren  über  das  gediclU  a dp-t-steHt.  aufscrdfin  sind  noch 
verschiede uc  ai  beiteu  Wackernagels  in  dieser  zeitsehi  ift  ht  i  \  nr/uhrben,  auch 
Deaere  Schriften  von  Siegel  und  Friedhpfg  trifft  der  im  tcxt  ausgesprochene 
Vorwurf  nicht,  übt  i  den  Heliand  veTT^lrirln«  mau  Vilmars  deutsche  alterthümer 
im  Holland  and  Uomeyers  schöne  abhandiung  über  die  heimat. 
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gedieht  dienen  das  meines  wifs»Mis  von  den  iuristen  noch  nie  beach- 
tet worden  ist,  während  es  für  einen  nicht  unwichtigen  pimkt  der 
deutschen  rechtsgeschicbte  von  grofsem  interesse  ist  und  zugleich 
ein  ungemein  anschauliches  bild  deutsches  rechtslebens  gewährt, 
der  schwanritter  des  Konrad  von  Wärzburg,  zuerst  herausgegeben 
von  Wilhelm  Grimm  in  den  alld.  wäJdcrn  3,  49 — 96  und  neuer- 
dings von  Franz  Roth  (Frankfurt  a.  M.  Ih61),  auch  als  anhang  in 
Möllenhoffs  altdeutschen  sprachproben ,  Berlin  1864.  (die  dtate 
iriehten  sich  nach  der  ausgäbe  von  Roth.) 

Crottfiried  von  Bouillon,  herzog  von  Brabant,  ist  ohne  hinter- 
lafsung  männlicher  nachkommen  im  heiligen  lande  gestorben,  vor 
dem  ahziige  aus  der  heimat  hat  er  seine  gemahlin  und  seine  mit  ihr 
erzeugte  einzige  tochter  in  den  besitz  des  herzogthums  Brabant  ge- 
setzt, mit  der  bestunmung  dafs  sie  im  falle  seines  £r(Üiem  todes 
das  land  behalten  sollten,  nach  seinem  tode  nimmt  sein  bmder, 
der  herzog  von  Sachsen,  als  nächster  eibe  das  land  in  anspnieh, 
Gottlricds  witvve  heruft  sich  dagegen  auf  die  ietztwillige  Verfügung 
ihres  gemahls  (v.  8—13), 

»  kiz  in  bi  der  zUe 
luauvenm  unde  brieoB  tehen,  toM  vor  dm  herren  was  geichehm 
imlr  reftls  doM  geOitge,  dos  dne  nUmUmge 
daz  Umi  ir  erbe  solds  ^\ 

allein  ihr  schwager  achtet  dessen  nicht,  er  kommt  mit  yewaldeclicher 
hatu  in  das  land  geritten  und  entsetzt  sie  und  ihre  tochter  der  her- 
schafL  inzwischen  kommt  könig  Karl  in  das  land,  um,  wie  er  ja 
gemeiner  richter  öberail  ist  (Sachsensp.  lU,  26  §  1),  auch  hier  ge- 
richt  zu  halten  (40^9), 

ze  jungest  sich  diu  %U  getruoc  • 
von  iDiIder  äventiure  alsö  daz  der  künec  Karle  d6 
riiichen  ah  ein  rfBmscher  voget  quam  in  daz  NiderlmU  gesoget 
und  wcld»  driuM  rihUn  und  allez  daz  verMim 
da»  ßr  in  qumme  dd  ze  klage^  ah  noch  hiute  und  alle  tage 
bimdie  esn  rmueher  kilnee  tuot 
in  Nim  wegen  (Niumagen)  ist  seine  pfalz,  dort  läfst  er  sich  nie- 
der, umgehen  von  hohen  herren,  die  gerne  s\iochten  sinen  Hof,  grä- 
ten unde  ouch  dienesiman,  herzogen  unde  frien  gnuoc  und  manec 
rtcher  ßrste  khtoe,  die  wären  i^ifdempahs  (  73.  76 --79).  der 
könig  macht  dem  lande  seine  ankunft  bekannt  (58 — 63), 

erbatdd  k&nden  unde  Mes 
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dm  Uuim  vofi  dem  Umde  iagen,  $wer  vor  im  ihi  mid^  klagm^ 
dazdtrfÜT  t'»  d6  ^Mm»  imd  ffuot  fferÜUe  nmm 
näeh  $tme  r^tm  alzekant, 

die  gerichte  des  lamlcs  siDil  ilun.  so  lange  er  dort  verweilt,  ledig, 
und  jeder  kann  vor  ihm  kiageu,  wenu  seine  sache  mcht  schon  bei 
dem  ordentlichen  richter  anhängig  gemacht  oder  gar  bereits  abge» 
urtheilt  ist  (Ssp.  III,  60  (  2.  Schwsp.  Lafsbei^  133).  dabei  könn- 
ten die  wolle  näeh  sime  rehtm  vielleicht  auf  den  gnmdsatz  zu  be- 
liehen sein  dafs  vor  dem  könige  jeder  recht  nach  seiner  gehurt  hat 
(Ssp.  III,  33  §  1.  71  §  2).  auch  diehcrzogin  von  lirai»ant,  die  ihre 
kiage  gegen  den  Sach&enherzog  ohnehin  nur  vor  dem  könige  würde 
«stellen  können^),  erscheint  mit  ihrer  tochter  bei  hofe,  ddKark 
i[em  gestüele  wat  gese%xm  durch  prihte  (80  f.)»  sie  bittet  um  ge- 
jicht  (301),  beschwert  sich  (dber  die  ihr  geschehene  gewalt  (92 — 96. 
307-  313.  3  3  8 — 4t)  und  klagt,  ihie  lochter  an  der  hand  haltend, 
er  (der  Sachsenherzog)  wil  mich  und  die  tohter  mhi  an  guote  gar 
verderben  und  alles  des  enterben  des  tütr  ze  leken  soUen  hän  (314 
—317);  dabei  beschränkt  sie  sich  nicht  auf  die  angäbe  des  erlitte- 
nirechts,  sondern  sacht  auch  ihre  anspräche  positiv  zu  be- 
snuraea, 

^  und  loizzen  ez  die  Hute  noch 

geltche  und  algemeine  daz  uns  der  fürste  reine 
Golfrit  sin  lant  betüsten  hit»  und  um  ßrdbant  zHm  erbe  ke» 
i  dem  er  fußr  üf  gotes  voru  uns  bmdm  e»  gemtuM  looit 
331  von  stner  miUen  hani  alsö  das^  er  uns  gap  des  brkoe  dö 

daz  wir  des  landes  widten  und  immer  ez  btiaelien 
335  beid  in  gewalte  %md  in  gewer, 
ihr  antrag  geht  dahin  (344 — 50), 

lät  mine  tohier  unde  mkh 
gndd  unde  reht  hesehüuwen,  sd  daz  um  armen  firmmen 
helihe  guotj  Um  unde  lant,  dax  um  vm  mlnes  herren  hant, 
der  ein  fiirsie  was  von  art,  offenlich  gemachet  wart. 
der  verklagte  ist  anwesend  (70  f.)  und  daher  gezwungen  sofort  auf 

2)  landfriedea  v.  1235  c.  15  (Monum.  leg.  U,  317)  Bic  (sc.  isdez  CU' 
riM) . . .  iuditio  presideat . . itu  reddens  omnibus  ^«reUmObtiSf  pr^itT' 
fsom  de  prindpibtu  et  aliis  pertomt  »ublimihus  in  daun»  9««  iangunt  per- 
tono«,  tut  honorem,  feoda^  proprietatem  vel  hereditatem  eorundem  et  nisi  de 
tmuit  maatimüi  frßdMmm  «imiün  diteiunonmn  et  ittdieum  nwtre  cdMIif- 
d&i»  ruenmwM» 
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die  klage  zu  antworten  (Ssp.  II,  3  §§  1— B.  III  38  §  1.  Schwsp. 
Lafsb.  105);  er  bestreitet  weder  die  von  der  kl  i^erm  behauptete 
gewalt,  noch  sucht  er  den  von  ihr  erhobenen  eigeuihumsauiipruch 
diroct  2tt  viderJegen,  solidem  begnflgl  Bich  damit,  imter  deraUg^ 
meineo  TerBicheniDg  dafo  er  mchte  unrecbles  begehre,  ihr  MineD 
aneprudi  entgegenzueteUeD, 

356  Brdhant  hUl  '  )  ye/üeret  her 

daz  reht  vil  manec  hundert  jdr,  daz  drhme  mac  kein  fronweklär 
gehielcfi  noch  gewaltec  sin,  swie  doch  diu  werde  hersOßii^ 
361  dar  üf  mU  ßa»  &telk  dos  et  du  hndes  weUe 

mü  ir  henehefu  pflegen*  tU  dax  mUn  bruoder  t&t  gekgm 
36$  tnAjetM  mer€§  leider  in,  iö  diuhie  miek  daz,  unzze  Orüt, 
von  schulden  ungebwrc  dnz  feman  für  mich  wmre 
yewaUec  in  Brdbanden;  ez  soi  in  minen  handen 
371  heUben  unde  in  miner  pfliht,  wip  unde  tohter  erben  näU 

die  eeUun  höhen  hertchaftf  em  ttm  beUbet  erbehaft 
375  unde  ein  man  dar  time  ml:  dd  von  ich  dä  biüMe  »el 
ein  herzog  vnde  ein  herre  ein,  Gotefrit,  der  bruoder  min, 
ist  dne  svn  gescheiden  hin.  dä  von  so  heize  ich  unde  bin 
381  sin  erbe  gar  mit  rehte,  wan  ime  ist  von  geslehle 

nwman  sö  nähe  sippe  als  ich. 
indem  er  sich  so  auf  die  angehüch  im  Brabanter  Staatsrecht  be- 
gründete salische  erbfolgeordnung  und  auf  sein  aas  dieser  eatspiin- 
geudeü  uiLtsiateibrecht  beruft,  bestreitet  er  indirect  dafs  ihm  dureh 
eine  vergahunfj  von  todes  wegen  irgendwie  eintrag  geschelica  köaüe. 
dies  sucht  nun  die  klägerin  in  ihrer  replÜL  zu  widerlegen, 
430  wir  beide  enmuoten  nihteg 

wan  daz  uns  uneer  reht  geschehe  und  er  (der  kdnig)  gerveAt 

daz  er  sehe 

die  h  rii'üevnd  der hantvesten  kraft,  dd  mite  uns  warL  diuherschafl 
435  des  laudes  <rol  bcstwtet.  sU  im  sin  triuwe  rcBlet 

er  ynde  ganze  wdrheit,  sö  Idze  uns  sin  gerehtekeit 

an  guote  niht  vertriben  und  helfe  uns  armen  uttben 
441  daz  wir  behalien  vnser  lanL  hie  wirt  geziuge  ml  bekant 

der  dinge  daz  der  herre  ml»  uns  beiden  hdt  daz  erbe  ^n 

3)  die  bs.  liest  Prmtmtdm  hat,  wor«vs  Roth  mit  unrecht  Brdt»t 
mhdi  gmaeht  ket;  die  negation  gibl  hier  keiaeii  tiaa.  vgl  PfBÜfefS  G»- 
mauä  6,  495. 


Digitized  by  Googiß 


AUS  DEUTSCHEN  DH^ffTERN. 


143 


445  mt/  fiier  hont  (femaekit.  swer  un$  dar  über  machet 

uhd  uns  an  gelte  wü  verkem,  daz  sol  der  werde  künec  wem 
und  sin  gerihte  manecvaU.  man  tuot  uns  beiden  hie  gewalt. 

461  doK  vnsMeH  die  lanth'ute  wol  und  mimec  herre  tugmuU  vol^ 
vor  äm  guehehm  tit  daat  dtiKC,  daz  wu  de»  kmdei  wmbmiiu 

456  G9i/rü  M  relUeffi  erb»  UeM  im4  wu  Brisant  heeUnen  Mes, 
eb  er  nieht  wider  qucme.  gebiBre  imd  oueh  gezcme 
was  dannoch  siner  frlen  hant  daz  er  sin  geh  gwb  und  sin  lant 

461  swar  in  ^  wiüe  trüegeijan  was  niht  ungefuege 
ob  wir  an  Hner  hende  4n  alle  nuetewende 

^  miit  unde  gnäde  fimden,  gevangm  noch  gebtinden 

was  der  helt  des  mdhs  niht,  dd  wir  sin  hmi  tn  unser  pfliht 
enphiengen  von  dem  fürsten  halt,  er  hete  dannoch  den  gewalt 

471  daz  er  ndclt  slnem  muote  mit  Übe  und  ouch  mit  guote 
moht  unhetwungenliche  leben,  dd  von  er  uns  getorste  geben 

476  lin  kuU  und  sine  UtUe  woL  dar  an  der  künee,  min  herre,  sol 
erbermediehen  hhue  sehen^  md  Idze  vn»  hie  daz  heil  geschehen 
daz  wir  behalten  unser  habe,  die  man  uns  hie  wü  hreehm  ahe 

4Ä1  ^maltecliche  und  äne  reht* 

nach  dieser  replik,  auf  die  der  verklagte  nicht  mehr  antwor- 
tet, ist  die  saclie  mm  urtheil  reif,  es  haudeit  sich  in  erster  reihe 
OD  einen  erbscbaftsstreit,  und  zwar,  wie  ich  trotz  des  ze  lehen  in 
F.  317  annehmen  möchte,  wegen  einer  alodialen  herschaft;  denn  die 
bezdchmmg  *Iehn'  ist  bei  der  bekannten  anschaunng  des  mittel- 
alters,  nach  welcher  seihst  alodii  n  als  sonnenlehen  iii  (iu'  kategorie 
der  leiiügüter  gebracht  wurden,  durchaus  üicht  entscheidend,  wäh- 
rend für  die  alodiale  eigenschaft  des  Streitgegenstandes  mehrere 
nmstände  zu  sprechen  scheinen:  so  vor  allem  der  dafs  von  einem 
lehnsherrn  überhaupt  keine  rede  ist,  wahrend  doch  die  von  der  kla- 
gerin  behauptete  vergabung  von  todes  wegen  nur  vor  ihm  und  mit 
seiner  Zustimmung  hatte  geschehen  können;  ferner  die  erbberech- 
tigung  des  bruders,  während  das  deutsche  lehnrecht  nur  die  descen- 
denten  erben  läfst.  auch  die  klagenn  stellt  nicht  ui  abrede  dafs 
nach  den  rechten  ihres  hauses  ihr  schwager,  der  verklagte,  nächster 
Intestaterbe  sein  würde;  sie  beruft  »ch  daher  fär  ihr  befseres  recht 
nicht  auf  das  Intestaterbrecht,  sondern  auf  eine  letzLwillige  Verfügung 
ihres  gemahls,  welche  sie  durch  das  zeugois  der  landeseinwohner 
und  durch  Urkunden  beweisen  wiU.  das  gedinge  ist,  wie  sie  be- 
hauptet, öffentlich  vor  den  henren  und  den  landlettten  geschehen 
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(10.  35u.  453),  ihr  gemahl  hat  sie  und  ihre  tochter  dabei  in  die 
^'pwpre  des  landes  gesetzt  (327.  335.  456)  und  ihnen  für  den 
fall  dafs  er  nicht  zorückkebren  8ottte  die  herschaft  vennacht  (13. 
329.  442  ff*  455),  auch  uikunden  darOber  ausfertigen  lafeen 
(332..  433  f.).  es  handelt  sich  offenbar  um  einie  vergabung  von 
todes  wegen,  durch  aiiflafsaug  in  öfTentlicher  gerichtssitzung  voll- 
zogen, nicht  um  einen  testamentarischen  akt;  die  Urkunden  sind 
also  blofse  Zeugnisse  des  geschehenen,  ohne  an  und  für  sich  den 
recbtsanspnicb  der  begabten  zu  begründen,  um  die  giltigkeit  dieser 
Tergabung  festzustellen  bedarf  es  vor  allen  dingen  des  nadtweises 
dafs  Gottfried  dieselbe  in  voller  dispositionsßihigkeit  vorgenoinnien 
hat;  dit  kliigeriii  unternimmt  dies  in  der  replik  (445.  458  —  61. 
465 f.),  indem  sie  sich,  den  deutachrechtlichen  grundsätzen  gemals, 
namentlich  darauf  beruft,  ihr  gemahl  sei  zur  zeit  der  Yei|;abimg 
durchaus  in  der  läge  gewesen  die  herscbaft,  wenn  er  anders  ge- 
wollt hätte,  selbst  fortzuföhren,  habe  also  durch  jenen  aktnicbt 
blofs  seine  intestaterben  beeiutracbtigt,  sondern  schon  sich  seJkl 
rechte  entzogen  (470—75).-«) 

Es  wäre  nun  höchst  interessant  tu  erfahren  wie  das  g<  ne\\i 
den  widerstreit  des  intestaterbrecbts  und  der  vergabung  von  todcs 
wegen  ui  dem  vorliegenden  falle  entscheiden  wfirde;  allein  darüber 
enthält  das  urtheil  nichts,  und  eben  durch  diesen  umstand  wird  es 
besoüiins  wichtig  für  uns.  der  König  spricht  folgendes  iirlheil. 
4Ö9  (ieloubent,  wer  diu  herzogin^  daz  man  iu  gerihies  scMu 
gim  unäe  uriUeeUeken  tuot.  tu  sol  der  herzog  mwer  guot 
mU  fride  län  und  imoer  lani:  dax  ßrsteniuom  ze  Brähant, 
495  dä  ruaehe  er  tieh  smo  ziehen,  tmrehte  sache  fliehe» 

sol  er  durch  unser  aller  bete;  wan  ez  gelimpfes  mht  enhete 
und  äne  /uoge  wfere,  ob  er  ze  klagender  sw(pre 
501  iuch  brcBhte  du  alle  schulde,  unr^t  ich  küme  dulde 
und  mae  Hn  mht  geliden;  dd  von  geruoehe  er  miden 
505  geiHtaU  und  ^ibermüetekeiL  maz  im  erteileni     den  eit 
die  f&reien  alle  umb  iuwer  klage,  daz  sol  er  äne  widersage 
durch  minen  willen  stwte  Idn.  iu  beiden  muoz  hie  reht  getän 
511  vor  minen  ougen  werden»  sH  daz  mich  got  üf  erden 

4)  diM  ist  bekaiiDtlicli  4er  ftino,  weno  Am  lenlsehe  reckt  kci  vergabsB' 
g«ik  das  erfordemis  einer  gewiMen  körperkraft  tafctellt ;  vergleicbe  q.  «.  Wal' 
ter,  deauche  reciAasetcUekte  §  ö92.  Ssp.  I,  52  (  2. 
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zäm  HhUr  hdt  gegeU  und  ich  ze  künge  bin  enoeli, 
515  $4  wiz  tdk  imde  erkenne  lool  da»  tc/k  dureh  wäre  eehdde  $ol 
die  krwnhen  $aeh$  eUkien  vnd  einem  armen  rihten 

als  eime  riehen  alle  frist.  dd  von  gebiute  ich,  wizze  Crist, 
521  dem  fürsten  tts  der  Sahsen  lant  daz  er  mit  liebe  sd  zehant 

den  kriec  hie  läze  icheiden.  Ität  er  gctän  iu  beiden 
525  mU  eehedeUeher  mgeduU  eehaden  iht  än  alle  echuU, 

daz  werde  von  im  widartän.  mU  tr  ßrdbant  zem  erbe  hän, 
da»  läze  «r  tu,    twü  er  tool;  iü  äher  da»  er  haben  $al 
231  die  selben  lantriviere,  so  tieme  er  si  vi!  nchiere, 

md  sl  dd  mite  an  dirre  zH  gescheidm  iuwer  beider  sMt. 
AJs  lichter  hat  der  könig  das  urtheil  zu  ¥erkünden,  gefunden 
«ml  es  von  den  fürsten  als  schöffen  bei  dem  von  ihnen  geleisteten 
eäe  (T,506f.  vgl.  Haltaus  glossar  277 f.).  das  urtheil  beginnt  mit  der 
Versicherung  dafs  man  der  klägerin  das  recht  offenbar  machen 
{gerihtes  schln  tnon),  d.  h.  ihr  recht  widerfahren  lal'sen  wolle,  der 
eigentliche  Charakter  des  urtheils  erhellt  am  besten  aus  52b — 34: 
der  streit  soll  nur  für  diese  zeit  entschieden  iverden,  die  eigentUcbe 
Kchta^^  bleibt  späterer  entscheidung  vorbehalten,  das  urtheil  bat 
<>neikblot«  provisorischen  Charakter,  schwieriger  ist  es  den  posi- 
h?cn  'mhalt  des  etwas  dunkel  gehaltenen  urtheils  zu  «'rkennen.  der 
mkk^h'  .soll  den  'krieg'  in  gute  stlit  iden  lafsen  (522 f.)  und  den 
der  lierzogiu  und  ihrer  tochter  durch  sein  eigenmächtiges  verfah- 
rea  zugefügten  schaden  ersetzen  (524 — 27);  fernere  gewalt  soll  er 
meiden  (504  f.)  und  den  klägerinnen  ihr  land  und  gut  in  firieden 
laben (492 f.);  hegrundet  wird  dies  verlangen  dadurch  dafs  es  un- 
geziemend erscheinen  mülse  wenn  durch  die  handlungen  des  her- 
2ogs  die  witwe  mit  ihrer  tochter  widerrechtlich  in  die  beschwerliche 
stcUuag  der  klagerin  gebracht  werde  (498 — 501).  das  wort  rwo- 
cAe»,  geruodien  ia  495  und  504  bedeutet  im  allgemeinen  'seine 
gedanken  auf  etwas  richten*/  in  Verbindung  mit  dem  Infinitiv  ist  es 
ganz  unser  'geruhen.'  ^)  der  beklagte  soll  also  geruhen ,  d.  h.  es 
wird  ihm  anheimgestellt  sich  zu  dem  fürstenthum  lir.jhant  zu 
ziehen  (494  f.).  der  ausdruck  'sich  zu  einer  sachc  ziehen  hat  ver- 
schiedene auslegungen  gefunden;  theils  bat  man  ihn  allgemein  auf 
<len  beweis  des  rechts  an  einer  sache  bezogen  und  mit  'seui  recht 


5)  oihd.  wb.  n,  1.  797f.  801f. 
Z.  F.  D.  A.  neue  toige  L 
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an  einer  sache  darthun'  wiedergegeben,^)  theils  darin  die  diDgliche 
klage  in  Verbindung  mit  der  beweisfuhrung,?)  theils  ausschUeCslich 
die  klage  mit  anfangt)  gefunden;  keine  dieser  erklärungen  ist  ganz 
zutreffend,  sie  sind  sämtlich  entweder  zu  weit  oder  zu  eng  oder 
beides  zugleich,   in  den  Worten  ^sich  ziehen'  liegt  der  begriff  der 
bewegung,  deren  richtung  durch  die  hinzutretende  präposition  an- 
gedeutet wird;  so  heiM  'sich  an  oder  auf  eine  sache  oder  persuu 
(z.  b.  ein  höheres  gericht,  einen  gewährsmann)  ziehen'  so  viei  wie 
sich  an  dieselbe  wenden,  sich  auf  sie  berufen;  'sich  von  oder  aus 
einer  sache  ziehen'  ist  eine  sache  die  man  bisher  gehabt,  einen  zu- 
stand in  dem  man  sich  hisher  befunden  hat  (z.  b.  verfeslung)  ver- 
lafsen,  sich  davon  los  machen,  den  besitz  der  sache  aufgehen ;  sich  | 
zu  einer  sache  ziehen'  endlich  bedeutet  räumlich  sich  zu  einer  | 
sache  bei  der  man  sich  bisher  nicht  befunden  hat,  begeben,  figürlich  i 
sich  auf  etwas  beziehen,  zu  etwas  gehören,  juristisch  eine  sache  | 
die  man  nicht  besitzt  zu  erlangen  suchen,  dieselbe  vindiciercD.*)  ' 
der  ausdruf  k  kann  deuiaach  üiimer  nur  von  dem  klagenden  nicht- 
besitzer,  nie  von  dem  besitzenden  verklagten  gebraucht  wprdpn; 
er  bedeutet  nicht  schlechtweg  sein  recht  an  einer  sache  darihuo, 
sondern  als  kläger  sein  recht  an  einer  sache  darzuthun  suchen,  uiul 
es  macht  keinen  unterschied  oh  dies  im  wege  der  anfangs-  oder 
der  schlichten  klage  geschieht,  ob  der  kläger  sein  recht  wirklieb 
darthut,  d.  h.  mit  seinen  ansprachen  durchdringt,  oder  abgewiesen 
wird. 


6)  Homeyer,  register  z.  «acbs.  landr.  unter 'tien.  Gaiipp,  seitsebr.  Tur 
deutsrhes  recht  1,  114  f. 

7)  Haltant,  glossar  2169.  Platner,  hist.  eatwkkel.  d.  deaUch.  re'^i'^^ 
2,  304  f. 

8)  Albrecht,  gewere  81.  91. 

9)  mM.  wb.  3,  925f.  Bpinckmr^ier,  glossar.dipl.  2,752r.  Haluus  2157f. 
Tgl.  Planck,  zeitschr.  f.  deutsch,  r.  10,  247. 

10)  Brackenhöft,  zeitschr.  f.  dtsch.  r.  5,  144 f.  ist  im  wesentlii  hc" 

rcr  ansieht,  will  den  ausdnick  aber  ohne  grund  auf  fahrende  habe  bf  schrau 
ken.  die  richtigkeit  unserer  auffafsang  dürfte  sich  ans  allen  voo  il«"" 
genannten  schriftstpllern  angeführten  belegen  erj^eben ;  auch  steht  ihr  der 
umstand  dafs  einzelne  stellen  die  redensart  in  engerem  sinne,  nanientnt'h  mil 
besonderer  beziehuug  auf  die  bcweisführung,  gebrauchen,  nicht  entgegen,  il^"^ 
es  bleibt  doch  immer  der  charrjkteristische  punkt  dafs  der  ausdruci*^  aas 
schUefslich  von  drin  klac:nndf'i»  nichtbesitzer  gebraucht  M  ird;  dies  gih 
von  dem  tik  to  sime  hantgcmale  mit  tinetn  eide  Um  (Ssp.  III,  29  §  1)> 
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Hieniach  besteht  der  kern  des  urtheÜs  darin  dafs  der  beklagte 

Sachsenherzog  die  klägcrin  welche,  wie  er  seihst  nicht  liestritten 
hat,  von  ihm  eigenmächtig  und  gewalUsain  der  vuii  ihrem  gemahle 
ihr  eingeräumteu  gewere  entsetzt  worden  ist,  wieder  in  die  gewr're 
ansetzen  soll,  ohne  rücksicht  auf  die  firage  ob  sie  oder  er  ein  stär- 
ken» recht  zu  besitzen  habe,  und  dafs  es  ihm  Oberlafsen  bleibt  die 
eatscheidung  dieser  eigentlichen  rechtsfrage  als  kläger  im  wege  des 
ordenthchen  processes  zu  beantragen;  wir  haben  also  ein  rein  pos- 
stösonsches  verfahren  vor  uns,  und  gerade  wegen  dieses  umstaudes 
verdieot  unser  gedieht  eine  vorzügliche  berücksichtiguug. 

Der  sacfasenherzog  theilt  unsere  aufSufsung  des  urtheils  durch- 
ns;  dies  geht  aus  den  folgenden  Worten  hervor,  in  denen  er  seine 
nunfinedenheit  zu  erkennen  gibt, 

538  Herr,  ich  tuon  allez  duz  ir  weit, 

wan  daz  ich  niht  üz  miner  haut  da%  fürstentuom  ze  Brdbant 
dli  aU  üppecÜehe  läze.  ich  hdn  wol  in  der  mäze 

nhta$  suo  der  kersehaft  da»  iek  mit  aller  inlner  kraß 
^  iazlanimaesiiUrmenfmdBwirti.  swermiehddgdteBvnlverhem 
das    mieh  gevallm  ist,  der  muoz  z$  dirre  selben  frisi 
wi(  hiuerlichen  swertes  siegen  mich  üz  minem  rehte  icegen 
551  und  von  dem  kriege  triben.  Bräbant  muoz  mir  beliben 

od  ich  dar  umhe  ligen  töt:  man  sol  des  herten  kampfes  nöt 
^5  den  Itriec  nach  hitUe  scheide»  Idn»  todle  midi  iema»  beetdn, 
,      iar  kome  her\  leA  (ttt  bereit  da»  ich  de$  kampfes  arebeit 
wil  dulden  nndc  Uden  i  da»  ich  welle  miden 
561  min  erbeschaft  dn  endes  zil.  swer  mit  dem  eide  erzeigen  wil 
daz  min  niht  heize  Brdbant,  dem  wird  genomen  abe  sin  haut 
f  565  schier  unde  in  kurzer  stunde,  hie  muoz  ein  tceUich  wunde 

bewmre»     ein  ende  und  hani  engegen  hende 
^      wer  dieen  kriee  beherlen  müge.  an  brieve  lieze  tcft  unde  züge 
571  tnl  harte  nngeme  mtniu  reht,  man  schribet  an  ein  permüU  idehi 
swes  man  yenwehet  unde  gert;  mit  dem  so  wwre  ich  nngewert 
575  des  guotes  und  der  gillte  min,  hie  sol  diu  werde  herzogln 
ir  einen  kempfen  hiute  nemen,  und  läze  mir  und  im  gezemen 
da»  dirre  kriee  geeckeiden  werde  van  uns  beiden 
^  1 581  aU6  da»  wir  Me  strtten.  und  swer  bi  disen  zUen 

f 

i'''aach  hier  wird  vorausgesetzt  dafs  man  das  hantf^emal  nicht  unter  sieb  habe, 
ii'venii  es  sich  auch  nicht  um  eine  eigentliche  vindicalion  handelt. 
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die  sigmuft  ervehte,  der  habe  daz  lant  ze  rehte 
585  daz  dä  Brdbant  heizet  und  uns  ze  kriege  reizet 
diese  rede  bedarf  kaum  einer  erläuterung.  der  herzog  weigert  skb 
daslandBrabantheraoszogeben  (539 — 41),  da  er  es  dann  wol  nim- 
mer  wiedeibekommen  werde  (560 f.),  dennimwege  des  ordent- 
liehen  processes  würden  Urkunden  und  zeugen,  gar  trügerische  Le- 
vvt'isiniltel  nach  sruicr  ansieht,  gegen  ihn  den  ausschlag  geben 
(570 — 75).  daher  macht  er  von  dpm  rechte  des  freien  Sachsen 
(Ssp.  1, 18  (  3.  II,  12  §  8)  gebrauch,  iudem  er  das  vor  dem  könige 
gefondene  urthetl  schilt  und  sich  auf  den  höheren  richter,  auf  das 
gottesurtheil,  berufl;  er  zieht  die  entsebeidung  an  seine  'yordere 
band'  und  erbietet  sich,  wenngleich  nicht  selbsiebent  gegen  andere 
sieben,  so  doch  mann  gegen  mann  um  sein  recht  zu  kämpfen,  in- 
dem er  statt  des  gescholtenen  urtheils  ein  neues  findet,  dafs  näm- 
lich die  siegreiche  partei  das  streitige  land  von  rechts  wegen  behalten 
solle  (582 — 86).  die  verse  562 — 65  spielen  darauf  an  dafs  bei 
gerichtlichen  Zweikämpfen  jeder  kämpfer  das  recht  seiner  parte/ 
beschwören  muste  (Ssp.  I,  63  §  4)  und  auf  den  Verlust  der  band 
als  strafe  des  meineids.  ^  ^ ) 

Den  köntg  betrübt  diese  entsebeidung,  er  sucht  den  herzog 
umzustimmen  (613—27),  aber  Yergebens,  und  hieraus  lafet  sidi 
erkennen,  dafs  der  beklagte  ein  positives  recht  auf  die  entscheidung 
durch  Zweikampf  hat.  der  schwanritter  tritt  nun  als  kämpfer  der 
herzogin  auf  und  tödtet  seinen  gegner.  der  kämpf  selbst  ist  ohne 
juristisches  interesse;  mehr  ausbeute  dürften  wir  von  den  versen 
erwarten  welche  die  Terrnfthlung  des  Siegers  mit  der  tochter  der 
herzogin  schildern,  leider  hat  aber  die  einzige  uns  erhaltene  band- 
Schrift  gerade  hier  eine  bedeutende  lücke. 


Wir  haben  in  der  von  dem  könige  verkündeten  entscheidung 
des  gerichts  ein  vom  petitorium  gesondertes  possessorisches  ver- 
fiihren  kennen  gelernt,  auf  die  geschichte  dieses  Instituts  im  deut- 
schen recht  werden  wir  unten  in  einem  besondem  anhange  näher 
eingehen,  hier  sei  nur  so  viel  bemerkt  dafs  man  die  ersten  s))uren 
desselben  bisher  fast  aligemein  im  bairischen  recht,  nämlich  in  dem 
landfineden  Rudolfis  I  von  1281  und  im  bairischen  iandrecht  von 

1 1)  vgl.  Wilda,  strafrecht  der  tiermaoea  ^bd.  Walter,  deutsche  rechts- 
gesch.  2,  415. 
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1346  hnt  linden  wollen,  der  schwanritter  gibt  uns  nun  das  erste 
beispid  aufsprhai]>  li.ücrns,  das  ungefähr  gleiches  alters  mit  jenem 
iandfirieden  ist;  denn  Kuurad  von  Wnrzburg,  der  verfafser  onsers 
gedichts  (?.  1354)  starb  1287  zu  Basel,  und  hier  war  wohl  auch  seine 
beimat,  wenigstens  deutet  die  durchweg  alemannische  spräche  sei- 
Oer  dichtungen  mdhr  auf  den  Oberrfaein  als  auf  das  firftnkische 
Würzburg,  auch  hat  Wackemagel  in  Dasei  ein  haus  *Wiirzl)urg' 
Dachgewiesen  das  mit  dem  beiiiameu  des  dichters  zusaumieuhangeu 

Haben  wir  es  hier  aber  überhaupt  mit  «mer  deutschrechtlichen 
(peUe  stt  fhun»  und  ist  nicht  eher  an  franadsisehe  einflufse  zu  den- 
ka,  lumal  die  Nonnandie  bereits  im  t2ten,  das  dbnge  Frankreich 

liüch  im  13ten  Jahrhundert  ein  ausgebildetes  possessorisches  ver- 
fahren hesaXs  f  ^  ^ )  auf  eine  schriftliche  quelle  seines  gedichis  bezieht 
üoanMl  sich  mehrfach  (912.  1332),  und  zwar  an  der  ersten  stelle 
gerade  in  Terbindung  mit  seiner  darstellung  des  Zweikampfes,  die 
fransöaiscfa-  waUonische  gestahung  der  schwanrittersage  ist  uns  in 
msdiiedenen  aufzeichnungen  erhalten,  i*)  welche,  bei  manigfachen 
abMvekhungeu  im  einzelnen,  doch  in  den  grundzugen,  namentlich 
vvad  die  veranlafsung  des  gerichtlichen  Zweikampfes  angeht,  durch- 
aus üiiereinstimmen.   die  umMigreicbste  und  interessanteste  auf- 
aejduNuig  ist  der  Chevalier  au  cygne,^  ^)  gedieht  eines  unbekann- 
tiOTeifrfsers  aus  der  zweiten  hilfte  des  13ten  jahrh.,  von  welchem 
OD  auch  in  Sirorocks  Sammlung  aufgenommenes  Volksbuch  nur 
wenig  abweicht,  beide  iafsen  d»  n  schwanritter  Helias  in  zwei  ver- 
^hiedenen  gerichtlichen  Zweikämpfen  auftieten.  das  erste  mal  rei- 
nigt er  durch  die  besii^gang  seines  gegners  seine  mutter  von  der 
lidsdien  anschuldigung  sieben  junge  hunde  geboren  zu  haben;  die- 
ser theil  der  sage  interessiert  uns  hier  nicht  weiter,  da  er  von  Kon- 
lad  von  Würzburg  gar  nicht  benihrt  wurd.  der  zweite  kampi  (Che- 
valier au  cygne  2359—2700.  Volksbuch  bei  Simrock  s.  49 — 56) 
spielt  wie  bei  Konrad  in  iNim  wegen  am  hofe  des  kaisers,  wohin  He- 

12)  VfL  WaekoiHvel  in  Pfeifbn  GerBioia  3, 267—66. 

13)  vgk  Bmu,  Meht  des  bei itzes  353—59. 

14)  keranigegebeQ  voo  Retffenberf  in  den  Monionentf  poor  larvir  k 
lldstoire  des  provinces  de  Namur,  de  Habnnt  et  de  Lnzembonrf  .  IV — ^Vl. 
1846ff. 

15)  Reiftnkerg  n,  «.  e.  IV,  1—142.  das  yedidit  verdiente  eine  ein- 
Seliende  berneksichtigiinir  der  frannifsisclien  redUshistoriker. 


150    BEITRÄGE  ZUR  KUNDE  DES  DEUTSCHEN  RECHTS 


lias  durch  emen  sdiwan  geführt  wird  um  der  herzogin  Ton  BouiHob 
oder  Billon  gegen  eiiiNi  falschen  ankiäger  beizustehen,  der  gemaU 

iler  herzogin  ist  gestorben  und  sein  bruder  der  araf  \ oii  1  rankeo- 
bui'g  oder  blanciiuelmurc  klagt  nun  vor  dem  komge  gegen  die  vvitwe 
auf  herausgäbe  der  erbschaft,  indem  er  behauptet  sie  habe  ihren 
gemahl  vergiftet,  ihre  tochter  aber  sei  aufeer  der  ehe  erzeugt  und 
somit  gleich  der  mutter  unfilhig  den  vater  zu  beeihen;  er  beruft  wik 
aul"  zeugen  und  erbietet  sich  gleichzeitig  zum  Zweikampfe. 

Man  sieht,  die  rechtsfraf^p  ist  hier  eine  ganz  andere  als  hei 
Kourad ;  es  fehlt  also  voiibtäudig  an  beweisen  um  dem  letzteren  ein 
plagiat  zur  last  legen  zu  können,  zumal  auch  der  sonstige  mhalt 
des  SchwanriÜers,  wie  ich  glaube  dargetban  zu  haben,  ToUständig 
den  grundsätzen  des  deutschen  rechts  entspricht,  wir  aber  unten 
im  an  hang»'  sehen  werden  dafs  von  der  stelle  über  das  possesso- 
rische verfahren  ganz  dasselbe  gilt. 

Wenden  wir  uns  nun  nodi  kurz  zu  der  gestaltung  d(  r  sage  bei 
den  übrigen  deutschen  dichtem,  so  berührt  zunächst  Wolfram  tos 
Eschenbach  dieselbe  in  einer  episode  des  Parcivals,  aber  ohne  ie 
rechtlichen  Verhältnisse  zu  kennen  und  namentlich  ohne  den  ge- 
richtlichen zvveiivauipf  zu  erwähnen,  ebenso  verhalt  es  sich  mit  der 
behandlung  unserer  sage  im  Jüngern  Titurel.  dagegen  hat  der  uu- 
bekannte  verüstfser  des  Lohengrins ,  im  wesentlichen  auf  Wolhraius 
erzählung  fufsend,  wahrschemlich  aufgrund  von  versdiiedenen  uns 
nicht  erhaltenen  bearbeitungen  desf  sage,  den  rechtsstreit  ziemlich 
ausführlich  behandelt,  demselben  aber  wieder  eine  ganz  abweichende 
grundUige  gegeben  J  ^) 

Der  herzog  und  die  herzogin  von  Brabant  sind  gestorben  nach- 
dem sie  die  pflege  ihrer  tochter  Else  und  die  sorge  für  iand  und 
leute  einem  ihrer  mann^,  dem  grafen  Friedrich  von  Telramunt, 
anvertrauet  haben  (324 —  40).  dieser  missbraucht  seine  Stellung 
dazu  ufii  Llbcs  iumd  zu  w  erben,  wird  aber  als  imehenbürtig  von  ihr 
zurückgewiesen  (327—29), 

sie  sprach  'ich  wdiidef  da»  mi»  vater  iwoer  herre  tocere. 

LMfer  der  Aele  mioer  nwot, 

ddwmer  viel,  ah  tr  vil  hktB  setbe  tuot* 

16)  ausgäbe  von  Rmekert  ia  der  biblioihek  der  gesamteo  deotschea  na* 
tionalUlteralvr.  XXXVI.  1858.  iOier  die  qneUen  iithe  daiellMt  i.  32S£ 
240—46. 
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die  aaschauung  dafs  die  ehe  eines  vasallen  mit  der  lochler  des 
Jehnsherrn  oder  ülierliaupt  mit  der  tochter  eines  iibergenofsen  (nach 
dem  heersctiikle)  eine  missbeiiat  sei  tritt  auch  sonst  in  den  gedidi- 
ten  hiufig  hervor,  so  weist  in  der  Gadnin  (610)  die  kAnigin  Hüde 
dieantrSge  des  kOnigs  Ludwig  von  der  Normandie,  weldier  för  sei* 
Den  &olm  um  liue  tochter  Gudrun  weibcii  laTüt,  mit  den  Worten 
luröck 

wie  IcBge  «i  im  bi? 
m  lieh  mfn  vaHr  Hagem  hmndai  tmds  dri 
äuem  vater  bürge  dä  m  KaraMne: 
diu  Uhm  nmmm  Ubek  V9n  htdewiges  hmU  die  mäge  mitie. 

in  (Jen  iNibeliingen  (Lachmann  1614)  »  j  klart  Volker,  enlzückt  von 
düf  öciiöaen  tochter  des  markgrafeu  Rüdiger, 
'oh  ich  ein  ßrite  wcBre,'  tpraeh  der  degm  sdn, 
'wtd  eoide  tragen  kr&ne,  ze  lol^a  tooUa  tcA  h4» 
heer  setotM  tohter:  des  loltiiaeto  intr  der  nme$* 
dm  iM  miimeeUeh  %e  saftene,  dar  zuo  edel  unde  gvot  * 
Friedrich  von  Telramunt  beruhigt  sich  hei  der  dim  gewordenen  ab- 
(erligvmg  nicht,  sondern  klagt  vor  dem  i^aiser  aufgrund  eines  an- 
gebUchen  eheversprechens  der  Else  (344 — 46), 
er  gap  ir  sekmüj  eie  hue  die  d 
im  geldbtt  da»  teie  der  edde»  megde  wi. 
mit  klage  ers  an  des  riehes  keieer  trälUe. 
der  kaiser  gebietet  der  Jungfrau  sich  nach  einem  kämpfer  umzu- 
ziehen, der  ihr  recht  vertreten  könne  (349), 

dä  von  tet  man  der  ml  edekn  megde  bekmU^ 
ir  mAeeU  at»  kempfe  vor  gefÜUe  dmgem. 
es  ist  jnristiscli  vdflig  unmotiviert  wie  hier  so  ohne  weiteres  auf 
den  gericbHichen  Zweikampf  erkannt  werden  kann;  jedesliUs  mufs 
der  k läger  darauf  angetragen  haben, aufserdem  kann  es  aber 
nacli  dem  rechte  des  13ten  Jahrhunderts  im  civilprocess  erst  nach 
erschöplhng  des  instansenzuges  zur  ^tscheidung  durch  Zweikampf 
kommen,  diesen  weg  nimmt  auch  die  entwickelung  h&,  iipnrad  von 
y^ürzburg^dessen  feiner  juristischer  takt  von  der  darsteUungsweise 
unsors  verfafsers  weit  absteht.  —  der  beklagten  wird  eine  mehr- 
v\ucheiuiiche  frist  bewilligt,  aber  mi-gends  kann  sie  einen  kämpfer 

17)  Ssp.  in,  91  §  2  dife  riehi^  im  mash  nemmn»  ant^eken,  mit  vor- 
mümiM  noch  dne  twfniktden^  nmd$F  dm  lAegwe  te  kempe  wart. 


152    LElllÜGiE  ZUR  KUNDE  DES  DEÜTSCÜEN  RECHTS 


finden ;  oin  vetter  von  ihr  hete  sich  gerne  an  genomm  den  kämpf,  dö 
was  er  nihl  ze  sinen  tagen  komen ,  dd  von  sis  al  mit  täte  wider- 
strebten (734 — 36);  der  vetter  scheint  nur  aus  gnmdeu  der  kiug- 
heit  zurückzutreten,  wenigsteos  läf&t  sich  das  recht  zur  kampfes- 
vormundsdiaft  auch  jungUngen  nicht  absprechen  ^  sobald  sie  nur 
zu  ihren  jähren  gekommen  sind  (Ssp.  1, 42  §  2).  inzwischen  kommt 
Lohengrin,  der  scliwanritter,  ins  land  und  erbietet  sich  zum  kämpfe, 
uaciidt.ni  er  erfahren  hat  icie  ir  vater  eim  sinem  rdt  sie  triumlkhfn 
wU  daz  laut  enpfolhen  hät,  wies  der  an  spreche  kemp flieh  var  ge- 
Hhte  (827 — 30).  am  bestimmten  tage  erscheinen  beide  parteien 
Yon  zahlreichen  freunden  umgeben  auf  dem  kampljplatze  vor  dem 
kaiser,  und  dieser  wirkt  den  kämpfenden  frieden  (2097 — ^2100), 
indem  er  den  rittern  hei  Verlust  dw  band ,  den  knechten  bei  todes- 
stral'e  jede  storyng  veiiiietet  (vgl.  Ssp.  I,  63  §  4), 

ahö  wart  der  vride  al  umbe  gekündet  %mde  gesd^rUt 

vnde  virhoten  bi  dar  haiiU 

dem  rüter,  $6  wwr  dä  dem  kneht  daz  houbet  pfanU, 

sm  umrdeiu  t>or  gewaUe  scMn  gevriei. 
Telraniunt  unterliegt  im  kaaipfc,  er  bittet  seiücü  gegne'r  um  frieden 
und  bekennt  sein  unrecht  (2217—2220), 

er  sprach  'eUetUrichef 

ich  Inule  dir  mlii  Sicherheit 

tau  verzihe  mtcft  der  hdehgeheme»  meit: 

die  hdn  ich  ane  gelogen  sieherU^.* 
der  Sieger  tritt  hierauf  vor  den  kaiser  (2226 — 30), 

et  sprach  Iterre,  wie  sol  ich  min  rede  an  väheUy 

daz  ich  tuo  gerihtes  reht?  iur  triuwe  mch  des  wUel 

er  (der  kaiser)  sprach  ^sd  neaU  tu  einen  man 

der  iur  tsert  ^äche*  den  gr^im  er  dd  nam  J^Utn 

wm  Mxetbure,  der  kund  ez  wol  %e  prtoe. 
wohl  Muf  den  antrag  dieses  fürsprechers  wird  Else  von  der  anklag* 
freigesprochen,  Telraniunt  dagegen  zum  tode  v^urtheiit  und  sofort , 
enthauptet  (2241—  45), 

wir  dem  gerihie  nA  dnc 

miit  volge  mt  mt'l  vräge  ledie  wart  gesagt, 

s6  sei  der  keiser  rihten  aU  er  solde 

über  den  von  Telramunt. 

daz  houbet  wart  im  abe  geslagen  an  der  stunt. 
die  strafe  der  enthauptung  trifft  den  grafen  wohl  wegen  des  an  seiner 
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Pflegebefohlenen  begangenea  treubruchs,  der  zwar  sonst  müder  be- 
straft wird  (Tgl.  Kraut,  Tormundscbaft  1,  84),  hier  aber  mit  ruck- 
sidit  auf  die  regd  svdk  ungeriekte  man  twer  up  mm  mm  beredet 
wtü  kmpe,  dat  gat  im»  an  Hat  h'f  (Ssp.  II,  16  §  2)  anders  behan- 
delt zu  werden  scheint,  das  urtheil  wird  mit  frage  und  mit  folge 
gesprochen,  d.  h.  der  komg  fragt,  einer  der  fürsleu  (scböÜeü)  liüdet 
das  iirtheil  und  die  übrigen  folgen  dem  gefundenen. 

Die  gerichtliche  ▼erhandhing  wird  dann  noch  in  scherzhafter 
weise  fortgesetzt,  indem  Else  nunmehr  ihren  befireier  zum  gemahl 
TCflangt  (2251—2260), 

dö  sprach  diu  magt  'kerr,  er  ist  min.' 
er  sprach  'niht,  ick  sol  iuwer  noch  niemannes  stn.^ 
diujuncfrou  sprach  stem  k^ser  'Herr,  dost  rihtet 
xwisdtm  dem  degen  unde  auch  mir,' 
dö  sprach  der  ven  AtUed^auwe  ^herre^  deiei  min  gir, 
wan         mich  ir  hän  keiner  i  gepßktet^ 
diu  urteil  geben  wart  m\  von  den  vürsten  gemeine, 
sint  daz  er  sie  mit  der  ritterschaft 
het  versprochen  mt  wcer  worden  sigehaft, 
90heti»  wol  b^Mbt  diu  ftniscAe  reins. 
Ich  scUieÜBe  hieran  noch  eine  stelle  aus  dem  gedieht  Grane  von 
Berthold  von  Holle  (hrsg.  von  Bartsch.  NCkmberg  1858),  welcher  in 
(fer  ersten  hälfte  des  13ten  jahrh.  im  iiÜdesheimischen  lebte,  zwei 
uomündige  kinder,  ein  mädchen  und  ein  knabe,  erschemeu  vor  dem 
iaiser,  und  der  knabe  redet  ihn  an , 

a07&  wm  ildme  edel  voget  gemeit 
t'c&  ^age  M  de^AcAe  leH 
ind  dar  zö  de  ewester  min. 
ein  vorste  wil  geweldkh  sin 
Over  umer  »wier  ervedeil. 
8080  her      uns  sö  gröt  unheü 
an  läim  ind  an  lande  gar» 
nemet  unser  rehiee  war, 
dat  wil  ich  Ach  dün  bekant. 
her  sprichet  erve  an  unse  lant, 
2085  sin  vrowe  is  de  swester  min : 
he  wil  dorcft  dai  weldid^  ein, 

18).  4.  h«  dat  ist  nein  wonicli,  dock  liabe  wk  v.  s.  w. 
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äat  se  is  zö  im  jdrm  komm. 
$e  hdt  enm  man  gmomm, 
de  <p«r  doreh  mhme  swendm  kmt, 
3090  her  ii$  miUmUcomm 

dat  her  mit  tjoste  veret; 

de  jene  de  gegen  im  keret, 

dem  yevet  her  äventtire  wer, 

toerder  voget,  nu  stdt  min  ger 
2095  datirwM  helfe  di^  bekam. 

9ol  mr  hehaiden  ume  kmi, 

8Ö  möte  t0ir  einen  ritter  hän, 

der  im  strides  wille  weder stän^ 

ind  im  si  gelich  gebom: 
2100  her  ist  ein  Scoufir  ^  irkam. 

nUn  tfttter  hdt  m  getcheiden 

mtlr  erve  van  ims  beiden: 
wil  her  unee  riche  hdn, 

uns  inwerde  helfe  van  üch  gedän. 
es  liegt  hier  ein  erbschaftsstreit  ähnlich  dem  iu  dem  Schwanrittei 
vor;  von  den  drei  geschwistern  ist  die  älteste  allein  mündig  und  bei 
ihrer  verheiratuiig  von  dem  eiterlidien  erbe  abgeschichtet;  gleich- 
wohl  erhebt  ihr  mann  in  ihrem  namen  anspräche,  es  ist  nicht  m  e^ 
kennen  ob  auf  das  ganze  oder  nur  auf  einen  theil.  auch  hier  ver- 
mifsoii  \\\v  leider  den  jun&lLSctien  Scharfsinn  Kuurads,  diesaclieisl 
ganz  uiijuristiscb  behandelt,  was  vieileichi  dem  umstände  zuzuschrei- 
ben ist  dafs  wir  es  hier  nur  mit  einer  beiläufig  eingeflochtenen  epi- 
sode  zu  thiin  haben,  es  ist  nicht  klar  oh  ein  eigentlicher  proeess 
vorhergegangen,  wer  kläger  und  wer  beklagter,  und  ebenso  wenig 
wodurch  der  Zweikampf,  der  natürlich  mit  dem  siege  der  guten 
Sache  endet,  herbeigeführt  ist;  fast  scheint  es  als  handele  es  sich 
gar  nicht  um  emen  gerichUicben,  sondern  um  einen  durch  kompro- 
miss  der  partden  aofsergerichtlich  angeordneten  sweikampf.  in- 
teressant ist  übrigens  das  ausdrttekliche,  spät«  (2109)  noch  einmal 
wiederholte  verlangen  des  knaben  dafe  der  kftmpfer  dem  gegner 
ebenbürtig  sein  solle,  diese  bekannte  bedingung  des  Zweikampfes 
tritt  auch  in  einer  stelle  der  iNibelunge  (Latbniauu  117)  henor,  wo 
Siegfried  den  ihn  herausfordernden  Ortwein  von  Metz  mit  den 
Worten  zurückweist 

er  tf^aeh  ^tieh  iol  vermesom  niht  mder  mieh  <ifti  ha$iL 
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ich  bin  «tu  künit  rldb«,  §6  hiiiu  künMgn  mm: 

§m  dürften  mieh  din  moehe  mit  gMle  nimmer  beUdn* 

charakteristisch  ist  die  abweichende  lesart  in  der  handschrift  C,  hier 
lautet  die  letzte  zeile 

ja  mzimt  dir  mht  mit  strite  äeheinen  minen  genöz  bestän, 
offenbar  ist  die  lesart  in  A  die  ältere:  einkönig  beftiizt  zwölfmäimer- 
flttifce,  und  wer  nicht  kdniglidies  geblütes  ist  soU  sich  hüten  jenem 
im  streite  zo  begegnen;  dies  igt  eine  anschauung  die  unzweifelhaft 
der  Urzeit  des  deutschen  Volkes  entstammt  und  einem  geschlechte 
angehört  welchem  die  königi;  noch  als  nachkommen  der  gütler  er- 
schieoeu.  ganz  anders  C:  hier  ist  der  mythologische  gesichtspuukt 
T5llig  aufgegeben,  statt  seiner  tinden  wir  die  rein  juristische  aus- 
fuhrung  dafs  eines  königs  vasall  einem  kdnige  nicht  ebenbürtig  sei 
und  dämm  nicht  mit  ihm  kämpfen  dörfe.  schon  an  sich  liegt  es 
nahe  lials  ein  derartiges  motiv  später  iu  die  du  luung  aufgenommen 
sein  mufs  als  das  ohen  besprocliene ,  »^s  kommt  aber  nocii  hinzu 
dafs  es  auch  einer  späteren  rechtsentwickelung  angehört,  ^iheit 
UBdogoschaft  wttrqi  bis  in  Jas  13te  jahrh.  die  einzig  mafsgeben- 
deü  «Innente  de»  deutschen  personenrechts,  die  genaueren  ab- 
stufungen  imierhalb  des  einen  oder  des  andern  waren  immer  nur 
in  einzelnen  punkten  wirksam,  im  ^rofsen  und  gaiizm  alter  ohne 
einfMs.  so  war  jeder  freie,  mochte  er  höher  oder  geringer  geboren 
sein,  fähig  mit  einem  freien  weihe  eine  ebenbürtige  ehe  einzugehen, 
flusheiraten  konnten  nur  zwischen  firei^  und  unfreien  personen  f,  < 
stattfinden;  an  einer  andern  stelle^  ^)  habe  ich  auszuführen  gesucht   ^  ^^f  j 
dafs  dies  auch  noch  der  Standpunkt  des  Sachsenspiegels  ist  und 
dafs  erst  im  laufe  des  13ten  jalirh.  eine  wesentliche  Verschiebung 
der  begriüe  staltgefunden  hat;  es  versteht  sich  fi'eilich  dafs  diese 
Veränderung  der  ansichten  auch  schon  vorher  hier  und  da  hervor- 
treten konnte,  und  in  diesem  sinne  verat^e  ich  was  uns  oben 
(s.  151)  in  betreff  nnebenburtiger  eben  begegnet  bt  das.recht  der 
kampfeseb^urtigkeit  erscheint  im  Sachsenspiegel  wenigstens  noch 
als  ein  angeborenes  recht  aller  \oliireien,  nur  die  jjlleghafien  luid 
landsaisea  sind  von  demäeibea  ausgeschiorsen;^^)  dagegen  ist  in 

19)  Schroeder,  zur  lehre  von  der  cbenbürtigkeit  nach  dem  Sacbsen- 
>^iegel  (Zeitschrift  für  rechtsgeschichte  bd  IHV   '  },^^         r  ir  i  / 

20)  Ssp.  I.  51  §  4.  B.i  §  3.  Gürlitzer  landi .  45,  4.  das  uuhere  über  diese 
(irage  findet  sicii  iu  dem  note  19  augefiilirteu  aufsatze  ziisanunengesteUt.  vsl. 
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jener  lesarL  d«  i  iiaiKlsclirüt  (]  die  heeibciiiidäonliiuiig,  albo  üitj  lehüs- 
hierarchie,  das  entscheidende. 


Das  schon  oben  besprochene  gedieht  Lohengrin  ist  trotz  der 
feden  darstellung  fftr  die  rechts-  und  kolturgeschichte  von  der 

liöchsten  bedeutung,  so  tlals  es  sich  wohl  verloliul  aucii  auf  dies  ge- 
dieht noch  f^inige  (lüchtige  blicke  zu  werfen,  obeuan  stehen  füglich 
diejenigen  Strophen  welche  das  rei^j^taatere^t  J^etrefTen. 
Der  kaiser  halt  eine  reicbsversainnilung  zu  Frankfurt  a. 
I  ^     seinem  geböte  folgend  ziehen  auch  alle  forsten  dorthin  (1941—43), 

y/o  jeder  schon  seinen  besondem  sitz  eingerichtet  findet. 
[  1957  legeslfches  vürsten  si%  im  vor  was  üz  gemezzen. 

:  die  verdienten  dä  ir  amt, 

sie  täten  sd  daz  sich  sin  keiner  schämt: 
1960  der  »ekenke  hrdhf$  wHt,  dar  näeh  der  inUatB9 
der  kamermr  gap  waatzer  vür. 
weit  ir  nu  hcereny  van  wie  hänt  die  siben  kür 
die  vürsten,  des  Idz  ich  niht  lauge  warten, 
i  der  erst  von  Menze  ist  genant 

1965  kanzehBre  des  riehes  über  diutschiu  laM^ 
sd  hät  mm  dm  vim  Kölne  «wo  Lmg^^artm 
vür  des  rkhes  kmaelmr,  sd  eehrlbt  si'dk  der  von  Trim 
ein  kanzelcBT  von  Walken  lant, 
"i^if«^  h  V*  ^^^^      erzepishiom  von  der  toirde  hänt» 

Js  ^^'^  *^  ieieiivürsten  wesen  viere: 

J/^,^;,^,.        ^        pfaüenzgräve  bt  Rin 

'    *  i^  der  irHe  unt  eol  des  rtehes  truheaz  tiln, 

sd  ist  v4m  Prmdenpurc  ein  komerwre, 
ein  schenke  der  ist  v<m  Beierhmt, 
1975  dem  riche  ist  von  Sahsen  ein  marschak  genant, 
der  heiser  Karl  alsm  beschiet  daz  mcere, 
mit  dm  siben  vürstm  Karl  daz  rieke  künde  sHflm 
mnd  oicd^  mtl  manegtr  wirdekeit, 
Ohe  mam  unz  an  daz  ende  van  im  seit: 
1980  swer  stn  niht  weiz,  der  suoche  es  an  den  Schriften. 
diese  stelle  ist  bei  den  uDtersuchungen  über  das  kiufurstenkoliegiuBi, 


G^hnmiy  lehre  von  der  ebenb&rtigkeit  1,  367  «am.  4.  Lamberti  ansaL  lA 
«.  1070  (Momnn.  Germ,  1, 177). 
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so  viel  ich  weifs,  hishev  ganz  unberücksichtigt  geblieben,  wälutüid 
der  neueste  herausgeber  des  Lohengrin  (Röckert  s.  257  f.)  sie  für  \ 
die  bestimmang  der  abfafsungszeit  des  gedichts  vortrefflich  zu  Ter-  \ 
wertben  gewust  bat  der  herzog  Ton  Baiem  wird  hier  als  kurförst  und  i 
schenke  des  reichs  aufgeführt,  des  Böhmen  geschieht  kerne  erwfth«  / 
nung;  vor  der  wähl  Rudolfs  im  jähre  127o  küiiiiie  von  einer  aus- 
schliefsung  iiulimens  nicht  die  rede  sein,  damals  wurde  aber  durch 
beschluDs  der  übrigen  sechs  kurfürsten  die  siebente  iHümme  nicht  dem 
BShmeu,  sondern  dem  herzöge  von  Baiem  zuoluinnt,  und  diesem 
beschluTse  trat  der  kaiser  1275  hei  (s.  Honumenta  Wittelsbacensia 
Inr  116).  der  kurffirst  von  Böhmen  übte  schon  1285  wieder  kur- 
fürstliche rechte  aus ,  und  1289,  dann  wiederholt  1290,  erk;umte 
auch  Rudolf  von  Habsburg  ihn  feierlich  als  kurfürsten  an,  wodurch 
die  selbständige  stimme  Baiems  von  selbst  wieder  ausschied.^ 
aus  dieser  argumentation,  derselben  deren  man  sich  für  die  Zeit- 
bestimmung des  Schwahenspiegels  bedient,  ergibt  sich  dafs  der 
Lohengrin  zwischen  127^^  und  1290  abgefafst  ist;  unbestritten 
^urde  Böimien  zwar  nur  zwischen  1275  und  1285  in  der  kurwürde 
^oa  Baiem  ausgeschlofsen,  die  vielfach  hervortretenden  bairischen 
ipB^thien  des  verfafsers  (vgl.  Rückert  s.  25Sf.)  nöthigen  uns  aber 
*  die  weiteren  grenzen  anzunehmen,  der  Lohengrin  ist  sonach  ein 
»ilgenofse  des  Schwabenspiegels,  wahrschehiUeh  jedoch  erst  nach 
(lie<pm  entstanden,  da  es  keinem  Ifriicnken  unterliegt  ixnl  iiückert 
(s.  25b)  anzunehmen  dafs  die  wortc  der  suoche  es  an  den  Schriften  /J 
(19S0)  auf  Schwsp.  Lafsb.  130  (Wackera.  110)  und  Schwab, 
lehor.  8  zu  beziehen  sind,  uns  im  Lohengrin  also  das  älteste  citat 
ans  dem  Schwabenspiegel  vorliegt.  Mone  (übersieht  der  niederlSn- 
dischen  volksliteralur  s.  72)  versteht  unter  jenen  ^schriften^  die  gol- 
dene bulle,  indem  er  die  erwähnung  des  kaisers  Karl  (v.  1976)  auf 
luirl  lY  bezieht;  mit  letzterem  ist  aber  vielmehr  Karl  der  grofse  ge- 
meint, der  ja  das  ganze  mittelalter  hindurch  als  vater  des  rechts  und 
msbesondere  als  grönder  der  reichsverfafsung  und  des  kurfürsten- 
kollegiums  angesehen  wurde,^^)  und  an  ämSassm  /ondnocA  sine« 
rechten  tiüt  (Sachsensp.  textus  prologi). 

Aul  die  königswahl  bezieht  sich  ferner  Lohengrin  v.  7307. 

21)  v^l.  Q.  a.  Bärwaid  in  den  sitzungsberickten  der  Wiener  akademie 
21,3-70.  • 

-    22)  vgl.  Olenschlager,  eriauteruag  der  goldenen  bulle  8.  39.  Stobbe, 
rechtsqnellen  1,  350  f. 
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7365 — ^75,  wobei  abennaJs  d«r  bamschen  kur  erwähmiog  geschieht 

eigenthümlich  ist  dafs  nach  rfiliinlich  beendigtem  Ungernkriege  die 
färsten  mit  y elidier  kür  uiiereinkonimen  den  könig  (Heinriehl) 
trotz  der  noch  mangelnden  päpstlichen  weihe  kaiser  und  vater  des 
Vaterlandes  zu  nennen  (3146 — 65),  worauf  jener  dem  papste  kuiui 
thut  dafs  er  sich  zum  kaiser  wolle  krönen  brsen  (3265—70);  auf 
die  zusagende  antwort  (3341 — 47)  zieht  er  dann  nach  Rom,  wo  die 
krönung  fri.'rlich  vollzogen  wird  (4658—63.  6480-  97.  6541—70). 
besonders  Ix  tont  wird  die  Verpflichtung  des  papstes  den  kaiser  zu 
kriinen  (6549—53), 

der  päbest  9ol  und  mmx 

die  krön  im  reiehen^  ob  er  halt  niehi  wolde 

sin  tnon  von  ganzem  herzen  gern: 

so  sol  sin  gewalt  des  keisers  nüu  enbem^ 

daz  gehest  dar  zuo,  ^ 
die  beiden  letzten  zeiien  erinnern  an  Ssp.  1,  1.  Iii,  63  §  1.  sehr 
bezeichnend  erklärt  der  dichter  den  wünsch  der  fdrsten  daft  der 
könig  die  kaiseriurone  erwerben  möge  auf  folgende  weise, 
6501  der  herren  keiner  ins  verzech^ 

wan  in  lieber  was  daz  in  ein  heiser  le'ch 

diu  lehen  diu  ein  kunec  in  lihen  solde, 

wan  ie  mrdeger  iet  der  mm 
6505  der  diu  lihen  ÜAef ,  deüer  minner  eekam 

der  hdt  i»er  im  die  hende  red  um  holde 

hat  mit  triuwen  mer  gein  im  dan  einem  den  er  smwhetn 

ez  s1  nü  swie  im  yeschehen: 

swer  die  liende  recket  durch  mauschaft  verjehen, 
6510  der  sol  im  doch  vürbaz  niht  ün  gewaket. 
spiegelt  sich  hier  nicht  vollständig  die  anschauungsweise  wieder 
welche  im  laufe  der  zeit  die  abstuftmg  nach  heerschilden  hefbei- 
führte?  von  fahnlehnen  spricht  der  dichter  auch  v.  2'6'^2,  3497-  99. 
3621  f.  3639  f.  6579. 

Die  kaiserliche  gewalt  erscheint  bereits  st^hr  ^^eschwächt;  zwar 
bereist  der  kaiser  noch  das  lant  und  iä£»t  den  hindfrieden  beachwü- 
ren  (3321  f.),  es  werden  ihm  abgaben  in  form  von  freiwilligen  ge- 
schenken  dargebracht  (2917 — 20),  und  semem  geböte  den  reichsfag 
zu  besuchen  wird  nicht  leicht  der  gehorsam  verweigert  (2977 — 87. 
3351—60.  3474—80)  ;  aber  sein  aufgeI)ot  zur  heerfahrt  hat  mehr 
den  Charakter  einer  bitte  als  eines  befelUs  (1941 — 50.  2524 — 30. 


.  j  .        y  GoOgl 
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25S1^2608.  26Ö1--70).  ausfiOlirlicb  wird  die  eintheilimg  da 
reidisheeres  beschrieben  (4121—  80),  wobei  uns  besonders  die  auch 
im  Schwabenspiegel  wiederkehrende  nachrieht  Ton  dem  vorstreit 

der  Schwaben  (4127 — 30)  interessiert, 

der  vorstrlt  uxu  der  Swdbe  durch  reht; 

daz  dühte  künege  unt  vürsten  bilUch  imde  Mt^ 

loa»  sie  im  her  von  aUer  haben  eMm. 
Auch  för  das  Staatsrecht  der  einzelnen  territorien  ist  der  Loben- 
grin  in  vielen  beziehungen  lehrreich:  so  die  genaue darsteiiung der be- 
rathuiigen  welche  Else  von  Jirabant  mit  den  grofsen  ihres  iaiult  s 
hält  (691—99. 1047—56.  1095ir.  1271  —  1301.  135öli.),  das  auf- 
gebot  ihrer  unterthanen  zur  hoüabrt  (1131—1210.  1301—^10) 
tt.dgL  m. 

Die  höheren  stände  werden  regelmäfsig  mit  der  formel  vüreten^ 

gräven,  vrieti,  dienestman  bezeichnet  (1165.  1673 f.  2925.  4175), 
denen  zuweiit  ii  in»cli  köuige  und  pfaiTen  vorangestellt,  städte  und 
landvolk  angehängt  werden  (7  45  f.  1392.  2952).  diese  furniei  be- 
gegnet auch  liaulig  in  Urkunden,  z.  b.  Bfonum.  Witteisb.  i  s.  340.417. 

F6r  die  geschieht«  der  eheschliefsung  von  interesse  ist  die  Ter- 
malilung  Elses  mit  Lobengrin;  nachdem  erstere  in  dem  oben  be-  '^V'^* 
syrochcm'n  scher/haften  ehcprucesse  sich  den  bräutigam  erstritten 
hat,  wird  wie  gewöhnlich  von  den  umstehenden  ein  kn  is  ^duldet, 
und  dä  mite  gieugens  in  den  rinc,  sie  beide  mit  einander,  der  e  man 
hädemhalp  verjach;  der  keiser  d6  mü  uwrten  sis  sesamne  spradt, 
daat  ez  looZ  hM  der  ein  und  otccft  der  ander  (2307—10).  man  sieht, 
der  kaiser  nimmt  hier  ganz  die  Stellung  des  mittekmannes  ein,  der 
auch  sonst  häulig  begegnet  und  dessen  anit  in  spaterer  zeit  auf  den 
priesler  übergegangen  ist.^^)  von  einer  kirchlichen  trauung  findet 
sich  hier  keine  spui^  am  abend  folgt  gleich  das  beilager,  der  minne 
Inthurt,  das  der  dichter  mit  mehr  beliagen  als  geschmack  ausmalt 
(2351 — ^90);  wenn  am  andern  morgen,  nachdem  das  priutelhmn 
gegefsen  ist,  das  junge  paar  in  die  messe  geht,  so  hat  das  an  sich 
mit  ihrer  vermaiilung  nichts  zu  thun  (210111.).  auch  bei  der  ver- 
luähluDg  des  herzogs  von  Lothringen  mit  der  tociiter  des  königs 
(68 1 1 — 30)  geschieht  einer  mitwirkung  derkirche  vor  dem  ehelichen 
beilager  keine  erwähnung.  am  morgen  nach  der  brautnacht  wird 
die  morgengabe  übeneicbt,  die  hier  ausdrücklich  als  lohn  für  die 

23)  vgl.  Fri«dberg,  das  recht  der  «hesdüiersaiig  s.  25.  93  tf. 
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geopferte  jungfrauschaft  i^eieichnet  wird,  und  biomach  beg^rt 
sieb  alles  in  das  münster;  vor  dem*  eintritt  in  dasselbe  bekenneii 

aber  dir  jungen  eheleute  dem  bibchofe  noch  einmal  ihren  auf  die 
ehe  gerichteten  willen, 

diu  morgengäb  nü  riUch  wart  benennet; 
ßie  het,  altam  etnjtmeor&u  eol, 
6835  m  verdienet,  da»  sa  mifht  behaben  wol, 

oh  eie  vor  gerikt  mit  tmeprddi  würde  brennet, 
also  quämens  nur  daz  tuom,  der  e  n/A  anderweide 
verjdheus  vor  des  münslers  tür 
dem  bischof  von  Menze,  der  sie     hm  vür 
6840  brdht  in  den  kör,  mit  üherrlehem  kleide. 
hier  haben  wir  bereits  eine  vollständige  dedaratio  consensus  conm 
H^r^'rfiJ.  ^^^^  parocho  et  testibus,  die  aber  immer  doch  erst  nach  vollzogenem 
'i]^./,2^2y;        beilager  und  ohne  jede  active  mitwirkung  des  priesters  erfolgt.**) 

Sind  wir  hier  schon  mit  dem  kirchenrecht  in  berülirung  gekom- 
men, so  ist  eine  andere  stelle  von  nicht  geringerem  iLanonistisch^iB' 
teresse.  der  erzbischof  von  Köln  ist  gestoiben,  der  könig  ancht 
sdnen  söhn  Bmno  in  die  erledigte  stelle  einzusetzen  (3212 — \% 
findet  aber  eine  starke  gegenpartei ,  die  sich  darauf  beruft ,  ez  wcbt 
Wirde  rieh  daz  pishwm  ,  dem  wcere  an  jdreu  nihl  gelich  sin  sm 
(3224 — 2ü) ;  dennoch  dringt  der  könig  durch, 

3227  doch  erziuget  mitpfaffen  kunet  wart  d4  mit  meietertehefte, 
da»  er  derjdre  wer  eö  §r&»^ 
da»  er  war  von  reht  dem  pi^uom  wol  gend», 
3230  sö  wielt  sinjugent  vil  witze  mit  sinnes  krefte, 
xoie  müiuen  sie  in  hdn  verzigen, 
eint  diu  meiste  menege  sim  geböte  nigen 
wU  ein  gewak  doch  al  der  last  betriumt? 
Bei  d^  abstimmung,  die  in  gegenwart  eines  königlichen  abge- 
sandte erfolgt,  erklärt  sich  zunächst  der  arcbidiakon,  dann  der  dekan, 
endlich  das  ganze  kapitel  iwr  liruno:  den  tunmpröbest  des  ersiea  von 
dem  keiser  bater ,  der  yab  ain  gunst  im  gar  dn  allez  kriegen  ;  dar 
ndch  in  der  (echant  weit  dem  pistuom  zei7iem  Herren ,  die  andern 
g^en  im  tr  kür  (3245 — 48).  der  kaiser  nimmt  ihn  dann  mit  nach 
Rom,  wo  er  vom  papste  unter  Überreichung  des  ringes  die  conse- 
cration  erhält  (5101 — 6):  dem  pieehof  Prün  da»  ein^Un  het  der 

24)  diese  stelle  seheiAt  Friedberg  («•  a*  o.  78--93)  entgangen  sn  fein. 
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j^S^gebm  tmd  dkwidie  Hn,dderm  toirde  tinm  ttaler  ha  gt" 
Hägä  mit  dm  kmwrUekm  tegen. 

Die  hier  gegebenen  iinir/en  machen  keinen  nnsiiriKh  darauf 
als  eine  selbständige,  in  sich  ahgeschlofsene  abhandln  hl:  angesehen 
vsk  werden;  man  wird  auch  daher  die  lose  form  und  die  ungleich- 
niäfsige  behandlimg  der  einzelnen  theile  entschuldigen,  nadi  ver- 
schiedenen richtungen  der  deutschen  rechtsgeschichte  hm  wird  man 
H!  dem  vorstehenden  vielleicht  manchen  brauchbaren  beitrag  finden, 
meiQ  hauptzwecii  war  es  hier  aber  nicht  derartige  beitrage  zu  ge- 
ben, nur  hinweisen  wollte  ich  auf  die  bedeutung  der  noch  unge- 
hobenen schätze,  die  rechtshistoriker  aufmerksam  machen  auf  die 
wicbtlgkeit  der  schönen  litteratur,  die  philologen  auf  die  nothwen- 
digkeit  juristischer  Studien,  es  wird  mich  freuen,  wenn  das  hier 
gegebene  bcispiel  an»  rkeiinang  und  nachahmung  linden  sollte,  die 
sämtlichen  mittelhochdeutschen  gedichte  in  dieser  weise  zu  bearbei- 
teaistfür  einen  einzehien  kaum  möglich,  und  noch  weniger  darf  man 
von  den  bearheitem  einzelner  zwage  der  rechtsgeschichte  verlangen 
dafe  sie  behufs  ihrer  arbeiten  die  ganze  litteratnr  durchsuchen,  um 
gewichsten  falls  wenige  für  ihren  zweck  brauchbare  stellen  zu 
^deo.  eines  eingehenden  kommentars  bedarf  es  nur  bei  so  her- 
vomip  nd  juristischen  dichtungen  wie  dem  Schwanritter,  bei  andern 
dürften  blofse  anszftge,  etwa  in  der  art  der  vorstehenden  bemer- 
'nmgen  zum  Lohengrin,  genügen,  wenn  nur  Jeder  einzelne  bei  der 
lectfire  seiner  mufsestunden  sich  alle  juris  lisch  interessanten  stellen 
annu  rkfii  und  auf  dieselben  aufmerksam  machen  wollte,  so  könnten 


suchungeu  sicher  bedeutend  fördern  und  ein  bleibendes  denkmal  ^^«^^ 
des  Zusammenhanges  von  rechtswifsenschaft  und  philologie  sein 
Wörde. 

ANHANG- 

ZUR  GESCHICHTE  VOM  UKCIIT  DES  liESlTZES 

UN  DEUTSGjULA.ND. 

Die  betrachtung  des  Schwanritters  von  Konrad  von  Würzburg 
bt  uns  gezeigt  wie  die  kiägerin  in  den  ihr  gewaltsam  entzogenen  he- 
sitz  von  gerichts  wegen  wieder  eingesetzt,  die  entscheidung  Ober  die 

Z.  P.  D.  A.  neae  folge  I.  11  ^ 


Digitized  by  Google 


162 


ZUR  G£$GHIGHT£ 


eiiiwcnduugea  des  verklagten,  d.  h.  über  die  eigentliche  rechtsfraj;e, 
aber  einem  späteren  verfahren  vorbehalten  wird,  zugleich  haben  wir, 
gesehen  dals  Konrad  hierin  von  allen  übrigen  darstellem  derschwan- 
ritteiBage  abweicht  und  ans  keiner  der  uns  bekannten  qnelien  ge- 
schöpft haben  kann;  seine  dichtung  ist,  soweit  sich  dies  nach  dem 
vorhandenen  material  beurtheilen  läfst ,  durchweg  selbständig,  und  1 
es  fragt  sich  daher  nur  noch  inwiefern  er  tl.ilM  i  aus  dem  wirklicbeal 
rechtsleben  seines  Volkes  und  seiner  zeit  geschöpft  hat.  I 

Dals  die  Deutschen  Ton  jeher  den  besitz  als  ein  rechtlich  za^ 
schützendes  verh&ltniss  an^efoüst  haben  wird  Ton  niemand  be- 
stritten, nur  darüber  gehen  die  meinongen  auseinander,  wann  diese 
autiaCsün^  daliiu  <  istai  kt  sei  dafs  man  dem  ursprünglichen  besitzer 
selbst  gegen  liefser  berechtigte  personen  eine  klage  auf  n  slitutirn 
des  gewaltsam  entzogenen  besitzes  geben  konnte,  diese  ablösuog 
des  possessorischen  Terfinhreiis  vom  petitorium  ist  nach  eiaigeo  | 
schon  in  den  volksarechten  m  finden*),  die  herscbende  ansieht 
sucht  sie  dagegen  erst  in  spSterer  zeit  >).  die  ältesten  spnra  lui 
Sandhaaa  (a.  a.  o.  100)  in  dem  iandfrieden  Friedrichs  I.  von  !156c 
6.  7  (Pertz,  Monum.  IV,  102;  U.  F.  27      9.  10)  nachg(nvie>eTi, 
allein  aus  yerschiedimen  gründen  ist  anzunehmen  dafs  dieser  land- 
firieden  ausschliefslich  für  Italien  bestimmt  war  und  die  deutscheo  i 
Verhältnisse  unberührt  liefs.  sehen  wir  daher  voiF  dieser  quelle  A 
so  bleiben  als  die  einzigen  bisher  bekannten  spuren  aus  dem  mit- 
telaller  der  im  jähre  1281  von  köiii^^  itudolf  ffir  liaiern  errichtete 
laudiricden  aj*t.  6^)  und  die  aus  diesem  geüofseneu  bestimmuiigen 
des  bairischen  landrechts  von  1346  art  205  und  des  Muncheo^ 
stadtrechts  art  160. 

AUe  diese  stellen  gehüren  dem  bairischen  rechtsgebiete  an;  aus 
diesem  können  wir  aber  noch  eine  reihe  anderer  belege  nachtra- 
gen, welche  zunächst  dazu  dienen  sollen  die  lücke  zwischen  den 
Jahren  1281  und  1346  einigermafsen  auszufüllen,  zu  erwahiieu 
ist  vor  allem  der  bisher  übersehene  art  34  (Pertz  art.  28)  des  laad- 

1)  vgl.  Albrecht,  gewere  15 f.  Dnncker,  zeltselir.  f.  deatscb.  recht  % 
34 — 49.  Mittermaier,  der  gemeuM  deutsche  process,  beitrag  4,  288  E  dOOC 

2)  vgl.  Bniiis»reehl  des  beiitses  296— 300.906.312.834—28.  Delbnck, 
diDglicke  klage  77 — 80.  Homeyer,  system  des  lefcorechti  407.  Pktiier,  hiiler. 
entw.  des  deutsch,  r,  2,  80f.  Sandhaas,  germAmsl.  ahh.  96—101. 

3)  MouUi.  WittelsbaeeiM.  (qiidiaii  n,  erSrterangen  z.  bayerieehee  e* 
davtseh.  gesck  V.  VI)  I  or  140.  Pwta,  Mem.  II,  427  art  4. 
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£rieiieiis  v  on  1281,  swer  des  andern  sin  IcBut  inmnU,  di  er  inrnUz 
und  t»  gwer  hat  hthaht^  äi  $ol  er  im  wider  muwurtm,  und  $ol  im 
dim  doM  reht  dann  doom  tuon,  $md  0$  pm  o»  dm  hmtUm  toi 
er  UIMm  siom.  im  jalire  1300  ernehuten  die  hen/oiBt  Otto^ 
Rudolf  und  Stephan  einen  landfrieden  (Mon.  Wtttelsb.  U  nr  217), 
der  im  art.  60  diesR  hestimmung  wiederholt  und  im  ai  t.  45  den 
arU  6  des  landiriedens  von  1281  so  wiedergibt,  wir  »etzm  auch^ 
MM  ein  man  dm  andern  aneprieket  vor  dem  §erieht,  er  hob  in  ei" 
nti  ffwts  eniumi  mü  gewaU  4n  re^,  mag  der  Mager  dai  hringen 
mU  eiben  geloubhaftigen  atan,  daa  er  in  eaneert  hob  mit  geieidi  ^ 
reht ,  den  sol  man  in  sin  gewer  wider  setzen,  aislang  er  entwert  ist, 
und  su/  dem  riciUer  aU.  der  sehukUg  ze  watMkl  geben,  und  sol  dem 
dUager  abtun. 

In  eiona  Mshiedfispmche  des  kdiiigs  Rudolf  iwuehen  dem  en- 
bischof  TOD  Salzburg  und  dem  herzog  Heimidi  von  Baiem  t.  j. 
1286  (HoiL  Witt.  I     159)  heifst  es  art.  8  umh  Gastewen  haben 

wir  es  also  gesatzt:  der  von  Goldeck  sol  herzogen  Ih  inrichen  sezzen 
m  des  gutes  yewer  daz  herzog  Heinrich  vor  nuic  lial  und  da  si  der 
voiiGoidedr  entwerl  hat;  umb  daz  athder  daz  kerzog  Heinrich  giht 
doM  iein  ei  und  des  der  Goideeker  kmgnet,  darmnben  haben  wir 
düen  ekmUehaft*)  gegeben  • . , .»  md  ewem^  (1.  stMm)  dtet^e 
ekmueehaft  giht  auf  den  eide  dost  er  reehi  hob,  der  boI  da»  gut  heh 
hen.  der  anfang  l)ezioht  sicli  auf  ein  possessorisches,  der  schlufs 
auf  ein  petitorisches  verfaliren,  ob  aber  beide  denselben  gegenständ 
betreffen  ist  nicht  ersichtlich. 

Denthcher  ist  der  schiedsspmch  des  bischofe  von  Regemborg 
zinschen  den  herzogen  Ludwig  lind  Otto  von  1200  (Hon.  Witt.  I 
nr  175)  art.  7,  wir  sprechen  mteh  umb  diee  urteil  diu  an  tme  eho-  * 
meti  ist  umb  daz  guot  duz  Mnlhousen:  mag  her  Ulrich  von  Aben- 
^erch  daz  bringen  mit  dem  rihter  oder  mit  andern  den  ez  wor 
gawixsen  sei  daz  er  des  guts  in  gwer  ekomen  sst,  in  dieeelben  gwer 
eal  man  m  dann  ietxen,  meeneigen  der  irewen  rehie  und  gwer. 
Bfrischen  denselben  herzogen  entsdieidet  derselbe  bischof  1290 
(Mon.  Witt.  I  nr  177)  art.  9  wir  wellm  euch  daz  der  hertzog 
Ludweich  daz  hans  Trausniht  den  erihen  wider  geantwurt  biz  s. 
Gallentag  m  aller  der  gwer  als  ez  sluond  do  die  herren  wBhst  von  ä 

4)  d.  h.  Mogesvervelumig.  vgL  art  4.  7.  13  dieses  sdiiedssprndw; 
siehe  am.  7.  * 
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einander  schieden  dam  Freieing,  und  da»  est  eniteeder  herbseg^  vfs- 
der  der  hertssog  Lndweieh  noch  der  herUtog  Ott,  neeh  deheinirnm 
noch  dienmr,  weder  chauf  noch  getoinn  noch  sich  sein  unierwini; 

swer  daz  tcet ,  der  sei  von  allem  sinem  reht  an  demselben  haus  ge- 
vallmh  an  Icßiü  und  an  guot,  und  w<Br  da»  am  erben  di  andern 
nerstiestsm  von  der  pürig,  se  e&ks  di  kerren  paid  behelfen  sein  im 
di  da  versiozae»  eint  wider  dis  die  die  frevel  geia»  Äoimli  tmtf 
fAM  sie  m  die  gewer  mIm»  imd  «fil«  euch  si  eehermen  in  der- 
selben yewer,  üntz  xcir  daz  reht  darüber  (lesprechen^  und  auf  den 
nwksten  tag  sol  man  daz  reht  darüber  sprecfien.  art.  10  wir  welkn 
euch  daz  der  liertzog  Qu  einem  veUm,  dem  hert»agen  Ludweigen, 
das  ehint  von  Chamer  wider  geasUwurt  da«  der  Vrounhaver  in  itMr 
gewaU  hat,  unverzigen  des  hertzogen  Otien  rechts  sm  demsdkm 
ehind  und  an  der  püHg  daix  Chtmer,  swenn  er  in  erman  sinss  nids, 
daz  der  hertzoy  Ludweich  darumb  tuo  daz  reht  sei. 

Der  erzbischof  von  Salzburg  und  herzog  Friedrich  von  Öster- 
reich fiUlen  1311  zwischen  den  herzogen  Rudolf  und  Ludwig  fair 
gende  «ilscbeiduiig  (Mon.  Witt  II  nr  240),  mass  sol  euch  ieim 
man,  swie  er  genant  ist,  an  deheinem  einem  guot,  des  er  in  naals 
und  gtver  loaz  des  males  und  (d.  h.  als)  diu  tailung  geschacli,  von 
siner  gwer  setzen  an  rehty  und  ist  ieman  von  sines  guotes  gtoer  ge- 
worfelt oder  gesetzet,  den  sol  man  wider  in  sin  gwer  setzen,  und  in 
fwrkaz  daeon  niAl  treiben,  dn  mit  dm  rehim* 

Haben  wir  nun  gesehen  dalü»  die  besttauaung  des  hindfiriedeiis 
Yon  1281  anausgesetzt  beobachtet  wurde ,  so  läfst  sich  auch  mit 
leichti^keit  nach  weisen  dafs  jener  landfrieden  kein  neues  recht  Le- 
grüiidet,  sondern  nur  altes  bestätigt  hat. 

Dies  erheUt  zunädiat  aus  einem  sdiiedspruche  des  burggnifeu 
Friedridi  Ton  Nfimherg  und  anderer  edehi  iwischen  den  herzogen 
Ludwig  und  Hemrich  Ton  1265  (Mon.  Witt  I  nr.  86)  art.  12,  üem 
H.  de  Brandenbcrrh  restituetar  possessioni  siie  in  bonis  et  /lominibus, 
quocumque  kaclenus  habuit,  quibm  eum  dux  L.  contra  iustitiam  pri- 
vavity  et  ablata  in  eis  restituentur  eidem,  ac  post  hoc  de  obiectis 
ei  a  domino  L  duce  stare  debeat  hsri  ti6t  de  iure  tenetur.  art  17 
item  ei  dum  H.  probaioerü  ee  violenter  prieaium  niUa  dt  B.,  restt" 
tuetur  possessitnii  eiusdem,  et  postmadum  dud  t,  ahiniß  iualiliem 
exhihebit. 

Diese  stellen  sprechen  so  klar  daik  ein  missverständniss  nicht 
möglich  ist  aUen£sdls  könnte'  man  emwenden,  bei  Schiedsrichter- 
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lieben  urtheilen  komme  es  mehr  auf  billigkeit  als  aui  das  strenge 
ledit  au;  obgleich  iefa  dies  nicfat  zugeben  kann,  freue  ich  mich  doch 
auch  diesen  schiedsprach  auf  eine  gesetzliislie  bestimmung  zurück- 
f&hren  zu  kfionen.  der  iandfrieden  von  1255  (Mon.  Witt.  I  nr  59) 

berührt  unsere  üa^»!  allerdings  nicht,  um  so  drutlicher  heifst  es 
aber  in  dein  von  1244  (ebd.  1  nr  36),  welchen  der  herzog  von 
fidem  mit  dem  erzbischof  von  Salzhurg  und  dessen  bairischen 
soffiraganen,  sowie  den  bischfifen  Ton  Eichstädt  und  Bamberg  er- 
riditete,  art.  63  de  poumüms,  ti  qtdi  dt  «iia  poiKisiofie  mttiu 
fuerit,  er  nioktUiaim  cum  tribus  idimeis  pemmis  probaverit ,  [ante 
omtiia  possessio]  ° )  in  suam  restitftatnr  potestatetn. 

Hier  haben  wir  also  die  quelle  lür  den  Iandfrieden  Rudolfs  1 ; 
<bfs  aber  auch  liier  keine  neue  bestimmung  getrofl'en,  sondern  nur 
eine  im  rechtsbewustsein  des  volkes  bereits  entwickelte  anschauung 
gesetzlkli  fixiert  wurde  scbliefto  ich  aus  der  sühne  des  herzogs 
Otto  mit  dem  bischof  von  Freising  v.  j.  1237  (Mon.  Witt.  1  nr  26), 
lü  welcher  der  erzbischof  von  Salzburgund  derbischnt  f'iriipns- 
burg  den  schiedsprach  [ailen,  ceterum  de  curiis  A,  taliter  est  term^ 
natvm,  poueitiotum  Bommdm  episeopui  redpiet  et  tenebü^  dorne 
per  bonos  s^.meliora  «t'c^s  tq^iem  ii^quiramr  n  B«  iptas  hahuirü 
per  eeekskm  FHtiHgeneem  nomine  feodaU,  el  st*  tmfenHm  fuerit  ita 
esse,  domino  episcopo  prefate  cuhe  pacifice  remaiiebunt,  si  vero  se- 
cus  jueriL  (hici  ceclant. 

Ich  fürchte,  man  wird  mir  wegen  dieser  stelle  denselben  Vor- 
wurf mach^  der  früher  mit  recht  gegen  die  von  Duncker  (s.  anm.  1) 
angeführten  Urkunden  erhoben  ist,  nämlich  dafs  sie  nicht  in  das 
deutsche,  sondern  in  das  kanonische  recht  gehöre,  sie  hat  durch 
den  f^eistlichen  stand  der  beiden  Schiedsrichter  und  der  einen  partei 
allcrdin^'s  einen  stark  kanonistischeu  beigcächmack,  und  doch  meine 
ich  dafs  die  Schiedsrichter  hier  nach  deutschrechtlichen  grund- 
sätzen  geurtheilt  haben,  die  Streitsache  war  eine  rein  bürgerliche, 
und  bei  der  eifersucht  mit  der  im  mittelalter  jeder  über  sein  recht 
wachte  ist  es  sicher  nicht  anzunehmen  dafs  der  mächtige  herzog 
sich  eine  ungünstige  *■I}l^('heidung  hätte  geiaiJen  lafsen  \\f  lui  die- 
selbe üur  im  kanonischen,  nicht  auch  im  deutschen  recht  begründet 
gewesen  wäre;®)  dafs  aber  letzteres  der  fall  ersieht  man  aus  dem 

5)  diese  worle  sind  durchstrichen. 

6)  damit  soil  jcdocii  nicht  in  abrede  gestellt  werden  dafs  vielleicbt  eioe 
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sonstigen  Inhalt  des  urlhcils :  der  beweis  in  betn-ll  der  eigentlichen 
rechta£rage  soll  mit  dem  zeuguiss  von  siebeo  nachbam  gefuhrl 
werden,  was  den  bestimmuDgeD  de»  bairischen  rechts  vi^Uig  ange^ 
mefaen  ist  nach  diesem  Ist  nämlich  der  hläger,  der  gewaltsame 
besitzentwerung  behauptet,  näher  seine  behauptung  sdbdritt  zu  be- 
weisen als  der  l»eklagte  dersi^lben  mit  seinem  eide  zu  entgehen; 
deu  beweis  semes  rechts  führt  dann  der  wieder  iu  den  besitz  ein- 
gesetzte kiäger  mit  sieben  zeugen  (wobei  einige  quellen  den  kläger 
selbst  mitzählen),  welche  aas  21  umsafsen  auserlesen  werden  (vgl. 
Ssp.  n,  22  I  4.  44  §  3) ''). 

Ein  interessantes  beispiel  hierfür  finde  ich  in  einem  Schieds- 
sprüche des  i)isciiots  von  Kegensburg  und  des  burijgrafen  Friedrich 
von  Nürnberg  zwischen  den  herzogen  Ludwig  und  Heinrich  v.  j. 
1280  (Mon.  Witt  I  nr  135)  art.  7,  item  ttatmmm  ut  dominus  H, 
dm  per  duo$  tuu$  probet  quod  tihi  emp^at  probaHo  imrii  de 
ponie  inSL^fue  per  Septem  viros  idmmsp  qui  ex  vigitUi  «no  eketi 
fuerint  et  aemmpd,  fieri  Hebet  in  termino  ad  hoc  epecialiter  dej>v- 
tato.  der  \<>i)  HiMiinrh  nni  zwei  zeugen  zu  führende  ])r\\cis.  ilA(> 
er  näher  sei  sem  recht  zu  beweisen,  kann  nach  dem  bisherigen  m 
auf  den  beweis  des  früheren  besitzes  und  der  gewaltsamen  ent^ 
wenmg  bezogen  werd<m;  durch  diesen  beweis  (der  thatsache)  wird 


eiinv  irkuTi^  der  actio  und  exceptio  spoUi  avf  die  eutwickelang  des  dentsckeo 
rechts  überhaupt  stattgefundeu  hat. 

7)  den  beweis  der  entweruiig  durch  zwei  zeugen  fordert  auch  der  land- 
frieden  von  128 1  art.  b  i^Pertz  art.  4)  und  art.  34  (siehe  s.  162),  das  bairische 
landrecht  v.  134<)  art.  205,  MHnehener  stadtrecht  art.  160  und,  was  wohl  lu 
beachten  ist,  der  lamitVieden  von  115G  art.  7  (II.  F.  27  §  10);  drei  zeu- 
gen verlangt  der  laaciliieden  von  1244  (siehe  s.  165),  sieben  der  von  1300 
(siehe  s.  163).  ganz  allein  .steht  bau  .  landr.  art.  200,  wonach  dtjr  beklagte  mit 
seinem  eide  entgeht,  wenn  der  U-itrer  nicht  beweist  dafs  er  vor  der  entweruog 
die  rechte  ji^cwere  erv\nrben:  niil  obigen  stellen  zusaiumengehalLeu  erscheint 
diese  stelle  korrumpiert  und  ohne  beweiskraft,  auch  für  das  ältere  recht,  fiir 
welches  Bruns  sie  noch  verwenden  will ,  während  er  sie  für  die  spätere  zeit 
verwirft,  vgl.  Bruns  322.  327  f.  Delbrück  80.  auch  darin  steht  jene  steUe 
allein  dafs  sie  den  beweis  der  rechten  gewere  mit  swei  zeugen  führt,  wihreod 
alle  andera  qoeUen  för  dia  reehtsfrage  den  Im  texte  angegebenen  beweis  ver- 
langen; sielie  balr.  landr.  188.  Mon.  Witt.  I  nr  159  nrt.  7  (vgl.  art.  4.  6). 
nr  168  art  15.  vgl.  Bntna  323.  bierans  erklart  sieb  andi  die  siebensabl  des 
tendfriedens  von  1300«  ude  nmgekehrt  die  nweisabl  dar  korminpiertan  stelle 
ans  den  swei  entwernnguoBgen. 
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im  die  wiederemsetzung  in  die  gewere  und  in  folge  der  letzteren 

tk  nähere  recht  zum  ferneren  beweise  (des  rechts)  erworben. 

Durch  die  hier  zusammengetrageneu  Zeugnisse  dürtie  es  aufser 
Zweifel  gestellt  sein  dafs  das  possessorische  verfahren  in  Baiem 
«H  dem  anfange  des  13.  jh.^)  im  Idien  wie  in  der  gesetzgebnng 
«oUbelunnt  war  und  vieUiBiche  anwendong  fimd.  es  wird  nun  die 
au^rabe  sein  zu  untersuchen  inwiefern  dies  institut  sich  auch 
auf>erhali>  liaitTiis  nachweisen  läfst,  um  so  wn  [Möglich  auch  für 
die  darsteiiung  Konrads  in  seinem  Schwanritter  eine  nationale 
{nmdlage  zu  gewinnen,  vom  sächsischen  recht  mufs  hier  freilich 
m  Tomherein  abstand  genonmen  werden«  denn  Ssp.  II,  25  (  1 
Ivibt  es  deutlich  fotW  aver  m  mm  hdelagti  wnme  rofUke  gewere, 
•  ...de  richtere  sal  volgen  to  hant,  unde  richten  deme  klegere  uimne 
ifn  rof , ,  .  tu  hant  dar  na  $al  he  itie  geweidigen  siner  gewere, 
tfüjm  u^e  dm  die  klage  gat  nieht  ne  wederredet  mit  rechte, 
^lahmA  hier  selbst  detn  Inhaber  einer  raublichen  gewere  der  ein-- 
nnd  eines  belsem  rechts  zugestanden,  das  possessorium  also  durch 
die  petitorische  einrede  beseitigt  wird,  hat  der  entsprechende  artikel 
i^t^i^Srhwabonspiegels  (Lafsb.  191^  VVack.  164)  gerade  dir  l>ezeich- 
iieüdeaschlufsworte  weggelafsen,  hierdurch  wird  es  waiirscheinlich 
^  4»  süddeutsche  recht  einen  Tom  sächsischen  abweichenden 
Mpookt  einnimmt^  und  in  der  that  setzen  uns  die  nachfolgenden 
vliinden  in  den  stand  das  possessorische  verfahren  auch  für 
'^hwaben,  Österreich  und  iMainfranken  nachzuweisen,  so  dafs  es 
uur  noch  darauf  ankommen  wird  die  Stellung  des  rheinfränkischen 
flad  aUenfaUs  die  des  westfälischen  rechts  zu  untersuchen  % 

Ftlr  das  sdiwabiache  recht  ist  eine  Urkunde  von  1311  (arehiv 
fir  kuode  österreichiscber  geschichtsqueilen  6,  187)  besonders  / 
wichtig,  in  einem  streite  zwischen  den  bürgern  von  Schwiz  und 
(iem  Stift  Einsideln  eulscheidet  ein  schweizerischer  i itt<^r  als  obmann 
d^s  von  beiden  theilen  gewählten  Schiedsgerichts,  sU  der  landUi 
^MkiA  tNm  SmUM  m  des  kmdH  wegm  niht  hugeiu  imd  tfergigen 
intf  dfltt  M  «mssni  hmtn  dma^irndtm  gottMü  der  g&ter .... 
feumthmt,  dax  ei  eidenelbm  güter  wider  bewdren  und  in  emdein 

8)  ältere  belebe  habe  ich  weder  in  Lad^s  bairUchea  noch  in  MeiUers 
klbflnbergischen  regesten  gefunden. 

9)  berrn  professor  dr  Franklin  verdanke  ich  die  nachricht  dafs  aicdi 
tveb  unter  den  entaeheidnngen  dea  reichsbofgerichts  vielfache  beispiele  des 
yweneriaAen  veriMirent  ffnden. 
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gotzhMt  m  r^ger  gwow  Unm  fm<i «'  ämr  uffe  itt'f  hemoärm. 

bewere  si  auch  der  seihen  guter  nut  u/ieäd  an  disem  (jegenwürtigen 
hrieve  und  heisse  die  lündlül  von  Swiiz  daz  si  nnsern  Herren  dm 
aht  utui  sin  gol&hus  dar  uffe  niht  beswareti  mü  warten  noch  mit 
werkm,  alle  die  wüe  utU»  m  die  Umd/üt  dA  persnmdm  gütar  mit 
rdiU  meht  mgewumen  hmu ....  euch  behaU  ich  die».  km^AkiL 
va»  Swä»,  dmikt  si  dar  nocA,  ah  viMrgee^mben  itt,  da»  si  ddm 
reht  an  dien  vorgnanden  gutem  haben  ,  daz  in  unser  herre  der  ahl 
und  das  gotshus  dar  umb  antumrUn  nach  rehte,  sioen  si  dar  umk 

Im  jähre  1357  klagt  graf  Egen  von  Freiburg  vor  dem  lehiu* 
geridit  des  bkchofs  von  Basel,  markgraf  Heinrich  von  Hachberi 
störe  ihn  im  besitze  des  wildbaons  im  Breisgau,  eines  Baseler  Idas 

weklios  ihm  [ihnw  klägri  j  ti  üher  gemeinsam  mit  seinem  bradff 
Friedncii  gehört  habe,  seit  dessen  tode  aber  ihm  aliein  zusu*? 
der  verklagte  wendet  ein,  er  habe  mit  des  klagers  willen  von  dm 
bruder  Friedrich  den  halben  wiidhann  zu  lehn  erhalten,  wid  er- 
bietet sich  zum  beweise,  das  gericht  entscheidet,  ohne  diesen  mr 
wand  zu  berücksichtigen,  wand  ktmilkh  ist  das  der  vorgenant  f  0/ 
Egin  der  vorgenanten  wiltbennen  von  sinem  vatter  seligen  ze  erk 
kam  und  ouch  sit  dem  male  mit  sinem  brüder  seligen,  graf  Friednüu 
der  tüben  wütbenrnn  in  gemeinst ft  gesessen  ut,  dast  der  vor- 
gen.  markgraf  Hensrieh  den  egen.  graf  JSgin  wider  m  uiUsMs^- 
wer  seezen  sei  der  vorgen.  wiWtenne»  der  er  sieh  wsderxogea  Üeft^ 
nnd  in  dar  an  furbas  ungeirret  sol  lassen,  und  daz  er  im  ouch  sökt 
wider  geben  alles  daz  er  ingenomen  hetti  von  den  vor  gen.  wiltbenm^ 
Sit  da»  er  sich  ir  underzocht  und  daz  wir  (der  bischof)  den  vorgen. 
mäirggrafen  BeiMiehen  maswH  md  im  gebieten  bi  dem  eide  sölm 
wsd.  m^{^^en  . . .  das  er  den  egen,  graf  Egin  unver%ogenUd^iff  \ 
vergen^  wätbennen  widerwerfe  (Hone,  Zeitschrift  f.  d.  gescbichte 
des  Oberrheins  13,  Alb). 

Hier  haben  wir  aUu  aus  der  wahrscheiüiicheu  engeren  heiiiv* 
Konrads  von  Würzburg  zwei  der  königlichen  entscheidung  m 
Schwanritter  vöUig  ents|tfechende  urtheile,  namentlich  ändeiiwir 
in  der  Urkunde  von  1357  die  nichtberücksichtigung  der  petitoii- 
sehen  einreden  des  beklagten,  in  derienigen  von  1311  den  vodte- 
halt  der  entscheidung  über  die  rechtsfrage  wieder,  daff^  aber  attcb 
im  übrigen  Schwaben  ähnliche  anschauungcn  niafsgebcnd  vvaren 
ergiebt  sich  am  einem  schiedspruche  des  markgrafen  Friedrich  von 
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Brandenburg  zwischen  seinen  schwaliischeu  vettern  Fritz  und  Itel- 
frilz,  grafeu  von  Zuilern,  vom  jähre  1418  (Monum.  Zollerana  I 
or  588),  mm  ertten*  so  setzen  wir  die  obg,  von  Zoke^  ite  Imdeu^ 
i^idim  henmder,  wid$r  in  mda$  iiom  Zaire  tM  gewUl»  md 
wm  m  aUemmse  äU  m  narmah  brüderUek  wtd  fmimßUh,  ee 
^af  Ytelfriiz  graf  Fritzen  den  eitern  des  eintweUigt  gehabt  hma, 
darinne  gesessen  fffwesen  sind  one  alle  geverde.  tcas  oudi  noch  in 
im  üasse  Zolre  ist  von  hujsraut,  kost,  gezitge,  briBf  oder  an4em 
Mcftc»,  ir  iegkdiem  xugehört,  eameheidm  wir,  um»  iegUehtm 
daran  smgehM,  da»  m  da»  ungehindert  wider  worden  eal,  wnd  wo» 
auh  graf  Ytelfritx  grafFritxm  dorn  elStem  briefeiniwerthaty  die 
sqI  er  ime  ouch  one  ver (ziehen  widergehen  migeverlich.  und  wnh 
das  übny  das  graf  Y.  graf  f.  dem  eitern  zu  Zolre  des  sinen^  es  sie 
^^ritf,  hv^h'a'ut,  kost,  geziig,  gelt,  cleinat  oder  anders,  gebracht,  eint' 
wert  und  daru/e  gefUrt  haut,  da»  eal  im  graf  Y,  wider  gehe».  wa$ 
eher  graf  Fritsfen  dem  eUem  dee  von  graf  F.  in  dieen  nekäen  vier 
wecken  nü  widergeben  und  gen  Zolr  geantwurt  wurde,  dann- 
[\raf  Fritz  der  elter  mit  sinem  eide  utid  ztüen  erhfr  unversprochen 
mmn  zu  ime  ouch  mit  iren  eiden,  das  sin  eide  rein  sie  und  uit  tnein, 
htaisen,  das  daaeelbe  das  graf  F,  dem  eitern  u/sstHasd  und  also  nit 
wOergehe»  wkrde  wert  gewesen  sie,  swil  geU»  sei  down  gpraf  F. 
^raf  F.  «im  elfcm  dafkr  beaaln  em  sulkaäm.  naeMem  8o  der  be- 
sitzstaiitl  zwischen  den  parleien  geregell  ist  soll  ein  besonderer 
Schiedsrichter  die  rechtsfrage  entscheiden,  waz  die  vorg.  von,  Zolre 
ir  einer  an  den  andern  sm  verdem ,  zu  sprechen  oder  zu  clagen 
ketten  eder  gewimneUj  ietmuU  oder  AtmacA,  umb  saehe  dost  erbe, 
eigm  wsd  sdndd  antref. 

Hieraach  werdra  mr  uns  anch  anf  folgende  augshurgiscbe  ur- 
kumlc  vom  jähre  12S9  (Moaum.  lioica  XXXIII.  1  s.  192)  berufen 
können,  kömg  liudolf  I  und  der  markgraf  von  Burgau  haben  w^eu 
verschiedener  Streitigkeiten  ihrer  unterthanen  in  und  um  Augsburg 
auf  ein  aobtedsgenoht  von  sechs  rittem  kompromittiert.  Ton  Ru- 
dotfe  partel  wird  u.  a.  behauj)tet ,  der  Augsburger  scbreiber  Rudolf 
sei  von  der  ^ef>enparlei  eines  gutes  zu  liinfzwanch,  daz  er  lange 
hraht  hete  niwechliche,  uhne  recht  und  gei  jciit  entvsert  worden,  die 
Schiedsrichter  beschliefsen  daz  man  dar  über  eine  erb^e  chun- 
Schaft  nemen  soh  und  wer  den  andren  des  gutes  hat  eutwert,  der  in 
der  gewer  gewesen  ist,  den  sei  mau  wider  in  die  gewer  eetseen.  zur 
vemdhmung  der  sengen  irird  ein  neuer  tag  anberaumt ,  und  da  von 
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seilen  des  markgrefen  niemand  zu  demselben  erscheint,  so  wird 

erkannt  daz  er  da  mit  sin  recht  vpvloren  hete  an  dem  gute  ze  Pintz- 
wangm,  da  st  nmbe  yerehiet  heten,  und  daz  man  Rudolfen  in  nutz 
und  in  gewer  setzen  solle  des  selben  gutes,  ich  habe  diese  Urkunde, 
obwoiy  sie  ftlter  als  die  Yorhergehenden  ist,  dodi  erst  hier  angeführt, 
weil  sie  der  ergSnzung  aus  jenen  bedarf,  wir  erfahren  nämlich 
wobt  ob  und  welche  einwände  von  selten  des  markgrafen  gegen 
die  kläg'Mschen  l)*'hauptuiigen  vorgebracht  seien;  es  geht  also  aus 
der  Urkunde  zunächst  nur  hervor  dais  es  eme  klage  auf  restitution 
des  widerrechtlich  entzogenen  besitzes  gab,  nicht  aber  ob  dem  be- 
lüagten  (wie  nach  dem  recht  des  Sachsenspiegels)  dagegen  der  ein- 
wand eines  befsero  rechts  zustand  oder  nicht  bieräber  haben  uns 
nun  die  andern  schwäbischen  Urkunden  belehrt,  und  so  können  wir 
uns  auch  darauf  stützen  dafs  in  unserer  stelle  die  Wiedereinsetzung 
in  den  entzogenen  besitz  absolut  ausgesprochen  wird,  ohne  rück- 
sicht  auf  etwaige  petitorische  einreden  des  beklagten. 

Haben  wir  jetxt  erkannt  dafs  Konrad  von  Wtobuig,  falls  er 
tm  Schwabe  war,  seme  darsteflung  unmittelbar  aus  dem  rechte 
seiner  heimat  schöpfen  konnte,  so  sind  wir  einen  gleichen  beweis 
noch  denjenigen  srhuidig  welche  Kunrads  Vaterstadt  in  dem  frän- 
kischen VVürzburg  linden,  unter  den  Urkunden  welche  dem  ge- 
biete des  fränkischen  rechts  angehören  kann  ich  för  unsem  zweck 
allerdings  nur  eine  jfingere  aus  dem  anfange  des  15tea  jahrh.  bei- 
bringen, daraus  fol^  ther  keineswegs  dafs  ältere  nicht  vorhanden 
seien;  aufserdem  enthjit  die  uns  voriiegende  noch  rein  deutsches 
recht  und  ist  völlig  frei  von  den  eintlüfsen  der  receptinn.  die  burg- 
grafen  Johann  und  Friedrich  von  Dürnberg  klagen  im  jähre  1407 
gegen  die  landgrafen  von  Thäringen  und  den  markgraHen  von 
M ei&en  wegen  der  hmterlafsenschaft  des  landgrafen  WiUielm  (Mo- 
num.  Zoller.  VI  nr  394) ;  sie  behaupten  u.  a.  verschiedene  schJöläer 
und  sladte  von  dem  letzteren  riiuilti-n  zu  haben,  und  haben  diesel- 
ben slojs  und  stete  mit  der  manschaft  tu  lehen  und  in  geweren  ge- 
habt mer  dann  jar  und  tag  än  ansprach  * . .  und  hegm^  de- 
rumk  .  • .  9olfe  mumri  na€h  dem  ttdtten  und  tisehm  vm  in$ 
di$  obffen,  unare  thf$  und  tMe,  dar  st'e  um  aUo  eniwM^  ha- 
ben, mit  aßer  ir  manschaft  und  »ugehörfmg  wider  einmtaniwürm 
und  in  unser  ergehabten  gewere  vor  allen  dirnjen  gesaczet  und  ge- 
lassen werden,,,,  imd  biten  ucA,  obgeu,  schidliitey  darüber  zit- 
ifreehen  da$  reehi,  und  eb  m  mm  die  vorgen,  unser  äe/e  und 
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M  mü  treu  $eugeh9rung$  «nd  reekHekeitm  icfti  vwr  äUm  äk^m 
wütr  in  tmser  gemltch  gewere  miwafimf  «etoai  md  hnm  sujlm, 

nls  wir  die  vor  gehabt  haben  ^  . . .  nachdemmal  das  sie  sich  der  dn 
genchi  und  dn  recht  mit  gewalt  und  ungelthen  underwmden  haben, 
wd  ob  sie  Ummer  eine  reehu  gewwe  gegen  uns  behaldm  mi^gen, 
Mn  sie  mit  gewalt  kumme»  win,^^)  eU  ei^äten  tm  die  gewer^ 
m  erste  dann  mit  redtt.  also  vor  aUen  dingen  h^raiugabe  d«r 
%Dmächtig  entzogenen  gewere,  erst  hinterher  steht  es  dem  ver- 
gewaltiger frei  die  gewere  seines  gegners  im  wege  rechtens  zu 
brechen,  die  verklagten  beschränken  &ich  in  ihrer  antwort  (nr  4Ü1) 
darauf  die  gewere  der  kJager  abzuieugnefi  und  ihre  eigene  zu  be- 
baapten,  gegen  die  juristisdien  ausführungen  der  klageschrift  wen* 
den  m  nichts  ein. 

Kehren  wir  zum  schlufs  noch  einmal  zum  hairischen  recht 
zurück,  so  linden  wir  dafs  dasselbe  auch  in  Österreich  ganz  den- 
selben entwickelungsgang  genommen  hat.  aunächst  ergieht  sich  dies 
aift  drei  Urkunden  von  1370 — 71  (Fontes  renun  Austriacarum. 
dipl  XTI  nr  2^5—67).  ein  Wiener  bürger  hat  von  dem  kloster 
Migenkreuz  einen  hof  zu  burglehnreclit  erworben  und  darauf  die 
Woge  Alljrrrht  und  Leopold,  unter  <l<'ni  vorgeben  der  hof  sei  eui 
berzogliches  lehn,  um  die  belehnung  seines  sohnes  gebeten,  die 
^oge  verfugen  hierauf,  da»  der  egenamt  hof  ms  fiiTgßredu  laer, 
«nI  m'cAl  ze  lehe»,  und  dos  «an  dieselhen  geüäichem  foule  um- 
f>Hw4  imd  totVfor  reckt  des  egen.  hofs  eniwert  hietf  seind  er  nicht  sie 

10)  dafs,  wer  einen  andern  mit  §^ewalt  des  besitze»  entsetzt  hat,  eine 
recite  gewere  nicht  gewinnt,  die  klage  des  entwerten  also  keiner  Verjährung 
ooterliegt,  bezeugt  auch  eine  schwäbische  urkuud«  von  l'MVI  (Mooe,  zeitschr. 
td.  gesch.  des  Obei  i  keius  16,  109).  der  j«bt  von  s.  Marien  streitet  mit  dem 
ntter  von  Wisoeck  vor  dem  prafen  von  f  ibur;;  als  landj^^rafen  im  Breisgan 
weine  rente;  der  beklagte  behjiui)tet,  si/i  tatter  seli^  und  pße^er  und  er 
das  selbe  gelte  Aar  braht  in  gervalt  und  in  gewer  wol  lU  jar  und  rne  in 
W^tn  gerihtm  unversprochen,  und  gatruwete  auch  der  g-ewer  bilUch  ze  ^»e- 
4^#flfNfaL  VMtrt  trteüt  mit  rehter  urteil  nach  dag  und  nach  entwurt:  won 
^  tw/^m*  ksr  /otott  SnwoeUn  von  ff^isenegke  das  vorgeschr.  gelte  so  lang 
^htttUhar  hrakt  in  g&tm  gnrtktm  unversprocAen ,  das  sölt  er  billich  ge- 
•^«m»  u  w§re  dmmt  dat  dtt  tergm.  M  ßTtmher  mähte  er%ügen^  damit 
ie$  gtriki  benagte^  da»  än  und  Hntm  got9kiu9  vom  s*  Marien  das  selbe  gelte 
mhotrt  wer  mit  gswalt  dn  reht,  der'abt  beweist  hierauf  dafs  der  vater  dea 
Wklagtea  Qui  dea  beaiUea  eatwert  liabe;  zagleick  weist  er  aeio  uad  dea 
Usstera  reckt  auf  die  rente  nach,  obgleioh  es  naeh  den  nrtbeil  darauf  zn- 
aidat  gar  siebt  ankommt 
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lAm  wer.  da»en  meinm  wir.*,  da»  die  var§$iL  ^(eMchen  Imk 
6«y  drai  e^.  hof...^  ah  ii  dm  varmaU  da  habent  mnegehabtf 

beleiben  sullen  in  aller  der  weise  als  bey  andern  im  aygenen  gü- 
tem. .  .  hat  iemant  dawider  icht  ze  sprechen,  der  tu  das  mit  den 
rechten  an  den  stellen  da  er  es  pillich  tun  soll,  noch  klarer  sagt 
die  dritte  Urkunde,  da»  derhof...des  khelers  .  • .  recht  aifgen  wnd 
wm  fm$  niebt  m  (eften  «ei\  und  da»  ei  dee  unbiUieh  und  wider  redu 
enHeerei  waren,  und  wir  ei  euch  des  wider  gewaltig  moihen  und  di 
gewer  setzen,  interessant  ist  es  dafs  schon  der  hlofse  versuch  des 
burgmanues  sein  burglehn  in  ein  rechtes  lehn  von  einem  andern 
herm  zu  verwandehi,  allerdings  auch  sonst  ein  fall  der  felonic,  hier 
als  gewaltsame  besitzstöning  des  rechtmäfsigen  herm  au^efafst 
wird,  in  der  zweiten  Urkunde  sehen  wir  den  burgmann  den  von 
den  herzogen  ihm  offen  gelafsenen  rechtsweg  in  petitorio  beschrei- 
ten, frcilicli  mit  schlechtem  erfolge. 

Besonders  wichtig  ist  eine  österreichische  Urkunde  welche  um 
1254  entstanden  ist  und  wegen  ihres  auch  sonst  bedeutenden  ih- 
halts  eine  eingehendere  betrachtung  verdient,  sie  steht  Monom. 
Boica  XXIX.  2  s.  403  ff.  und  danach  Urkundenb.  des  landes  ob  der 
Enns  III  nr  200  in  lateinischer  und  deutscher  fafsung.  durch  ihren 
rein  referierenden  Charakter  weicht  sie  von  andern  Urkunden  ab; 
hiervon  abgesehen  hat  sie  aber  durchaus  nichts  eigenthümiiches, 
ihr  Inhalt  ist  sehr  anschaulich  und  den  rechtsTcrhältnissen  jener 
zeit  völlig  entsprechend,  so  dafs  man,  da  auch  merkmale  der  unecht- 
heit  von  den  herausgebern  nicht  angeführt  sind ,  die  Urkunde  un- 
bedenklu  li  i  iir  echt  zu  halten  hat. 

Bischof  iludiger  von  Pafsau  ist  seines  amtes  entsetzt  und  die 
mannen  des  stifis  lafsen  sich  ihre  lehne  nun  von  seinem  nachfolger, 
dem  bischof  Berthold,  erneuern:  oho  fet  oueh  herre  Hertenide  v<m 
AUenheven  da»  sme,  und  hetz  tn  einer  gewalt  unverweren  unt«  an 
sinen  tot;  der  etarb  an  erben,  und  wart  bischolf  Berhtolten  daz 
lehen  ledich,  da  zoh  er  sich  zu  wide  hetz,  also  biUich  waz.  die 
witwe  des  von  Alteuhoven  behauptet  hierauf,  sie  sei  von  Rüdiger 
mit  dem  gute  belehnt  worden,  und  nachdem  sie  lange  mit  bischof 
Berthold  gestritten  hat,  kommt  es  endUch  im  lehnsgericht  des  lets- 
teren  zur  Verhandlung,  der  bischof  antwortet  auf  die  klage  der 
frau,  'frauwe,  ich  sol  eu  ze  reefu  nicht  lihen;  ich  han  ein  lehen  fun- 
den  in  mines  mannes  gewalty  des  AltenhoverSt  unverworrenchlicheuj 
der  dn  erben  tode  ißt,  da  »och  idt  mid^  zu,  al$  ich  von  recht  mo^e^ 
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uttile  han  duz  lehen  iezu  zwai  iare  in  miner  cjewalt  gehabt,  daz  ich 
tudi  nie  gesach  noch  gehörte  unz  heut  an  dirre  stat!  da  dauchte 
fmugt  kutey  ob  deu  framoe  volge  soUe  kam,  da»  »tz  vmjmgit  hkt; 

aUe  hmhaidm  kute  u>ol,  da«  frauwm  nicht  nolg  hdtm 
m  rwhtem  hhen.  die  IdSgerin  repliciert,  hiuholf  Rudeger  hiet  ir 
daz  lehen  gelihehj  unde  hiet  iez  in  ir  gewalt  gehabt  (cuius  etiam 
fomisiotiem  eam  habuisse  fatcbatur),  untz  bischolf  Perhtolt  si  mit 
tinm  ungenaden  hiet  da  von  gesekaiden,   der  bischof  wiederholt 
noch  einmal  seine  frühere  erkläning,  daTs  er  das  lehn  in  der  Übera 
possesBio  seines  ohne  erben  gestorbenen  mannes  gefunden  nnd  als 
ledig  eingezogen  habe ;  ebenso  bleibt  die  klägerin  bei  den  behauptun- 
gen  (1er  replik  stehen,  indem  sie  \viederholt  vc  rsi(  tH  rt  sie  habe  das 
gut  in  besitz  gehabt,  unz  sis  der  bischolf  entwert  mit  gmalte.  der 
bischof,  da»  9dbB  Ukm  hiet  er  dem  Äkenhovere  geUhen  ttn  ett%f  da» 
er  vmbe  die  frannwen  nie  nicht  gehete^  nach  ir  rehtee  nie  da  geumge; 
der  were  äne  erben  tot,  \>on  des  tode  hiet  er  Has  lehen  in  einer  ge* 
were  und  in  silier  gewalt  gekabt  unz  an  den  tach.   nun  ful^i  das 
Unheil,  belser  in  der  lateinischen  fafsung,  tunc  s^iper  propositione 
^arcium  est  iententia  requisita,  et  sententiatum  exHitü:  qiria,  eim 
4otittta  d»  poiseesione  quadam  tantum  faceret  queetionem,  quam 
kebmaet  ab  epieeopo  RttdegerOf  quoueque  domimu  B.  episcopue  eam 
oft  ea  removerit  sine  iure,  ac  dominus  episcopue  smm  ins  in  eius-^ 
dem  possessione  feodi  cum  prenotatis  allegationim  rationibns  aperi- 

^  ret  circa  feodi  silum,  interrogarentur  vicinie  pociores,  et  quem  par^ 
thm  possessionem  feodi  donee  ad  hee  tempora  tenuisse  sine  viekneia 
ttttarentur,  hie  habere  deberet  eam,  quomque  iustitia  remowret  eum 
eb  eadem  (unz  sm  ans  gewune  wurdSy  oho  recht  were). 

Das  klaget'undanient  wird  im  laufe  der  Verhandlung  ein  ande- 
res, zuerst  haben  wir  es  mit  einem  einfachen  petitonum  zu  thun, 
indem  die  klägerin  auf  ^^nmd  ihrer  angeblichen  beiehnung  durch 
den  abgesetzten  bischof  Rüdiger  das  lehn  vindieiert.  da  sie  nicht 
angiebt  in  welcher  art  sie  mit  dem  gate  belehnt  sei,  so  mufs  es 
unentschieden  bleiben  ob  ein  rechtes  lehen,  ein  gedinge  am  lehn 
des  mannes,  oder  eine  belehnung  zur  gesamten  band  mit  dem 
mauüü  gemeint  ist;  an  ein  leibzuchtsleha  dürfen  wir  nicht  denken, 
denn  ein  solches  ist  nicht  mit  der  gcwere  verbunden  (vgl.  Homeyer, 
System  des  lehnrechts  der  sächsischen  rechtsbflcber  364.  366f.), 
während  die  klägerin  ausdrücklich  erklärt  das  lehn  m  ihrer  gewere 

.  gtliabt  zu  haben,  ist  ein  rechtes  lehn  oder  ein  gedinge  gemeint,  so 
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küiii  die  fvHwe  daraus  gegen  den  amtsnachfolger  ihres  bisherigen 
lehnsherrn  kein  recht  herleiten,  da  v'in  geding«'  überbau [>t,  ein  rech- 
tes lehn  wenigstens  für  lehnsunfähige  persoucn,  naiiieotlich  auch 
für  weiber,  der  folge  an  den  neuen  henm  darbt  (vgl.  Homeyer  a.a.O. 
809.  3B1);  stützt  sie  dagegen  ihr  recht  auf  eme  gesamtbeiehniiiig, 
so  findet  ein  solches  hindemiss  nicht  statt,  wohl  aber  ist  der  um* 
stand  im  wege  dafs  seit  Rüdigers  amtsentsetzung  schon  mehr  als 
zwei  jähre  verstrichen  sind,  während  hinnen  jähr  uml  tat;  die  lehu!^- 
erneuerung  auch  von  der  kiägerin,  niclit  biofs  von  ihrem  maDBe, 
hätte  nachgesucht  werden  müTsen  (vgl.  Homeyer  353.  355 f.  469f. 
473).  der  klage  steht  also  entgegen,  ^tweder  dafs  die  witwe 
keine  folge  an  den  neuen  herm  hat,  oder  dafs  die  mutungsfirist 
von  ihr  versäumt  worden  ist.  dies  wird  denn  aucli  als  die  meinun^ 
des  gerichts  angedeutet  in  den  oben  angeführten  worten  do  dancM 
genüge  leiUe  u.  s.  w.,  ausführlicher  in  der  lateinischen  fafsung,  quod, 
»  domma  tm  9Keeem(mi»  ad  feoda  fmgm-eiwr^  tvs  ükudMmHfn- 
U9m  UmpofiSt  «ud      feodum  petert  neglexeratf  mmH$$ei,  et  pti 
femin»  tuecessimiem  ad  feodak  ms  tum  habeanij  nisi  quanHm  ä 
unam  mve  suam  vel  confereiitis  personam.   ein  förmliches  urtheH 
enthalten  diese  worte  noch  nicht,  die  kliigerin  ei  kennt  aber  au»  <JtJ 
'  also  verlautharten  gerichtsmeinung  dals  sie  mit  liirer  klage  oiclii 
durchdringen  werde;  sie  ändert  daher  ihr  klagefundament,  indem  | 
sie  das  petitorium  einstweilen  aufgid[»t  und  statt  dessen  es  mit  dem 
possessorium  versucht,  behauptend  der  hischof  Berthold  habe  sie 
eigenmächtig  ihrer  gewere  entsetzt,    das  gericlit  geht  hierauf  ein 
und  lieschliefst  zeugen  über  die  besitzfrage  zu  vernehmen,  um  j« 
•  nach  dem  ausfalle  des  beweises  den  besitzstand  zu  regulieren,  vor- 
behaltlich der  entscheidung  über  die  rechtsfrage  (quoutquB  nutid^ 
rmnovifti  mm  ah  eadem), 

AUes  m  diesem  processe  geht  seinen  ordentlichen  gang  und 
ist  innerlich  motiviert  ...i  haben  an  dieser  Urkunde  ein  würdiges  | 
seitenslück  zu  Konrads  gedieht;  auch  dem  Inhalte  nach  stehen  beide 
einander  nahe,  in  beiden  ist  die  klage  theils  petitorisch  theils  pos- 
sassorisch,  indem  sie  sich  sowohl  auf  eigenthumsanspruche  wie  auf 
den  besits  stützt,  während  die  Verteidigung  des  beklagten  einen 
rein  petitorischen  Charakter  hat;  in  beiden  wird  durch  das  geridit 
blofs  die  besitzfrage  entschieden,  die  rechtsfrage  dagegen  besonde- 
rer Verhandlung  vorbehalten;  in  beiden  endlich  wird  das  urtheil 
gescMten,  im  Schwanritter  vom  beklagten,  der  den  durch  gewait- 
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flial  erwoibeDen  beuti  nicht  wieder  anheben  wiU,  in  der  teter- 

reidiischen  Urkunde  durtli  die  klägerin,  vidleidit  weil  sie  nicht 

damit  zufrieden  ist  dafs  über  ihre  behauptunfjpn  zuvor  noch  beweis 
ri  lioben  werden  soll,  der  Sachsenherzog  appelüert  vom  kömge  an 
das  gotteegericht,  die  österreicbische  kJagerin  vom  lehaagericht  des 
bischofis  an  den  k6nig,  der  wrM  dmgü  dvr  firmwm  iwr^fr$ihe 
anz  ricke.  beider  appellanten  sache  steht  (^eicfa  .scUeebt;  iar 
Sachsenherzog  unterliegt  im  urtheUskampfe,  und  wenn  wir  von 
AUt  nhofers  witwe  den  ferneren  ausgang  nicht  erfahren,  so  ialst  sich 
doch  nicht  viel  gutes  für  sie  vorauaseben;  soUle  es  in  ihrer  sache 
noch  zum  Zweikampfe  kommen,  ein  von  gral  entsendeter  kämpfer 
als  retter  der  Unschuld  wurde  ihr  schwerlich  zu  bille  eilen. 
Bonn.  DU  lUCllAliü  SCHROEDER. 
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XXX,  17.  Velle  tu  der  hsUkmage,  Wh.  Grimm  a.  174. 

XL,  Z,  Wigaloii  8446  wflrde  genomen  ein  tumei  tob  d^  Öster- 

herren  uf  den  Sant,  {nicht  sant) ,  dh  würde  gevaterschaft 
zetrant.  Älphart  79,  4  im  dienet  Swanvelden  und  ze  Nüe- 
renberc  der  Sant.  der  Mamer  MS.  2,  174'»  swaz  E^^^t- 
lant  der  gölte  hit  und  Nfierenberc  liut  und  der  Sant. 
rte^  wm  Türkin  #.  101*  Caip.  si  (die  pfelld)  wnren  guot 
ze  Juden  phant;  ich  w»ne  ir  phliget  der  Sant  MeUn  21/ 
dort  iif  dem  Sande. 

XLl,  12.  Rudolf  von  Fenis  frühl.  83,  17  sus  kau  ich  wol  beidiu 
vlien  unde  jagen.  Konrad  v<m  Wirxihir§  tr»  kr»  25902 
man  sach  d&  fliehen  unde  jagen,  Verliesen  und  gewinnen; 
2786S  dan  unde  dar,  her  unde  hin  wirt  dd  gdlohen  und 
gejaget,  der  Suchenwirt  28,  2^*^  reit  zu  hindrist  an  der 
schar  und  nimt  des  vodern  hajuien  war,  ob  mau  weil 
fliehen  oder  jagen. 

XLIV,  18.  TiL  3660ir.  sich  bouc  daz  Isen  wider  gein  dem  hefte. 
y     29.  l  j&     ^22, 18.  stolzellchen 

^  37,  15.  geuchel  (=  göuefael)  in  Re  er^l  ätk  alt  Hduig  durch 

Kellers  faslnachtspiek  s.  55,  30  nu  kan  ich  doch  kaum  die 
tonn  bedecken  und  durch  die  Dicteria  Grillig  Brachmon.  — 
ist  gut  lassen  auff  dem  dach  unter  der  stiegen,  da  die  meyd 
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die  thurin  beschar,  gleich  imden  bey  der  wunden  da  man 
die  hüner  aullschneidt, 
^  61,  16.  dflw  zvotiit  ij)ir  hi  zu  tilgen. 
100«  4 und  XbiiimiUR  Botenbrunne,  14  mit  R  und  erwimne  zu 
ieknibm,  wo»  im  mkd.  tob.  3, 709*  riduig  erklärt  wird^^J 
101,  17.  «m  mit  ist  wu  tilgen, 
»u  den  anmerkungen. 

9,  29.  der  schenke  von  Limburg  MS.  1 .  ÖÖ'*  v  il  maneger  bände 
varwe  hat  in  siuem  Jirame  der  iiieie,  der  Mamer  MS,  2, 
167*  da  bat  uns  der  meie  Bfnen  kr&m  erloubet,  ze  saochen 
swaz  wir  sioer  varwe  geraochen. 
10,  8.  die  ewMsehe  er  findung  goldener  und  bleierner  pfeik  im 
Amor  findet  sich  bei  Heinrich  von  Vehleke  Aen.  9557jf., 
,  hei  Heinrich  vorn  Tiirlein  iü7U,  im  Titurel  3980//".,  u)0 
zweimal  ein  falsches  blicke  steht  und  geschrieben  werdm 
mu/s  und  mit  dem  bll  grdz  uogemöete  gebende  und  die 
swsren  bt  den  Unten  die  möezen  von  dem  bll  yW  wunden 
ltden.  —  dafi  auch  das  iUierthum  »uweilen  der  Venus  fh 
scho/se  lieh  zeigen  die  von  Jacobs  Anth.  bd  nAl  gesam- 
melten bei  spiele. 

10,  30.  Farz,  435,  27  erblichen  unde  bleich.  Pilatus  52  g<  - 
iMHiget  unde  gebogen.  Änegenge  27,  50  waerlfchen  unde 
Wjore.  gute  frau  1995  dulden  unde  doln.  Kmrad  tr.  ir. 
35892  des  endes  da  vÜ  manic  schilt  von  gdde  glitzet  unde 
glei/;  der  fortsetzer  45226  läzen  unde  lau. 

13,  29.  Otto  von  Boienlauben  MS.  1,  16*^  swa  diu  yuute  wone 
alumbe  den  Hin.  Konrad  von  Wirzburg  MS  IL  2,  324<^  tu- 
gende  schrln  umbe  den  Rln  Bt^t  vor  dir  beslozzen  In.  — 
zu  ende  der  anmerkung  l  bei  Haueen  frM,  45, 15.  48, 6 

19,  6.  das  krotolf  der  he,  e  iit  aue  ScHmdlers  baier,  tob,  1, 188 
unter  bermiictter  imd  ans  Panzers  beitr.  zur  d.  mijth.  2 
47Ü  zu  erklären,  vielleicht  gehört  hierher  auch  in  Kellers 
fastnachtsp.  s.  55,  34  es  tut  dir  sust  in  der  kruten  we. 
✓  19,  37.  reide  erklärt  Lexer  tnt  kämL  wb»  «p.  206  durd^  'wider- 
kunft,  rüekkihr,*  die  dartnaehgeunBienen  bedeutungen  vcn 
reide  ergeben  dies  noch  nicht. 

23,  17,  der  Fleier  in  Meier mz  959  Sprach  diu  uiaget,  49S5 
Sprach  Mcicranz. 

25,10.  Lmifiakt^iodafMmmm^^imd»denkendarf. 
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34,  S.  vielleicht  darf  muosi<Tot  vermutet  werden.  Muskatbhit 
s.  115  Gr.  ^^^t  berc  unt  lal  ganz  über  al  ist  allez  durch- 
muosieret  mit  liebten  bluomen  wolgpstalt;  i.  127  der  mei 
der  ]lt  Euo  felde:  er  hüit  daz  sin  gezelde  gesetzet  üf  den 
plän:  der  ist  scfadn  dorchmoosieret,  gar  hovellch  fldrieret; 
und  n*teh  äknlieher  «.  36  wer  sacli  ie  wftt  mit  rfcbem  rki 
durch  müsierea  (/.  dun  linuiosieret)  su  sdiorip;  s.  41  dfn 
höchzitcleit  selb  geiiiuosicret;  8.  52  da  het  die  beide  ir  win- 
tercleide  gezogen  abe,  mit  richer  habe  het  si  sich  gemuo* 
sieret. 

36,  7..  der  franzönMche  Fierabra$  hat  5609  le  destrier  laisse 
coure  de  moult  grant  reodonner ,  va  ferir  le  palen  sur  la 
targe  listee,  so  dafs  das  traia  des  provenzalitcheH  schwerlich 
mehr  ist  als  ein  verschriebenes  tarja. 

36,  29.  Urüende  III,  69  treten  unde  winkelsehen. 
^38, 15.  erzogen  ta^  'A(ej  sugeri^et:*  a.  Sehmeller  4,  246.  Gu- 
dnm  1300,  4  wie  sint  erzogen  die  meide  (die  jungfrawm 
die  mit  ströbendem  häre  unde  in  swachen  kleiden  hin  ze 
hove  gicngen)  ? 

40,  29.  der  leichner  s.  65  Kar.  der  mit  zübten  tanzens  i)fla?ge, 
daz  wsr  hundert  stunt  sd  wae^  sam  daz  treten  M  und 
mder .  er  ist  gote  vaster  wider  umb  den  selben  ridewanz 
dann  umb  zfibtidicben  tanz. 

40,36.  Parz.  639,  21  och  niohte  man  da  [hei  dem  tanze) 
sthouwen  w  zwischen  zvv<Mn  frouwen  eiiu'n  clären  riter  g^n. 

41,  32.  Ulman  Stromer  (  Die  Chroniken  der  deutsdien  Städte  1) 
a*  31  zu  der  hoben  Sin.  Nürnberger  ehnmik  (ebenda) 
a.  385  zu  der  Hohen  Syn. 

43,  33.  von  der  minne  (fragm,  a.  XXYD*)  dfn  lugene  als  ein 

bie  min  oren  hat  gcttjeret;  ob  dewederz  mir  gehceret,  daz  ist 
ein  michel  wuiider. 

44,  14.  Boerden  {herausg.  von  Verwijs)  10,  45  bete  ons  bekent 

dat  wi  de  wereit  seien  meren. 
44,  35.  Konrad  van  Baehu  49  waz  ziehet  ir  iuch  selbe  niht? 

—  Lanz,  2939  und  fuor  ein  teil  unscbAne.  Trist.  15996 

var  vi!  schone,  noch  im  sechzehnten  jh.  ist  diese  redeweise 

häufig j  z.  b.  bei  Waldis  im  Äesopus. 
44,  35.  Kanrad  tr,  kr.  12044  swaz  ieman  nutzes  hinnen  von 

uns  föere  wider  hein,  daz  striche  er  dort  an  stnen  stein 
Z.  F.  D.  A.  ww  folg«  I.  12 
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und  warte  ob  ez  niht  (/.  ihl)  schine  rot;  34722  swazer 
hie  nutzes  vinde,  den  striche  er  balde  an  sinen  stein. 

45,  12.  Schmeller  2.,  612  *der  muer-auck  oder  die  mm- 
ancken,  die  feuerkrött,  mo&rmke^  Hdfer  2,  47,  unier 
happin*]^,  bemerkt  daß  die  erdkröte  in  Baiem  md  Sleitr- 
mark  auke  genannt  werde,  auke  ist  nach  Le  ver  sp.  12 
kämtisch,  —  das  von  mir  erwähnte  krotolf  steht  in  awUni 
verwetidmg  als  aukolf :  s,  m  19,  6. 

46, 14.  von  beTogten  und  besalmannon  äUemloser  kmder  nk 
em  geriehtmrtheil  homj,  1385  «»  der  zeitsdir»  flr  die  ged. 
des  Oberrheins  \,  2\i]. 

50,  11.  Martina  97,  105  verboten  und  gewunnen.  Otackert. 
312*  des  liezen  si  den  Würfel  waltm  :  verboten  und  ge- 
halten dicke  des  von  in  wart,  meisterlieder  der  Kobnanrk 
s.  510,  18  dar  tt  wit  ichz  verbieten,  dodor  SehmssMi»  I 
predigt  «.13  dafs  ichs  nit  verboten  hab. 

53,  35.  meine  verbefserung  verwinde  wird  verwerfen  werif^ 
mhd.  wb.  3^82*  glaubt  dafs  Lnchmanns  wiabweiMf^ 
verwinden  Nib.  2192,  4  schwerlich  der  sprrtrhe  des  gedk^'^^ 
ffemäfs      biUigen  wird  sie  wer  heßer  beobachtet  hstfd  \ 
vmithüger  vrtheiii. 

55,  38.  Wartburger  krieg  s.  107  Simr*  =»  Lohengr.  s.  6 
doch  sin  swcrt  gar  Ii*  he  knnde  kf^fen.  aber  auch  dies ctf- 
mag  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  erklären,  ' 

58,  9.  Tit.  2646  ez  gienc  in  an  die  neige,  sie  wären  freudenäoei 
EkkemUed  126,  8  dd  gieng  ez  an  die  neige.  J 

62,  11.  ülrick  nam  Türlein  s.  82*  Cagp,  nach  der  Beidelherm 
hs.  395  nu  ist  er  bie  gewaltes  rieh ,  ald  var  mit  uns  m 
Frankrich:  da  wirt  im  sin  stelze  bestrichen  wol.  ' 

62,  20.  alter  Reinhart  fuchs  1577  der  gebürc  sagite  nuere 
ein  her  wsre  in  sime  bioche  haft:  'daz  hät  getdn  diu 
Iis  craft  vil  woi  ich  iuch  dar  wtsen  kan/  graf  it« 
18,  8  er  hiez  in  biten  daz  er  ime  den  graven  woMe  sem 
mit  gebunden  henden:  *ob  du  mieli  mit  triwen  wilt  meiu» 
sö  saltu  ime  bescbcinen  ?/.  s.  w.  Servatius  21 '22  der  SLiiie 
einer  zuo  spranc  unde  sprach  war  unibe  ich  wuotc:  '^^i 
g^n  alle  hiute  dne  huote,  die  in  dem  karkaere  lägen.'  273 
er  sprach  daz  ich  gedaehte  näch  wem  geworht  wurde  dt 
houbet:  *der  hAt  uns  «rloubet*  Lanaelei  1788  ob 
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botm  für  gieogen  ^die  wir  d&  vor  eDphiengen.  4853  diu 
mwe  saget  im  masre  das  ir  vftter  wsere  da  alsd  mUUcher 
man:  'im  gesiget  nie  memen  an,  und  ist  tU  an  in  versuo- 

chet.  4650  der  guote  man  vil  tiiire  swuor,  ez  \\\Tre  der 
äcliceneste  man  d^r  ritters  iiamen  if  gcwan  :  *sin  gebicrdo 
ist  guot.  4972  der  knappe  sprach ,  er  w^ere  von  Karidöi 
mnweoe  komen:  dd  heter  ein  wunder  vemomen  *  dä  von 
ailiu  wtsiu  diet  grdses  Obels  sich  versiet :  diu  kunegtn  lebet 
in  grozer  klage.^  ParfiiwU  61,  29  vor  der  kOngto  wart  ver- 
nomii  daz  ein  gast  da  solte  kojnii  fiz  verrem  lande,  den 
niemen  da  rekande.  '  sin  volc  daz  ist  kurtoys.  1 75,  7  die 
sin  riten  gesähen,  al  die  wisen  im  des  jähen,  da  füere  kunst 
und  eilen  bU  ^nu  wirt  min  herre  Jtoers  vri.  230,  26  in 
bat  der  wirt  nAher  g4n  und  sitzen,  ^zuo  mir  dü  her  an. 
528,  6  unt  ob  ie  man  von  wtbe  mit  dienste  kceme  in  her- 
zenöt,  *ob  sim  da  nach  ir  hell«'  bot,  der  helfe  tuot  ez  ze- 
ren,  lät  iuch  von  zorue  keren/  722,  10  der  kunec  sich 
vrdgens  sümte  nieht,  Bene  im  sagete  ma^re,  wer  der  däre 
Itter  wäre,  'ez  ist  Bllkurs  Ldtes  kint'  731,  19  unt  daz 
stn  marschalc  nasme  stat  diu  her  geznme.  *mir  selb^i 
prüevet  höhiu  dinc,  iesiidiem  fürsten  sunderrinc/  755,  18 
der  seile  alsus,  ez  wjere  ein  strit  üfem  warthus  in  der  sö! 
gesehn ,  swaz  ie  mit  swerten  wiere  geschehn  '  daz  ist  gein 
disem  strite  ein  niht/  769,  15  er  sagt  ir  uriinge-  gar  — 
unt  von  den  zwein  strlten  die  ParzivM  sin  bmoder  streit 
ze  Joflanze  dem  anger  breit.  *und  swaz  er  anders  hht 
ervaren  n  den  lii>  iuht  künde  sparen,  er  sol  dirz  selbe 
machen  kuut.  Willehalm  28,  1 2  die  der  inarcgräve  fuorte, 
die  möbt  ein  buot  verdecken:  ^wir  Söltens  umbestecken 
mit  dem  zehenden  unserr  phüe.  79, 15  Arofel  äae  schände 
bdt  drtzec  helfende  ze  Alexandrfe  in  der  habe,  und  daz  man 
goldes  naeme  dmbe  swaz  si  mit  arbeite  truegen,  und 
guot  f^eleite  al  dem  horde  unz  in  Paris,  'heit,  dun  häst 
deheinen  pris,  ob  du  inii*  nimst  min  halbez  lehn:  du  hast 
mir  freuden  töt  gegebo/  1 16, 2  si  sprächen,  er  fuort  einen 
schilt,  die  mit  der  frouwen  kdmen  dar.  *  sin  haniasch  ist 
näh  roste  var'  u»  w.  124,  14  Amalt  sagt  in  rehte  d6, 
üaz  iiu  die  Sarrazine  drizehne  der  mäge  sine  gevangen  be- 
ten unt  erslageu: '  uu  erioubet  daz  ichmüeze  klagen.  153, 
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18  er  jach,  Tybalt  der  Arftboys  wäre  ir  riter  manegMi 

tac.  \\vm  werden  küjiege  ouch  si  wol  in ac  bieten  er  um 
immieü  löne.  464, 1  der  marcgrave  tet  im  kunl  um  einen 
seDÜchea  fünt,  den  er  hete  fluiden  ^dö  waz  überwundei 
an  dem  mer  der  Kanab^us  suon.  übrich  von  ImhienUM 
217,  5  ich  smielt  und  hiez  dem  botea  sagen,  swä  ich  Bodi 
ie  bi  minen  tagen  getjostirt  hete  wider  diu  wip  da  wa 
gar  harnascliblüz  nn'ii  iip  gegen  ir  alh'r  tjost  gewesen, 'und 
bin  doch  vor  in  wol  genesen.  giUe  frau  2255  und  sagte 
ir  disiu  m«re  daz  der  künec  wsBre  mit  dea  Türsten  aliea 
an  den  rät  gerallen  daz  des  landes  krdne  s6  wol.Dodi84 
schöne  niender  waere  beivant.  *nu  hftnt  si  mich  heran 
gesant  u.  s.  w.  in  Ilaiiijianits  (iretjorius  steht  2022  ez  wa?re 
daz  gröze  lant  mit  einem  wibe  umbewaut  vor  unrehterhöh- 
vart:  'und  beten  wir  einen  herren,  sonemöhtunsnihtge 
werren;^  toohl  riekUg^  toenn  auch  HarHnann  tpiur  Um 
toeise  oermetdei;  da»  Wimi/er  h»,  hat  sy  für  uns  wd^» 
mocbt  in. 

62  5.  180  anm.  zu  z.  5.  Reinhart  145  sanunir  Reiuhart.  —  «-^ 

V.  u,  ist  im  nach  daz  er  zu  tilgen, 
63»  17.  K(mr^  von  Hoikm  485  slnen  tdren.  IMemdU^ 

48  iuwer  gooefa. 
65,  38.  kotzenschalk  Fonf.  rer.  Au$tr.  Dipl  20,  627. 
69, 5.  holde  mägc  Spervogel  22,  16.  Nib,  2071,  3.  Tmhaiim 

MS.  2,  67^ 

70,  11.  TU.  2906  er  darf  niht  in  tdren  wise  ringen  mit  eioem 

B&ea.  nmbe  ein  zinnin  nuschel. 
75, 17.  wrgl  Ladmam  %ur  Eloge  1694.  RtMot  im  Gwrg^'^^ 
^^r.  ^  du  wendaeripne  der  weride  vaL  Bmümld  $,  327  zerm 

gotes  roc. 

79,  16.  Wernhardus  de  Schouliteu  1231  Archiv  /.  A".  ö&ter>' 
gesch,  9,  291.  maierhof  unter  dem  haus  zu  Schönnleytteü 
—  die  veti»  9U  Scb&mleiten  NotöKmblatt  (beilage  xm 
ArMv)  1859  $.  258.  259. 

79,  35.  Otacker  s.  168*  swä  die  firowen  nider  slgeot  von  wir^ 
keit  unde  stigent  ab  der  b'anc  üf  den  iH^hamel. 

81,  18.  VValliiuii  Cod.  Lauresh.  nr  3biü.  de  Husen  WalbruD 
1150  Bpf/ers  miltelrh,  urk.  1  nr  55S.  Walburimus  MB, 
2,  287.   Waibrun  de  Malentin  &  Pmder  ttrk.  wmscln» 
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1159  und  1193  im  Archiv  f.  k.  Österr.  (jesch.  10,  81.  Wal- 
bran  1163  Archiv  8,  367.  Walbrun  tm  traditiomcodex 
des  collegiatstiftes  S.  Castnlm  in  Mooshurg,  Oberbaier. 
archiv  bd  %  (1840)  «.  7.  8.  9.  11. 13.  21.  22.  23.  testi- 
bus  —  Walbnino  —  urÄr.  «fe»  kJo^m  HtimnäXb  vwn 
j.  1207,  Zeitschr.  f,  die  gesch.  des  Oberrheins  1,  IIB.  Her- 
uianou-s  iiiius  Wall»rimis  tm  lehnbuch  des  herzogs  Otto  von 
Braunschvmg  1318,  Sudendorf  urkundenb,  1,  172.  er 
^albruDs  sim  Gottfried  Hagen  3797.  dem  markis  Wal- 
berAne  jach  man  dd  fOrsteo  pfUhte.  des  muol  was  solher 
Itoe  u,  $,  w,  2027.  zmammen»etKung  mit  Walah  er- 
scheint in  vielen  namen,  mit  hrüii  in  Liutbrun. 
S3,  22.  Tit.  4106//.  gfin  kirohen  odor  zp  strAze.  Ueiblmg  ^, 
1254  ze  kircbeo  noch  zügazze.  Augsburger  stadtrecht  «.III 
Fr^fr.  daz  gewant  dii  er  an  dem  mdntage  ze  kirchen  unde 
ze  striize  inne  gie.  der  Teichier  Ueders»  3,  283  ze  kirchen 
und  gazzen. 

/  84,  23.  der  Taler  MS.  2,  100*'  mich  hiez  ein  frouwf  ein  ciirrlt 
tragen  an  hldzer  hut.  in  Frasts  sttfttmgenbuch  des  Cisier- 
cieimrklosters  Zwetl  erscheint  «.  640  {vgl,  s.  253.  470. 
471.  481.  519)  im>.  1318  Uainreieh  der  alt  richter  Ton 
flgenbiirch  genant  der  Gorrit, 
86,  18.  Uedersaal  3,  243  alsam  die  krameside  yal  ersach  ich 
wilent  langez  här.    Herbort  599  sidenvar  was  ir  liär; 
2924  lanc  sidenvar  här.  der  Tanhauser  MS,  2, 61'  har  — 
gevar  alsam  die  siden. 
80,  30.  Tit.  979  sus  zogeten  hin  die  frechen  alsonder  strttes 
gemde,  gar  ftne  zdgelbrecfaen;  3409  der  orse  zugelbrechen, 
mit  halsen  krumbe  gebogene,  mit  sprangen  twerch  die 
frechen,  junge  ritter  brähten  üz  dem  brogene. 

88,  23.  her  Lymelzün  von  Dyrmstein  burgmann  zu  Oppenlieim 

im  14fi  jh,  Zeitschr*  ßr  die  gesch.  des  Oberrheim  2,  312* 
Lumdzum  der  alte  von  Randeck,  Emerich  Lymelzun  unter 
der  hnrgmamen  von  Al»e(  v<m  /.  1429  m  Widders  be- 
gehr eibung  der  Kurpfalz  3,  24. 

89,  21.   Ulrich  voti  Guttnburg  70,  5  ich  si  ir  nie  sö  frömde  man 

Freidank  170,  0  cz  lachet  (hcke  unschuldic  mau.  WaUher 
ven  Metxe  MS,  1,  164^  sö  hin  ich  niht  wol  sinnic  man. 
Ühi^  von  UedUenuein  92, 19  er  was  guot  ritter  mit  dem 
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s|)er;  355,  S  ich  l>in  wol  alsö  witzic  wip  daz  ich  ich  iuch 
het  enpfangeii  liaz. 

91,  15.  OtackiT  «.  68*  ich  hin  ein  rehle  frier  man  von  allen  mi- 
neD  vier  anen.  scherzhaft  wie  bei  Neidhart  ist  die  fmii 
tferwendet  m  Manes  sehmis^,  2,  405, 55  und  bist  ein  d 
von  dtn  vier  annen. 

94,  11.  Fritzen  den  Tolzla^r  Luit;  !  ze  Inchin^^  1317  Architl. 
k.  ösierr.  gesch.  27,  278.  irmgaidü»  tozidirinue  5als^^ 
mcrologium  Archiv  28,  67. 

98,  21.  p'üf  Rudolf  28,  7  vü  leide  er  ime  gedühte  nmbe  fiom- 
fiutes  Up.  Ashis  B  3  des  dächter  ime  vU  angin.  Hertsm 
im  Eree  4791  daz  ich  mir  niht  sanfte  künde  lebeo.  Wclj' 
tarn  im  Wh.  20,  10  nu  ^^edenkf  ich  mir  leide. 

98,  37.  Speculuin  ecciesiae  s.  115  der  eine  wile  guot  tuot,  du 
nehilfet  niemen  enl  (so)  er  volstaete  wirl  dar  ane.  Mmnn 
stadtreeht  15  (zeitschr.  f.  d.  aU.  6,  425)  ent  si  ihtluNifaft 
oder  verkoufen;  20  {s.  429)  vor  ent  (ert  ist  sedrwUjm 
ze  Sant  Nikiaus  kircheu  gar  ze  frön  ampt  geÜutetbtt 
veryl.  Lexer  kamt,  wb,  sp,  85.  | 

98,  anm.  zu  z.  18.  Ulrich  vom  Türlein  «.  115'^  tasp.,  aucAwtli  \ 
dem  echteren  texte  der  üeideVber^  he»  395,  den  ichmii 
der  gnippen  stach. 
102,  ofim.  SU  %,  13.  kaiserdir,  442, 12  er  newolte  heres  oien^ 

NVdü  zvNene  knechte  di  im  den  wec  rihten. 
102,  36.  Tit.  2910,  4  diutsch  lesen,  lieders,  3,  305  singen  hau 
ich  gehcßret  vil  und  üutsch  an  den  buochen  lesen.  ^ 
Teickner  s.  84  Ker.  swass  man  diutscher  buoche  phlac,  i 
stdt  niur  von  rittertftt;  man  vint  an  deheiner  stat  voo  eil 
ItthAsffir  geschnben  waz  er  fhimkdt  hab  getnben. 

E 

AGEZ  UND  ELliEGAST. 

he  dieser  Zeitschrift  12^297  ward  gezeigt  da/s  die  combim^ , 
des^myihisehen  meisterdie^s*  Agez  mit  dem  vater  Hagens  beiS(^i 
hart  nicht  stich  häUy  da  Agacien  nur  eine  schlechte  lesart  für  Haf*' 

thien  ist,  wie  in  den  ältesten  und  besten  handschriften  der  accus^^^ 
von  Üagalliie  ahd.  Hagadeu  lautet,  aber  auch  mit  dem  mythisd^ 
wesen  des  meisterdiebs  ist  es  nichts.  Reinmars  von  Zweier  htka^^' 
tgr  sfruehj  MSH.  2,  208^,  endtäit  deMHch  mr  edu  fsrsemfct 
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Inm  der  verg^9UehkeU,  ahd.  mhd,  Igex  (Graff  4.  279>  mktL  wb. 
1,  544);^ 

Agez,  da  bist  ein  ubel  diep. 

ez  wart  nie  vriunt  dem  andern  sö  getriuwdiclwil  liep, 

du  stilst  den  «'inen  vun  dem  andern 
al&d  daz  er  vergizzet  sin. 

swie  vil  Agez  der  diepheit  kan, 

mlnes  lidten  Triundes  stüet  er  mir  nihilundaii. 

stilet  aber  er  mich  ime, 

daz  niiioz  ich  alsö  läzcn  sin. 

Agez,  du  bist  vil  dicke  sclialkrs  niuotes: 

du  verzihest  dlncm  vriuiide  ein  lützel  guotes. 

des  mfieze  Agez  der  tiuvel  sehenden. 

er  diep,  unreiner  bcesewiht, 

mtns  herzen  vriunds  stilt  er  mir  niht: 

stilt  er  mich  im,  des  mag  ich  niht  erwendcn. 
<6etM0  15/  die  stelle  im  jilmjern  Tiliirel  str.  4106/.  H.  aufzufassen. 

Wie  frowen  tragen  hüete, 

daz  ifvirt  hie  niht  gelenget. 

ir  yskX  debeiner  göete 

pfligt  äne  huot,  dar  inne  si  sich  menget, 

ezoe  si  gein  kirchen  oder  ze  sträze. 
hat  si  gcbrest  an  hiiote, 

ir  iup  daz  wirt  gewegcu  in  ringer  maze. 
Ob  ir  den  huot  wil  zücken 

Agegj  ein  metster  diebe, 

od  übte  entwerhes  röchen, 

daz  übersehe  durch  hazzen  noch  durch  iiebe. 

Agez  dei)  sol  ir  mantel  p:ar  vertriben: 
er  maiit  si  alier  wirde; 

mantei  huot  sint  erenlüeit  den  wlben« 
dafs  der  dichter  hier  twr  symboUich  und  mit  dm  Worten  ipieUnd 
von  hut  umdfMmtel  redet  bemerkte  schon  Mono  Heldens,  s.  140;  um 
so  wenifier  kann  man  ddneben  an  einen  mythischen  Agez  denken. 

Dagegen  darf  der  in  der  vorhergehenden  Strophe  4105  des 
Tiiurels  erwähnte  Eibegast,  der  stelende  was  den  vogehi  eier  üz 
der  brüete,  der  deutsdien  wie  der  niederländischen  voUcssa^  seuge- 
sproehen  werden,  da  die  fabel  auf  die  der  Titurel  ansfieU  nkkt  im 
niederländischen  gedickte  von  Rarel  ende  Elegast  vorkommt,  auf  den 
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anfang  dessdhrn  besitkt  neh  dettfItcA  die  von  Mwt  fleUetis.  1. 144 

angefSihrte  stelle  aui  dem  Reinold  «on  MmUdbim, 

das  det  ime  {dem  könig  Karl)  got  wol  schyne 
zu  Ingelheim  uf  dem  iiyue, 
da  er  ine  det  by  nacht 
gan  Stelen  mit  Elegaat. 

0««^  das  beispiel  des  meisters  Kelin  MSB.  3,  40S     das  Hoffmm 

(Cacrl  ende  Elegast  s.  II)  dem  Frauenlob  beilegt^  setzl  wo^d  das^t 
dicht  voraus, 

Algast  der  wolle  riten 

von  stner  bärge  dan 

üf  Stelen,  bl  den  ziten 

dö  vander  enien  alten  man  u.  s,w, 

auch  die  von  Stark  herausgegebene  bearbeüung  vm  Dietrvk 
dradusdcämpfm  .hiU  u>oM  mittelbar  den  namen  daher  str,  12, 
Die  kmiigin  bat  ein  gezwerk. 

dem  selben  si  verpot  den  perk, 
ilaj  an  geschach  im  leid«'*, 
das  must  hin  weck  in  fremde  lant. 
daz  zwerk  was  Elegast  genant, 
als  icb  eucb  hie  bescheide  ti.  «. 

aber  schwerlich  sind  darnvs  die  von  Mone  a.  a.  o.  und  im  An%eift 
183b  s,  308  und  von  Jacob  Grimm  Kl.  sehr,  2,  359  am  badische» 
und  maiimschen  Urkunden  dM  dreissehnten  und  vierzehnten  j 
hunderte  na^gewiesenen  namen  abzukiten:  in  dem  binderin  b 
bt  dem  Elgaste  Gudenus  Cod.  dxpt  3,  80  a,  1285.  Gonradus 
Elegast  Wärdtwein  Dipl  .Ifofi.  t,  129  a,  1317.  Walther  Klgas 
find  Henricus  Eligast  zu  Kippeuheim  tm  i4n  jh.  Etgastes  h 
in  Kenzingen.  noch  weniger  emUich  wird  das  gedieht  die  que\ 
aedl  ßr  einen  »aubersegen  der  mit  andern  ^aus  hss,  die  unter 
wlke  ^  Thüringen  umgehen*  gesammelten  in  der  ZeOsehrift 
ffereins  ßr  thüringisehe  gesehi^  t,  188  äbgedruekt  ist  und 
wieder hoU  werden  mag. 

Diebe  zu  zwingen  dafs  sie  das  gestohlene  wieder  bring 
nimm  einen  seidenen  foden,  binde  ihn  um  ein  ürisch  geleget  ei 
lege  dieses  in  heifse  asche.  dabei  sprich  'du  dieb,  dein  angesi 

soll  dir  verschwarzen  wie  ein  bock,  ich  beschwöre  dich  bei  dei 
nem  meister  Erbagast,  der  aller  diebe  meister  ist,  dais  du  mch 
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eher  ruhe  liab€st  bis  du  wiederbringest  und  nimmer  stehlest 

mein  gut.' 

K.  M. 

DAS  ALTER  DES  ORTiMT. 

DaTs  der  Ortnit,  wie  er  in  der  Ambraser  und  der  Wiener  hs. 

iir  2259  (2779)  vorliegt  und  im  ersten  bände  des  heldenbuchs  des 
hm  von  der  Hageu  1855  gedruckt  ist,  das  werk  eines  verfafsers 
und  aus  einer  band  hervorgegangen  ist,  ergiebt  sich  leicht,  stil  und 
ton,  die  metrischen  und  sprachlichen  eigenthümlichkeiten  und  firei- 
heiten  bleibm  sich  gleich  durch  das  ganze  gedieht  überall  bedienen 
sich  die  personen  gerne  in  ihren  reden  des  s})richwörtlichen  aus- 
drucks  und  von  dem  all^^'mein  hersclu'nden  Du  der  anr» de  wird 
nur  in  besoudern  fällen  abgewichen,  zuweilen  mit  uüeubaier  ironie 
Str.  159.  344.  374.  einige  wenige  Unebenheiten  in  der  erzählung 
hat  das  Ungeschick  des  dichters  verschuldet,  aber  Widersprüche 
oder  beispiele  von  vergefslichkeit  finden  sich  nirgend,  im  gegentheil 
mutet  der  dichter  seinen  hörern  oder  lesern  viel  zu,  wenn  er  nur 
m  der  ersten  aventiure  die  brüder,  den  burggrafen  Engeiwan  zu 
Garten  und  den  markgrafen  Helmnot  von  Tuscan  namenüich  nennt 
md  später,  in  der  zweiten  202.  208  nur  von  einem  burggrafen  und 
dessen  bruder,  in  der  letzten  583  von  einem  dienstmann  auf  Garten 
und  in  der  drittim  und  der  letzte  215. 593  von  einem  markgrafim 
spricht,  besonders  hervorzuheben  ist  auch  die  genaue  Übereinstim- 
mung in  d^  n  /aliienangaben.  Ortnit  nimmt  30000  mann  mit  über 
meer  44.  293.  Ilias  von  Riuzen  hat  5000,  Gerwart  von  Troye 
eben  so  viel,  Zacharis  von  Sidlioi  20000  gestellt  28.  39.  41. 
Hdmnot  von  Tuscan  bleibt  mit  5000  als  reichsverweser  zurück 
36— 38,  vergl.  215.  von  den  30000  fallen  zu  Suders  9000,  darunter 
die  5000  Reufsen  311.  344;  nach  dem  kämpf  vor  Montabur  sind 
25000  verloren  420,  bei  dem  zweiten  trollen  470  fallen  noch  4000, 
so  kehren  endlich  nur  1000  mann  mit  zurück  479.  solche  genauig- 
keit  ist  natürlich  nur  möglich  wenn  ein  und  derselbe  diditer  das 
w^  durcfafölffte.  sobald  mehrere  bände  darüber  kommen,  so 
entsteht,  wie  man  aus  dem  von  Mone  herausgegebenen,  interpolier- 
ten text  sehen  kann,  confusiun. 

Dafs  der  dichter  seiner  spräche  nach  dem  südöstlichen  Deutsch- 
land, vielleicht  Tirol  od&t  doch  einer  angrenzenden  landschaft,  an* 
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gehörte  wird  auch  Wackemagel  eioräumen,  dann  aber  auch  die 
seltsame  durch  nichts  gerechtferti^  behauptung  (gesch.  der  deut- 
schen titteratur  s.  188)  dafs  er  ein  fahrender  des  ▼ierzehnten 

Jahrhunderts  war,  aufgeben  inüfsen.  seine  reim  Freiheiten  gehen 
noch  nicht  s.u  ueit  wie  die  Ilcinrielis  von  dem  Tnrlein  und  kaum 
weiter  als  die  Ulrichs  von  Liechtenstein  aufserhalb  der  lieder.  von 
einer  auflOsung  des  I  in  «t,  des  ü  in  au  ist  bei  ihm  keine  spur  und 
aUein  darum  mäste  man  ihn  schon,  wenn  er  im  süddstHchen 
Deutschland  zu  hause  war,  in  die  erste  hälfte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts setzen,  dazu  kumml  dals  Albrecht  von  Kemenaten  in 
seinem  vor  1241  gedichteten  Eckenlicde  schon  das  uiizweideuligble 
Zeugnis  für  das  Vorhandensein  des  Ortnit^)  und  des  dazu  gehören- 
den  Woi£dietrich  A  ablegt  (zur  gesch.  der  NN.  s.  9if.  anm.)i 
zeugnb  das  Wackemagel  freilich  nicht  gelten  lafsen  wird,  aber 
vielleicht  öberzeugen  ihn  und  andere  folgende  zeilen,  die  ich,  ohne 
mich  viel  nach  neuen  hilfsmitteln  umzusehen,  wesentlich  in  der  ge- 
stait  gebe  wie  ich  sie  schon  vor  einer  reihe  von  Jahren  einmal  auf* 
gezeichnet  habe. 

Der  dichter  entwirft  ein  ideales  bild  von  einem  einheitlichen 
kdnigreich  Italien,  wie  es  Friedrich  der  zweite  nach  seiner  ruck- 
kehr  aus  Deutschland  in  den  zwanziger  Jahren  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderte In  rzustellen  suchte  und  in  gewifser  weise  auch  nach  da- 
maligen begriÜ'en  bis  1220  zu  stände  brachte,  duls  der  dichter 
diese  zeit  vor  äugen  hatte  ist  klar.  Ortnit  ist  kömg  in  Lamparten 
öber  eüiu  kmt  m  Wulhm,  alle  lande  v<m  birge  tmz  an  daz  nur  hat 
er  bezwungen  und  auliser  den  lombardischen  städien  sind  ihm  auch 
Rom  und  Laträn  dienstbar  3 — 6;  auf  die  päbstliche  herschaft  wild 
überhaupt  k^ine  rücksicht  genommen.  zuTrient  hat  er  wie  die  Stau- 
fer seinen  potestät  512.  515.  Toscana  ist  in  der  haod  seines  mark- 
grafen  Uelmnot  10.  47.  Troja  in  der  Capitanata,  wo  Friedrich  sich 
wiederholt  aufhielt,  **)  ist  der  sitz  des  herzogs  Gerwart,  dem  auch 
Luceria  (Nuceria)  und  Benevent  (Nutsehir  und  Bönavenie)  unter- 
than  sind  39.  18.  beide  Sicilien  endlich  vereinigt,  wie  Friedrich,  iii 
einer  band  Urnits  mächtigster  vabaii  und  dun  besonders  lieb  und 
zugethan  (61  -63 ),  der  Saracene  Zacharis,  der  heiden  voti  CecUjeii, 
d$r  wUe  heidM  65,  der  heidm  von  Falle  61,  der  FüUetduBre  66 

*)  vgl.  Walbcran  bei  Nyerup  s.  47.  48.  ' 
**)  nach  bähmär  iio  uierz  1222,  im  Juni  august  december  1225. 
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(vergl.  in  BiteroJf  PoUoysmre  Wh.  Gnmms  heldens*  s.  136,  itaL 
FttgUeae). 

Schon  die  richtige  ordmmg  in  der  der  dichter  die  heirai  mit 

ihren  gebieten  von  norden  nach  süden  auffuhrt  verräth  dafs  er 
Italien  aus  eigner  anschauung  kaimle.  er  wird  vhvn  zwischen  1220 
und  30  dort  gewesen  sein,  er  weifs  dafs  Trieut  mitten  im  gcbirge 
liegt,  weswegen  512.  514  die  jungen  drachen  dahin  in  eine  hole 
gebracht  werden;  und  wenn  sie  von  da  ans  später  die  strafoe 
und  das  land  bis  Garten  beunruhigen  520. 521,  so  dafs  der  kdnig 
sich  entschliefst  selbst  gegi-ii  sie  nusziiziehen,  so  kennt  er  die  grofse 
heerstralse  ilic  aus  Tirol  nach  Italien  führt,  dafs  Ortnit  in  dem 
kleinen  Städtchen  Garda  seinen  sitz  habe  behau|)tete  die  sage  (s.  zs. 
12,  351  f.)«  der  dichter  aber  unterläfst  nicht  neben  Garten  gleich 
«]f  die  beiden  aunächst  gelegenen ,  bedeutenderen  lombardischen 
Städte  Bresda  und  Verona  (Bristen  unde  Beme)  als  Ortnit  unter« 
ihan  hinzuweisen  5.  er  kennt  den  Gartense  88  und  weil's  dafs  wenn 
Ortnit  aus  seiner  liur^  reitet  er  sich  links  halten  muls  um  ms  ge- 
birge  und  die  wildois  zu  gelangen  83.  87.  aber  auch  Siciiien  war 
ihm  wohl  aus  eigner  anschauung  bekannt,  zu  Messiua 

S*n  miner  heeten  habe, 

dä  alle  marwBre  sitzent  üfmi  ahe^  65 

rüstet  Zacharis  dem  könige  zwölf  kiele  aus  und  versieht  sie  auf  drei 
jähre  (42.  216)  nicht  nur  mit  reichlicher  spujst%  sondern  auch  mit 
dem  besten  wein  und  gibt  aufser  20000  beiden  noch 

fkeüe  tmd  dar  suo  sarntt^ 

riehm  luocft  von  ^Ue  wol  gewefeU  md  geweben,  43« 
er  hat  auch  dem  könige  zwei  prachtvolle  zelte  von  eUenbein  und 
guiJbru«  at  geschenkt  363 — 305.  uiuer  aiii^u  sicilischen  fabncaten 
der  zeit  aber  standen  die  sammetc,  geblümten  seidenzcuge,  brocate 
und  feinen  tucher  von  französischer  wolle  oben  an  und  Messinas 
handel  stand  in  Milte,  Leo  Italien  2, 180. 181.  daher  konnte  Ort- 
nit im  saracenischen  lande  sich  und  seine  leute  für  kaufleute  aus* 
geben  und  sagen 

Ich  füere  von  Keflingen     daz  aller  beste  gewant 

daz  ich  ze  Walhen  inder     in  den  steien  vant.  253. 
allein  ob  der  dichter  den  orient  selbst  gesehen  hat  ist  einigermafsen 
zweifelhaft,  wenn  auch  das  manigfache  detail  seiner  Schilderung 
beweist  dafs  er  inmitten  des  regsten  Verkehrs  dahin  Idlite. 

Er  scheint  nur  eine  in  den  iLaiidnischenhafenstädteu  gewonnene 
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anschauung  auf  die  heidoische  hafenstadt  Suder$  d.  i.  Tjra&  m 
äbertragen,  wenn  der  kimttabel  vtm  der  aat  255.  303,  auch  dar 
mtrihUBre  256  (vgl.  Kudran  293),  der  rihter  259.  303,  der  m- 

meister  258  genannt,  der  einen  palas  bewolinl,  vor  dem  sich  die 
comüne  (vergi.  Wolfr.  Wh.  113, 13.  115,5.  117,19.  Tit. 4521)  ver- 
sammelt, die  angekommenen  schiffe  OrUüts  mit  posaimensdiah  in 
den  hafen  geleitet 251— 259.  saracenisch  sind  freilich  die  bemannten 
rwpgaUne  die  zuerst  den  schiffen  entgegenfahren  und  sie  mit  wä- 
dem  viure  zu  verbrennen  drohen  221.  236.  249 — 254;  italiänisch 
dagegen  wieder  die  harken^  deren  Albrich  l'ünfhundert  am  ^Ua^(le 
unter  der  burgmauer  liudet  291."^)  dafs  Tyrus  sehr  stark  befestigt 
war  konnte  der  dichter  wiüsen  auch  ohne  die  Stadt  selbst  gesehen 
zu  haben,  vielleicht  wüste  er  auch  dafs  der  hafen  allein  von  einer 
Seite,  von  norden  her,  zuganglich  war:  bei  der  ankunft  vor  dem- 
selben gibt  Ortnils  martiOBre  der  der  scheffe  phlac  den  knechten 
»ogieich  bcfehl  die  segel  niederzulafsen,  weil  wie  er  sagt  219 
der  wint  sieht  ims  ze  verre,  $6  kom  wir  nimmer  wider, 
aber  ich  bezweifle  ob  die  grofse  höle  und  das  in  fels  gehauene  ge- 
wölbe,  wohin  sich  tausend  Saracenen  und  viele  weiber  flüchten 
325 — 331,  zu  der  localitat  und  nächsten  Umgebung  der  auf  einer 
kleinen  insel  an  der  küstc  erbauten  stadt  passt.  dafs  Ilias  hier  die 
wehrlosen  gefangenen,  nianner  wie  weiber,  mordet,  Ortnit  aber  die 
wenigen  erröteten  ohne  weiteres  tauft ,  sind  dinge  wie  sie  in  den 
kreuzzugen  oft  genug  vorkamen,  Wilken  2,  572,  beil.  IX,  Räumer 
Hohenstaufen  3,  43,  veigl.  Grave  Ruodolf  einl.  s.  41.  der  dichter 
kannte  den  boden  Palästinas  als  bergicht  266.  354,  und  wüste  dafs 
man  dort  zur  kuhiung  grotten  anlegte  268.  er  weifs  auch  dafs  man 
im  günstigsten  falle  in  etwa  vierzehn  tagen**)  von  Messina  nach 
Suders  gelangen  kann ,  aber  dafs  er  selbst  die  üsdirt  einmal  mitge- 
macht erheUt  nicht,  er  war  ein  au^eklärter,  der  mit  sichtbarer 
Ironie  die  Walche  sich  segnen  und  belureuzen  läfst  Aber  das  wunder 
als  Albrich  unsichtbar  mit  der  fahne  dem  beere  voranreitet,  und  der 
die  komge  lachend  versichern  läfst,  es  sei  gottes  engel  der  sie  ge- 

*)  der  führer  der  roupgaltnc  tieifst  250.  252  ftarA«Mf»,  254  gaUiMtrJ^ 
n6kUer  258  der  mamer  Ortnits  217,  dtr  ^dem  maiboum  saz. 

**)  Ortoit  kommt  am  zwölfteo  morgen  vor  Suders  an  217,  and  in  acht- 
zehn tagen  wieder  nach  Messina  482.  Philipp  August  gelangte  1191  in  vier- 
zehn tagen  von  Messinn  nach  Ackers,  Raumer  Hohenstaufen  2,  478;  Leopold 
voD  Ötterreich  1217  von  Spalatro  ans  in  seduzeho  Uigeo,  Wilken  %  ld6. 
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leite  und  der  jeden  der  auf  der  fahrt  Me  in  den  himmel  fOhren 

werde  355—359. 

Aber  der  dichter  giebt  uns  dw  nniid  an  die  band  um  zu  be- 
stimmeD  welcher  zeit  seine  Vorstellung  von  Syrien  augehört,  erst 
im  jähr  1212  ward  von  dem  sultan  Malek  al  Adel,  Saiadins  bruder, 
im  abendlande  Saphidinua  (Saifeddin)  genannt,  auf  dem  berge  Tabor 
HD  festes  schlofs  erbaut,  Wilken  6,  63,  und  gegen  dies  scUofa  war 
die  liai]|itiiiitenit.'liiuimg  des  kreuzziiges  von  1217  gorichtot,  an  dem 
unter  anführung  des  königs  Andreas  von  Ungarn  herzog  Leopold 
von  Österreich  und  Otto  von  iMeran  mit  vielen  Österreichern,  Stei- 
lem und  fiaiem  (Wilken  6,  131)  thetbiahmen.  das  beer  zog  von 
Ackers  aus,  lagerte  am  füfs  des  berges  und  Terzweifelte  alsbald 
Mine  steile  höbe  zu  erklimmen,  bei  dem  ersten  angriff  ward  zwar 
die  aiiserlesipne  Iiesatzung  der  hurg,  die  in  enggeschlol'senen  scharen 
den  anrückenden  entgegenzog,  zurückgeworlea,  aber  der  versuch 
die  bürg  zu  gewinn«i  mislang.  so  auch  ein  zweiter  angrifl.  unver- 
nchteter  sache  muste  das  kreuzbeer  nach  wenigen  tagen  wieder  ab* 
tiehefi,  bald  darnach  aber  liefs  der  sultan  die  feste  schleifen,  Wür 
^«n<>,  US — 153.  der  dichter  des  Ortnit  erzählt  nun  dafs  der 
luüriukänig  Machorel  eine  feste,  mit  graben,  mauern,  thurmen  und 
thom  versehene  bürg  aui  dem  hohen  und  steilen  felsberge  354. 
422. 426.  443  zu  Mtmlabür  inne  hat  und  mit  40000  mann  373 
liesetzt  hUt;  eine  fiction  auf  die  er  doch  schwerlich  verfellcn  wäre 
wenn  nicht  Malek  al  Adel  die  bürg  auf  Tabor  gebaut  hätte,  die 
Übereinstimmung  mit  der  geschichte  gehl  aber  noch  viel  weiter. 
Ortnits  beer  vor  der  bürg  angelangt  lagert  am  fufs  des  berges  363, 
<un  andern  morgen,  als  es  gegen  die  bürg  anrückt,  zieht  ihm  die 
besatzung  aus  dem  thore  mutig  entgegen  382.  383,  wird  aber  ui 
dem  streit  an  dem  burggraben  endlich  zurückgetrieben,  doch  ohne 
dafs  es  Ortnit  und  den  seinen  gelingt  mit  in  die  bürg  einzudringen 
419.  er  hat  in  diesem  kämpf  alle  seine  mannsdiaft  bis  auf  5000 
verloren  und  mufs  sich  damit  limter  einen  abgelegenen  l)acb  zunK  k- 
ziehen,  wo  sie  sich  auf  einer  wiese  lagern  421.  422.  mit  den  nach- 
setcenden  beiden  wird  hier  dann  nodi  ein  zweites  treffen  geliefert, 
in  dem  Ortnit  zwar  wiederum  sleger  bleibt,  aber  nicht  ohne  von 
seinen  5000  noch  4000  einzubfifsen,  so  dafs  der  zug,  im  sinne  eines 
kreuzziigs  uateriiommen  25.  26,  allerdings  auf  dem  kürzesten  wege 
eine  menge  menschen  in  die  ewige  Seligkeit  beförderte,  aber  seinen 
eigentlichen  zweck  gänzlich  verfehlt  haben  wurde,  wenn  nicht  Alhrich 
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die  tochter  des  beiden  entführt  und  so  dem  Ortnit  zu  einer  frau 
verliolfcn  hätte,  den  zwerg  AIhrich  aher  hat  der  verfafser  des  ge- 
dichte  zuerst  id  die  sage  verflochten,  zs.  12, 352.  354.  tun  so  mehr 
miirs  man  den  kämpf  vor  Hontabur,  d«r  nichts  sagenhaftes  hat, 
ffir  ein  stück  Zeitgeschichte  halten,  das  er  wie  seine  itaKfinischen 
eindrücke  und  Wahrnehmungen  in  seine  darstellung  überlruj^,  um 
eben  die  hicke  der  Überlieferung  auftzuliillen.  hatte  er  auch  nicht 
seihst  den  kreuzzug  von  1217  initgemacht,  konnte  er  darüber  doch 
durch  iandsleute  die  daran  theiJgenommea  aufs  vollständigste 
unterrichtet  sein,  der  alte  sagenmäfsige  gehalt  seines  gedichts  ist 
sehr  germg  und  dürftig,  die  ausffihrung  der  Habel  aber  wesentlich  ein 
werk  seiner  erfindune:  und  von  ihm  frei  componiert,  wie  schon  im 
zwölften  jahrhunciert  die  äpieiieute  im  Kuther,  Uieudei  (zs.  13,3^711.) 
und  sonst  es  gethan. 

Auf  seine  darstellung  des  beiden  Alachorel  mögen  erzShluDgen 
von  den  Assassinen  und  dem  Alten  vom  berge,  wie  sie  unter  den  kreus- 
fahrern  umgiengen,  eingewirkt  haben.  Machorels  sitte,  die  häup- 
ter  erschlagener  auf  die  zinnen  seiner  hurg  zu  stecken  19.  375,*) 
wiederholt  sich  bei  dem  beiden  auf  Falkenis  im  Wolidietrich  B. 
wenn  ihm  aber  mehr  heiden  als  dem  Oftnit  christsn  onterthan  sind 
und  er  könig  zu  Jerusalem  heifst  13,  so  raufe  eine  vorstelhug  von 
Ifalek  fll  Adels  berschait,  die  Syrien  und  Ägypten  umfiftte,  bei  ihm 
zu  gründe  liegen,  da  nun  Malek  al  Adels  n.'it-h  bei  seinem  tode  im 
jähre  12 IS  unter  seine  söline  geiheiit  ward,  im  anfange  desselben 
jahrs  auch  die  bürg  auf  Tabor  geschleift  wurde,  Friedrich  der  zweite 
aber  1229  sich  die  kröne  zu  Jerusalem  aufsetzte  und  einen  thett 
des  helligen  landes  wiedergewann,  so  sieht  man  dafs  des  dichters 
ansieht  vom  morgenlande  am  jähre  1217  haftete  und  dafs  sein  ge- 
dieht vor  Friedrichs  kreuzzug  und  wohl  auch  schon  vor  dem  ersten 
verunglückten  auszuge  im  Jahre  1 227  vollendet  wurde,  denn  die 
Vermutung  liegt  doch  zu  nahe  dafs  des  kaisers  Vermählung  mit  der 
jungen  königin  Isabella  (lolantha)  von  Jerusalem  am  9n  november 
1225  für  den  dichter  der  anlafs  gewesen  ist  die  emeuerung  der 
alten  fabel  von  könig  Ortnits  brautfahrt  zu  versuchen,  aber  schon 
im  fnjlijdhr  darauf  1226,  wo  Friedrichs  olinniachi  in  Oberitalien 
den  lombardischen  stadten  gegemiber  offenbar  wurde,  wo  die  Yero- 
neser  durch  Sperrung  der  klausen  den  zuzug  k(^nig  Heinrichs  aus 

*)  vgl.  Welckcr  griecb.  tragödiea  1,  354. 
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Bcutsciiiand  verhinderteo,  sollte  man  denken,  hätte  am  wenigsten 
ero  Tiroler  gesangen 

Si  9ma$im  aüe  färhtm    dm  künee  und  auch  «In  her. 
dm  lant  het  er  b^mmgen    vom  hirge  was  tm  da»  mer: 
den  zins  H  im  muosten  bringen.     die  hi  im  edzen  dd, 
die  muosten  alle  fürhten     sdn  gebot  und  onch  shi  drö.  4. 
geht  diese  vemmtung  uicht  zu  weit,  liele  die  abfafsung  des  Ortait  in 
den  Winter  von  1225  auf  1226.  für  die  beziehung  des  gedichts  zu 
der  TermihlnDg  Friedrichs  mit  Isabella  l&fst  sich  jedesfalls  noch 
folgendes  anführen. 

Ortnit  se<^olt  mit  seiner  flotte  von  Messina  ab  und  landet  in 
Sudei's,  wahreiid  die  kreuzfahrer  1217  von  Spalatro  abgi(^n^^('n  und 
in  Ackers  landeten,  der  dichter  benutzte  eben  die  geschiclitc  nur 
soweit  als  sie  ihm  passte.  aber  er  trag  auch  kein  bedenken  Suders 
als  heidnische  Stadt,  sogar  als  des  keiden  houbete^  14.  217,  darzu- 
stellen, obgleich  Tyrus,  schon  1124  erobert,  erst  1291  von  den 
Christen  vrrlafsoH  und  inzwischen  nie  von  den  beiden  cingenoni- 
mon  wui  tl»'.  der  dichter,  kann  man  sagen,  brauchte  für  seine  fabe! 
eine  heidnische  hafenstadt,  in  der  sein  kreuzheer  sich  zuerst  iest- 
MMe,  und  er  wählte  datffir  das  unberAhmtm  und  anwiditigere  Ty^ 
m  lieber  als  Ackers,  das  sonst  für  den  angriff  auf  Montabur  der 
gelungenste  und  passendste  ort  gewesen  wäre,  er  sorgte  zugleich 
lialur  dafs  der  name  der  stadt,  im  orieul  Tsor  oder  Szor,  Szur, 
altfranz.  6'ur,  in  deulschi  iii  munde  ihars  lautend,'')  einigerin a Isen 
unkenntlich  oder  fremdartig  wurde,  indem  er  ihn  mit  dem  des 
italiäniscben  Sutrium  mhd.  Suders  (Vilmar  die  zwei  recensionen 
der  weltchronik  Rudolfs  vom  Ems  s.  22)  vertauschte,  so  kann  man 
die  wähl  entschuldigen,  aber  nicht  ganz  erklären,  denn  so  gut  wie 
Tyrus  hätte  er  auch,  wie  es  scheint,  einen  andern  puükl,  etwa  (.asa- 
rea,  wählen  können,  aliein  in  Tyrus  ward  isahelia  auf  beiebl  ihres 
Vaters,  der  sich  dadurch  aller  anspräche  an  das  reich  entäufserte' 
(Winkelmann  Friedrich  II  s.  192)  zur  iLönigin  von  Jerusalem  ge- 
krönt, nachdem  vorher  in  Ackers  durch  procuration  die  ehe  mit 
dem  kaiser  geschlolsen ,  uud  darnach  von  Tyrus  im  herbst  1225 

')  Leysers  predigten  s.  GS  ein  kuiiidich  hure  j'ensit  meris,  die  heizit  an 
der  schrift  Tyrus  ^  die  lute  hoizin  m'e  aber  Surs.  —  do  quam  er  zu  einer 
»lafj  die  enist  niht  verre  gele<^in  von  Surs^  die  hiea  Sydon.  vcrgl.  lluland 
274,  23  die  dritte  von  Surte  u.  s.  w. 
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nach  Apulien  übergeführt ,  wo  die  Vermählung  in  Brundusium  voll- 
zogen 'Wurde,  so  *  ikl  ir  t  sich  die  entscheidung  des  dichters.  wie 
man  nun  auch  über  die  beziebung  si'ines  werks  zum  jähre  1226 
urtheilen  mag,  immer  wird  man  die  abiafsung  desselben  nach  allen 
darui  Torkommenden  daten  nur  wenige  monate  var  und  nicht  lange 
nach  diesem  seitpunkt  setzen  und  niemals  bis  m  dem  kreuznige 
Friedrichs  im  jähre  1228/29  hinalu'ücken  können,  damit  ist  zu- 
gleich auch  ein  anhält  gewonnen  iiui  das  alter  der  Wolfdietriche,  in 
denen  ebenso  wie  im  Ortnit  die  willkürlich  componierende  spiel- 
mannspoesie  in  der  form  und  in  gewifser  weise  audi  im  stU  und 
ton  des  Tolksepos  auftritt,  zu  bestimmen,  darüber  werden  indess 
die  zur  geschichte  der  NN.  s.  22f.  gegebenen  andeutungen  für  den 
nachfürschendeii  genügen. 

24.  11.  65.  K.  M. 

FRÄNKISCHE  GLOSSE  ZU  DEiN  EVANGELIEN. 

Die  Hamburger  handschnß  17,  pergament,  an ^  dem  14/i  jl 
enthält  am  ende  auf  einem  pergamentblatte  des  JicunUn  j  ahrhundett 
ein  stück  des  evangeliums  Matthad,  von  17,  10  oporLeat  primutt 
bis  26  piscem  qui  primus,  mit  dm  folgenden  ylosseji 
17,  17  (juousque  ero  vobiscum]  Uuio  lango  ne  eiginter  mih  sa- 
nimt  iu  usquequo  paciar  vos]  uuio  lange  tragih  luiuti 
22  conversantibus]  Uuerbenten.  Uuai  hiontcu 

24  accesserunt  —  ad  Pelruni]  am  rande  pro  niagaitudine 
sigiiorum  non  audent  lesum  cunvenire  und  bei  convenire 
die  glossen  thuuingen.  iiutten.  nou  solvitj  ne  gil- 
tit           didragma]  den  eins 

25  etiamj  lä.  nein  er  noh  ne  tuot  praevenit]  am  randi 
antequam  Petrus  suggerat  und  die  glossen  fure  uangota 
füre  sprach 

die  vergkichung  mit  Graffs  DiuH^a  2, 284^  und  Mones  quellen  md 
faruhmgm  s.  276  nr  108 — 112  ergieht  dafi  die»  vim  Joffe  ge- 
fkmdene  hlati  wM  einer  FMaer  k$.  angehörte,  die  die  frMcieehe 
glosee  xu  dm  evangeUtn  hock-  oder  oufriSnkiKher  geetaU  ent- 
MeUy  während  die  Mamxer  h$.  Graffs  ihrem  fundiert  und  dialeete 
nach  an  den  Mitlelrhein  und  die  Xantener  Mones  weiter  nordwärts 
in  die  nähe  des  niederdeutschen  ßkren^  ohne  doch  beide  ihre  mehr 
oherdeutsehe  queMe  gan»  *u  verkugnen^  s,  voTTm  XU  den  denkmälem 
deutscher  poesie  und  prosa  s,  XVI.  XIX/.  XSJßf,  das  fure  uangota 
25  berichtigt  Mones  sinnloses  fure  £Burigoga  1 12.  die  glossen  ssu  con- 
venire  24  fehlen  den  andern  hss.,  die  erste  glosse  zu  11  nur  der 
Xmtenerp  unter  jenen  aber  spricht  thuuingen  für  die  fiüdische  und 
gegen  die  wi^rzburgiscke  herkunft  der  hs,,  an  die  man  sonst  etwa 
dmken  könnte,  vergh  o.  o.  o*  s,  X.  XIX. 

2. 12.  K.  M. 
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AUFGEFUNDBN. 

Wälirend  die  meistea  der  zahlrekheu  segeusprucfie  deutscher 
uberiieferung  ihrer  auf  uns  gekommnen  form  nach  erst  aus  dem  16n 
uiul  17n  jh.  stammen,  giebt  es  nur  wenige  die,  wie  die  Mersebuiger 

Zauberformeln  und  einige  angelsächsische,  ihr  hohes  ah  er  durch  ihre 
nennung  eines  goUlichcn  oder  halbgölthchen  wesens  \  ei  latheii.  der 
letzteren  art  sind  die  drei  spräche  welche  hier  iiiit|^etheilt  werdiiU 
sollen:  sie  können  wenigstens  dem  8n  jh.  angehören,  da  deren  zwei 
in  nmenschrift  und  zwar  in  England  erhalten  sind  und  die  dritte 
northumbrische  ihrer  Sprachgestalt  nach  nicht  jünger  sein  kann; 
alle  drei  aber  nennen  göttliche  wesen,  die  beiden  letzten  zum  theil 
solche  die  noch  der  aufkiärung  bedürfen. 

i.  Ein  altnordischer  heiisegen  mit  anrufuug  Thors  ist  ent- 
halten in  den  bisher  unentzifferten  runenzeilen  die  aus  einer  hs.  des 
biitischen  museums,  cod.  Cott/Caligula  A  15  fol.  122,  zuerst  ab- 
gedruckt wurden  von  Hickes  in  seinem  Thesaurus  auf  tab.  VI  der 
4  dor  gramm.  Isl.  eingelegten  runentafeln;  die  inschrift 
>^urde  unter  den  Anglosaxon  runes  von  Kemble  in  der  Archaeol. 
Bnt  l)d  28  ohne  versiich  einer  erklänmg  wiederholt,  nachher  zwar 
^  altnordische  von  Finn  Hagnusen  erkannt,  in  seinem  Runamo 
von  tS41  s.  604,  jedoch  ohne  dafs  er  mehr  als  ein  paar  werte  rich- 
tig gelesen  hatte,  und  somit  ohne  den  sinn  des  ganzen  zu  verstehen, 
ich  gehe  ohne  weitere  wiederieguog  sogieicü  au  die  deutung  des 
überlieferten. 

Die  grofs  und  deutUch  geschriebenen  runenzeichen  sind  die 
gew&hnlichen  altnordischen,  in  denen  T  auch  für  D  und  ü  tw  Y 

gebraucht  ist,  das  G  isl  durch  diakritischen  punkt  vom  K  geschie- 
den, di<'  rune  für  A,  nämlich  -f,  ist  mehrmals  mit  der  ähnlichen  für 
£,  nämlich  +,  entweder  von  Hickes  oder  vom  Schreiber  der  h».  ver- 
wechselt, indem  stets  A  geschrieben  ist,  auch  wo  die  spräche  £  ver- 
laogt.  setzt  man  dies  für  die  Umschrift  in  lat.  uncialen  ein,  so  ist 
das  vorliegende 

KYRILSAR  TliUERA  \  FAH  Till  MI  FUNDIN 
ISTU  THÜR  UIGI  WIK  TIIüH  SA  DRUTIN 
lYRIL  SAR  THUERA  \  ÜITHR  ATUKA  VERL 
Die  erste  gruppe  bis  zu  dem  von  mir  eingesetzten  strich  kehrt  in 
Z,  F.  n.  A.  neue  folge  I.  13 
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der  von  mir  gebildeten  dritten  zeile  (in  der  hs.  läuft  alles  unabgesetzt 
fort)  im  anfaiig  wieder,  und  daher  wird  es  sicher  dafs  das  I  womit 
die  gmppe  bei  ihrer  Wiederkehr  in  der  hs.  beginnt,  TerBdirf<6eii 
oder  Terlesen  ist  für  K,  die  rune  für  K.  zur  auslegung  bedarf  es 
nun  nur  noch  der  erinnerung  daran  dafs  nach  der  sitte  der  runen- 
schreiber  einfache  consouaaten  auch  für  doppelte  gesetzt  werden; 
danach  darf  man  lesen 

kifnriU  scfr  fverr-ä,  far  niA  Fundinn  I  sftijitir, 
vigi  fik  J^drr  sa  dröuinn,  —  kyrriU  s<tr  fverr-ä, 
vipr  apra  vert. 

völlig  allitterierende  zeilen  giebt  es  zwar  nicht,  so  dafs  verse  ent- 
stünden, aber  deutlich  ist  allitteration  beabsichtigt,  der  io  dem 
Spruch  angeredete,  nicht  sofort  deutliche  kifriü  oder  kyrriU  ist, 
wie  aus  dem  folgenden  klar  wkd,  eine  hartnSckige  krankheit,'  weldie 
durch  die  besprechung  mit  far  pu  ml  i  stupnr  nunmehr  aus  dem 
körper  herausgezaubert  werden  und  in  einen  iiauirge^a  nstand  falir  i 
soll,  und  die  nach  dem  zweiten  thcii  des  Spruchs  beschworen  »ird 
auf  andre  menschen  überzugehen,  wozu  Th^rr  selbst  seinem  va- 
ehrer  verhelfen  soll,  wenn  die  krankheit,  wie  ich  vermute,  das  so 
oft  besj)rochene  drüsenubel  ist,  so  wird  zu  übersetzen  sein  M» 
die  nicht  aufhäl  t,  fahr  du  wicht  nun  in  pfähle  (f),  es  zaubre  dich 
Thör  der  herscher,  drüse  die  nicht  aufhört^  auf  andre  männer. 

In  völlig  heidnischer  zeit,  in  der  einzig  die  bitte  an  Thörr,  den 
freund  und  heifer  der  menschen,  entstehen  konnte,  ist  auch  der 
nicht  sehr  billige  zweite  theil  des  Wunsches  vöDig  erklärlich,  dafe 
das  übel  von  dem  gott  auf  andre  wahrscheinlich  ihn  nicht  ver- 
ehrende menschen  übertragen  werden  soll,  binneigung  zum  heiden- 
thum  war  in  dem  früh  christlichen  England  am  längsten  wohl  in 
Northumbrien,  wo  sich  am  frühesten  die  Normannen  ansiedelten, 
schwerlich  aber  seitdem  die  westsächsischen  kdnige  auch  dort 
alleinherscher  geworden  waren;  am  ehesten  konnte  in  Northum* 
brien,  als  die  nordischen  aiikoiiiüdinge  gegen  ende  des  8n  jh.  dort 
festen  fufs  gefafst  hatten,  der  neue  spruch  auch  von  einem  angels. 
mönche  aufgezeichnet  werden,  den  die  späteren  Schreiber  unver- 
standen überlieferten. 

Die  krankheit  oder  der  geist  der  krankheit,  wogegen  der  sprach 
angewendet  wurde,  das  sonst  im  altn.  meines  wifsens  nicht  bdegte 
ra,  kyrrilly  erkläre  ich  bis  auf"  v\eileres  aus  kf/rmiU,  einer  durch 
umlautendes      aus  körn  oder  kiarni  (kern)  gebildeten  derivatioo, 
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(*ntsprt*ciieiul  dem  ags.  cyrnel,  cernel,  engl,  kernel,  womit  der  kleine 
kern,  und  das  krankhafte  herTorln^t^n  der  sogen,  mandela  oder 
driMD  am  liatoe,  4aaa  aber  auch  iionsti^  knoteii  imÜMscIie  be- 
iflidmet  wer4eE;  noeh  jetst  bt  engl»  ktmelfy  voll  dröseD.  ia  den 
aogels.  arztböchern  giebt  es  manche  mittel  verzeichnet  vid  cymel; 
auch  eine  angels.  spgf^nsfornicl  zeigt  sich  vid  cymel,  welche  Kemble 
in  seineu  Saxous  iu  England  1,  528  aus  cod.  Harl.  585  ausgehoben 
hat  (fei)Kl.  Waal.  cat  s.  305)»  doch  ia^  jener  spruch  rein  historiscber 
irl  und  dient  nidit  xur  erklänung  des  unsrigeD,  das  genus  des 
aafels.  worts  gleicht  nicht  genau;  ich  finde  den  phir.  cynda  Wanl. 
a.  ÜU5  aus  fol.  197  des  dort  beschriebenen  codex,  doch  würde  einer 
lUeitung  von  ker  n  das  inasc.  von  rechts  ^\egeli  gebühren. 

Der  wiederkehrende  zusatz  sd'r  pverrä  bezeichnet  das  übel 
alft  ein  langwierigea  oder  ^ironisches,  was  bei  der  drüsengeschwulst 
oft  der  foU  ist;  id'r  statt  td  er  findet  sich  häufig  in  nordischen 
runeninschriften,  wie  z.  h.  in  denen  virelche  Rafn  in  den  Memoires 
von  1848  und  49  besprach,  s.  325.  335.  337 f.  344.  349.  das 
verbum  pverra,  p»arr  (abnehmen)  hat  auch  die  prosa  im  nord.  er- 
hallen; diß  sonst  nur  poetische  negation  -ä  am  verbum  begegnet 
ndi  noch  in  den  rechtslonneln^der  Grdgds  und  hi  der  schwur- 
tatml  der  Glümssaga  c  25. 

Das  in  far  pu  mX  Fundtun  durch  die  aliitttTcitioii  herbeigeführte 
Fundinn  nehme  ich  als  einen  ubien  zunamen  des  Übels,  als  eigen- 
name  einer  geschichtlichen  person  zeigt  sich  Fundinn  auf  dem  alten 
fiekke-stein,  Memoures  1848  s.  327  neben  einem  Tufi  und  Ma^U. 
onfirünglich  aber  kt  es  der  name  eines  der  elben,  die  unter  die 
zweige  (  inbegriffen  sind^  so  genannt  Voluspä  str.  13  und  noch  in 
poetischen  unischreiJ)ungen  für  zwerg  überhaupt,  wie  Egilson  in 
«einem  lex.  poet.  nachgewiesen  hat.  die  elben  nun  pflegen  neben 
den  verdoderungen  die  sie  in  der  äufsem  natur  bewirken  auch 
grelken  einflufs  auf  den  menschlichen  leib  zu  haben,  wovon  im 
angels.  iüfddl  (elbenkranliheit,  auch  lyftddl),  so  wie  in  unserm  aip- 
drücken und  dem  hexenschufs  noch  erinneningen  sich  erhalten 
haben,  daher  wird  bei  besprechung  der  krankheiten  oft  der  geist 
der  krjmkheit  mit  einem  geisternamen  angeredet,  wie  in  der  nieder- 
aaehsisdien,  auch  hochdeutsch  gewordenen  segensformel  gang  ^1 
nstas»  und  in  andern  mit  tropf,  der  letztere  wird  dreimal  bei  ver- 
schiedenen krankheiten  (in  den  segensprAchen  bei  Mone  anz.  6,463. 
46$.  47ü)  auszufahren  aufgefordert,  und  mufs  daher,  obwulil  der 
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tropfe  auch  beaeoiiuiig  eines  bestimiiitoii  Unfalles,  des  schiagllufses, 
kt,  als  persoD,  nämlich  als  einer  der  kraakheitsgekter,  axdgtiM 
werden,  znmil  da  er  in  der  volksspraclie  noch  als  sdninpIWortf^. 
Bei  dem  folgenden  I  shifur  läge  es  am  nlchaten  an  das  M 

s(u[ha  >lraucb  zu  dünken,  doch  ist  es  im  altnordischen  bis  jetzt  noch 
nicht  nachgewiesen,  klar  ist  dafs  damit  eine  örtlichkeit  oder  ein 
einzelner  naturgegenstand  angegeben  ist,  in  welchen  der  ausgetrie- 
hene  krankheitsgeist  hmeinfehren  soll,  nach  zahhreiehen  anatogiM 
in  solchen  segensformeln.  auf  die  berge  bannt  eine  ags.  fonMl 
D.M.  1192,  neun  klaftern  tief  in  die  erde  eine  andre  (Mone  6,  470 
nr  27),  sieben  und  siebzig  nö.stbe  werden  in  einen  dürren  bäum 
gesprochen,  ebenda  s.  463,  und  zweimal  heifst  es  *  mach  dich  aus 
dem  fleisch  in  den  deisch'  d.  h.  auf  den  mist  (a.  a.  o.  nr  20  nd  H 
8.  469 f.) ;  in  eine  pflanze,  in  die  gelbwurz,  soU  die  geUisnoht  idu« 
(Kuhn  in  seiner  zeitschr.  1864  s.  113),  andere  Abel  ki  geräth 
(s/rd/a,  iulli)  welches  der  zauberer  udt  r  die  zauberin  mit  sieb  fffhrf 
(D.M.  1184).  hiernach  liefse  sich  siiipur  durch  Stäbe,  oder  &iüizeü 
(etwa  des  zauberschemeis  Fomaid.  s.  1,12.  3,319)  erklären,  mm 
es  von  dem  fem.  ^od  (stütze),  das  seinen  plar.  herschend  Utk 
bildet,  eine  nebeitform  stodur  galj,  oder  neben  auiuü  dn  fem.  sMb 
in  demselben  sinn,  da  indess  die  runenschrift  nicht  nur  o  sondert 
auch  Cf  durcli  u  ausdi  uckt,  so  liefse  sicli  auch  deuten  i  stOBdw  (heu- 
haufen,  misthaufeu),  nach  dem  obigen  ^in  den  deisch.' 

£ine  noch  kraftigere  ausweisung  giebt  der  zweite  theil  des 
Spruchs,  nigi  fik  pifTr,  kffrriU  . .  vidr  adra  vnri,  das^  Ist 
hier  nicht  wie  gewl^hnfich  weihen ,  d.  h.  durch  ein  wort  oder  ek 
Symbol  etwas  zu  einem  heiligen  und  heilskräftigea  machen,  wie  es 
vom  weihen  des  Scheiterhaufens,  der  grenzen,  der  braut  gebraucht 
wird,  die  sämtUch  durch  Thors  hammer  oder  ein  Substitut  dessel- 
ben heilig  werden,  eine  zweite  hedeutnng,  die  hat  wenn  es 
mit  Präpositionen  oder  einem  folgesatz  construiert  ist,  ist  deot- 
lieh  bannen  oder  zaubern,  so  steht  es  in  der  Hervararsaga  c.  2  voa 
kßnig  Svafrlami,  dem  zwei  zwerge  in  den  felsen  entschlüpfen  woll- 
ten; er  zwang  sie  durch  zauber  zum  stehen,  um  sie  in  seine  gewalt 
zu  bekommen  und  ihnen  eine  arbeit  auflegen  zu  können:  daron 
heifst  es  kimiaipim  vi^i  pä  ifitoit  Steins  med  mdUdaml^  und  diese 
Verbindung  zeigt  sich  auch  sonst  noch:  m  ddr  vtgdf  ekkmmiUvn 
gteins  Fornald.  s.  2,33S;  ok  v\gir  kann  utan  Steins  eb.  327.  ähnlich 
entspricht  unser  bannen  in  eA  vigi  svä  virda  dauda,  <ü  er  skubtd 
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aldregi  liggja^  nema  selir  mer  . . .  Herv.  s.  c.  7,  uml  in  dem  salze 
m)  vigi  ek  pik  nndir  Öll  pan  atkvwdi  ok  skildaga,  sem  Odinn 
fyrimoBlti  Foioald.  s.  1,  402.  hiernach  bedeutet  unser  satz  'Thörr 
Imme  dich  an  andre  männer',  d«  h.  mache  dich  an  ihnen  haften« 

Gefilde  nnare  prSpositton  totVfer,  altn.  nidr  and  vid^  ist  die  dem 
anflnin  eines  Obels  durch  sauber  zukommende,  indem  sie  das  sinn- 
Jiclir  anlegen  bezeichnet,  wie  in  hrifud  konnngsins  var  gröid  vid 
bolmn  (angeheilt  an  tJen  rumpf  )  nord.  lescb.  105,  38;  von  strafen 
die  auf  ein  verbrechen  gesetzt  sind  heifst  es  liggja  vid  Gula])ingl83  ; 
nidkla^ßHäi  ist  der  anlacfaendio  Häv.  24,  vidrhiodandi  der  anbietende 
^rftg.  2,  24O9  mdrycfandi  der  angd>ende,  im  gegensatz  zum  endr- 
gefandi,  dem  wiederum  gebenden  Häv.  41.  —  mhd.  du  hästes  iemer 
Ion  irider  mich  (an  mir)  I\v.  105.  insonderbcit  steht  bei  zauber- 
bandiungeu  ^es  einem  widerthun'  für  ihm  anthun',  wovon  das 
fi^iheil  'es  einem  id>thun'  ist:  'das  rothe  steinbrechiin  (die  saxi- 
ÜH^)  heilet  abthon»  das  nacket  jungfirauhaar  heifst  widerthon»  und 
mitbcnden  ktan«i  sie  nach  Ihrem  gefallen  abthon  und  widerthon* 
Griniiii  D.  M.  1165. 

Was  den  ganzen  spruch  betriilt,  so  vermute  ich  dafs  er  im 
«img  schon  eine  einbufse  erlitten  hat;  wenn  man  ansetzen  darf 
KyrriU  t^r  ^srr-d, . . .    .  • 

fwr  fu  tttty  fundnun^  I  ifufur! 
vigi  pik  pdrr  sa  drdttinny  kyrrill  sä*r  pverr-d^ 
vidr  apra  veri^ 

ao  ergehen  sich  zwei  reihen  .des  in  solchen  Sprüchen  so  angemefse- 
m  hodah&ttr. 

n.  Ein  northambriscfaer  bann^mch  (wahrschemlich  gegen 
kfimpf)  in  runen  auf  drei  verschiedenen  ringen,  viel  besprochen 

schon  sind  in  und  aufser  England  zwei  runeninsc  liriften  auf  gold- 
ringen, die  in  Morthumberland  gefunden  wurden,  und  eme  dritte 
auf  emem  jaspisring,  ich  weifs  nicht  welches  fundorts;  unbemerkt 
noch  isi  dafs  sie  wesentlich  denselben  segensspruch  enthalten,  der 
jispigring'  als  der  späteste  ihn  nur  m  der  Sufsersten  entstellong 
giebt.  alle  drei  sind  dargestellt  Arch.  brit.  ])d  21  und  28. 

Am  unversehrtesten  ist  die  durch  drei  kreuze  abgetheilte  in- 
schrift  von  28  runen,  welche  auf  dem  goldring  von  Bramham-moor 
in  Yoriuhire  vorliegt,  zuerst  daigestellt  und  beschrieben  in  Drakes 
Eboracom  von  1736,  am  besten  nach  Fr.  Douce  von  Hamper  in 
der  Ardueol.  brit  bd  21  (Lond,  1827)  s.  27  und  von  Kemble 
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bd  28  (Lond.  1840)  s.  370»  von  lelzlerem  unter  den  dcukraäiem 
die  ^  weder  in  einem  dialect  des  angeisSchsischen  noch  des  teutoni* 
sehen  Aberhaupt'  geschrieben  seien,  es  war  nimlich  weder  vor  ihm 
eine  genfigende  lesung  gefiinden,  noch  hatte  er  selbst  eine  solche 
aufzustellen  vermocht,  völlig  verkehrt  >var  auch  die  von  Liljegren 
runurkunder  1833  nr  1896.  1897  gegebene  erklarung:  dänische 
gelehrte  suchten  eben  aitdänisch  darin ,  Ormr  (Orkr)  Jufl  tri^  a 
Eipmg,  Tokio  soft,  ä  töl  (besiut  das  geräth). 

Die  ninenzeichen  sind  dieselben  als  auf  dem  krefus  yon  Ruflh 
well,  ^  ist  fiberall  i»,  nnd  4t  oder  fh -bedeuten  beide  e  wie  dort; 
aufs<Tdem  kommen  zwei  binderuneii  vur,  die  drittletzte  rune  isl 
ohne  Widerrede  w/,  die  8e  vom  antang  aber  ist  mehrfach  zusammen- 
gesetzt, nämlich  aus  5,  E  und  T,  indem  dabei  ilie  seltnere  form  f 
für  S  gebrandit  ist,  die  gewahnlich  die  nach  vom  gewendete  Stel- 
lung hat.  sonst  bedarf  nur  das  7e  zHchen  einer  besprednmg: 
Hamper  giebt  1^,  Kemhle  aber  diese  form  führt  oflenbar  auf  dfe 
rune  für  F,  welche  auch  der  andre  goldring  an  derselben  stelle  hat, 
lunzuschrnlit'n  ist  also 

f  JERCRIUFSET  f  CMURITHON  f  GLjSST^PONTOL 
die  drei  icreuze  enthahen  nur  eine  vertheilung  der  nmen  in  drei 
ungefähr  sich  an  zahl  und  umfang  gleiche  gruppen,  natürlich  so 
dafs  diese  mit  wortenden  aber  nicht  nolhwendig  mit  satzenden  zu- 
sammenfallen, sie  beweisen  wohl  dafs  der  inhaber  ein  christ  war, 
sprechen  damit  aber  kemeswegs  gegen  TorchristUches  alter  des 
Spruchs,  durch  den  der'  trager  des  rings  sich  vor  dbel  bewahren 
wollte,  zum  verständniss  seines  vollen  inhalts  gehört  nur  noch  (fo 
erinnerung  dafs  eine  rune  die  zweimal  zu  setzen  war  oft  nur  ein- 
mal gesetzt  ist,  und  dafs  eine  zweimal  vorkojiimende  grupf)e  von 
runen  den  namen  des  Übels  welches  verbannt  wer<!rn  soll  zu  ent- 
halten pflegt.  Jenes  ist  hier  der  M  mit  dem  freilich  dunMen 
CBlü;  dadurch  aber  ist  die  wortabtheilung,  und  sofort  auch  ein 
klarer  doppelsatz  gegeben,  dessen  verstflndlichkeit  die  gewisshsit 
giebt  dafs  sich  einst  auch  der  name  Crin  aufkiarea  werde:  zu  lesen 
nämlich  ist 

(sr  cm  ufsety      erm  ri^  on  gku, 
ttap  im  ML 

die  zuletzt  zwei  imperative  enthaltende  bannfonnel  beginnt  erzäb* 

lend  mit  cer,  ehedem,  d.  h.  lange  schon,  setzte  sich  (der  üble)  Criu 
auf;  ähnlich  wie  die  eine  der  Merseburger  formein  episch  beginiit 
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ein'$  $äinin  iditit  und  damit  wird  in  aller  kürze  eine  schon  iSogere 
dauer  des  Obels  angedeutet,  wie  in  dem  zusatz  zu  der  unter  nr  1 

besprochenen  nordischen  formel  «rfV  fverr^d.  denn  das  präteri- 
luui  ufset,  volksniäfsig  und  alterthümlich  ausgesprochen  für  das 
gew.  ofsetj  ist  regelrecht  gebildet  von  ofsittan,  welches  mehr  unse- 
nm  ^aufsitzen' und 'sich  aufsetzen'  als  dem  lat.  ohsidere  gleichend, 
das  altheigebrachte  wort  ist  für  plagegeister  die  einen  menschen  in 
besitz  nehmen;  es  wird  im  Beovulf  v.  1545  von  Grendels  dämoni- 
scher Hiutter  gebraucht,  die  ofsdt  fone  selegyst,  auf  den  gast  des 
saies  sich  setzte,  und  in  einer  psalmstelle  von  der  Umgebung  griju- 
miger  feinde,  seo  gaderung  pära  ävyrgdra  ofsmton  me  ps.  21,  14. 
die  fon»  des  prät.  aber  ist  wie  in  dgtf  (dedit)  A.  189. 285. 572  und 
oft,  so  wie  gef  für  gaf  Sal.  56  und  wie  sonst  northumbr.  e  für  das 
am  a  entstehende  iB  erscheint,  feder  (pater)  gl.  Leyd.  89.  hefiK 
neben  häfnc  (nccipiter)  cb.  1(3,  Uhl  statt  tähl  (alea)  eb.  118. 

Nach  dem  so  eben  erläuterten  verbuni  bestätigt  sich  schon  die 
oben  begründete  Wahrnehmung  dafs  das  schwierige  crtu  ein  pla- 
gendes körperliches  übel  oder  den  ihm  entsprechenden  plagegeist 
selbst  bedeuten  müTse.  die  form  mit  tu  ist  gut  northumbrisch  für 
ags.  eo  und  eo ;  so  steht  ffiu  für  ags.  freo  in  der  comp.  frinliBtam 
(den  frejgelafsenen)  gl.  Lt^yd.  130,  hriudid  (fatescit)  eb.  2.  (ßin  (fa- 
ccüae)  gl.  Ep.  255,  rin  (^taxus)  eb.  848,  triu.  (arbur)  in  den  Erf.  gl., 
wo  die  £p.  36  frea  (/reu?)  haben;  sonst  begegnet  auch  eu  wie  in 
tnuU$m9  gl.  £p.  582,  wenn  man  ^im  die  bedeutung  des  sonst 
nicht  vorkommenden  enii  zu  finden  vom  mhd.  kHuwm^  kratzen, 
stechen,  und  ahd.  hrowtn  (carpere)  ausgeht,  wovon  Jcrouwel  (gabel, 
kralle)  abgeleitet  ist,  so  wüi'de  man  gerade  aus  auf  einen  juckenden 
schmerz  geleitet,  wofür  ags.  gicce^  gicda^  gyhta  gesagt  wurde;  und 
es  gab  kBeedömtt»  vid  pam  mielan  gic^an  Wanl.  s.  176.  sicherer 
scheint  es  indess  das  neuere  englisch  zu  gründe  zu  legen,  hier 
heifst  cruB,  ermm  ein  drängender  häufen,  eine  rotte,  trmod  das  ge- 
dränge,  und  to  crowd  beschweren,  drängen;  die  grundbedeutung 
mag  stofsen,  pressen,  an-  und  zusammenslufM  U  gewesen  sein,  denn 
iat.  grumus  (häufen)  geht  von  einem  gruo  aus,  welches  in  congruo 
zusammentreffen  mit,  und  in  mgruo  hereinbrechen,  treffen  auf 
jemand  bedeutet;  im  altn.  ist  kreista  (st.  krey^sta)  zusammen- 
pressen: ich  denke  daher  bis  sich  befseres  findet  einstweilen  an 
einen  körperlichen  zustand       «las  aipdrücken  ist  oder  allgemeiner 
der  krampf,  mit  dem  voriiehalt  dafs  auch  der  plagegeist  dem  mau 
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dies  zuschripi)  zur  worlluHlrulung  von  crin  p*]ir»rt.  ein  iiortbum- 
hrisch«'!'  miinzpr  hiefs  Cri-uan  \  möglich  dafs  vr  wiv  Aif-nan  id.h. 
älf-nann  für  älf-nand)  zu  beortheUeD  ist;  er  fiodet  sich  auf  der 
ersten  der  münzen  von  Cnik^  bei  Fountaine  im  anhang  zu  Hicke$ 
Thesaon». 

Die  eigentlich**  hannfurm^l  in  z\\o\  ^*arallelen  sätzen,  wio  auch 
die  nordische  aiü  zwei  solchen  bestand,  be^MiiiU  mil  ciiu  rtji  oh 
glds,  d.  h.  du  krampfgeist  fahre  ins  glas,  entsprechend  dem  far  ^ 
nü  I  stuäur  des  nordischen  spnichs;  das  ags.  fidan  giK  auehToo 
dem  fahren  des  schifls  und  des  wagens  (rild)  und  wird  auf  den  blitz 
und  alle  möglichen  schwankenden  bewegungen  fibertragen,  die 
asjtn  ala  in  uinl  wie  im  northumhrischeii  wip  für  a^».  midin 
bcurlheiien  sein,  die  wähl  des  verhums  ridan  erklärt  sich  daraus 
dafs  üble  geister  iiberhaupt  im  alterthum  reiten.  Mer  alb  reitet  den 
menschen,  so  auch  krankheiten,  Wiedas  fieber*  D.M.  1107.  jetzt 
soU  aber  der  plagegeist  ins  glas  reiten. 

Offenbar  ist  das  glas,  der  gegenständ  in  den  der  geist  hierf^ 
bannt  werden  soll,  zwar  aucb  «  iii  iialurgegenstand,  alier  son^tnicM 
genannt  wo  von  ausfahren  in  andre  dinge  (s.  oben  unter  äluj>ur) 
heilspruch^'  die  rede.  ist.  J.  Grimm  erwähnt  nur  die  Vorstellung 
dafs  man  den  teufel  im  glas  verschlofsen  als  fliege  dachte  D.M.  950. 
unter  den  spriehwdrtem  Sebastian  Franks  liest  man  Dm  ieuffd  vid 
goi  in  ein  glafs  bannen  1  fol.  'V\  und  ferner  Gflt  kan  den  teuffei  m 
ein  glafs  bannen  118^.  dabei  ist  freilich  wohl  an  ein  trinkglab 
gedacht,  ursprünglich  aber  mnii  ikr  bann  jeder  form  des  glases  und 
somit  dem  durchsichtigen  stoil'  überhaupt  gegolten  haben,  als  zeit- 
weiligen aufenthalt  eines  geistes  finde  ich  das  glas  an  sich  voigestellt 
in  dem  satze  des  Paracetsus  in  der  Astronomia  magna  dann  diern 
geist  erscheint  in  Spiegel  vnd  barillen  (l»rillen),  er  treibt  die  wünschel- 
mthen  vnd  zeucht  an  sirh,  ivie  der  maynet  das  eisen  s.  55^.  danach 
liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  die  glaskugeln  welche  die  zauberinneo 
im  beutel  mit  sich  trugen  (s.  m.  altn.  leseb.  287,33)  auch  zum  an»> 
treiben  der  krankheitsgeister  dienten.  allerwSrts  aber  sind  glas- 
kugeln und  kristallkugeln  viel  in  gräbem  gefünden  worden ,  auch 
unter  Franken  und  lUngundern,  vergl.  Cochet  s.  299  307.  dafs 
unser  .Spruch  nicht  dem  ring  eigenlhümiich  war,  sondern  aus  der 
werkstätte  umherziehender  zauberer  abstammte,  dafür  giebt  der 
letzte  satz  den  beweis. 

Der  gebt  wird  schliefslich  angeredet  tfcep  en  tdl,  d.  h.  schreit 
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insgerath.  das  verhuin  ^täppan,  so  z.  b.  Orn.  1434  geschriplMMi, 
bt  unser  stapfen \  das  subst  iöl,  rngl.  tool^  Werkzeug,  zeigt  sich 
zwar  nicht  in  der  ags.  poesie,  aber  häufig  in  der  prosa,  s.  b*  Älfir. 
hom.  2,  162.  260.  Exod.  20, 25  (hier  Ton  den  werkseogen  des 
Steinmetzen),  unbedenklich  steht  es  daher  in  nnsenn  sprueb 
Ton  den  Werkzeugen  oder  geräthen  des  Zauberers,  die  er  zum  ban- 
nen und  wahrsagen  bedurfte,  und  von  denen  sicli  eine  heträcht- 
üche  anzahl  verzeichnet  findet  von  J.  Grimm  D.M.  1044 — 1051, 
TergL  1184. 

Somit  gewSbrt  die  mneninschrift  dieses  rings  ehie  von  den 

gewöhnlichen  segen  noch  ziemlich  verschiedene ,  sich  in  dem  kreis 
dos  l)arin(»nden  Zaubers  bewegende,  rein  an  den  dämon  der  itrank- 
heit  gerichtete  form  des  Spruchs. 

Die  beiden  übrigen  denkmäler  die  denselben  enthalten  können 
fost  nur  dazu  dienen  die  allmäliche  entartung  solcher  formefai  bis 
zum  verstandlosen  hocuspoeus  zu  beweisen,  der  zweKe  goldring 
den  Hamper  Arch.        21  s.  25  beschrieb  mit  angäbe  seiner  in- 
^^ihiift,  wurde  im  jähr  1817  'on  Greymoor-hill  in  the  hamlet  of 
^ingmoor'  gefunden,  etwa  2^  engl,  mcile  von  Carlsisle,  also  im 
andersten  norden  von  Northumberland,  in  dessen  suden  der  vorige 
nun  Torscbein  kam.  die  insebrift  hat  nur  ein  kreuz  zu  anfimg,  und 
ftfDtet,  indem  die  erste  bindenme  ungehörig  aufgelöst,  und  auch 
einmal  gegen  ende  abgi^wichen  ist  +  wr  crhCflt,  criu  rip  on  gids, 
fU^  on  töl,  worin  noch  dazu  das  unterstrichene  s  einer  unsicher 
g^talteten  mne  entspricht;  der  nachahmer  sah  nicht  ein  dafs  das 
<  za  wiederholen  sei  fßr  $täp,  und  führte  somit  unsinn  ein,  wie 
sdion  bei  der  aufidsung  des  ufset* 

Endlich  der  jaspisring  des  'mr  (  umberland*  hat  nach  der  von 
Hamper  .\rcb.  brit.  21  s.  117  genommenen  abschritt  (wonach  die 
von  Kemble  2()  s.  366  an  zwei  stellen  ungenau  ist)  eben  jene  ua- 
Schrift  in  folgender,  wie  es  scheint  durch  einen  eingeführten  reim 
vollends  verderbten  form,  die  ich  zur  vergleichung  mit  den  vorigen 
Mierst  ohne  die  hineingesetzten  puncte  gebe, 

er  tjrin  yäol,  yriu  rip  ol  vles,  tep  otenol. 
die  runen  sind  noch  die  angelsächsischen,  aber  ein  misverständniss, 
nimlieh  yrru  für  crm,  erklart  sich  durch  nordischen  einflufs-,  die 
im  angflis.  etwas  settene  nme  «h  f fir  c  (k)  nahm  man  für  das  nord. 
jr,  und  setzte  die  ags.  rune  für  y  dafür  ein.  das  verstfindniss  der 
formei  war  längst  verschwunden^      konnte  endlich  der  förmliche 
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iinaiim  entoteben,  lyie  ihn  die  vorliegende  interpunctioii  giebt, 
eryti.  uf,  döl;  yri.  uri.  pöl;  vlen.te,  pote,  nöh  woraus  einst  Francis 
Doucc  (mit  der  lesung  möl  statt  döl,  und  nachher  völ)  den  sinn 
eutwickcitc  ^Eleva  nos  e  pulvere;  remitte  üostrum  pestemi  puleo 
(sc  sepulcro)  nolente/  so  nach  Hamper  s.  U7. 

Id  einem  puncte  ist»  aber  die  bis  zur  firatze  entstellte  Inschrift 
des  Jaspisrings  immer  noch  lebrreicb,  sobald  man  ibren  Ursprung 
aus  der  formel  des  gokirings  von  nramhani  entdeckt  hat;  sie  giebt 
ein  neues  beispiel  dafür  dafs  völlig  verstandlose  zanberformeln  es 
nicht  von  anfaog  an  waren  und  da£s  das  alterthum  nic^t  von  be- 
liebigen aosammenbangslos  hei^emurmelten  wüßtem  oder  unwür- 
tern  irgend  eine  kraft  ffir  den  zanber  erwartete. 

Wir  macben  von  dieser  nvahmebmuDg  sogleich  in  den  folgoi* 
den  gebrauch,  um  eine  weniger  entsif  lU«  fdirnel,  für  die  es  zurzeit 
nur  eine  recension  giebt ,  durch  Vermutung  von  den  entstellungeü 
der  überUeferung  zu  reinigen. 

lU,  Ein  northumbrischer  segensspruch  mit  nennnng  der£iw 
zur  Vertreibung  hartnäckiger  diarrhöe  {viä  ^*AQ,  aus  einer  bod- 
Schrift  des  britischen  museums,  geschrieben  in  gewöhnlicher  angeU. 
Schrift,  ist  der  scblufs  eines  brucbslückt^  ^vrlches  olfenbar  aus  eiooffl 
medicinischen  codex  in  einen  sonst  durchaus  theologischen  ein- 
gelegt ist;  und  da  wenig  angels.  heilkunde  betreffendes  gedruckt  ist, 
so  theile  ich  hier  das  ganze.  b]:uchstück  mit,  zumal  da  es  auch  meh- 
reres  seltne  sprachgut  enthält. 

In  dem  cod.  Cott.  I  auöiina  A  10,  m  dein  idi  bei  meiner  an- 
wesenheit  in  London  die  angrls.  Übersetzung  der  Benedictinerregel 
von  Äthelwoid  aufsuchte,  fand  icbfoi.  115^  mitten  zwischen  zwei 
abschnitten  dieses  werlts,  folgendes  stdck  aus  einem  heibouttelbucbe 
welches  zuerst  zwei  Vorschriften  zu  einer  augensalbe,  und  dann  dsn 
gedachten  heilsegen  t>id  ^it&ii  enthält.*) 

1.  Deo8  edhsealf  mdg  vip  wlces  cynnes  broc  on  edgon:  md  fleän 
an  edgan  and  vip  gevif,  and  vip  mist,  md  vip  ter^  and  vip  vyrmoi 
and  vid  deäd  flcBse,  [Nim]  Mail  nivne  croeean,  d$ett  on  eorpa» 
6P  hrerd,  and  fäi  vjftia     mj^fe  mäl  earfiod^p  and  ged6n  tunm 

*)  ftlseb  abgetheilte  wSrter  sind  im  lo  stiiek  zQBaiDmengenickt»  akw 
einttweUen  oicirt  im  2q»  worüber  naeUer.  überalt  wo  jiuikte  steba  M  ^ 
wn  te  bfl.  beibehaHm,  alle  übrige  iaterpnaetioB,  so  wie  die  afleente  riihf«* 
vom  beraosgeber  ber.  aar  eiomal  hat  die  bs*  vite. 
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f )     rroccan.  on  uppan      ged&n  ^1  odrfe  rcpfa,  päl  hi  pcarfe  vel 
vm  beön,  pät  ü  ponne  tvegra  cynna  bisceopvyrt  and  gldppe  and 
rihhe  and  gearve  and  fifkafo  and  äOgeUge  and  tjfnnfiüU  and  bri^ 
Qi&fk?%      äddam  mrm  fät^  laftl  aäie  Ut  nifimri  4by9ai> 
^  le  mII  sdne,  bnm^  eaU  päi  # elnmife  mid  hmigUäre  ImAiOm. 
Sfle  fowne  on  vppan  pone  croccan,  pät  se  apem  sied  upp.  ponne 
tunnnn  prhn  dagum  vmt  Junne  finger  mid  pinum  spdtle,  aud  gledda 
Iwfel  sv^e  liftlum  and  lytlum,  and  nim  pm  göde  edhsealf$. 
Sifftmmgtd  logidere  hmngteär  andvinand  tüdanaido^  and 
fßnfih  $tddn  on  a^ßperan  flu  oii$  mäMng  (Me  hrdam,  nim  fwr 
l6i$  €äit$ailfe, 

2.  Dis  uian  sceal  singun  nigon  sypon  vtp  utsiht^  on  anhreren 
hriBptn  €By  pry  da  gas: 

f  Ecce  del  gola  im  dä  dmkm  h^thecunda  brcethecmda  ele^ 
u(A  gemanamaertnmn,  oriha  fu  eika  la  ta  m$  M  mnda> 
nm  wt  lerref  dal  ge  dop, 
FmmuMter  af  dkfe,  and  cvep  syrnU  dt  p4m:  drore  hak. 

So  weit  die  hs.  ich  gehe  nun  zuerst  die  beiden  dem  segen 
voiäBgeheDdeü  Vorschriften  zu  deutsch,  da  sie  in  mehreren  stucken 
zur  erlaotorung  ilesi  hdlqtraclis  dwDen. 

%ese  aogeaM^  ist  gnt  gegen  aUerlei  übel  an  den  äugen: 
g^'dfe  flecken  in  den  angen  {ftedn^  von  ß$d  albngo,  was  Lye  Ür 
fidk  und  flie  belegt  hat),  und  i;»  gen  verwehung  (gevif,  etwa  der 
sfaar  (?),  jedesfalls  ein  zustand  in  dem  das  auge  wie  mit  einem  ge- 
webe  überzogen  ist)  und  gegen  nebel  (diese  sichre  bed«utuDg  von 
ags.  mist  fibktrt  auf  die  krankheit  wobei  ein  sebein  oder  nobel  um 
köpf  entetfefct,  mhd.  Aoap^esoM»  D.  M.  lid)  und  gegen  ^as 
trielea  {ter,  flnfs  bes.  der  thiten,  uOroi)  und  gegen  wAnner  und 
gegen  todt  Heisch/ 

liNiniinj  <  iiicii  ganz  neuen  topf,  der  werde  m  die  erde  gesetzt 
^is  an  den  rand,  und  die  folgenden  kräuter  werden  sg.  statt  pL) 
^  lain  geschnitten  und  in  den  topf  gethan,  auf  diese  werde  wem 
(Ifl  ein  reoeptmüftiges  leicben,  nadi  der  zweilen  augensalbe  ai 
•eUiefsen,  tär  wein'"))  oder  wafeer  getkan,  dafs  sie  gehörig  nafs 
'Verden  ivese,  wie  es  scheint,  für  vcBse,  vergl  altn.  vds  näfse  und 
dgs.  gevesan  eiotauohen;  mfieere  gevesan,  deäghian  gL  Aid«  6225), 

*)  tn  erklSren  aber  daraus  dafa  im  8n  and  dojakrh.  eia  dem  y  ahaliehaa 
^«IcbeDaiBlIdi  y  für    fsbranclit  irird,  so  dalk  yi— wiiii»  iat 
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das  ist  nämlich:  zwei  arten  von  bischofwurz  (es  ^ab  grofses  und 
kleines,  das  ielztre  hat  Älfric  für  belomca),  klette  (vvenn  gldpp 
dasselbe  ist  als  ghxj^a  ia  Thorpes  anal.  1 79)  rippe  (für  cynoglona 
gt  B.  3&2,  für  quiDquenmia  e^.  364)  gttrbe,  kerbel  (flfkäfe  peih 
tafflim  gL  B.  512),  tagesaage  (oonsolida  naoh  Älfir.  gl,  bdmt 
sdiwarzwnrz,  beinwell),  immergrün  und  braune  hufe  {höfe^  vielL 
rosshui  was  Lye  für  redd  höfe  vennutetej.  darauf  werde  »  in  kupfer- 
nes gefafs,  schale  oder  becher  (kefel  scheint  hier  schale,  soost 
sdphus  Gen.  44,  2.  edc  statt  ceäc  stekt  für  becber  pa.  ä5  öbarsclur., 
sowie  A.  Bed.  II,  10«  WheL  s.  149  naoh  dem  mlat  thum  fir 
becher  bei  Hickes  u.  a.)  bis  auf  des  grund  gereinigt  {äb^ed,  soost 
nur  einmal  bei  Cynevulf,  Phoen.  545),  dafs  es  ganz  glänzend  werde; 
bestreiche  all  das  girmzcnde  leicht  mit  honigseim;  setze  es  dann 
auf  den  topf,  dafs  der  duft  aufschlage,  dann  innerhalb  dreier  tage 
iMüMtze  deinea  &iger  mit  deinem  speiehel,  und  streiche  den  becher 
sehr  allmählich  ab,  so  bekommst  du  eine  gute  tugeoMlbe.^ 

^Man  menge  rasammen  hcMgseim,  wein  mid  rautensaft 
nur  einmal  bei  Cynevulf,  und  einmal  bei  Alfred ,  vergl.  C.xm  4. 
436),  und  thue  gleich  viel  davon  in  ein  kupfernes  oder  messingenes 
oder  broncenes  gefafs,  da  bekommst  du  gute  augensalbe/ 

Nim  fddgt  mimittdbar  die  iwehe  vorsohrift,  die  gegen  die 
dysenleria  eines  heilsprueh  anrftth,  und  zwar  unter  gewiesen  wehe- 
ren beobachtungen. 

*di<  s  soll  man  iifinimal  singen  (d<'nii  neun  ist  eine  heilige  zahl, 
wonach  auch  in  der  ersten  Vorschrift  zu  der  augensalbe  neun  krätt- 
ter  kommen  sollten,  nur  dafs  sie  blo/1»  genannt,  meht  gerade  ge- 
tShh  sind)  gegen  dordiflill  (ags.  4fft*ÄI,  von  Mgm,  schwer- 
Koh  TOR  troti  des  seltnen  ahd.  ^Mmiht)*)  unter  anriihrang 
eines  drei  tage  bebruteten  eies/  die  beharrliche  dysenterie  führt 
zum  lüde,  in  dem  bebrüteten  ei  hat  die  belebende  naturkraft  zu 
wirken  begonnen,  ihre  kraft  soll  auf  den  kranken  durch  die  beruh- 
rung  flbergefaen.  grammatisches  lernt  man  hier  folgendes,  erstlick 
es  gab  ein  abstractes  fem.  tmhrSrm  Ton  dem  schon  bekannteD 
verbum  onftr^aw,  tmkritm,  anrfihren;  zweitens,  dieses  veiha)- 
abstraclum  konnte  wie  das  verbum  mit  acc.  verbunden  werden; 
ferner  das  |iart.  brCBäen  weist  auf  ein  noch  starkes  verbum  broßdan 
oder  bridan  für  unser  brüten  (die  Schreibung  brmdm^  für  den  inf. 

*)  alts.  iitganc\  so  in      Mastriditar  gloss«»  bei  Mona  QMilea  1,  383. 
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»igt  sich  iD  der  ags.  glosM  des  cod.  S.  GalL  299  nr  20  bei  Hat^ 

temer  s.  243^),  sonst  bredan,  A.  Horn.  1,  250;  eudlich  zeigt  sich 
dafs  die  nebenljesliinniung  zu  einem  adj.  oder  part.  (hier  pry  da- 
got)  nach  dem  subst.  zu  folgen  hat,  wie  io  gelie  äsmdnum  neU$ 
mfitm  (gteifih  eioeai  ki&  meer  geworliMn  neli)  Hhttik  13,  47. 
jiMiaiim  freeednim  däm  idgm  (die den  angm  drolitiiden  g»* 
film)  A.  Bed.  4,  12.  päs  fertndan  fOdm-  tö  drikne  (des  zum 
hem  gehenden  vaters)  eb.  5,  23. 

Der  dialect  der  bisherigen  stücke  ist  der  gemein  angels.»  aber 
ei  MUmmert  so  flianch«»  northuiiibniiche  hindurch,  wie  die  ana» 
spradie  ed»  statt  cide,  at  fadr  und  «dpa  st  Maa,  und  so  alle 
S6HBt  ftst  mir  bei  den  Nortbuaabrier  Cynevolf  erhaltene  «Mer 
tne  äbyvan  (reinigen,  einmal  bifvan  noch  im  B.)  seäv  (saft,  ahil.  80% 
fiütiial  i)t'i  Alfred)  und  vese  [imh.  was  noch  nicht  belegt  ist)  ilals 
«he  Vermutung  sich  aufdrangt  das  ganze  möge  eine  Übertragung  aus 
einer  DMrthnmbnadwa  recenaioD  sein. 

UnAberselit  sind  abtf  jedesblls,  und  «war  in  dner  aab^ 
noffthmahrischen  mundart  gefafst  die  grundiagen  des  sehr  Terderbt 
auf  uns  gekommenen  se^eiis.  schon  die  Orthographie  wird  in  die- 
sem kieiacQ  stück  auf  einmal  eine  andere,  indem  das  bisher  l>e- 
harrViche  ^  nur  einmal  im  letaten  wort  erscheint,  herschend  aber 
dafür  TM  auftritt,  und  in  den  wMem  iuA,  ms,  hme  das  U  für  V 
gebiaudit  ist,  beides  wie  m  den  erhaltenen  nortbumbr.  denkmälem 
des  8d  jh.,  besonders  den  Epinaler  glossen.  entschieden  northumb- 
risch  sind  die  lautverhaltnisse ,  einmal  nämlich  die  ungehörige 
Setzung  und  die  weglafsung  des      die  nirgend  so  diu  chgangig  ist 
>ls  im  DdrdhGben  dialect;  wie  dort  hrdd  st.  röd  (kreiiz),  oder 
huam  St.  vaeea  (wachen)  Luc  6,  26,  ia.imn  kMldmm  at  dkhm 
oder  eaUhm  (alten)  Matth.  5,  21  gesagt  wurde,  so  hier  drane  Me 
statt  vic  (weiche),  denn  diese  letzten  worte  bedeuten  *^llufs  (durch- 
fall)  höre  auf/  drore  oder,  wenn  es  niasc.  war,  drora  stammt  von 
driuiOH  faUen,  tUefsen,  wie  ags.  -lora  von  liwan,  und  entsprkbi 
^em  ags.  dffn  (M),  indem  von  drai^ao»  das  part.  draran  laatot. 
^bnlicb  aber  beiAsI  es  in  einem  deuiadwn  aegen  lalfll  acAo/a  tmi 
fhfi,  und  hku  (zungengeschwulst)  %md  ^terlsan  ffesperr  (engbrüstig"- 
^«it)  Mone  6,  469.  die  weglafsung  des  U  begegnet,  wie  sich  zeigen 
^ird  kl  äky  und  in  etha. 

Ein  charactenstisches  kMitliches  nerluMi  des  altnortburabri- 
^ben,  was  nur  in  der  jöngeren  spradbe  der  evangdien  verachwun- 
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den  ist,  ist  das  CT  statt  wie  in  dem  bymnus  des  Cadmon^  in  den 
naraen  bei  Beda  und  in  den  £pinaler  glosseii  (vergl.  Bouterwek 
Mortb.  evaog.  s.  CXXVI);  dies  liegt  hier  vor  in  macte  st.  makt^ 
«Mto.  von  aüen  andern  sei  hier  Tomn  nur  noch  die  abwerfuog 
des  N  herrofgehoboi«  in  4U  st  (li)^lcit»  €tha  st  ^Üum  und  in  den 
eben  genannten  ge  maeu  st  maMfi>  mMhiSn4 

Das  north nmbrische  in  der  vocalisation  und  im  Sprachgebrauch 
wird  die  nachfoigeiultj  erklärung  ins  licht  setzen;  dazu  bedarf  es 
einiger^  aber  sehr  geringer  herstellungen  des  textes,  nämlich  mnm 
aus  emmm  (wegen  des  verheigehenden  nut)  ktiutvmda  aas  Mtmii 
(nach  analogie  von  wiieciPida,  krathieumda^  süisimda)  and  im  aa- 
fm%  Erc€  st  Bete  und  G4k  st.  (fola,  dem  es  ist  aus  ge  aMCüsaad 
dem  schliefsenden  [»lur.      däp  uflenbar  dafs  zwei  personcn  an- 
geredet sind,  da  nun  die  in  angels.  segensjirücheu  gewöbnlicb  ao- 
gmdete  die  Erce  ist,  ein  gott  aber  sehweriich  der  g5ttin  nachfolgen, 
sondern  vielmehr  voranstehen  wdrde,  so  entsteht  naturgem&lli  i» 
erwartung  dafs  ein  weileres  femimnuni  gefolgt  haben  werde,  eugu 
geringere  änderungen,  die  aus  dieser  vorläutigen  betrachlung  Qoäh 
wendig  hervorgehen,  werden  ihres  orfs  gerechtfertigt;  ich  lese 
Erce,  äel  Gole,  m  dü  äydnn 
b^mmdiB^  brcBik^emda^  deemda  (f)iU^ 
vdh!  s$  ntofite  m$  erwtiiii  wtkäfi^  dtha,  — 
Iura  m*t  idkftoHMhi,  nda  pii  Ure^  — 
dal  ge  döp! 

d.  h,  Erce,  gute  (iöie,  nicht  vermochten  dieses  bähungsartige,  duft- 
artige  ölartige  (mittel)  zu  heilen,  ach!  ihr  könntet  mir  armen  die 
grofse  nodh  erleiehteni,  —  sei  nachJafsend  du  ieidigery  sei  mtifsoA 
meiir,  flnlht  —  macht  ihr-  es  gut. 

Sicher  ist  im  anfang  Erce,  unsre  fran  Herke  oder  Btxhi 
beabsichtigt,  die  auch  in  zwei  andern  angels.  segen  angeredet  ist, 
vergl*  D.  M.  11 86.  mugiich  indess  wäre  dafs  das  Eeu  des  textes 
eine  nnmdartliche  verschiuckung  des  r  mthielte,  die  nadiher  unter 
pMfu  st  farfit  belegt  werden  wird,  und  die  auoh  vor  e  vorfcoiaiDt, 
wie  sidi  dem  auch  im  niederdeutMlMn  itr  frau  Hßfice  eine 
Ildke  zeigt,  vergl.  diese  zt  ilschi.  i,  386.  5,  377.  sie  heifst  im 
angeis.  die  multei  der  erde,  wird  um  ackersegen  gebeten,  und  mag 
besonders  als  menschenfreundliche  göttin  gedacht  worden  sein-  nn^ 
frau  Herke  pflegt  ftm  CUMe  im  fifeiüenbuigischfln  vetbunden  zu 
sein  (f  eitschr*  5,  ä77),  deshalb  möchte  ich  jedoch  nicht  wdoii  hier 
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Göde  gegen  den  text  eiiiiVihren,  sondern  nur  die  gesellung  der  llerke 
mit  einer  verwandten  freundlichen  gottin  daraus  entnehmen;  die 
mm  atidi  noch  nicht  nachgewiesene  Gök  wird  unangetastet  xu 
Miflmr  flon,  der  natne  könnte  cur  wurzel  gahn  gehören,  woVon 
ahd.  ur-guol  (insignis)  abstammt,  und  altn.  goela  (erheitern),  er 
könnte  auch  für  Jöle  stehen  und  mit  dem  angels.  namen  des  letzten 
monats  zusammenhangen. 

Aas  ad),  dd,  so  im  northumbr.  gesprochen  statt  M,  welches 
in     ausspraehe  d<if  am  ende  des  spnichs  wiederkehrt;  ist  nidits 
täikm  als  das  im  angels.  seltene  deai,  oder  (rfttfis.  82, 22)  deall, 
was  ein  einziges  mal  im  Beovulf  und  sonst  nur  bei  dem  Northumb- 
rier  Cynevulf  auftritt,  aber  noch  nicht  hinlänglich  erklärt  ist;  man 
hat  sich  eben  noch  keine  möhe  gegeben  um  die  entlegneren  angels. 
proaadenkmäler,  in  denen  v^wandtes  wiederkehrt«  Lye  war  gerade 
iMf  das  gegentheil  des  wortsinnes  gerathen,  indem  er  ^expers'  dafSir 
ansetzte,  angemefsener,  aber  nur  aus  dem  Zusammenhang,  be- 
stimmte Grimm  zu  Andr.  s.  126  'superbus,  fretiis,  clarus,'  was 
gerade  so  von  Grein  ags.  bibl.  3,  188  aufgenommen  ist.  aber  diese 
hcslhnmimg  durch  unter  sich  verschiedne  begriffis  ist  immer  noch 
an  werk  der  Verlegenheit,  und  wovon  soll  sie  ausgehen?  nodi  fehlt 
€8  an  jeder  sprachlichen  beweisfMining  für  jene  begriffe,  die  sinn« 
Lehe  gnmdanschauuiig  liegt  nach  meinem  dafürhalten  in  dem  den 
lexicis  noch  fehlenden  angels.  neutrum  deW,  welches  in  den  greiiz- 
bestimmungen  der  Urkunden  vorkommt  für  eine  kleine  völlig  ebene 
fliehe:  o/^mi  MU  Dipl.  5,  180.  df  deferdAne  m  poi  ifel,  of  fdm 
iäUe  andUmg  veges,  eh.  5,  83.  td  devpm  deSe  5,  III;  es  gletdit 
das  nhd.  die  teile,  und  der  lellery  so  wie  isl.  dallr  (vasculum  distri- 
butorium).  aus  dem  ebenen  im  gegensatz  zum  uiif^praden,  rauhen 
und  hockehchten  lande  geht  in  der  Übertragung  aufs  bandeln  die 
bedeutung  geziemend,  angemeC^en,  geschickt  hervor;  m  zeigt  sich 
im  mhd.  getdh  (W.  Müller  wb.  3,  28)  und  dem  bairischen  imd^ll, 
und(U  für  ungeschickt  Schmeller  1,  365.  an  die  bedeutung  ge* 
schickt  schliefst  sich  nun  der  poetische  gebrauch  für  geziemend, 
_ausgeslaltel  womit,  in  instrumentalen  Verbindungen  wie  dscum^ 
bßdgmint  dugtdum  deaUf  fugel  fidrum  deaU;  endlich  absolut  und  im 
sittlichen  sinne  gebraucht  wird  eben,  gerade  und  angemefsen  (ebenso 
wie  In  dem  ags.  Hl  (gut)  goth.  goHÜ  und  im  altn.  iafh  unserem 
'eben*)  zu  billig,  mild  und  ^ut.    nah  verwandt  mit  der  wurzel 
diilati  *  daii  ist  natürlich  dalan  *  dol,  denn  dem  ags.  ddl  entspricht 
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ag».  däl,  unaer  nüid.  tH  nahe  genug,  daraus  entsteht  im  altn.  en 

adj.  d(£ll  mit  noch  ähnlicherer  begriflscntwickelung  von  eben  und 
leicht  zu  angenehm  und  zu  sittlich  sanft,  uuld  und  ^ut;  leicht  ist 
es  X,  k  Sig.  quida  3,  22  Fostbroedras.  a«  175,  mild  und  gütig  ist 
^  in  vor  htmn  oe  ßöär  ac  deU  «fnorn  mmmom  Ol.  h.  saga  a.  68. 
kam  vor  hdgvwrr  ek  daü  I  ^üu  vid  foUdt  Orkn.  s.  146. 

ne  äit  difdnn  habe  ich  für  ne  dit  dudum  hergesteilt;  unbedenk- 
lich ist  es  diL  als  st  lu  eibfehJer  für  dü  zu  nehmen»  wie  m  den  Ley- 
dener  glossen  IG  hidir  andider  st.  hidir  and  didir,  eb.  ordancas  st. 
ordancas,  mddmoi  st.  mädmoi  18,  darmana  st.  darmana  25,  kfli 
St.  laad  86.  im  angeis,  ist  nun  zwar  die  form  des  neutrums  vom 
demonstrativ  fi$  und  so  auch  im  gewöhnlichen  northumbriscb. 
aHein  der  alte  diakct  des  nordens  schliefst  sich  in  vielen  stücken 
nuch  näher  ans  altsächsische  an,  und  hier  iauiet  das  neutruiii  thü. 

Als  verhum  gieht  der  lext  dudum;  es  konnte  in  alter  zeit  u 
für  a  verlesen  sein,  dann  ergäbe  sich  das  alts.  dädun,  9gs.  daduM; 
mag  es  aber  auch  für  die  kurzvocalige  form  dedun,  d^'dtm, 
so  gesprochen  sein,  so  ist  doch  die  aussfirache  mit  m  als  aodiiit 
nicht  etwa  eine  unerhörte,  sondern  eine  auch  sonst,  namentlich  iB 
ursprünglich  northunibrischen  werken  häulige  erscheinung;  da  m 
noch  unbeobachtet  ist,  so  stelle  ich  hier  einige  -um  i'ur  -un  zusam- 
men, ich  linde  sie  zwar  einigemal  auch  in  Tborpes  psahnen  im 
texte  (die  herausgeber  haben  sie  natOrlich  uberall  verbefsert),  so 
g$  dmdnm  ps.  61,  3.  hi  dmdum  77,  32.  108, 3.  and  oe  heg^mdm 
gl.  Prud.  14,  am  häutigsten  aber  in  CynevulGschen  texten,  hereduui 
Cr.  503.  mölum  Gudl.  152.  786.  möstum  181.  meahtum  Jul.  5d9. 
VMrdedum  Gr.  496.  voldum  Gudl.  635 ,  ujid  in  den  northumbri- 
schen  glossen  des  Erfurter  cod.  a  73,  mddadtm  vel  roaetum^  247 
fadum  (pingebant).  übrigens  steht  dies  dudum  hier  mit  dem  Inf. 
(Ä)^fc  periphrastisch,  wie  auch  sonst  oft,  s.  gramm.  4,  94,  fürs  ags. 
Grein  3,  201. 

Zu  den  im  neutr.  plur.  verbundenen  adjectiven  hethecunda^ 
IriBthiemda^  efocimd«,  die  das  häufige  a  für  ti  enthalten,  ist  es 
ndthig  'dinge'  zu  supplieren,  da  sie  unserm  neutr.  sg.  bahungsiol^ 
u.  s.  w.  entsprechen,  die  composiUon  mit  -cictid  ist  allgemein  ags., 

in  der  poesie  besonders  beliebt  hei  Cynevulf,  in  den  northunibri- 
schen evangcUeu  vorhanden  in  godcundy  eardcuud,  ufancmd^ 
uta(n)cund,  veoroidcund\  sie  wird  nur  vonsubst.  und  adv.  gebildet, 
daher  mufs  in  bakeamd  das  subst.  freien,  welches  nachweislich  ist. 
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oder  eine  kürzere  form  gleiche-  viiiiu'>  li(  Lft  n;  bepan  (oder  6f  faw?) 
islbäheu,  beptng  die  bähun^^;  oft  wird  m  aogeis.  arztbücberü,  wie 
VVanl.  s.  ISO heping  and  uälf,  drmc  and  bepmg  verordnet;  mid 
mdfim  and  mid  befemm  steht  lar  ^otUU  pifmmtoinm  fommUü 
A,M.  4,  32.  WmüiHiimi  geht  aus  ?on  hrm}^  welches  im  vorigai 
absduutt  vom  duft  oder  dampf  von  gekochten  krautem  vorkam; 
jene  augensalbe,  entstanden  aus  dem  mednMhiag  eiüts  kj  .mter- 
dampfes,  war  ein  mittel- welches  unter  die  hnjBpcnnda  gehört;  übri- 
geos  heifst  es  anch  odwamMU^  bmfum  gl,  AkL  3268.  eUeimd 
eaAäh  4as  masc*  de^  wie  die  composita  Medm^  dtfU,  tmd  geht 
anf  das  bestreidieD  des  leibes  mit  A)  oder  ölhaltiger  sribe. 

(h)ele  statt  hcek  ags.  hwlan  heilen,  ibt  in  l)ezug  auf  die  be- 
handlung  der  tiorthumbr.  Cüusuuauten  üben  bespiuthtir,  in  bezug 
auf  dea  wurzeivocal  steht  es  dem  alts.  helian  noch  völbg  gleich, 
dis  ahe  Bortfaambiisch  hat  noch  oft  e  für  das  aus  et  entstaadeue  la» 
so  Und  (cartellus)  m  S,  Galler  glosseu,  k'ee  mi  gl,  Ep.  602, 
A^HM^hba  in  den  Leidener  gL  57,  iii^<ftldarm  85,  suepe  68.  das 
angels.  hat  es  selten,  doch  die  alte  dichtuug  über  [)s.  51  aus  dem 
cod.  Colt,  häutig,  wie  in  cleue,  helo^  helend.  inhnitive  auf  e  neben 
denen  auf  a  sind  zahlreich  von  Bouterwek  in  der  grammatischen 
ciideihaig  m  den  northumhr.  evangeiien  belegt 

Mm  kann  einen  augenblick  zweifethaft  sein  ob  hk  der  inter- 
jection  vdk,  ags.  vd,  ahd.  we\  lat.  vae,  goth.  vm,  das  wie  so  oft 
im  üürlhuinbr.,  missbräucblich  udei  aiterthömiicb  und  berechtigt 
sei;  alsbald  wird  man  sich  aber  für  das  letztere  entscheiden,  wenn 
man  erstlich  die  mrsprängUch  substantivische  natur  des  worts  er- 
wägty  wonach  es  mit  pro  dolor  synonym,  eigentlich  schmerz,  pein, 
deöd  bedeutet  haben  mufs,  und  hinzunimmt  dafs  wi(  [mm  und 
peinigen  zusammengehören,  so  auch  untrennbar  sind  goth.  vai  und 
ahd.  wägjan,  alts.  vegjan,  ag^.  vcpgan  (])eiiiigen),  obwohl  dies  zu- 
nächst zum  stamm  wig  (das  schlagen,  kämpfen)  gehört,  denn  goth. 
steht  darin  die  aspirata«  in  veihm  und  nai^4,  welche  auch  noch 
^  ahd.  ^Ukanioro  Graff  1,  707  mdiemt  unsre  northumbrische 

ndk  ist  mithin  für  die  etymologie  der  interjection  eine  sehr 
kehlige,  weil  sie  dfii  klarsten  weg  zu  ihrem  verständniss  angiebt. 

ge  macte  statt  ge  niacten  ags.  meahien^  zeigt  wiederum  noch 
^'^u  altsächsischen  lautstand;  im  üeliand  hat  der  cod.  Cott.  zwar 
^€is  prftt,  mohu  pl.  imkhm^  aber  cod.  Mon.  herschend  mahl»  pl. 
^aAltm.  das  er  ist  oben  besprochen,  der  wegfali  des  n  in  dem  con- 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  U 
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jimctivttclieii  'in  kommt  manchmal  audi  im  gewdhnlicheii  angpk. 

vor,  nämlich  dann  wenn  der  conjunctiv  von  partikeln  regiert  ist;  im 
northumbrischen  ist  er  nicht  nur  in  diesem  fall  herschend,  sondern  I 
der  Wegfall  zeigt  sich  auch  da  wo  der  coujuncüv  frei  steht,  wiez.b.  I 
wo  er  'ich  würde'  bedeutet,  Matth.  11,  23.  Joh.  5, 46.  8, 42,  und  | 
wo  er  optatiTiBch  »t,  Matth.  23, 10  ne  ^«  Urwu  (ficei^  kt  I 
9,  13;  selbst  der  mdicativ  verliert  das  h,  besonders  wo  ernegkrt  I 
iat,  üud  ye  ue  (jelefde  him  Matth.  21,  32.  and  yie  ne  ongetto  wec  . 
Joh.  14,  9.  and  ue  wyrcit  hdmas  mid  hine  Joh.  14,  23. 

nie  ermum,  hergestellt  au^  me  erenumt  zu  deutsch 'mir  amesi 
(nAmlich  helfen),  mit  starker  flexion  wie  in  dem  ags.  mmmgUm 
eamnm  and  unvifirdim  gemilämim  tnlh  A.  Bed.  s.  195.  der  stamrn- 
yocal  zeigt  wieder  die  im  altnorthumbr.  noch  nicht  durchgesetite 
brechung  vor  l  und  r,  wie  sie  in  del  und  daL  a^'s.  deal,  auftritt; 
dergleichen  ist  in  den  northumbr.  evaii^eiu  n  selten  gewordeü,  »ie  ! 
berg  (porcus)  für  ags.  bearkf  mhd.  iarc,  aber  in  den  aiteu  glossen» 
I.  b.  den  I^denern ,  xeigt  sich  m  und  e  vor  r  häufig:  aufoer  h§ 
(maialb)  auch  ermbwg  st.  earmbedg  (armilla),  herma  st  hmm 
(hermehn),  hcerd  st.  heard  (durus),  ucerle  st.  vearte  (warze),  ifxm 
st.  deann  ( darin). 

or  thafu  äha  steht  im  text  voUig  so  geschrieben  und  ist  nur  ' 
fiilsch  abgetheüt,  weil  nicht  mehr  verstanden,  das  verbum  ähtin) 
Imki  machen,  oder  es  leicht  machen,  ist  regebrecht  aus  ^<fe,  A 
alts.  ödi,  gebildet,  wie  aiüän  aus  sttUe,  alts.  tUlU,  und  ist  auch  im 
öunstigen  angels.  vorhanden  in  hygeseorge  geedaUy  die  herzenssorge 
erleichtern,  Gülhi.  1179.  nach  dieser  cynewulfischen  verbiiiduiiji 
liegt  es  am  nächsten  hier  als  object  eine  composition  ortkarfu  an- 
sunehmen,  und  das  er-  wie  im  alts.  vreldi  (uralter),  ags.  orjfih 
steigernd  auCzufutisen,  so  dafs  wörtlich  zu  ühersetsen  wäre  'ihr  ver- 
mochtet mhr  armen  die  umoth  zu  erleiditem.'  mdgltch  wäre  indess 
auch  dafs  die  sonst  im  angels.  nie  getrennt  ersclitiiK  lulc  j)räp.  <w 
noch  lebendig  war,  wie  nn  liildebrandsHed  ar  armey  \om  ai  me,  und 
dafs  iharfu  dativ  wäre  vom  ags.  pearf  f.  (noth),  alts.  darba,  oacli 
analogie  von  northumbr.  eardit,  fold»,  so  dafis  sich  ergäbe  'ihr  ver- 
möchtet mir  es  leidit  zu  niachen  aus  der  noth.'  jede^aUs  ist  thafr 
eine  mundartliche  ausspräche  für  tharfu,  wofür  ich  mich  auf  fol- 
gendes berufe :  theaflic  (egcnus)  steht  in  den  gl.  Prud.  236  st.  (hearf- 
lic,  pofa  st.  porfa,  und  pofend  st.  porfend  in  den  north,  evangetieii; 
und  fierner  gidjfUig  st.  gidifr$Hg  gl  Ep.  82,  so  wie  in  den  gl.  Prud. 
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weiter  e9$arlm  veard  st  evearl$m  veärd  791.  eoeartmHc9  899« 
deocre  st.  deertre  105.  fmpeea  st  fmpreca  897;  in  dem  wort  spre 

can  isl  das  r  aliiiiählich  ganz  vorschwuiidcn,  {gegenwärtig  ist  aber 
im  englisehen  vor  consonauten  jedes  r  uiitiörbar  geworden,  so  dafs 
pttrk  wie  päk,  tervant  wie  sevt^'n/  lautet,  die  abscbreiber  alter 
glossen  bewasen  wie  früh  die  abaeigiiiig  gegen  das  r  in  der  ?olks- 
spräche  begann. 

Mit  lata  vis  Uthcunda  folgt  die  übliche  anrede  an  die  krankheit, 
wodurch  sie  aufzuhören  oder  aus  dem  leihe  herauszustellen  aufge- 
fordert wird,  sie  steht  im  masc.  weil  au  den  krankheitsgeist  ge- 
dacht ist;  er  heifst  fo'l/beimda,  ieidentsprofsener,  leidiger,  mit  der« 
gelben  alten  ausspräche  wie  in  Aele  st,  ha^\  ebenso  altsäehsisch 
aedi  ist  der  imp.  vit  (sei),  der  angels.  nh  lautet;  Uta  vis,  eigentlich 
'sei  lafs,  zurückbleihend*  (denn  /ä/,  lata  wird  tardus  glossiert),  ist 
epische  meiosis  fm  lals  ah,  verschwinde,  (he  durcii  die  allitteration 
hervorgerufen  ist,  wie  eine  ähnliche  in  einem  deutschen  segen  durch 
den  reim  'brant,  du  sollst  weichen,  und  der  schaden  soll  schleichen,' 
Kuhn  in  dieser  seitschr.  5,  380. 

Die  fortsetsung  dieser  aosbannung,  nm  tit  t&e,  enthitt  m- 
näcVisV  das  einfache  ne  ves,  ags.  auch  nds,  'sei  nicht/  fnr  'sei  nicht 
vorhaüden,  verschwinde/  wie  vesan  auch  ang»*ls.  für  Vorhandensein 
steht;  dabei  ist  das  northumbrische  <x  für  e  bemerkenswerth,  wel- 
ches swar  hersohend  durch  ein  vorhergehendes  v  hervorgerufen 
wird,  wie  in  CMtda,  vmg,  ocer,  mtc  und  in  soeslsr  (schwester),  ver- 
einzelt aber  auch  sonst  vorkommt,  wie  in  iorgendi  (anxius)  gl. 
Ep.  80,  ccBcil  (tortum)  839.  möglich  ist  auch  dafs  die  mit  d  {(B) 
verstärkte  negation  ags.  nä,  uö  (durchaus  nicht)  darin  liegt,  denn 
für  das  cb  in  aighvek  zeigt  sich  auch  ceghuelc  gl.  £p.  566  neben 
ögkoasr  eh.  897.  —  dem  sinne  nach  ähnlich  ist  die  aosbannung  des 
Speeres  (hexenschuTses)  iU  sperel  Hd$  Hm  tperel  worin  inn  für 
mite  drinnen  steht,  in  dem  spruche  den  JGrimm  D.  M.  1192  mit 
der  ungehörigen  compositiou  ütspere  und  innspere  aufführte,  wo- 
gegen das  richtige  (heraus  speer!  sei  nicht  darinn  Speer!)  von  Bou- 
terwek  bereits  gefunden  ist  (einl.  zu  Cädm.  s.  LXXXVI).  das  I4re 
oder  tirw  endlich,  wofür  der  n^chische  abscbreiber,  der  an  das 
lat  ms  terrm  denken  modite,  gemmiert  lerroe  gab^),  ist  hier  anrede 

du  origioal  könnte  aUeiifang  auch  tSrn  (oder  tSrra)  i^ehabt  habea, 
4ettii,  wie  aidi  naeliher  tm§en  wird,  in  dem  stamm  ist  eia  k  ausgestofsea ;  iu 


212 


DIlEl  ALTUEID.NISCHE 


an  die  ruhrähnliche  krankheit,  welche  damit  einfach  flufs  be- 
nannt wurde;  der  stamm  ter  begegnete  in  obigem  ^mgensalben- 
recept  für  den  krankhaften  flufs  der  äugen,  deren  thräaeu  angek 
tßdras  heifsen,  ahd.  saharij  zahren.  unsere  form  tere  f.  (oder  tera 
m.)  ist  eine  abgeleitete,  der  am  nächsten  das  norUiumbr.  Uru  steht, 
wdchea  mehrmals  in  den  Epinaler  glossen  erscheint:  blmeUru  wird 
napta  glossiert  531;  wichtig:  alter  i^l  für  den  sinn  des  worts  teru 
resina  gl.  Ep.  711  und  teru  cummi  (d.  h.  gummi)  gl.  Erf.  290,  denn 
für  gummi  arabicum  steht  nibd.  pflümensärt  und  iicbtenharz  heilst 
mhd.  vUhienzaher  (mhd.  wb.  3,  841),  synonym  aber  ist  (was  im 
mhd.  wb.  3, 349  fehlt)  flioz  für  gummi  in  den  Bonner  glossen,  woinr 
die  Trierer  fliei  haben  und  die  Münchner  ßedmn,  Mone  8,  95. 
wahrscbeiuiich  wui\le  liirinacli  auch  der  lliefsende  leib  {de  vletende 
bück  Mone  quellen  298)  der  durchüufs,  northumbriscb  durch  teru 
oder  t^re  bezeichnet. 

Dafs  der  schlufssatz  dal  ge  ddp  die  bitte  zusammenfaßt  ist 
klar;  das  dal  statt  deal  (mild,  gut)  ist  oben  erklärt  man  kSnale 
den  imp.  gedöp  in  dem  satze  suchen,  befser  scheint  es  aber,  wn 
noch  eine  weniger  tonlose  silbe  für  das  rhythmiscbe  ende  zu  gewin- 
nen, das  ge  als  ihr  abzusondern,  herscbend  wird  zwar  im  imp. 
ddp  ge  gesagt,  aber  sobald  ein  accusativ  oder  eine  andre  bestimmuog 
dem  verbum  foransteht,  ist  es  gestattet  auch  im  imp.  ge  ddp  la 
sagen,  was  ich  in  folgendem  beweise,  es  heifst  €B  pu  me  $ete  für 
'legem  mihi  pone  ])s.  118,  33.  pine  södfästnisse  pu  me  svylce  lar 
118,  64.  pu  oji  sadum  ves  B.  1170.  ge  nu  hrade  gangad  Ei.  4()(). 
ge  . , ,  dlysad  (enpite)  ps.  81,  4.  blddhreöve  veras,  ge  bebügad  m 
(decUnate)  138, 17.  die  werte  besagen  also  ^macbt  ihr  es  gut' 

Nicht  4En  verkennai  zwar  ist  in  den  fünf  abgesetzten  Zei- 
len die  geflifsentliche  allitteration,  aber  wie  die  werte  gegenwärtig 
stehen  sind  dadurch  eigentliche  verse,  aufser  in  der  ersten  zeile 
nicht  zu  erkennen,  wenn  es  gleichwohl  wahrscheinlich  ist  dafs 
sie  es  ursprünglich  waren  (denn  die  gebrauchsvorschrift  lautet 
nicht  auf  ct^da»,  sondern  heifst  ^dies  soll  man  singen  neunnud 
{singm  nigim  sypony)^  so  Ue£se  sich  unter  aufiöafame  eines 
masc.  tira,  und  mit  geringer  wortumstelluDg  das  ganze  so  an 
ordnen, 

Mlchen  fSIlen  aller  tritt  loiekl  gemiuitioa  ein,  wie  in  k^a,  kfrrm,  Atirra 
stau  hedkm  (kSher). 
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Ercej  del  Göle,  ne  ^ydnn  <Ut  (h)ele 

elecundaj  hepecundüt  brwdecunda; 

väh  ge  made  (vel)  me  ermum 
Of parfu  ^pa  — 

Iura  ni$  Uroy  nm  nU  Xißumäü  — 
Aal  ge  ddp! 

so  würden  die  drei  sätze  des  segensprtichs  zu  drei  vallen  Strophen 
(ks  liodahättr,  welcher  vers  den  Zauberformeln  besrmders  zuständig 
war,  und  hier  durch  die  beiden  überlieferten  ausgange  des  zweiten 
und  dritten  salzes  (orparfu  Ma  und  dal  ge  ddp)  so  m  sagen  indi- 
dert  ist.  die  schwerfällige  eoniposition  mit  "Cunda  war  vielleicht 
arsprönglich  nicht  in  dem  spniche. 

Vielleicht  wird  der  poetische  segen  noch  einmal  in  einer  befse- 
reo  rccension  gefunden  als  sie  der  text  des  besprochenen  brach- 
Stücks  gewährt,  dazu  wenigstens  dafs  er  noch  einmal  in  einer  an- 
deren hs.  des  britischen  museums  vorkomme  ist  eine  berechtigte 
boShuDg  vorhanden.  Wanley  beschreibt  nämlich  in  seinem  Catalogus 
«.  B04fT.  die  angels.  fiborsetzung  eines  medicinisch'en  Sammelwerks, 
^N'ekhes  zuerst  eintTi  aii^els.  Apulejus  enthält,  dann  eine  medicina 
ex  quaürupedibus,  hierauf  einen  Uber  medicinalis,  und  zuletzt  eine 
colMo  medicamenlorum;  in  diesem  letzten  theil  sind  nicht  nur 
Rvepte  sondern  anch  viele  heilsegen  (incantationes)  als  heilmittel 
TorbiDden  von  denen  Wanley  die  ilbersehriften  ausgehoben  hat, 
Ofldhier  folgt  fol.  153'^  des  codex  (bei  Waiii.  s.  304)  auf  eine  Vor- 
schrift zur  augensalbe  unmittelbar  eine  andere  vid  utsiht,  gerade  so 
wie  in  unserm  Fragment,  und  wird  eine  incantatio  vid  üuikt 
U  195«  mbriciert. 

Nun  ist  aber  die  genannte  angels.  handschrifl  bei  Wanl.  s.  304, 
die  zu  seiner  zeit  im  besitz  eine«  Robert  Bonrscough  war,  den  er 
Totnesiensis  ecclesiae  in  agro  Deuoniensi  rector  nennt,  allem  an- 
schein  nach  aufs  britische  museum  gekommen  als  Cod.  585  der 
Harleyschen  Sammlung,  denn  die  Überschriften  der  auszöge,  die 
Grimm  D.  M.  11dl  und  in  reicherem  mafse  Kemble  Saxons  1 
s.  528 — 530  aas  dem  cod.  Harleiensis  mittheilten,  stimmen  genau 
mit  den  Überschriften  des  von  Wanley  beschriebenen  codex,  wie 
man  sich  durch  vergleichunir  ilberzcugen  kann,  und  zwar  triflt 
jedesmal  auch  die  blattzahl  in  beiderlei  auszügeu  zusammen,  möchte 
doch  jemand  der  das  brit.  museum  besuchen  kann  die  incaitatio 
otdtUnM  cod.  Barl.  585  foL  195*  und  (wenn)  foL  153^  verdlTent^ 
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liehen,  sie  ist,  wie  gezeigt  wurde,  zwar  dem  christlichen  gehrauch 
durch  das  paternoster  aDgei)asst,  al^er  deutiich  altheidmsches  Ur- 
sprungs imd  durch  die  gottheiten  die  sie  nennt  ebenso  für  mytho« 
logie  wichtig  als  sie,  wenn  sich  die  Tersuchte  hersteUung  bewihit, 
merkwürdig  ist  für  die  geschichte  der  angels.  poesie. 

Nicht  ganz  ohne  ausbeute  sind  iodessen  auch  die  weit  zahl- 
reicher vorhandenen  deutschen  segen  aus  dem  ende  des  mittel- 
alters.  damit  nichts  umkomme  verbinde  ich  mit  den  von  mir  au^ 
gefiindenen  formeln  andi  einige  olme  dazu  gesprochene  werte 
ttberlief<äle  mittel  des  saubers. 

IV.    Jüngere  segen  nebst  Zauberformeln  und  mittein  aus 
deutscher  iiberlieferung  des  14n  Jahrhunderts,  thcils  lateinisch, 
theüs  deutsch  abgefafst,  sämmtlich  aus  einer  hs.  der  Marburger 
Universitätsbibliothek,  die  aus  zwei  theilen  verschiedener  zeit 
stehende  medidnische  handschrift  B.  20  seihst  ist  ihrem  tnhaltnach 
beschrieben  in  dem  programm  von  K.  F.  Hermann ,  Catalogi  codi* 
cum  bihliothecae  acad.  Latinuruiii  pars  prior,  Marburg  1 838,  s.  35. 
in  dem  mit  mittelalterlichen  zahlen  pagiiiierten  zweiten  thei!  di''*''^ 
papierhs.  ü  20^,  der  nach  Hermann  aus  dem  anfang  des  ibü  ]\i. 
herrähren  kann,  linden  sich  neben  recepten  zu  heilmittein,  fubea 
und  andern  dingen  des  häuslichen  gebrauche  auch  folgende  sauber* 
mittel  und  segen. 

1.  um  geister  erscheinen  zu  machen,  bocksblut  mit  efsi'i  ;i* 
kocht,  und  mit  dem  satt  des  'senacion'  (kreuzkraut)  macht  das  glas 
weich  wie  teig ,  dafs  es  hangen  bleibt  wenn  es  an  die  wand  gewor- 
fen wird,  wird  es  in  ein  glas  gethan,  so  erscheinen  schreckliclw 
dinge,  auch  hasenblut ,  wenn  es  gedörrt  und  angezAndet  wird,  be- 
wirkt dab  dSmonen  erscheinen,  auszug  aus  fd.  1014*  (d.  h.  aber 
115  *)  der  genannten  hs.  —  nicht  der  miihe  des  abschreil)ens  werth 
schienen  mir  zwei  bis  zu  vollkommener  Sinnlosigkeit  entstellte  latei- 
nische formeUi  auf  foi.  107  ^ ,  die  eine  um  einen  bösen  geist  aus 
einem  besefsenen  zu  bannen,  anfiingend  Amtra  eotuha  Iryn'  jmUM 
tieeuloB  sfeenftW,  in  vier  gereimten  langzeilra,  und  eine  andre,  die 
auf  die  vorige  folgt,  welche  coniuro  vos  daemones  per  patrem  et  f. 
et  sp.  s.  schliefst,  aber  aiiiangl  Astor,  castor  para  libtdimm^  adomuj 
u.  s  w.   beachtenswerther  scheint  das  sonstige. 

2.  um  fieber  zu  raachen.  Um  «1  f^rieiMt  ft^  fi^ 
tret  deufOi^  «d  modum  dünUtti  nouri  L  ChrM^  et  ptiie  ad  arbarmt 
qwie  dieUwr  Ispm  (doch  wohl  /drespoMiiii  loriieer)  et  imprime  he» 
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eküOi  dicendo  ^m'e  muf  ista  Irbrr  tremuit,  ita  ille  et  illa  tremulet 

•  •  • 

et  fth.  leitet,  qnamdiu  Iii  davi  sunt  Irbrrn  infixi^  eb.  fol.  113**. 

3.  liebe  zu  machen,  item  cattui  cum  $it  m  eoiti$,  mudam  eim 
mftriM  abiemd$t  iia  quod  trei  guäat  iotiffuinii  poni$  eopm,  hae 
ftidi  accipe  speenhm  eff^er/'m  mm  wbtin  vfttwit,  ^ifo^  41^- 
fonti  9ilnm  per  lignum,  et  praedictas  gMttOi  mitte  in  fttramen, 
poitea  cooperias  am  cera  virginea  et  facias  muUeres  intus  videre, 
it  Itatim  amabunt  te.  fol.  114^. 

4.  schiöfser  öffneo,  wirkang  auf  «itfernte,  und  stablbärten 
dofick  die  hmidstratibe  (nur  das  8clü5fserdffiieii  thut  sonst  die 
spriDgwarz  D.  M.  925).  von  dem  drei  Wirkungen  keifst  es  hier 
Hm  volens  aperire  omnen  neras  sumat  primo  herbam  quae  didtur 
hmtztrmce,  et  est  trinm  fi>l/vru)fi  et  habet  ruh  ras  vcnas  et  iuxta 
sepes  crescere  iolel^  et  debet  sie  coniurari,  'coniuro  te  per  patrem  et 
per   et  per  fp,    et  eamta  giiäi^  mtbiera,  fuae  Chr,  ptmue  eet 
pro  me  et  pro  amtUbuBpeeeatmihui,  quod  emnee  rngt^ree  tiioi  na- 
teki  heibeas  ei  repreieaenies  mik\  quos  post  paesitmem  ChrM  ha- 
^«ft',  et  Omnibus  quibus  faveo'/  et  ad  (piamlibet  dictorum  (sie) 
l)are(ur  ma  crux,  et  debet  calibe  fodi  feria  (juiufa  ante  nrtim  soUs^ 
vnA  coHtere  die  irorcs,  vnd  gip  sie  eyme  in  win^  vnd  waz  er  det,  do 
^  ^j^^t  daz  dut  muh  der,  md  welch  me/eer  weich  «n  der  lamein 
(d. h.  sduieide)  iet,  da»  heürich  dMddCy  tz  wfrf  hart.  eb.  fol.  UP. 

5.  den  dieb  zu  sehen,  item  ad  furUm  immim^tam  eerihe 
hnepsfdmum  Magtius  dem  (<!.  h.  psalm  48)  et  pone  mb  capite  tuo 
guum  dorims,  et  vuiebis  ftirem  in  somnio.  —  item  ail  idem.  fac 
venire  omnes  suspectos  et  da  cuiUbet  hicceüam  panis  et  casei  ad 
eemedendum,  et  die  haee  verba  quae  in  ieto  pealmo  ConfiUber  tibi 
demine  m  toto  cerde  meo  (ps.  9),  videUca  *emu  makdictiime  oe 
pkmmt  eet  et  amarOudine  et  doloy  eab  lingm  eine  laber  et  dokr* 
(ps.  10,7)  et  rens  deglntire  non  poterit,  fol.  113*.  —  ein  vers  des 
lOn  psalms  wird  im  9ii  gelesen,  weil  dievulgata  wie  dieLXX  beide 
i^ulmen  zu  einem  verband,  was  in  ps.  48  wirken  sollte  ist  schwer 
zusagen. 

'  6.  sauber  la  verlreiben,  item  wVu  tsauber  verdirlben,  so  lys 
da»  eeangeliwn^inprincipio  erat  verbum*  fol.  tl2^.  ioh.  1,1 — 14 
das  cvangelium  am  dritten  weihnachtstage. 

7.  ein  fefselzauber.  item  ä  fueris  captus  vel  cathenis  ligatusy 
fromüle  eancta  Peiro  qued  nmqaam  diebue  viu  tue  miper  icm 
(lectum)  tace5ts  in  w^dte  eaa  (d.  h.  der  Potersnaeht)  et  fut^d  lettma- 
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bis  omnes  Vigilius  mos,  et  die  haec  verba  'Domine  Jesu  Chrisle,  rtx 
ylvrifif,  qui  heatnm  Petnm  mpo^tohm  tu  um  ui  mari  f^itjnain^  n 
9X  cathenis  dissolutum  abire  fecM,  tribue  qnoque  ut  ccuhenae  iUm  a 
numäm  9m  peHbm  meii  rMringanHar,  ei  ab  omn^u»  mett  mm- 
bris,  in  nomine  pairi»  etf.a^.  ttmeU.  mnenJ"  fol.  117^.  wnleii 
sollte  also  die  befireinng  des  Petrus  aas  den  fefsehi  Aet  5, 18.19. 

8.  segen  g«*g<;n  schlangen,  iiem  aä  lujandum  serpeutem,  ut 
se  monere  non  possü,  die  hoc  ter  'sicut  dens  dedit  virgam  Moysirt 
accipü  ülam  per  caudarn^  et  reüsa  (reverea?)  cum  wrga^  ita  te  cowitro 
eerpmeper  ieiam  tfirgam,  de  fuoemqiie  genere  m»  imM,  mpendt- 
tae  te  eompr^mäere,  Ugare,  ei  mdK  naeeae,  ted  su  timpUx  itf 
eeHmnba;*  eipeeiea  faea'gtmm  emds^'f^.  fol.  115*.  khenl 
bezugnahme  auf  Ex.  7,  8—12.  15  IT. 

9.  segeu  g«'g<'ii  kehlsucht,  item  bona  oratio  contra  squman- 
dam,  ^damine  i.  C%r.,  vere  deus  noster,  pro  vir  tute  tm  eancti  nm- 
ftts  leeu  ei  pra  otaHene  beaü  BUmi,  eertn  tm,  Uberare  digntiii 
hme  N  fttmuhm  tmm  vd  femni^am^  ab  Mmtftt»  infirmUeliu 
gulae  ei  guOwrk  et  tmuk  (sie)  et  äKerwm  memhrarum  enorum,  fd 
vivis  et  reijnns  dem  per  omnia  saec.  saeculorum.  amen.^  Äocdic 
ter.  dicat  et  ter  Patern,  et  Avemaria,  fol.  117*» ,  squinantia  ist  im 
eDgl.  sqmnancy  erhalleo. 

10.  segen  gegen  sdnvären,  unter  anwendnng  von  speidieL 
Hern  wUm  eynen  tweren  verdriben,  ee  fiym  diner  M^cftler  ipegM- 
dem,  vnd  strich  äff  den  sweren  crucetoiSy  vnd  sprich  diese  wort 

got  gesen  mir  diesen  sweren 

mit  dem  heiligeti  sper, 

doM  dvrdi  dne  mnden  «oj&f , 

dax  enpdked  nodb  egier  naeh  bUü, 
dmt  de  wdr  in  godee  Ohmen,  amen.  fol.  110^.  hier  steht  gott 
patropaschianisch  für  Christus,  wie  so  häutig  im  ma.  das  starke 
vrrh.  waten  für  durchdringen  ist  voiii  schwiTte  heiegt  im  mhd.  wb. 
3,  534  unter  2.  der  halb  niedcrd.  spräche  der  hs.  gemäfs  ist  €R- 
p^^eti  für  enpfahedy  womit  der  schwären  angeredet  scheint. 

11.  gesegnetes  bhit  aus  dem  goldstem  gegen  lieber.  Uem 
tdUu  den  ryden  nirdrtben ,  so  ngm  eynm  gottsteyn  m  des  mSert 
husz,  vnd  rib  dar  ane  mit  eynem  wetzstegn,  vnd  netze  den,  so  gi^ 
bhit  tiar  nz  dem  steine,  und  gib  eme  daz  %u  drincken  in  dem  namen 
des  Vaters  vnd  des  sones  vnd  des  hegigen  gegüee  amen  Hl  morgt» 
nudiiem,  fol.  110^. 
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12.  fin  wundensegen,  für  schmorzloses  zumihen  von  gesichls- 
NMiMiicn.  item  daz  du  die  iaildev  nne  we  durch  dine  wange  dfist, 
sprich  LXXXX  (doch  wohl  Deimzigmal)  ^dk  müeh  vnsre  franweUj 

fHMn$  U^€U  A6IT0N 

hm  ChrM^  ofo  dun^gi  die  nälde  die  teange  m  dem  namen  dee 
MMn  tmd  de$  ionee  md  des  heylgin  gegetee*  foL  III  * .  der  ge- 
mischten Sprache  nach  kuuute  die  hs.  iu  Hessen  geschrieben  sein. 

j         Marburg  sept  1865.  DIETRICH. 

i 

ZU  WALTHER  VON  DER  VOGELWEIDE,  m  WU-^^i 

I.  ÜBER  DAS  GEGENSEITIGE  VERHÄLTiMSS  DER  HANDSCHRIFTEN. 

Diese  imterBUchung»  mit  der  jeder  phüolog  der  ein.  werk  des 
atterthams  edieren  will  anfangen  muIlB,  könnte  für  einen  dichter 
welcher  in  den  letiten  Jahrzehnten  m  wiederholten  malen  bearbeitet 

ist  überflfifsig  scheinen,    aber  die  dl m  raus  zahlreichen  aljwcichun- 
gen  der  neusten  ausgal)en  von  Wackernagel  und  Rieger  (Gielsen 
und  Pfeiffer  (Leipzig  1864)  von  Lachmanns  text  (vierte  aus- 
.  gäbe,  Berlin  1864)  beweisen  dafs  diese  gelehrten,  üsdls  sie  überhaupt 
y  der  frage  die  geh(^'ge  beachtung  geschenkt  haben,  zu  sehr  versdiie- 
<fcii«i  ergebnissen  gekommen  sein  müfsen.  eine  neue  zusammen* 
hangende  erörterung  wird  alsu  angebracht  sein,  da  zumal  die  jüng- 
sten herausgeber  auf  eine  solche  gar  nicht  eingegangen  sind,  es 
ihnen  dies  nicht  xum  Vorwurf  gereichen,  insofern  sie  kritische 
bearbeitongen  fflr  den  geehrten  gebrauch  nicht  bezweckten:  wohl 
'dier  wäre  es  wünschenswerth  gewesen,  wenn  sie  an  emem  andern 
ort  ihr  verfahren  begründet  hätten,  das  jetzt  für  den  uneingeweihten 
aü  allzu  vielen  stellen  nur  als  e^leclicismus  erscheint. 

Die  gröfseren  Sammlungen,  auf  die  es  hier  vorzüglich  an- 
kommt, sind  die  Heidelberger  handschrift  (A),  die  Weingartner  (B), 
die  Paiiser  (C),  die  Würzburger  (E),  die  Weimarer  (F). 

Dafs  diePariserund  die  Weingartner  Sammlung  in  ehim  beson- 
ders nahen  verhältniss  stehen  ist  bekannt,  für  die  lieder  Wallhers 
ist  aber  die  Verwandtschaft  wohl  noch  enger  als  man  bisher  ange- 
I    Bommen,  die  Weingartner  handschrift  zerfallt  in  folgende  theile. 

Str.  1 — 20  spräche: 
Str.  21 — 39  anbang  dazu. 
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gtr.  40—107  Heder. 

Str.  108—112  Sprüche. 
C  sptzt  in  Str.  1 — 29  dieselbe  tiuelle  wie  B  1 — 20  voraus  (Lachm. 
uusL  6.  127).  C  13  (13, 1 2),  16—20  (13,33)  ein  unter  Sprüchen 
verein8tmt6S  mlimelied,  22.  23.  26  (15,  6. 13.34)  drei  lu  dem 
kieuxliede  aus  einer  A  Shnliclien  quelle  naefagetragene  etrophait 
fehlen  in  B,  sind  also  nicht  in  der  gemeinsamen  quelle  BC  vorhan- 
den gewesen. 

In  demselben  verhältniss  stehen  h  40—107  und  G  l 26— 239. 
allerdings  fehlen  in  B  alle  in  €1 63 —207  üherlieferten  Strophen,  aber 
es  läfst  eich  beweiBen  dafs  B  oder  vielmehr  die  in  B  ao^enommeiK 
Sammlung  sswisohen  etr.  73  imd  74  einen  grofsen  Terlust  erfittea 
hat.  in  B  82 — 89  liegen  nämlich  offenbar  ergänzungen  zu  der 
Torangehenden  Sammlung  vor. 


B82 

«C  210  (58,30) 

83 

»»G  194(55,35) 

84 

€218 

-  (64,4) 

85 

«0  174  (51,5) 

86 

=  C  171  (50,19) 

87 

219 

gehört  zu  C  150  (61,8) 

88 

220 

gehört  zu  C  150  (61,20) 

89 

221 

»  (61,33) 

es  sind  dies  einzelne  Strophen  Terschiedener  töne,  zu  Uedem  ge- 
gehörig die  zum  theil  (B  83 — 86)  in  B  gar  nicht  vorangehen,  woU 

aber  in  C  und  i^iTade  in  (h'm  abschnitte  welchen  diese  hand.^t  liiift 
zwischen  den  Strophen  Ii  73  und  74  hat.  die  nachtrüge  sind  ferner 
gerade  umgekehrt  als  die  lieder  in  C  zu  denen  sie  gehören  geord- 
net endlich  sind  die  ersten  Strophen  des  G  eigentömliehen  theUes 
m  demselben  tone  wie  B  73,  die  letzten  in  dem  von  B  74,  ein  zu- 
sammentrefTen  welches  unmöglich  als  zufall  angesehen  werden 
kann  und  nur  so  zu  erklären  ist  dafs  in  B  diese  slio|)hen  aus- 
geMen  sind.  B  82. 83. 85. 86  fehlen  an  dieser  stelle  in  C  nur 
darum  weil  sie  sdion  vorher  jede  an  ihrem  ort  zum  theil  ans  an- 
dern qudlen  eingerfiekt  sind,  die  quelle  BC  um£ifote  also  ursprfing- 
lich  B  40—81  »  C  126—217.  die  Strophen  G  137  (41,29),  139 
(42,7),  154  (45,27),  171  (50,19),  174(51,5),  194(55,35),  209 
(59.10),  210(58,;iü)  waren  in  ihr  nicht  enthalten;  denn  theils 
fehlen  sie  in  B  ganz,  theils  hudeu  sie  sich  erst  im  nachtrag  B  82 — 
89.  eine  zweite  ergänzung  liegt  vor  in  B  98-- 100     G  230—233 
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(63,32);  wären  beide  naehtrige  eu  gleidier  leit  hinsugefügt,  so 

wurde  sich  64,4  nicht  in  beiden  (C  218. 233)  ünden.  ob  die  voran- 
gehenden Strophen  R  90—97  ===  C  222—227(62,6.  63,8)  zum 
ersten  oder  zweiten  nachtrag  gehörten  und  ob  B  101, — 107  =  C 
234—239  zu  gleicher  seit  mit  B  9B'-100  C  230—233  hinsugefögt 
mien,  blefirt  unentsdiieden. 

IKe  HeMdberger  hs.  Ajerftttt  in  folgende  tbeile. 
Str.    1  — 42  lieder. 

Str.  43— 1 10  lieder  und  spräche  vermischt. 

Str.  Hl — 151  lieder. 
dne  entsprechende  nmmlnng  Uegt  in  C  240 — 2ö9  xn  gnmde,  um- 
fitbte  aber  nur  den  ersten  und  dritten  theil.  dafe  die  zahl  der 
63  Strophen  welche  A  bietet  anf  34  herabgesunken  ist  kommt 
Torzugsweise  daher  dafs  ein  sehr  grofsertheil  derselben  in  C  s(  hon 
vurher  auigpiioniinen  ist,  nämhch  A  1 — 9,  18 — 23,  3t — 40,  121 
-125,130—133,  139—143.  in  der  gemeinsamen  queüe  AC  fehl- 
ten die  Strophen,  welche  nur  eine  handschrift  bietet,  also 

A  24. 26  (Lachm.  vorr.  s.  Xn.  anm.  tu  71, 19) 

A  41  (41,1) 

A  42  (Lachni.  vorr.  s.  Xillj 
A  116.  117.  120  (73,23.29.  74,10) 
A  126—129  (Lachm.  vorr.  s.  XU) 
A  137. 138(75,1.17) 
A  144— -146  (Lachm.  vorr.  s.  XI) 
€244.245(70,1). 
Näher  stand  der  Heidelberger  handschrift  eine  Sammlung 
welche  in  C  355 — 373  ht  nulzt  isl  (Lacbni.  anm.  s.  189).  sie  hatte 
schon  den  zweiten  Üieii  erhalten;  es  fehlten  damals  nur  A  42.  126 
-129.  144—146. 

Eine  der  WArzburger  handschrift  ahnliohe  qaeUa  liegt  in  € 
390-^47  zu  gründe,  wenn  G  440—447  in  E  fehlen ,  so  hat  das 
seinen  grund  lediglich  darin  dafs  E  am  ende  verstümmelt  ist  i  I.achm. 
von*,  s.  VIll.  diese  zeitschr.  3,  350).  nicht  wenige  Strophen  aber, 
welche  ü  hat,  fehlen  in  C, 

£  16—23  (Ladim.  Torr.  s.  XV.  XII) 
24  (Lachm.  anm.  zu  57,  23) 
3t  (Lachm.  anm.  zu  41,4) 
33—37  (Lachm.  vorr.  s.  XII) 
46.  49  i^Lachm.  anm.  zu  53, 6) 
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£  50  (Lachm.  vorr.  s.  XIII) 

66  (Lachm.  anni.  zu  50,34) 
72—77  (Lachm.  vurr.  s.  XllL  XVI) 

119. 120  (Lachm.  anm.  au  60,  27) 

121--124  (Lachm.  varr.  8.  XH) 

138—147  (Lachm.  vorr.  8.  XI) 

149.  IM)  (Lachm.  amn.  zu  44,34) 

160  (Lachm.  anm.  zu  69,21) 

175—181  (Lachm.  amn.  zu  61, 18.32) 

187—191  (Lachm.  vorr.  s.  XIU) 

192. 193. 196  (Lachm.  amn.  zu  39, 1) 

202  (Lachm.  amn.  zu  15,5). 
Lachmann  (vorr.  s.  XI)  läfst  es  unentschieden  ob  der  sammler  von 
C  diese  Strophen  verschmähte  oder  noch  nicht  vorfand,  es  ist  aber 
auch  möglich  und  für  einige  Strophen  kaum  zu  bezweifeln  dafs  er 
sie  nicht  mehr  vorfand,  keinesfalls  dürfeu  Heder  nur  desvegen 
weil  sie  nicht  in  €  stehen  für  unecht  eikhUt  werden;  denn  f»- 
wohl  Lachmann  kein  einziges  von  ihnen  m  den  text  gesetitteti 
urtheilte  er  selbst  (anm.  zu  61,32)  doch  dafs  entschieden  «dö« 
darunter  seien. 

Die  Weimarer  Jiandschrift  und  die  Würzhurger  müfsen  trotz 
der  sehr  verschiedenen  strophenzahi  aus  derselben  quelle  geflofsea 
}  sein,  in  der  ersteren  fallt  zunächst  .die  Unordnung  in  der  stropbeD- 
'  folge  auf.  von  dem  liede  54,  Z7  sind  in  ihr  nur  vier  sfirophen  F  IS. 

19.  24.  25  überliefert  und  diese  sind  durch  F  20 — 23  von  einander 
getrennt,  von  dem  tone  58,21  ist  nur  eine  Strophe  da,  den  iiedern 
113,31  und  45,37  fehlt  die  erste,  118,24  die  letzte  strophe,  120, 
25  die  erste  und  dritte,  dergleichen  weist  darauf  hin  dafs  F  aus 
einer  verstflmmelten  handsdirift  ahgeschrieben  sei.  nun  bietea  £ 
und  F  Strophen  die  sonst  nirgends  erhalten  sind:  E  106,  F9 
(Lachm.  vorr.  s.  XVU),  E  160,  F  48  (Lachm.  anm.  zu  69,21),  j 
E  175—177,  F  30—32  (Lachm.  anm.  zu  61,  18),  E  187.  1B8, 
F  38.  39,  Strophen  des  von  iNeuenburg  (MSF.  84,  37) ,  eine  ge-  j 
wiss  nicht  g^inge  zahl  für  eine  handschrift  die  überhaupt  nur  4P 
Strophen  hat.  auch  gemeinsame  fehler  finden  sich  in  E  und  F:  \ 
46, 1 3  wol  gemuta  st.  höhgmwt,  46, 21  ir  sSU  st.  weit  ir,  46, 23 
schcene  st.  krefte,  46,24  schmie  st.  werde,  46,  29  wie  rehte  schier 
ich  st.  obe  ich  ze  rehte,  55,  5  hilfe  st.  friunt,  55,  14  tmd  .^eudesl 
st  du  undMty  55, 28  und  st       43, 24  fehlt  in  beiden  band- 
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ichnhm  m»  darumhe,  55,4  owcA,  30^,  60,34      69,9  <ienne, 

69. 2 1  danne  ich,  1 1 4,  1 3  beide,  114,19  onch,  1 1 S,  2S  eine  hebung; 
55,1  führt  doch  E  hoch  F  st.  ez  auf  denst  ibeii  fehler,  55,6  swaz 
E  wasF  St.  swie,  55,12  macE  moht  F  st.  itmnei«.  56,1  wie  «mm 
I»  mid^  dmM  £  loemi  majr  «t€A  (<ae&  F  st  niocto  nitcA 
mht,  für  sich  aUein  wfirde  keiner  dieser  fehler  die  annähme  einer 
gemeinsamen  abstammung  begründeu  können,  ihre  häufung  aber 
auf  wenige  strupheii  stellt  sie  ^ither.*)  die  (juelle  welche  F  benutzte 
hatte  alle  Strophen  zwischen  E  6  und  105,  114  und  130,  135  und 
15  t  eingebüfst.  erhalten  ist  also  besonders  der  theil  E  152 — 188. 
ob  die  Strophen  welche  F,  nicht  aber  £  enthält  in  F  eingeschoben 
oder  in  E  durch  die  verstömmelung  am  ende  ausgefallen  sind  wird 
sich  mit  Sicherheit  für  alle  nicht  entscheiden  lafsen.  gewiss  fanden 
sifli  aber  F  20 — 22  in  E  vor,  denn  diese  smd  C  442.  443  im  nach- 
trag  aus  E  uberliefert. 

Die  Haager  handschrift  s  enthält  eine  auswahl  von  acht  Stro- 
phen unter  Walthers  namen,  welche  alle  swischen  £  121  und  186 
erhalten  sind:  s  29*  E  141,  29<«E  142,  29»»E  157,  29« 
=  L  Iii,  30^  »  =  E  170—173.  drei  von  diesen  29'-2.*  finden 
sirh  nur  in  E  und  s.  man  wird  also  aucii  für  diese  beiden  band- 
sdiriften  dieselbe  quelle  voraussetzen  mufsen. 

Aller  nicht  nur  eine  gemeinsame  benutzung  gr&fsener  samm^ 
ImigeD,  sondern  auch  ejnzelner  liedertexte  und  kleinerer  abschnitte 
liAf  «dl  nachweisen,  in  dem  tagehede  83,9  und  dem  kreuzliede 

76.22  bieten  A  und  G  genau  denselben  text,  a])er  an  beiden  stellen 
scheint  die  gemeinsame  quelle  nur  das  eine  iied  umfafst  zu  haben.  / 
dasselbe  liederbuch  mufs  den  handschriften  A  und  C  in  den  stro- 
jphen  des  tones  M  hän  gemerkit  von  dar  SeiM  uns  an  die  Mwm 

(31, 13)  in  gründe  liegen,  sie  finden  sich  in  den  handsduriften  in 
folgender  Ordnung**) 

Lachm.  31,13    C  321*    A  64    B  21* 


31,23 

322* 

77 

23* 

31,33 

323* 

62* 

32 

32,7 

324* 

63* 

es  soll  ohrigens  nielit  veraehviegeii  werden  dafs  F  24. 25  aebeo  der 
verwaadtsehaft  sa  £  aach  UbereiostbanuD^  mit  A  zeigt  («.  die  lesarleo  zu 
55, 13.  15. 16.  30).  dies  and  die  dittograpliieii  dereelben  handsdirift  43,46. 
44, 7  lafeco  scbliefMB  dafa  Qirer  ipielle  eorrectoren  lieigescJirieben  waren. 
**)  die  mit  einem  fterocbei^  veradieoen  stropikeo  l>ieten  denselben  tezt. 
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Uehm.  32,17    €325"^    A  65* 

32,27  326*  66* .  B  33 
33,21        327  *  26 

34,4  328  08 
3114  329 
37,34  330 
35,17  331  72 
36, 1  332 
36,11  333 
36,21  334 
36,31  335 
37,4  336 
37, 14  337 

37,24       338  22 

33,1         339*  67* 

34,24        340*  69* 

34,34       341*  70* 

35,7         342*  71* 

36,27  343*  73* 
sowob]  aus  dem  gleichen  texte,  als  auch  aiu  der  gleichoi  reihen- 
folge  der  sprüche  ergicht  su  Ii  fiir  beide  handschriflen  eine  gemein- 
samtj  quelle,  diese  uriifaibte  ursjirünglich  die  zwölf  nacli  dem  iühall 
geordneten  Strophen  welche  A  enthält,  in  dem  exemplar  welches 
C  SU  gründe  liegt  war  vorn  ein  blatt  angeheftet  welchea  die  beiden 
Strophen  31, 13. 23  enthielt;  in  der  mitte  war  eüi  beft  von  aber« 
mala  zwQlf  atrophen  desselben  oder  dbnlichan  tones  eingeschaltet, 
unter  diesen  zwei  (34,4,  35,17)  welche  wie  31,13  auch  schon  in 
A  stehen,  der  abschrcLber  nalun  die  Strophen  weiche  er  doppelt 
fiind  naturlich  nur  an  der  stelle  wo  sie  ihm  zuerst  begegneten  auf: 
so  entstand  die  Ordnung  in  G.  aber  auch  in  A  hat  das  alte  lieder- 
buch  eme  erweiterung  erfUiren:  die  sechs  m  A  74 — 79  folgenden 
Strophen  mit  zum  theil  sehr  schlechtem  text  bilden  einen  anhang 
den  die  quelle  von  C  nicht  hatte. 

In  dem  tone  20, 10  hegt  den  haudschrifteu  C  und  D  dasselbe 
liederbuch  zu  gründe 

Lachm.20,16    G  294   D  245 

20,31       295  250 

21,10       296  242 

2l,2ü        297      243   B  39 
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22,3 

G298 

D244 

22,18 

299 

246 

22,33 

300 

247   B  38 

23,11 

301 

239 

23,26 

302 

240 

24,3 

303 

241 

24,18 

304 

248 

24,33 

305 

249 

25,11 

306 

25,26 

307 

io  D  sind  die  Strophen  zu  dreien  nach  dem  mhalt  geordnet:  239 — 
241  handehi  vom  verM  der  meht  bei  den  joogen,  242 — ^244  tod 
der  Schlechtigkeit  der  weit,  245 —  247  von  geiz  und  habraeht, 

248 — 250  von  persönlichen  angelegenheiten.  nimmt  man  an  dafs 
(ik  sechs  milteislrophen  an  die  spitze  gesetzl  wuj  den  und  die  ganze 
jiammlung  in  ein  diptychon  gelegt  wurde,  welches  auf  dem  ersten 
blatte  C  294. 295,  auf  dem  andern  die  noch  fehlenden  C  306. 307 
hatte,  so  eihfilt  man  die  Ordnung  in  C;  denn  natOrlieh  nahm  der 
abschreiber  D  245  »  G  294,  D  250  G  296  nur  einmal  anf.  in 
zehn  sVru])hen  setzen  demnach  C  und  D  dieselbe  quelle  voraus. 

In  einigen  Uedem  sind  sogar  die  vier  handschriften  BCEF  aui 
ein  üederbuch  zurückzuführen: 

Ladun.  43,9    B  56^59  G  144-147  £  170—173  F  34—37 
44,11      60.61  148.149 

60.34  62  150  174—177  29-32 

61,32  178—181 

44.35  63—65  151—154 


allen  handsdurifteu  gemeinsam  ist  das  erste  lied  43,9  und  die  bei- 
den letzten  45,37.  46,32.  von  dem  tone  60,34  hahen  BC  nur 
eine  strophe,  der  iuigende  fehlt  ihnen  ganz,  aber  in  der  ergänzung 
zur  quelle  BC  ist  (B  89,  C  221)  eine  Strophe  erhalten,  welche  sieh 
schon  durch  ihre  Überschrift  ich  wil  niht  md  üf  ir  genädB  W€H»  frö 
als  nachtrag  zu  E  178—181  ankündigt,  ebenso  smd  B  87. 88,  C 
219.  230  naehtrSge  zu  60,34.  man  hat  also  allen  grund  lüer  in  BG 
eine  !ü(  ki  anzunehmen,  ob  die  lieder  44, 11  und  44,35  in  EK  aus- 
geiaUeu  oder  in  BC  eingeschoben  sind  bleibt  dalnngestellt;  das  erste 
würde  in  £  schon  deswegen  hier  fehlen  weil  es  m  £  148—151 


155—159 


182—180 


14—17 
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vorangeht,  die  fibeFeinsümmaiig  des  teztes  kann  bei  der  in  E 
durchgängig  herschenden  willkör  nur  da  deutlich  hervortreten  wo 

eine  andere  gute  quelle  zur  seite  steht,  in  den  Hedem  45,37  und 
46,32.  in  13,9  zcii^en  alle  liandscliriflen  einen  stark  eiiUtellten 
iext,  der  aul'  eiae  ursprüDgiiche  aufzeichmmg  aus  dem  gedächioiss 
schliefsen  läfst. 

Aufoerdem  zeigen  noch  gleiche  texte  die  spräche  C  124»  fi  24 
(16,36);  C  318.  319,  A  74. 76  (26,3.  28, 1);  C  321.322,  B 21.23 
(31, 13.23)  und  endlich  C  374—376,  A  4-6  Liutolt  von  Seven; 
C  377,  A  42  Niune.  diese  vier  Strophen  ßndeu  sich  in  C  uniuillcl- 
bar  lünter  den  nacUträgea  aus  A.  es  ist  daher  sehr  wahrschetnlicii 
dafs  die  A  ihnliche  Sammlung  welche  in  C  benutzt  ist  auch  diese 
Strophen  unter  llValthers  namen  brachte.  Lachmann  (s.  2t2)  b^ 
merkt  zwar  dafs  man  daran  zweifehi  kdnne,  weil  378 C  nicht  »• 
gleich  an  der  rechten  stelle  (hinter  35SC)  sundern  erst  später  nach- 
getragen sei.  aber  dieser  umstand  hehl  die  Wahrscheinlichkeit  mehr 
als  dafs  er  sie  mindert,  es  folgt  daraus  nur  dafs  das  lied  40, /i' 
ZU  dem  378 C  gehört  in  der  quelle  AC  nicht  die  stelle  eimuka 
welche  es  jetzt  in  der  Heidelbeiger  Sammlung  am  schlufse  des  entoa 
theiles  inne  hat.  auffallend  ist  aber  dafs  Strophen  deren  texte  aob 
genauste  übereinstimmen  versclüedenen  verfaüsem  beigelegt  Sinti. 
dies  führt  zu  einer  zweiten  frage. 

n.  WIE  BILDfiT£N  SICH  DI£  GAÖiSSfiHEM  UED£IU>AMMLUNG£>  - 

Die  lieder  wurden  zunächst  einzeln  ausgezeichnet  und  ine  Id 
*  der  spätem  zdt  9k  fliegende  blätter  verbreitet,  sie  trugen  fa^i 
immer  den  namen  des  dichters,  wie  er  noch  unnöthiger  weise  in  ein 
zelnen  sammelhandschriften  vor  jedem  hede  w  iederhoit  wird,  von 
einzelnen  waren  die  verfafser  entweder  gar  nicht  oder  doch  vif^^ 
allgemein  bekannt;  sie  wurden  von  dem  einen  diesem,  von  dem 
andern  jenem  dkhter  beigelegt,  in  der  Heidelberger  hs.  A  scheineD 
unter  den  namen  Liutolts  von  Seven,  Niunes  und  Gedruts  geradefU 
Sammlungen  solcher  aöioTTota  vorzuüegen  (vergl.  Lachm.  anm.  zu 
85,34.  111,12).  von  den  unter  VValthers  namen  idjrrli(  ferten  lio- 
dem  gehören  besonders  hierher  A  144 — 146  (MS.  1,  315"),  Stro- 
phen, wek^e  auch  die  Weimarer  hs.  unserem  dichter,  G  hmgegen 
mit  gröfserem  recht  dem  (lubin  beilegt;  denn  man  erkennt  in  dem, 
Hede  leicht  eine  recht  sklavische  nachahmung  Waltherscher  poesif- 
in  der  quelle  AG  fanden  sie  sich  noch  nicht  (oben  s.  2 1 9).  ferner 
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das  lied  47. 16,  welches  dem  Walther,  A  dem  Keimar  zuschreibt,  I 
£  13S — 142,  in  C  unter  Walther  vonMexze,  in  A  unter  Ukich  von  ! 
^genberg;  E  187--191  in  G  unter  Rudolf  von  Penis,  gewiss  mit  | 
redit,  denn  es  ist  in  dem  fiede  eine  stropbe  Folquets  nachgeahmt. 

ursprünglich  fand  es  sich  jedücli  niciit  in  der  Sammlung,  denn  es 
fehlt  in  der  parallelen  quelle  B  und  steht  auf  einem  besonders  ein- 
gehefteten biait.  F  40 — 44;  in  G  ist  es  den  liedern  Friedrichs  von 
Hausen  angehängt,  in  6  fehlt  es.  welche  verfafser  solche  lieder 
haben  bedarf  einer  genauen  Untersuchung  und  wird  sich  oft  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden  lafsen.  wer  den  unbekannteren  namen 
.  immer  für  den  richtigen  halten  wolltt  wurde  inen,  gleichzeitig 
fiengen  liebhaber  der  poesie  an  die  einzelnen  hlätter  zu  sammeln  '^-ii^iHiw, 
und  zu  liederbüchlein  zu  vereinen,  einen  sehr  festen  bestand  hatten 
diese  noch  nicht,  leicht  konnten  sie  verstummelt  werden;  ebenso 
leicht  einxefaie  hlätter  die  später  den  besitxem  ui  die  bände  kamen  y  hjt4 
an-  und  eingeheftet  werden,  einzehie  Strophen  desselben  tones  oder  T^/i 
iiihalis  sind  häufig  auf  dem  rande  oder  wo  sonst  platz  war  zugefügt, 
wie  sich  in  den  spruchtönen  20,16.  31,13  hierfür  beispiele  gezeigt 
haben,  solche  büchieiu  wurden  mit  einander  vereinigt  und  ver- 
schmolzen dadurch  dafs  heim  abschreiben  die  doppelten  Strophen 
nur  einmal  aufgenommen  vnirden  aufs  engste,  so  entstanden  all- 
mäfa'ch  die  grdfiseren  Sammlungen  die  in  unsere  bandsdiriften  auf- 
genommen  sind. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  den  s^)rüchen.  bei  ihnen 
scheint  man  sich  damit  begnügt  zu  haben  die  Strophen  jedes  tones 
zu  vereinigen,  so  dafs  die  entwickelung  der  spruefasammlungen  im  j 
veigieidi  zu  denen  der  lieder  auf  halbem  wege  st^en  blieb;  wenig-  j 
stens  beschränkt  sich  mit  ausnähme  von  B  1 — 20,  G  1 — 29  die 
Übereinstimmung  zweier  handschriften  in  den  Sprüchen  auf  einzekie 
töne,  es  begreift  sich  di»  >  Ick  hl  aas  dem  charakter  dieser  poesie. 
wenn  die  sprüche  bei  ihrem  ersten  erscheinen  auch  weiter  und 
schneller  verbreitet  wurden  als  minnelieder,  so  musten  sie  doch 
mit  dem  schwindenden  interesse  an  den  ereignissen  auf  die  sie 
zielten  in  den  hintergrund  treten»  bis  sie  zu  den  grftfseren  Samm- 
lungen in  denen  möglichste  Vollständigkeit  erreicht  werden  solUe 
herangezogen  wurden,  noch  eine  andere  erschein ung  erklärt  sich 
aus  dem  weseu  der  spruchpoesie.  die  spräche  wurden  einzeln  ge- 
sungen und  einzeln  verbreitet,  ein  blatt  auf  dem  nur  eine  Strophe 

stand  bot  dem  besitzer  gelegenhdt  noch  eine  zweite  von  derselben 
Z.  F.  D.  A.  neaefolfel.  15 
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fonn  oder  ihnlichein  inhalt  auf  der  ruckseite  hiimimliig^*  vai 
je  länger  die  einzelnen  blätter  in  umlauf  blieben,  um  so  mdv 

musten  sie  diese  zusätze  empfangen,  hiemach  kaim  man  erwarten 
dafs  wo  in  den  handschriften  später  entstandene  sprudisammlun- 
gen  zu  gründe  liegen  die  Strophen  paarweis  zasammengehören, 
dafs  die  eine  häufig  in  einem  schlechten  aus  dem  ged&chtnis»  inf- 
gezeichneten  texte  Qberliefert  ist  und  geringere  gewähr  för  den  v«- 
fafser  bietet,  diese  annähme  findet  in  der  Überlieferung  volie  be- 
stätigung.  in  der  Heidelberger  handschrift  sind  der  alten  spruch- 
sainmlung  des  tones  31, 13  (oben  s.  221)  sechs  stropheo  angehängt, 
von  denen  A  74(26,3)  gut  überliefert  ist,  A  75  (26,23)  stark  ent- 
stellt; A  76  (28,1)  gut,  A  77  (31,23)  entstellt  und  in  anderem  tone 
aber  von  ähnlichem  inhalt;  A  78(28, 11)  gut,  A  79(28,21)') 
schlecht,  dasselbe  Verhältnis»  tritt  im  anhang  zur  sprudisamiDlung 
B  21 — 39,  welchen  die  Pariser  handschrift  nicht  kennt,  deutlich 
hervor.  B  21  (31,13)  gut,  B  22  (37,24)  unecht;**)  B  23  (31,23) 
gut,  £  24  (16,36)  ermahnt  wie  die  vorhergehende  zur  müte,  ist^ 

*)  A  hat  in  dieser  atroplw  s.  22. 23. 24  dreimal  rdU,  wSlurend  Cu^t 
ersten  nud  letzten  steUe  andere  ansdrScke  litt;  z.  27  »ehsmtftckur  it  hp^' 
Uttr  weil  tekame  sich  in  der  vorhergelienden  seile  findet:  dentliclw  aoteicbei 
eines  ganz  ungenauen  teztes,  der  bei  den  neoern  heransgebern  sieb  doeh  du 
Vorzugs  vor  G  erflrcat 

**)  B  22. 2a  weicben  dureli  den  stompfen  ausging  der  beiden  erstes  müh 
von  den  umstehenden  Strophen  Im  metmm  ab.  dem  allen  Uederbndie 
tones  31, 13  sind  die  beiden  atrophen  B  21. 23  in  gleiehem  texte  vora«gesetit. 
da  hier  B  22  fehlt,  so  ist  es  wahrscheinlich  dafs  diese  stropbe  spSter  lim- 
gesetzt  ist  and  gleichieitig  mit  ihr  B  26,  denn  dteae  neigt  ffilacUich  dieselbe 
vnriatioD  des  tones.  wenn  nnn  B  26  sich  dem  tone  von  B  22  accommodiert  bat, 
ao  mufs  der  abschreiber  entweder  adn  original  wilUürlich  geändert,  oder  — 
und  dies  ist  wahrscheinlicher  —  er  mofs  die  Strophe  aus  dem  gedichtoiss  aach- 
getragen liaben.    hieraas  ergiebt  sich  mit  welchem  recht  die  neaero  berai^^* 
geber  den  von  C  stark  abweichenden  text  der  handschrift  B  aofgeDommen 
haben,  die  andere  Strophe  37, 24  hingegen  ist  in  B  befser  erhalten:  die  les- 
arten  z.  27.  28.  31  zeigen  dafs  C  entstellt  ist.    Bartsch  (Germania  VI,  202^ 
hat  sie  aber  mit  recht  für  unecht  erklart,  ebenso  wie  die  andern  stropbea 
weli'he  den  waltherschen  ton  31,13  variiereo.    die  Strophe  zeigt  nichts  vob 
Waithers  geist  und  die  äufsere  bürgschaft  fiir  d<  n  verfaiser  ist  gering:  in  B 
ist  sie  später  hinzugesetzt,  in  C  folgt  sie  uaniilteibar  auf  die  unechten  stro 
pheu  3b,  11  (Lachm.  zu  36,33.  38,7).  —  den  anfanp  des  Sprachanhangs  bilde- 
ten also  vier  blStter;  auf  dem  ersten  stand  B  21,  auf  dem  zweiten  23.24,  auf 
dem  dritten  25,  auf  dem  vierten  27.  die  freie  rückseite  des  ersten  und  dritten 
hlattes  nahm  B  22.  26  auf,  die  des  vierten  blieb  leer. 
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in  gans  anderem  tone;  B  25  (33, 11)  gut»  fi  26  (33,21)  aehledit; 

B  27  (33, 31)  steht  aliein  da.  B  28.29  (26, 3. 13)  vom  ewigen  leben; 
B  30(28,1)  Walthers  bitte  an  i  riedrich,  B  3  t  des  Singenbergs 
parodie  dazu.  B  32.33  (31,33.  32,27)  gegen  unhülisches  beneh- 
men und  nicht  in  demselben  tone  wie  die  vorhergehenden  und  fol- 
gwden  Strophen ;  B  34, 35  (29, 25. 35)  gegen  öbonaaMiuges  trinken; 
B  36. 37  (30,9. 19)  gegen  heuchler;  38. 39  zwei  vereinselte  sprüche 
des  tones  20,16.*)  ferner,  in  dem  eingeschobenen  liederbnche 
C  327 — 338  (s.  oben  s.  222) ,  dessen  letzte  sechs  Strophen  unecht 
sind,  hat  G 327  emen guten  text,  328^^)  einen  schlechten;  329  einen 

*)  von  B  28—37  sind  also  die  äprüehe  paarweis  nach  dem  inhalt  verban- 
dco.  eine  davoa,  B  31,  gehört  dem  Singenberg,  und  B  29  (26,  13)  B  35 
(29,35)  iM  lehwerBoh  von  Watther.  die  erste  atrophe  ist  schlecht  BÜeli- 
temes  findet  sich  aueh  sonst  in  der  waltherseiien  peesie  dieser  seit,  nirgends 
aber  feine  so  triviale  anfs'nhlang  nnd  ungelenke  spraelM.  besonders  aosge- 
ndchnet  ist  der  sehlnft,  dmnoeh  s6  rBmtBt  mmegerför^  dei  feA  nOd  hdn 

der  gans  gegen  Waltliers  nanier  ist.  die  andere  ist  eine  ziiMlieh 
Mfclaeht»  naehabianag  der  voriiergelienden  stro^  29,2$.  ihr  varfafser  ver- 
sicbert  30, 1  dafs  der  weleher  sich  betrinkt  sündigt,  s.  6  dafs  der  welcher  sich 
taiAat,  betrinkt  nicht  sündigt,  s.  7  dafs  der  welcher  sieh  betrinkt  sündigt 
aafserdem  wiederholt  s.  4  den  gedanken  von  s.  2. 3.  dergleichen  ist  Waldier 
niisht  snsBmnten. 

**)  die  qnelle  AC  ist  in  den  nenn  Strophen  des  tones  31,18  weldie  beide 
hnndsehriften  gemeinsam  haben  selir  gnt:  hedentende  Verderbnisse  zeigen  sich 
nicht,  and  da  wo  eine  vergleichnng  mit  einer  andern  handschrift  möglich  ist  ^ 
(31,33.  32,27)  lafst  sie  diese  weit  hinter  sich  snrnek.  höchst  merkwürdig 
wire  es  wenn  diese  ^lle  in  den  drei  Strophen,  welche  G  wie  oben  nach- 
gewiesen nur  sofäUig  ans  einer  andern  quelle  hat,  der  text  von  A  besonders 
stark  verdorben  wäre,  diese  annähme  ist,  so  lange  nicht  erhebliche  gründe 
dafür  geltend  gemacht  werden,  unstatthaft,  für  str.  31,13  ergiebt  sich  der 
Vorzug  der  Heidelberger  handschrift  vor  BC  leicht,  str.  35,  17  folgt  nur 
Pfeiffer  consequent  A,  aber  mit  vollem  recht.  Lacbmann  selbst  bemerkt,  es 
lägen  zwei  recensionen  vor;  welcher  man  folgen  innfse  sei  schwor  zu  ent- 
scheiden, aber  doch  wird  man  sich  entscheiden  mülsen  und  zwar  fiir  A,  bei 
den  starken  ieijK  i n  in  C  z,  19.  23.  26  darf  man  ihr  gar  kein  vertrauen  schen- 
ken, die  Strophe  ist  M^ahrjcheinlicii  aus  dem  gedäcbtniss  aufgezeichnejL.  in  i,^  >>«. 
Str.  34,4  haben  sich  alle  herausgeber  gegen  A  entschieden,  aber  auch  hier 
ist  kein  gruud  vorhanden  das  ansehn  des  alten  liederbüchleins  zu  schmälern. 
U12IM  k  iaii  nicht  leugnen  dafs  der  text  in  G  an  sich  gar  nicht  schlecht  ist,  nbn- 
der  ii)  A  ist  mindestens  ebenso  gut.  auch  der  erweiterte  schlui;;:  in  A  wird 
als  echt  gelten  müfseu:  der  in  C  ist  ohnehin  verstümmelt,  gerade  wie  74, 151f. 
iu  E  v.t  ggefallen  ist.  zu  bemerken  ist  dals  iu  diesem  schlnfs  die  verse  acht 
bebungen  liabeD,  eine  Variation  die  eine  abweichung  in  der  melodie  zur  folge 
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guten,  33U  ist  unecht;  332  einen  guten,  331  einen  schkchten.  — 
in  der  Pariser  faandsehrift  zeigt  sich  in  den  sprächen  26,3  dasselbe 
bestreben  wie  20, 16ff.  31, 14ff.  die  etncelnen  blätter  nach  dem 
iohalt  2a  ordnen,  es  geschah  dies  aber  erst  m  einer  zeit  als  zum 
theil  wenigstens  schon  die  rückseiten  beschrieben  waren,  zuerst 
koiiHiien  drei  Strophen  (26,23.33.  27,7)  die  Ottos  uiidaiikbarkeil 
und  das  geringe  lehen  zu  dreifsig  marken  behandeln  ;  27,  17. 27*) 
handehi  vom  lob  der  firauen.  dann  folgten  drei  blätter  tod  denen 
jedes  einen  sprueh  gegen  die  untreue  enthält  (28,21.  29,4.  30,9); 
aber  auf  der  rückseite  der  beiden  ersten  femden  sich  Strophen 
andern  Inhalts  (28,31.  29, 15).  den  schlufs  dieses  tones  bilden  in 
C  (318—320)  drei  Strophen  von  denen  die  beiden  ersten  (26,3. 
28,1)  mit  gleichem  texte  in  A  74.  76  enthalten  sind,  die  später 
hinzugesetzte  Strophe  A  75  fehlte,  die  letzte  (30,29)  findet  sich  in 
A  mit  euner  andern  desselben  tones  (31,3)  'unter  dem  namen  des 
trttchsefsen  von  st.  Gallen,  ^  aber  am  ende,  unter  andern  gedicMen 
die  ihm  nicht  gehören.'  Lachmann  bemerkt  richtig  dafs  strop/ie 
31,3  nur  iin  hinblick  aui  VValthers  spruch  verständlich  sei;  daraus 

haben  muste.  dies  seheint  veranlafst  zu  haben  dafs  auch  in  einem  theit  der 
übripren  strophon  die  letzte  zcile  um  eine  hebunp  v»'rT;inq:«'rt  ist.  diese  crwei- 
teruri^  zeigen  von  den  übrigen  elf  Strophen  in  AC  nicht  \*eniger  als  fünf  (,32, 
2H.;}(;.  .'l'^JO.  M,r3.  :i5,m:  vier  andere  (22, ti.  31,22.  35,6.  Ui)  lalsen  sieb 
ebensogut  zu  acht  als  zu  sieben  hebungen  lesen;  nur  zwei  (32,1t'),  35,26) 
haben  eutseliifden  sieben.  —  die  scbleclite  Strophe  37,34  (C  330)  hat  Bartsch 
mit  recht  für  unecht  erklärt,  der  ton  in  dem  sie  verfafst  ist  ist  eine  Variation 
von  36, 1 1 ,  al^o  von  Strophen  welche  dem  Walther  nicht  gehören,  die  gedao- 
ken  sind  ähnlich  wie  in  29,4.  30,9. 

*)  die  herausgeber  haben  nacii  [.achmaans  Vorgang  beide  Strophen  für 
uuetht  Likläi  L  ich  glaubt'  nur  llir  eine  von  beiden,  für  27,27,  ist  das  urtheil 
y  richtig,  sie  ist  offenbar  eine  nachbiiduag  der  vorhergehenden:  gedauLen  und 
ausdrücke  sind  abgeborgt  (z.  23, 24  :  31,  25  :  29,  26 :  36,  21  :  29,  IS.  lÜ  :  32, 
22  :  28).  dies  verhiltniss  macht  zugleich  die  echtheit  der  einen  und  die  unecht- 
heit  der  andern  wabrseheinUch.  dafs  Walther  in  einem  spmche  dieses  tonet 
meh  das  loh  dar  franen  san;  darf  bei  der  grobea  aaaichfaltigkeit  dieser 
sprüeke  Dicht  befremden.  wSreo  wir  genötbigt  mit  seiner  entstebnn^  vor  das 
jähr  1200  oder  selbst  1210  hinaafmriieken,  so  wurde  er  sieber  fSr  uneeht  so 
bftlten  sein;  aber  der  mafsstab  jener  seit  passt  nicht  mehr  für  1220.  in  einer 
seit  wo  der  dichter  der  minoe  liegst  valet  gesagt  hatte  konnte  dies  lob  kaua 
anders  ausfallen,  eine  besondere  anffordemng  diesen  sprach  an  dichten  wird 
vorgelegen  haben,  ist  es  vielleiehl  die  ISsung  des  28, 6  IT.  gegebenen  ver^ 
spreehens?  die  gleiehen  ausdrücke  in  beiden  Strophen  sind  jedesfolls  beaeb- 
tenswerth* 
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folgt  aber  noch  nicht  dab  sie  ihm  wirklich  gehAre.  Wackemagel 
und  Rieger  (vorr.  s.  Xmf.)  machen  darauf  aufmerksam  da&  die 

ve^kJlüpfm!^^  zweier  Strophen  dieses  tones  für  Walther  nicht  wahr- 
scheinlidi  und  dafs  sie  rein  äufserlicher  natur  sei.  das  beisj)iel  aus 
31,2  wird  aufgenommen  und  durch  die  ganze  Strophe  hiugespon- 
m  das  blaU  welches  der  i]iieUe  von  C  angeheftet  war  enthielt 
diesen  zusatz  noch  nicht,  obwohl  die  texte  beider  handschriften 
sehr  ihnlich  sind,  man  wird  sie  demnach  mit  recht  Walther  ab^ 
sprechen,  freilich  ohne  dafs  dadurch  der  name  des  Ulrich  von  Sin- 
geaberg  irgend  wie  an  hall  gewönne. 

Man  sieht  sowohl  aus  dem  was  über  die  handschriften  im  ali- 
imnen,  als  auch  aus  dem  was  Aber  die  einzahlen  theile  gesagt 
ist,  ein  wie  bewegtes  leben  die  gedichte  Walthers  geführt  haben  ehe 
rie  in  den  grofeen  Sammlungen  zur  ruhe  gekommen  sind,  je  reicher 
aber  die  entwickelungskette  der  überheferung  geghedert  ist ,  um  so 
näherkommen  wir  mit  ihn^m  anfange  der  entstehungszeit  der  ge- 
dichte seihst  ,  und  um  so  weniger  dürfen  wir  im  allgemeinen  die  . 
dübraizen  die  sich  in  den  verschiedenen  handschriften  finden  auf  \  /■•zi^^,  3iy 
dne  anfitektoung  aas  dem  gedächtniss  zurückfuhren,  weder  die  j 
vfliMihiedenheit  in  einzelnen  lesarten  noch  die  ungleiche  Strophen- 
folge küimen  als  beweis  hicifm  geuonmien  werden;  denn  beides 
findet  sich  auch  da  wo  entschieden  dieselbe  schriftliche  quelle  zu 
grofide  liegt,   der  erste  punkt  erklärt  sich  leicht  aus  der  art  der 
äbeftj^erung:  gröfsere  werke  wurden  Ton  leuten  abgeschrieben  die 
ülwng  in  der  schreibekunst  hatten;  an  die  kleinen  liederbficher  \ 
mgten  sieh  aueh  solche  die  weder  des  Schreibens  noch  des  lesen«  j 
sonderlich  kundig  waren,    fahrende  sänger  denen  die  Üeder  zum 
grösten  iheii  bekannt  waren  scbrieben  sie.  dliiir  sich  genau  an  ihr 
origiDal  zu  halten,  iiajji  ai^  dpm  g^dä^jitnisg  2um  eignen  gebrauch 
ab.  um  diplomatische  treue  war  es  ihnen  am  wenigsten  zu  thun; 
wo  sie  nicht  ordöitlich  lesen  konnten  ergänzten  sie  ans  eigener 
kunst.  der  andere  punkt,  die  verschiedene  strophenfiDlge  m  einzel- 
nen üedem,  bedarf  einer  weiteren  erörterung. 

m.  ÜBER  DIE  ABWEICHENDE  STROPHEISFOLGB  ITH  DEIN 

U£D£RJ\  WALTHERS. 

'Da  die  handschrift^  hftnfig  und  selbst  da  wo  sie  ganz  gteiche 
teite  bieten  in  folge  rnd  zahl  der  atrophen  differieren,  so  darf  man 

sich  nicht  damit  begnügen  diese  erscbeinung  als  zuiaii  gelten  zu 
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lafBen,  sondern  man  mufs  ihren  grund  in  der  ilberiiefenmg  aufzu- 
spüren bemüht  sein,  am  einfachsten  erklärt  sie  sich,  wenn  man 
diejenigen  struplien  welche  m  einer  handschrift  fehlen  ^vährend  sie 
die  andere  hat,  oder  welche  die  gleiche  Ordnung  stören,  als  spätere 
Zusätze  ansieht  die  auf  dem  rande  oder  am  schiufs  au^ezeiclioet 
in  den  rerschiedenen  abschriften  leicht  eine  yerschiedene»  oft  Bkm- 
widrige  Stellung  erhalten  konnten,  an  sich  ist  es  nun  denkbar  dab 
diese  Strophen  hinzugefügt  wurden  weil  die  ursprüngliche  aufzpich- 
nung  uiivulistäiidig  oder  verstümmelt  war;  wahrscheinlich  isl  aber 
die  annähme  nicht  wenn  man  die  ailmähche  erweiterung  der  spruch- 
bücher  im  auge  behält,  yor  allem  ist  festzuhalten  dafs  förons  die 
Uberlieferung  welche  sich  als  die  älteste  nachweise  läfst  auch  ib 
richtig  gelted  mufs  so  lange  nicht  das  gegentheil  erwiesen  ist  — 
die  Untersuchung  ist  interessant  und  wichtig  genug,  man  hat  ilff 
al)er  nicht  die  gehörige  heachtung  geschenkt  und  ist  m  den  beiden 
liedern  (74, 20  und  53, 25)  wo  Lachmann  auf  das  richtige  hia- 
gewiesen  hatte  leicht  darüber  hinweggegangen. 

74,20.  A  und  C  setzen  dieselbe  quelle  voraus;  da  mm C  du 
beidenl^zten  Strophen  75, 1- 17,  derefl  zwdte  auch  in  E  fehlt,  «lA 
im  nachtrag  aus  A  bringt,  so  kann  die  ursprungliche  quelle  AC  nur 
die  drei  ersten  Strophen  74,20.  75,9.  74,28  enthalten  haben, 
zwängt  man  alle  fünf  zu  einem  liede  zusammen,  so  mufs  man  erst 
beweisen  dafs  man  grund  hat  von  der  uberiiefenmg  abzuweidia. 
die  behauptung  man  könne  nicht  daran  zweifeln  dafs  sie  enn  üed 
ausmadien  genügt  nicht,  str.  75,  t.l7  stehen  mit  den  übrigen  io 
keinem  andern  Zusammenhang  als  dafs  sie  sich  auf  dasselbe  üebes- 
verhäitniss  beziehen,  von  diesen  ist  75,9  ollenbar  parallt'lstr(»|)tip 
zu  74,20.  hinter  einander  sind  sie  unmöglich,  und  Lachmann  hattt 
guten  grund  sie  von  dnander  zu  trennen,  weshalb  sollte  denn  der 
dichter  das  mAdchen  zweimal  auffordern  den  kränz  zu  ndimeo? 
^ine  aufforderung  genügt  und  74,28  schliefst  sich  aufs,  beste  sd 
jede  der  beiden  Strophen  an.  der  in  AC  uberlieferte  text  erweist  in 
diesen  handschriften  auch  stf.  75,9  ai^  späteren  zusatz.  wäbrenii 
sie  in  den  übrigen  Strophen  von  kleinigkeiten  abgesehen  das  echte 
bewahrt  haben,  sind  sie  in  dieser  nicht  wenig  entstellt:  die  ersten 
Zeilen  der  Stollen  sind  je  um  eüoie  hebung  bereichert  und  z.  14. 15 
haben  sie  da  sie  f  dbone  eiilspniit^  «ti^  di9  ehsM  vogeh  $im§» 
st  dd  sf  schcene  entspringent,  und  die  vogele  singent.  ob  diese  fehler 
folge  einer  aufzeichnung  aus  dem  gedächtniss  oder  unleserlicher 
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Schrift  war,  läfst  sich  nicht  entscheiden.  —  das  andere  lied  welches 
Ladmumn  richtig  in  seine  theile  zerlegt  hat  ist 
^        53^.  Lachmann  hat  die  f&iif  Strophen  in  zwei  lieder  mit 
gemeinsamer  erster  Strophe  ehigetheilt    str.  53,25  mid  54,27 

konin  n  uumöglieh  neben  einander  vorgetragen  sein;  so  arm  ist 
Waiihejö  poesie  nicht  dafs  er  zweimal  die  geliebte  mit  dem  himmel 
vergleichen  müste.  es  sind  2wei  parailelstrophen  ebenso  wie  54, 7 
md  17.  jede  enthält  eine  Steigerung  der  leidenschaft  im  verhSltniss 
m  den  vorhergdienden  Strophen  und  54, 17  sollte  deshalb  hinter 
54,36  gesetzt  werden. — diese  ansieht  findet  in  derhandschrifUich^ 
Überlieferung  ihre  volle  bestätigimg :  man  miifs  dabei  natürlich  nicht 
von  den  schlechteren  sondern  anerkannt  befseren  handscbriften  A 
und  C  ausgehen,  in  der  einen  geht  das  eine,  in  der  andern  das  an-  i , 
dere  üed  voran;  in  jeder  wird  das  als  ursprünglich  anzusehen  sein 
welches  die  erste  stdle  einnunmt  in  A  smd  92. 93,  m  €  1S9. 190 
späterer  zusatz.  als  solchen  geben  sich  die  Strophen  in  A  schon  durch 
ihreverkeh  rte  urdnung,  in  beidi  n  handscbriften  durch  schlechteren 
teit  zu  erlLcnnen.*)  Jetzt  steht  die  sache  so :  man  darf  nicht  wie 

*)  hieroach  i«t  io  str.  63,35.  54,7  die  HeideUerger  handschrift  A  bei  der 
^ntellang  des  textes  sn  gründe  zu  legen,  sie  allein  bietet  54, 11.12  eine 
'esart  die  dem  sinne  genügt,  denn  dafs  nach  Pf. 's  ausle^ng  (Germ.  II,  472) 
^küssen  {J^,  7)  der mDnd  der  geliebten  ist,  and  dafs  Walther  z.  15 f.  nicht  i 
n  ein  küssen  sondern  um  küsse  bittet  wird  wohl  niemand  mehr  bezweifeln.  | 
""SO  verglei«be  die  stropbe  des  grafen  Kuonrät  von  Kilcfaberc  (MS.  I,  24') 
tfm,  xomne  4ol  ez  sin.  allerdings  entsprechen  die  texte  GDN  dieser  auslegnng  y 
nicht,  aber  alle  drei  bandschriften  setzen  dieselbe  qaelle  voraus,  z.  54,5 
hat  N  jnflcA  tcA  m  mir  zeher  so  wirt  vil  Hethe  herze  lob  mt  herze  ter]  also 
C  herze  st.  mundes.  in  D  ^ab  dieser  unsinn  aolafs  zur  änderung  mtn 
selbes  lop.  anch  53,5  in  l  il  st.  sie,  54,27  houbet  daz  st.  houbet,  33  mir  die 
tö  8t.  mirs  also  ^  36  so  st.  und  stimmen  DN  überein.  ebenso  entschieden 
wie  in  diesen  beiden  Strophen  A  den  \orzug  verdirnt  miifs  man  ihn  in  den 
beiden  andern  CDN  finraiünen.  dal's  A  einen  ganz  unzuverlälsigen  tf  .\t  hat 
mufs  für  jeden  der  unbefangen  ortheilt  der  schluis  von  str.  54,17  /fi^en: 
das  satzverbältoiss  ist  aufgelöst  und  der  sinn  ist  matt,  mit  dem  lobe  der 
badestelle  b'ätte  der  dichter  die  strophe  anf.irifren  können,  er  darf  sie  aber 
nicht  damit  schliefseu.  dafs  N  54. 'JÜ  enu  n  rihnlii  hen  text  wie  A  bietet  kann 
nichts  beweisen,  denn  v^cnn  die  iibereiiistiimnuug  in  der  ergäuzuug  diu  vil 
rm/medivhe  uicht  zofall  ist,  so  folgt  aus  ihr  weiter  nichts  als  dafs  der  welcher 
dies«  stropbe  in  N  zu  den  vier  schon  vorhandenen  hinzofiigte  (Pfeiffer  a.  a.  o.) 
sie  nach  einer  A  ähnlichen  quelle  gelernt  hatte,  denn  offenbar  ist  die  Strophe 
iii      untreuem  gedäcbtoiss  aufgezeichnet. 
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die  neuem  herausgcbcr  und  Sinirock  die  orduung  aus  DN  aufneh- 
men und  alle  fünf  sfro}>hen  zu  einem  liede  vereinen  so  lange  oicht 
die  unmogiichJieit  der  andern  ansieht  nachgewiesen  ist. 

Ebenso  wie  in  diesen  beiden  iiedern  die  verschiedeiie  slropbeii- 
folge  ihre  erklärung  in  den  gedichten  selbst  findet  und  zur  richtign 
anfTarsung  derselben  (IQhrt,  ?erhält  es  sich  auch  in  den  andern 
len,  die  jetzt  der  reihe  nach  durchgegangen  werdt  n  sollen. 

40,19.  die  letzte  strophe  fehlt  in  quelle  liC;  in  ('  findet  sie 
sich  unter  den  nachträgen  aus  A,  in  E  steht  sie  hinter  der  unechten 
£31  (Lactun.  anm.).  sie  ist  also  sj^ter  hinzugedichtet,  vielleidit 
als  parallelstrophe  zu  40,35;  denn  in  beiden  wird  die  minne  auf- 
gefordert Ihre  geschobe  auf  das  herz  der  geliebten  zu  richten,  uad 
beide  schliefsen  sich  gut  an  40,34  au. 

41,13.   in  B  fehlen  die  Strophen  41,29  und  42,7,  obwohl 
41,37  die  vorhergehende  noth wendig  voraussetzt;  denn  z.  37  be- 
zieht sich  auf  z.  35.  hiemach  ist  anzunehmen  dafo  B  51  spätar 
hmzugesetzt  ist  und  dafs  queUe  BC  ursprünglich  nur  str,  41, 13.21 
umfafste.   diese  beiden  Strophen  bilden  ein  selbständiges  gaaiv 
und  Wil.  haben  sie  mit  recht,  schon  des  Inhalts  halber,  von  den  fol- 
genden getrennt,  liier  klagt  der  dichter  über  den  niissbrauch  semes 
gesanges  und  über  die  prahler,  dort  giebt  er  den  grund  seiner 
Schwermut  an.  ebenso  geboren  die  beiden  folgenden  zusammen', 
mit  den  werten  son  kan  idi  nein»  son  ka»  iehjä  ist  das  ende 
geben.  Walther  liebt  pointierte  sdüüfse.  die  letzte  Strophe  fehlt 
in  E  und  weist  durch  die  erwähnung  der  himmlischen  minne  in 
eine  spätere  zeit  seines  lebens.  —  in  E  steht  die  erste  strophe  die- 
ses tones  hinter  der  zweiten ,  in  G  sind  die  abgesänge  vertauscht, 
sollte  dies  vielleicht  den  gleichen  grund  haben?  möglich  ist  dafi» 
schon  in  der  ursprflnglidien  aufzeidinung  die  abgesänge  vertauscht 
und  durch  zeichen  am  rande  die  Ordnung  berichtigt  war.  der  ab- 
schreiher  von  B  ilbersah  sie,  während  der  von  E  aus  missverstämi- 
niss  die  ganze  zweite  strophe  an  stelle  der  ersten  setzte,  dann 
wurde  die  ganze  Ordnung  üi  C  die  dem  gedankengange  volUiommen 
genügt  als  das  richtige  anzusehen  sein. 


42,15. 
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Lachmanp  hat  aus  diesen  vier  Strophen  zwei  lieder,  die  neueni 
heraiNgeber  eins  (42,3i.  43,1.  42,15.23)  gemacht  nach  dcor  in 
den  handflchriften  übeiÜefertea  Ordnung  aber  fehlt  jede  gedanfcen- 
Verblödung;  also  mufs,  da  keine  gtrophe  m  ihrem  Ferstindniaa  eine 

andere  voraussetzt,  jede  als  selbständig  angesehen  werden,  selbst 
wenn  man  von  der  Überlieferung  abweicht  erzielt  man  keine  ge- 
jttue  verbindiiog.  in  sti*.  42,31  klagt  der  dichter  die  jungen  uad 
Fachen  an  daTs  sie  nicht  tur  frohsinn  in  der  weit  sorgen,  sUr.  43,1 
fiiQ  Sadde  dafs  sie  ihm  armnt  und  heiteifceil,  einem  andern  ver- 
driefgliehen  sinn  und  reichthum  beschieden:  heiterfceit  und  reich- 
thum  gehörten  zusammen,  von  den  jungen  ist  hier  nicht  mehr  die 
rede.  42,15  giebt  er  als  mittel  gegen  traurigkeil  die  gedanken  an 
gatefirauen  und  heitere  tage  an;  42,23  versichert  die  herrin  dals 
sie  ibm  das  Ueäste  auf  d^  weit  seL  alle  Tier  atrophen  hat  Walther 
«eher  nicht  zusammen  vorgetragen,  höchstes  42,15  und  23.  aber 
auch  Ton  diesen  ist  wegen  d^  Aberlieferung  die  zweite  nicht  als 
gleichzeitig  mit  der  andern  entstanden  anzusehen,  wenn  diese 
Sprüche  ungefähr  dieselbe  Stimmung  des  gemütes  voraussetzen,  so 
Uidas  durch  denselben  ton  und  dieselbe  melodie  bedingt:  vereini- 
paMman  sie  deshalb  ebenso  wenig  als  z.  b.  23,11.26.  24,3, 
0^44,11 .23  und  die  baden  nur  in  £  erhaltenen  Strophen  des* 
«eibeo  tones. 

44.35.  die  erste  Strophe  welche  in  A  fehlt  ist  als  nicht  zu 
(ieiij  fulgenden  liede  gehörig  erkannt,  die  letzte  fehlte  in  der  quelle 
^  und  ist  in  C  aus  einer  A  ähnlichen  ({uelle  hinzugefügt,  sie  ist 
gpiter  nadijjiedichtet  und  kann  möghcher  weise  neben  den  beiden 
voAergehendeii  Strophen,  ebenso  gut  aber  auch  selbständig  vor- 
getragen sein. 

45,37.  die  handschriften  stiinnu  n  in  der  Stellung  von  str.  46, 
21  nicht  liberein.  während  ihr  ABF  den  platz  anweisen  der  ihr  ge- 
l)ührt,  steht  sie  in  CE  hinter  den  beiden  folgenden  Strophen  welche 
durch  inbalt  und  eine  leichte  abweichung  im  metrum  geschieden 
sind,  daraus  dab  diese  Tmcfaledene  anordnung  sich  selbst  in  BG 
findet,  die  doch  durdiaus  derselben  quelle  folgen,  ist  offenbar  dafs 
diese  atrophe  in  der  gemeinsamen  quelle  BCEF  ursprünglich  nicht 
vorhanden  war.  sie  wurde  erst  später  nachgetragen  weil  sie  erst 
^t  später  gedichtet  ist:  natürlich  nicht  um  für  sich  sondern  um 
bn  anschhilis  an  die  vorhergehenden  atrophen  gesungen  zu  werden. 

47.36.  über  die  Strophen  dieses  tones  ist  zu  urtheilen  wie 
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über  42  J  5 ;  nie  büden  nicht  ein  fied,  sondern  sind  einielne  ^irftdie. 

Lachmann  und  Wackernagel  verbinden  47,36.  48,12.25,  Pfeiffer 
47,36.  48,12.  49,12.  48,25.  beides  steht  nicht  iu  cmklaiig  imt 
den  handschriften.  diese  stimmen  ia  der  Ordnung  von  48, 12.25. 2S 
tkbmin.  47, 36  und  49,  i  2  sind  an  verschiedenen  stellen  eingerackt 
darans  dab  die  sprQehe  denselben  gedankaüuras  zeigen  darf  man 
nicht  auf  eine  engere  ausammengehörigkeit  schliefsen;  denn  in  atro- 
phen (it'sselben  tones  die  der  zeit  nach  einander  nahe  stehen  raufs 
dieselbe  Weltanschauung  zu  tage  treten,  in  den  polilischen  spriichen 
ist  das  ganz  ebenso  und  doch  wird  niemand  aus  ihnen  mehrstrophige 
lieder  machen. 

49,25.  die  Pariser  handschrift  hat  die  dritte  atrophe  hinter 

der  vierten.  Walther  verwünscht  diejenigen  welche  ihm  emen  vo^ 
warf  daraus  machen  dafs  er  seinen  minnesan«?  an  mädchen  aus 
niederem  stände  wende,  die  welche  bei  der  minne  gut  und  Schön- 
heit im  auge  hätten  seien  nie  von  der  liebe  getrotl'en.  er  wolle  sidi 
das  auch  weiter  nicht  anfechten  laiisen,  ihm  sei  die  geliebte  g^  «nd 
scbdn  genug.  —  hier  findet  der  beste  nieammenhang  statt»  str.iW,7 
werden  guat  und  schmne  aus  der  zweiten  strophe  wieder  aufgenon- 
men.  die  strophe  welche  sich  in  AK  vor,  in  1.  nach  50,7  huilel, 
behandelt  unabhängig  von  dem  vorliegenden  £adl  in  dialectischem 
ton  nur  die  sctone  und  hebt  sich  dem  tief  empfundenen  licde  gegen- 
über scharf  ab.  sie  ist  spiter  hinzugediditet, 

50, 19.  da  B  die  erste  und  letzte  strophe  im  anhang  zur  Samm- 
lung BC  hat,  so  können  in  der  Sammlung  selbst  nur  die  zweite  lawi 
dritte  vorhanden  gewesen  sein.  C  171.  174  sind  also  spatere  lu- 
sätze.  in  £  nehmoi  diese  die  erste  stelle  ein,  während  von  des 
beiden  älteren  Strophen  dort  nur  eine  äberliefert  ist  die  handschrift 
sdieint  also  wie  in  dem  nachher  zu  besprechenden  Hede  73,23  ur- 
sprünglich nur  die  später  gedichteten  Strophen  enthalten  zu  haben, 
der  Zusammenhang  ist  folgender.  Walther  will  das  madchen  dessen 
auge  ihn  meidet  entschuldigen,  wenn  sie  das  in  guter  absieht  tbue. 
sie  könne  ihn  aber  doch  ohne  jede  gdJihr  vor  entdeckung  beglüokeOf 
wenn  sie  zum  grufe  auf  seine  fül^e  sehe;  sie  sei  ihm  die  liebste  von 
allen.  —  hieran  knCkpfte  der  dichter  später  an.  das  mädchen  w>f 
seinem  wünsche  nicht  nachgekommen,  sie  guckt  über  ihn  weg  und 
neben  ihm  hin,  so  dafs  er  annehmen  mufs  er  sei  ihr  gleichgiitig 
tt.  s.  w.  dies  verhältniss  der  Strophen  lu  einander  läfst  schwerii^ 
etwas  zn  wfinachen  übrig. 
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51, IS.  m  Alst  dies  KedimterLimoHsnaiiienAberlie^ 

mann  (  zu  85, 3  1 )  hrmerkt:  *unter  Leutold  von  Seven  hat  A  keine  von 
den  Strophen  die  ihm  B  und  (]  zuschreiben,  wundern  aufser  8  sonst 
unbekanatep  eine  Yon  Wifsenloh  (zu  der  aber  auch  eine  unter  den 
adit  neuen  geliört),  3  ?on  Heinrich  von  Ragge«  2  von  Dietmar  von 
Alst,  2  vom  burggrafen  von  Regensbug,  und  die  simmtliclien  lie- 
der  Frledriebs  des  knecbts:  die  übrigen  lebn  (4^9.  43 — 46)  giebt 
C  (42—44.  175    177.  180.  374—376)  VValther  von  der  Vogel- 
weide.' wie  WR.  auf  diese  autorität  hin  das  iied  dem  Leutold  haben 
zuschreiben  können  ist  geradezu  unliegreiflich,  and  doch  scheint 
flieh  Pfeiffer  ilirem  urtfaeii  anzaadiliefsen;  wenigstens  hat  er  es  in 
fldner  ausgäbe  ausgeladen,    allerdings  nahmen  schon  Grimm 
(s.  Lachm.  anm.  zus.  21t)  und  Snnrock  (1, 188)  anstand  das  lied 
Walther  z«  belafsen,  weil  der  scherz  vom  streit  der  blumen  und 
des  klees  (51,34)  sich  noch  in  einem  andern  liede  (1 14/27)  wieder- 
findet, aber  diese  stelle  beweist  gerade  dafs  in  der  Pariser  hand- 
sdirift  das  Eed  dem  Waither  mit  recht  beigelegt  ist.  der  melandio- 
Bsdie  ton  von  114,23  liAtte  diese  naive,  gemütliche  anschauung 
nie  hervorgebracht,  ja  nicht  zugelafsen,  wenn  nicht  i  nie  absicht- 
V\c\ie  beziehung  statt  fände,    nach  einem  sorgenschweren  winter 
eriooert  der  dichter  an  die  frohe,  muntere  zeit  in  der  das  lied  'Muget 
ir  Mhottwen'  entstand,  diese  besiehung  ist  WR.  auch  nicht  ent- 
gangen, vonr.  s.  XXII  hdfst  es:  ^dahin  gestylt  lutnn  es  bleiben  ob 
LentoM  auf  Wahher,  oder  viehnehr  Walther  auf  den  jungem  Leutold 
anspielt;  für  die  letztere  annähme  spricht  vielleicht,  dafs  der  naive 
v^  '  ttsueit  zwischen  blumen  und  klee  in  dem  liede  Muget  ir  schou- 
wm  UHU  dem  mäm  weit  frischer  und  poetischer  herauskommt  als 
in  Ihr  tife  M  dm  ekinm  vog^en  wi^  ganz  gewiss:  nur  spielt 
Walther  nicht  auf  Leutold  dtt*  sich  erst  an  ihm  gebildet,  sondern 
auf  sich  seftst  an,  sonst  hätte  die  beziehung  gar  keinen  sinn. 

Wenn  nun  A  das  lied  an  einer  stelle  hat  die  hinsichtlich  des 
verfafsers  keinen  glauben  verdient,  so  folgt  daraus  keineswegs  dafs 
auch  der  text  in  dieser  handschrift  schiecht  sei.  diese  Sammlung 
von  einsehien  Strophen  und  Uedem  der  versehiedmten  verCidlMr 
weist  durchaus  nidit  darauf  Inn  dafs  aufieicfanungen  aus  dem  ge-  ' 
ditehtniss  vorliegen  —  dazu  sind  die  texte  im  allgemeinen  viel  zu 
gut  —  sondern  dafs  einzelne  blätter  ohne  rücksicht  auf  den  ver- 
Mser  zusammengetragen  sind  (vgl.  oben  s.  225).  auch  in  dem  vor- 
liegenden liede  ist  der  text  in  A  gut;  er  aeigt  nur  unbedeutende 


üigmzed  by  Google 


236 


ZU  WALTHER 


abwddiungeii  von  G.  um  so  aufEiUeiider  ist  daÜB  in  A  zwei  atro- 
phen 51,87.  52,7  fehlen  und  51,21  die  gleiche  Ordnung  in  beideo 

bandächriften  stört,  man  darf  hiernach  annehmen  dafs  51,13.29. 
52, 15  das  ursprüngliche  lieti  ausniachen.  und  in  der  that  schliefsen 
sich  diese  Strophen  auf  das  beste  an  einander  an:  der  mai  bekbt 
und  er£reut  die  menschen  und  die  natur.  so  erfireue  du  mich,  die 
andern  drei  streichen  stdren  vielmehr  den  Zusammenhang  als  da& 
sie  ihm  nfiteen.  Bartsch  (Gma»  VI,  204)  bemerkt  richtig  daft  die 
letzte  Strophe  auf  die  ersten  bezug  nehme,  aber  seine  folgerung  dafs 
alle  sechs  Strophen  ein  gedieht  ausmachen  ist  weder  noth w  endig 
noch  annehmbar,  denn  wie  verträgt  sich  mit  dem  frohsinn  der  sich 
51,25  ausspricht  die  klage  52,15ff.?  beide  Strophen  sind  von 
Walther  nie  neben  einander  vorgetragen  und  Lai^mann  hat  nidit 
ohne  grund  euie  trennung  in  swei  Ueder  vorgenommen,  der  dich- 
ter wird  seine  hdrer  oft  durch  diesen  ton  ergötzt  haben ;  wie  be- 
kaunt  und  beliebt  er  war  geht  aus  den  lateinischen  nachbitdungen 
in  den  carmina  Burana  (Bartsch  a.  a.  o.)  hmor.  es  konnten  ent- 
weder die  drei  ältesten  Strophen  vorgetragen  werden,  oder  disdni 
ersten  als  frählingslied,  oder  die  drei,h»t2ten  als  liebesUed. 

52,23.  die  handschriften  haben  nur  die  drei  ersten  str^rtieik 
gemeinsam,  und  auch  diese  nicht  in  gleicher  ordaung.  Lachmann 
folgt  C,  WR.  Pf.  der  auilern  handschrift  (53,  l.  52, 3 n.  alh  rdiiigb 
schliefst  sich  53, 1  befser  an  52, 30  als  52, 38  an.  der  dichter  klagt 
daliB  er  einen  jungen  kib  in  den  dienst  der  frau  gebracht  habe  und 
nichts  anderes  als  kummer  erworben  habe,  die  sdione  zeit  seines 
lebens  habe  er  verloren,  diese  beiden  Strophen  geboren  zusammen 
und  bilden  den  ursprunglichen  kern,  sowohl  die  stru})he  52, 3K 
welche  die  gleiche  folge  stört,  als  die  beiden  \\(  Iche  nur  in  einer 
handschrift  erhalten  sind,  sind  später  entstanden:  53,9.  52,31 
wahrscheinlich  um  in  anschlufs  an  die  beiden  älteren,  aber  nicbt 
sugleich,  gesungen  lu  werden  (denn  Waltfaer  wQide  schwach 
swei  auf  anander  folgende  Strophen  mit  Ich  gesaek  nie  angefangen 
haben),  53,17  als  selbständiges  ganzes,  nachdem  der  dichter  Öster- 
reich verlafsen.  warum  VVK.  die  beiden  letzten  stro|)hen,  die  in 
Inhalt  und  form  ganz  unanstufsig  sind ,  für  unecht  erklären  läfst 
sich  nicht  absehen,  von  den  nur  in  £  erhaltenen  könnte  die  erste 
ÜB  parallelstrojphe  zu  53, 1  geltiai,  aber  Walther  wärde  den  gedan- 
ken  nie  so  roh  ousgedrftdLt  haben,  aus  der  zeit  der  hohem  minne 
fehlt  dafür  jedes  analogon.  die  andere  ist  ein  ganz  niedhches  gegen- 
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sdick  zu  des  Heinrich  von  Morungen  lied  Fronwe  mine  swcm'e  sich 
(MSF.  137,17),  aber  auch  sie  ist  wohl  unecht:  ihr  inhalt  passt  zu 
wenig  zu  den  übrigen  Strophen  dieses  tones. 

54,37.  in  der  strophenordnang  ist  zunächst  aoffaliend  diiib 
in  C  die  erste  Strophe  durch  196 — 20  t  (56,14)  von  den  flbrigen 
getrennt  ist   am  einfachsten  erklärt  sich  dies  durch  die  annähme 
dafs  die  lieder  56, 14  und  54,37  auf  zwi'i  mit  einander  verbuotle- 
üeü  blättern  standen:  auf  dem  ersten  56,14  und  str.  54,37,  auf 
dem  andern  das  übrige,  wurden  diese  biätter  umgeschlagen,  so  ent- 
stand die  Ordnung  in  €.  56,5  ist  nur  ui  AG,  wahrscheinlich  nach 
derselben  quelle,  am  schlufs  hinzugefügt;  in  C  fehlt  sie.  str.  55,35, 
die  ihrem  inbalt  nach  nieht  zu  dem  liede  gehört,  fehlte  in  der  quelle 
BC,  denn  sie  findet  j?ich  (B  83)  in  der  ergänziing  zu  derselben,  in 
A  zeichnet  sich  diese  atrophe  durch  ungenaueren  text  aus.  dasselbe 
gilt  von  der  vorhergehenden,  welche  in  C  vor  55,8  steht,  als  das 
nrspräogliche  sind  demnach  54,37.  55,8.17  anzusehen,  die  ein 
wohlgegliedertes  ganzes  bilden,  der  dichter  steht  allein  und  verlafsen. 
da  niemand  sich  seiner  erbarmt  ergiebt  er  sich  resigniert  der  Minne, 
erbittet  sie,  da  er  selbst  nichts  auszurichten  ve^ma^^  für  ihn  bei  sei- 
Qer  {\'Aiiw  zu  werben,  und  versj)richt  ihr  dafs  sie  damit  seinen  treuen 
dienst  und  im  herzen  der  geUehten  eine  angenehme  statte  finden 
verde,  sie  möge  nur  eindringen  und  ihm  das  thor  dftoen.  —  von 
der  mir  in  AG  dberlieferten  str.  56,5  kann  man  sich  ohne  sie  des- 
^  f5r  unecht  zu  erklären  doch  nicht  verhehlen  dafs  sie  schwächer 
irt  als  die  andern,   der  gedanke  ist  gewöhnlich .  der  anfang  Wer 
ÜQ})  dir,  Minne,  den  gewalt,  daz  dü  doch  s6  gewaltic  bist  nicht  ge- 
rade geschickt,  diekürzungen  gndde,  kunginne  (z.  12),  wenn  auch 
QDzeln  belegbar,*)  in  ihrer  Verbindung  anstdfsig.    die  Strophe 
qnicht  wie  54,37  eine  vollkommene  hingäbe  an  die  müme  aus  und 
luam  ate  paraHelstrophe  zu  ihr  gelten,  nicht  immer  wOrde  der  dich- 
ter in  der  läge  sein  über  böse  freunde  zu  klagen,    ebenso  kann 
55,26  als  paralielstrophe  zu  55,8,  der  sie  in  C  vorangeht,  an- 
gesehen werden,  beide  erklären  dafs  die  Minne  ihn  ganz  bewältigt 
habe  und  bitten  dafs  sie  für  ihn  werben  möge,  und  an  beide  schliefst 
^  55, 17  passend  an.  dann  bat  man  zwei  lieder  54,37.  55,8. 17 
«od  56,5.  55,26.17. 

56, 14.  der  paralleiiäums  der  gedauken  in  diesem  liede  ist  so 
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zu  «ridim  da&  der  diehtar  out  swern  gesange  sich  abwedudnd 
an  die  hemD  und  damen  ricblet:  in  der  ersten  Strophe  bittet  er  u 

um  botenloliri,  in  der  zweiten  ebenso;  in  der  dritten  versichert  er  l 
weit  gereist  zu  sein,  in  der  vierten  ebenso,  mit  der  letzten:  Tiusche  t\ 
man  mU  wol  gezo^eHy  reki  ali  engd  mU  Hu  wip  getän  wendet  er  j 
sich  an  jmide.  in  der  enten  atroplie  bittet  er  um  ehie,  in  der  zwei*  i 
ten  um  schAnen  grufa;  die  erste  aufforderung  geht  an  die  henran,  ! 
die  zweite  an  die  damen  (vergl.  harren  ptet  und  wibes  gruoz  32,9.  i 
er  unde  ininnedichm  yruuz  16,23  u.  s.  vv.).  in  der  dritten  atrophe  i 
kann  der  besten  (z.  29)  nicht  nur  auf  die  frauen  gehen,  deim  ilie 
verse  i^ind  allgemeinere  inhalts ;  in  der  folgenden  atrophe  sind  alier  u 
wieder  die  fimneo  das  subject,  ohne  genannt  zu  werden*  die  be-  Ij 
Ziehung  wurde  deutttch  durdh  die  Wendung  des  aängofs.  —  es  ist  jdub  i 
sehr  wohl  mOgtich  daCs  diese  art  des  Yortrags  in  den  alten  teiten  | 
durch  zeichen  angemerkt  war  uikI  dals  sie  die  Ursache  der  Jord-  j 
nung  in  der  Strophenfolge  gewesen  sind,  als  zufällig  darf  sie  nicht  . 
gelten  weil  sie  sich  in  zwei  von  einander  unabhängigen  handficbn/-  ' 
ten«  C  und  in  verschiedener  weise  findet;  nodi  weniger  ist  bei  l 
einem  Uede  das  auf  einen  ganz  besonderen  anhifa  hindeutet  vd 
dessen  theUe  sich  gegenseitig  mit  nothwendigkeit  verlangen  an  obb 
verschiedene  entstehungszeit  zu  denken. 

57,23.  in  £  ist  dieses  lied  ofTenbar  verstümmelt:  die  zweite 
Strophe  fehlt,  die  erste  steht  am  ende. 

58,21.  Lachmann  gruppierte  die  sechs  Strophen  ohne  beacb-  ^ 
tung  der  ^unerträglichen'  anordnung  in  den  handachriften  zo  zwei 
Uedem;  ebenso  die  neuem  herausgeber,  nur  dafs  WR.  atr.  59,1 
von  den  vorhergehenden  abtrennen.  —  in  den  handschriflen  «od 
die  Strophen  zu  je  zweien  veihuadtn.  58,21  und  59, 19  stehen  in 
ACE  an  der  ersten '  stelle ;  dafs  58,21  in  11  fehlt  bat  seinen  gruud 
nur  darin  dafa  diese  handschrift  zwischen  str.  73  und  74  einen 
grofsen  Verlust  erlitten  hat  (a.  oben  s.  218).  die  beiden  foJgendeD 
59,10  und  58,30  fehlten  in  der  alten  Sammlung  BC:  denn  die  eine 
ist  in  B  gar  nicht  erhalten,  die  andere  folgt  erst  in  der  ergänzung* 
in  C  sind  sie  anderswoher  in  der  Ordnung  von  E  aufgeuüniuien. 
die  beiden  ielzlen  ölrophen  59, 1.28  bietet  quelle  BC.  in  A  fehlen 
sie,  £  hat  nur  eine  davon,  nun  zeigen  gerade  die  Strophen  welche 
paarweise  mit  einander  in  d^  handschniten  verbunden  sind  g^^ 
keinen  Zusammenhang,  das  beweist  dafs  die  leute  welche  sie  zuerst 
aufiseichneten  sie  ab  zusammenhängend  nicht  kannten,  wirmüfsea 
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daher  auch  jede  strophe  ai&  selbstäiMÜg  betrachten  wenn  nicht  deut-> 
Helle  anieicliea  för  daB  gegentbeil  vorhanden  sind,  dme  fahlen 
aber  gans«  ee  gilt  von  dieeem  tone  das  lu  42, 15.  47,36  gesagte, 
stf.  59,28  mmmt'iwar  ausdrficklieh  anf  59,  Id  bezug,  ab«r  diese 

Strophen  können  gar  nicht  zu  einem  gedieht  vereinigt  werden. 
b'K  24  fl.  hat  der  dii  lUfT  nur  einen  fehler  an  der  gt  licbten  getadelt, 
59,29  spricht  er  von  zweien,  es  kann  nicht  dagegen  eingewendet 
werden  daTs  man  in  59,25  it  tdMsT  tr  t^inds  nüU  und  twn  tr 
trhmdm  tatf  iwei  fehler  sehen  kAnne;  denn  wenn  diese  aufbtang 
nch  möglich  ist,  so  ist  sie  dodi  nidit  die  des  <Kchters  der  s.  24 
aus(]rucklich  sagt  daJs  er  nur  einen  wandel  nennen  wolle  und  z.  20 
furüätirl  lät  si  daz  eine,  swie  vil  ich  suuche,  ichn  vindes  me.  darauf 
kann  nicht  folgen  ich  hau  tu  gar  gesagei  daz  tr  misseitdi,  zwei  wa)i^ 
ül  luti  ich  tu  gemimiL  hmgegen  sind  die  werte  gans  unanst5rsig 
wenn^^er  dichter  mit  ihnen  anf  eine  früher  vorgetraigene  strophe 
bezug  nahm. 

59,37.  A  hat  von  diesem  liede  die  ersten  drei  Strophen  merk- 
würdiger weise  in  umgekehrter  reihenfolge.  ihr  der  übereinstifn- 
mung  von  BCE  gegenüber  den  Vorzug  einzuräumen  wie  die  ueuern 
berausgeber  thun  ist  an  sich  verkehrt;  doppelt  verkehrt  aber,  wenn 
der  gedankengang  in  BGE  heAer  ist  und  das  ansehen  der  Heidei- 
herger  handschrift  durch  lufsere  gründe  an  dieser  stelle  geschwächt 
ist.  in  ihr  finden  sich  nSmlich  die  strophfn  mit  der  ersten  des  lie- 
des  100,24  uiirmlteiliar  hiiiler  A  126—1211  die  in  der  quelle  AC 
fehlten  und  allgemein  für  unecht  gehalten  werden,  wenn  60, 1 3 
der  anfang  des  liedes  wäre,  so  mfiste  nach  den  werten  U^e^,  du 
etMoii  fuAi  ii«i6e  dos  sömen»  oh  üh  Ums  mm  vorausgesetzt  wer* 
den  dafs  der  dichter  sidi  die  Welt  irgendwie  verpfliditet  habe,  ist 
dies  aber  hier  stiUschwdginide  voraussett nng,  so  darf  es  am  schlufs 
der  folgenden  strophe  60, 9 ff.  niciii  weitlaulig  gesagt  werden,  der 
zusauimenhaug  in  BCE  ist  ganz  natürlich:  Welt  du  hast  viel  an- 
genehme dinge  von  denen  mir  eins  zu  theil  werden  soll,  bedenke 
dafs  ich  dir  stets  treu  gedient  habe,  du  must  nicht  böse  seui  dafo 
idi  dich  um  lohn  mahne  u.  s.  w.  mit  60, 13  ^tscholdigt  der  dich- 
ter dafs  er  sich  auf  sein  verdienst  berufen  habe.  —  möglich  ist 
übrigens  dafs  das  lied  uis[»rünghch  nur  die  drei  Strophen  umfafste 
die  in  A  enthalten  sind ,  denn  60, 27  knuptt  ganz  äufseriicli  eine 
neue  bitte  an  die  vorhergehende;  aber  das  ansehn  dieser  hand- 
schrift ist  hier  zu  gering  als  dafs  man  darauf  eine  sokhe  annähme 


Digitized  by  Google 


240  ZU  WALTHER 


begründen  kSnnte.  sptter  entstanden  ist  60, 20,  eine  Strophe  die  in 
E  fehlt,  und  wenn  man  annimmt  daßi  immer  alte  gesungen  smd, 

nicht  sonderlich  gut  in  den  Zusammenhang  passt;  denn  in  der  ersten 
Strophe  wüste  der  dichter  recht  gut  wie  der  wille  der  Well  gegen  ihn 
stehe,  von  den  nur  in  E  erhaiteaeu  Strophen  ist  die  erste  ein 
ganz  elendes  machwerk,  die  zweite  nicht  übel;  sie  könnte  woU 
echt  sein. 

61,8.  die  neuem  herausgeber  haben  61,  20  mit  60,34  yet^ 

bunden.  aber  in  keiner  handschrift  folgen  die  Strophen  aufeinander, 
bringen  die  letzte  im  nachtrag,  E  hat  sie  gar  nicht ,  F  hinter 
andern  Strophen;  der  Zusammenhang  fehlt,  in  der  ersten  macht 
der  dichter  sein  testament;  sein  unglück  hinterläfst  er  den  neidern, 
seine  Schwermut  den  lUgnem,  denen  die  untreu  mmnen  seinen 
'  mangel  an  Überlegung,  den  firauen  liebessehnsucht.  von  diesen  Ter- 
schiedenen  kategorien  ist  in  der  andern  strophe  gar  nicht  die  rede, 
er  sagt  er  habe  jetzt  ein  mittel  die  frauen  zu  fangen,  durch  deii 
anfang  I^ü  bitent,  lät  mich  widerkomm  findet  eine  beziehung  siif 
60, 34  statt,  aber  kein  zusammenbang,  das  YerhÜtniss  ist  äbnüfih 
wie  zwischen  59, 19  und  28. 

62,6.  WR.  Pf.  haben  gegen  die  Überlieferung  die  zweite  hinter 
die  dritte  strophe  gesetzt,  wahrseheinlteh  weil  sie  die  erklärung  tob  ! 
z.  15  da%  unde  ouch  me  vertrage  ich  doch  dnrch  eteswaz  in  der 
dritten  suchten,  wenn  man  aber  sein  augennierk  nicht  nur  auf  dif 
Tier  ersten  zeilen  derselben  richtet,  ergiebt  sich  dafs  diese  beziehung 
unmöglich  ist.  in  dieser  Strophe  sucht  der  dichter  den  groll  der 
gdiebten  zu  beschwiditigen,  dadurch  daHs  er  sie  an  ihr  eigenes  wort 
mahnt,  wie  soHte  er  in  diesem  groll  aber  einen  trost  gegen  die  an- 
ftechtungen  seiner  feinde  finden?  die  beiden  stro|ih(  ii  haben  nichts 
mit  einander  zu  thun.  schon  durch  den  gleichen  anfang  Frouioe  ir 
heben  sich  die  drei  letzten  als  zusammengehörig  ab. 

63,32.  eine  Strophe  (64,4)  findet  sich  schon  in  der  ersten 
ergänzung  zu  Bammhmg  BG  (veiigl.  oben  s.  218).  daraus  ergid>t 
sich  dafs  ehi  theil  Ton  den  Strophen  dieses  tones  schon  vorher  auf- 
genuniinen  sein  muste.  ülle  vier  wurden  erst  dann  im  zweiten 
nachtrag  hinzugefügt  als  die  Sammlung  den  veriust  eriitten  hatte, 
die  eine  findet  sich  deshalb  in  C  zweimal,  während  der  abschreiber 
von  fi  sich  damit  begnügte  sie  an  der  ersten  stelle  aufzunehmen. 
aufbUend  ist  dafs  B  die  atrophen  hi  gerade  umgekehrter  Ord- 
nung hat  als  C,  obwohl  beide  genau  derselben  quelle  folgen,  die 
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ersten  beiden,  von  denen  £  nur  64,4  hat,  hangen  nicht  enger  zu- 
sanunea. 

64,31.  die  letzte  Strophe  ist  ganz  vereinzelt  In  B  101  Aber* 

liefert,  dies  uiid  die  starken  entstellungrn  welche  C  in  derselben 
zeigt  lafsen  auf  eine  spätere  entülehungszeit  schiiefsen.  Waither 
mochte  üiter  gelegenheit  finden  dies  klagehed  über  unhOfisches  sin- 
gen Torzutragen  und  kann  bei  gelegenheit  die  letzte  Strophe  an- 
gehängt haben. 

65,33.  obwohl  man  auf  das  fehlen  von  strophe  66/13  in  F 
kein  grofses  gewicht  legen  darf,  weil  diese  handschrift  auch  sonst 
verstflmmelte  lieder  bat,  wird  sie  docb  von  den  beiden  vorhergehen- 
ta  lu  tramen  sein,  sie  steht  mit  ihnen  in  keinem  Zusammenhang 
und  die  Worte  da%  trcBstet  mich:  dä  kceret  ouch  gekube  ssw  bezeich- 
nen gewiss  den  schlufs  eines  liedes. 

69,1.  die  ganz  verschiedene  strophenfolge  hi  AC  mnfs  um  so 
melur  avibdten,  als  beide  handsehrifleii  dieselbe  Sammlung  als  queHe 
voraussetzen,  sie  stimmen  nur  in  der  Ordnung  von  69,22. 1  fiber- 
ern  und  diese  Strophen  müfsen  als  der  ursprüngliche  bestand  der 
quelle  angesehen  werden.  69, 1  knüpft  an  die  letzte  zeiie  von  69, 
22  an:  Wähnt  mdne  frau  dafs  idi  ihr  lieb  für  leid  geben  werde? 
soll  ich  sie  dämm  erhöhen  dafs  sie  mich  erniedrige?  dann  mtlste 
idi  scfaledit  sehen  ktonen.  doch  weh!  was  spreche  ich?  wie  mag 
der  sehen  den  die  Minne  blendet!  Minne?  nein,  Minne  kann  das 
nicht  heifsen  was  so  web  Ibut.  —  dies  ist  ein  ganz  vernünflit^er 
Zusammenhang,  die  beiden  andern  Strophen  sammt  der  nur  m  EF 
erhaltenen  sind  später  gedichtet  und  bilden  mit  den  älteren  nicht 

Ked.  in  diesen  wird  von  der  firan  als  einer  dritten  person  ge- 
redet, In  jeoen  wird  sie  angeredet  die  Stimmung  ist  nicht  die 
gleiche,  in  69, 22  spricht  sich  innige  empflndung  ans,  in  den  andern 
tritt  sie  ganz  hint«  r  dem  Selbstgefühl  des  dicbters  zurück,  hier  tritt 
uns  gekränkle  liebe,  dort  beleidigte  eitelkeit  entgegen,  die  nur  in 
EF  überlieferte  strophe  einem  andern  dicbtpr  als  69,8.15  zuzu- 
schreiben ist  kaum  ein  genügender  grund  vorhanden,  dafs  sie  in 
A€  Hehtl  kann  nicht  entscheiden;  denn  die  späteren  zusfttze  in  die- 
sen handschriften  können  leicht  unvollständig  sein.  In  konst  und 
Charakter  stehen  die  Strophen  gleich  und  sie  sind  ganz  auf  dieselbe 
weise  mit  einander  verbunden:  auf  die  schlufsworte  der  vorlier- 
gehenden  strophe  wird  durch  die  anlsuiigsworte  der  folgenden  bezug 
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foellaif  <iä      Aef/en,  %6  hilf  an  der  tU.  z.  20  <M  foft  a&er  «te 

t^j/sse/i,  ffrt:  ^//cÄ  rehte  lützel  ieman  haz  dann  ich  geloben  kan.  Ef 
Ich  wil  alsö  singen  tenier,  daz  sie  denne  sprechen  er  gesanc  nie  haz). 
ob  sie  aber  von  Waither  sind  ist  niir  sehr  zweifelhaft,  für  die  zeit 
der  höhern  minne,  der  sie  jedesÜBdls  angehöreo  mfisten,  sind  sie  w 
plump,  den  ankfe  zu  ihrer  entstehung  gab  die  69,  i  aufgeworfene 
frage  Saget  mir  ieman,  v>a%  itt  Mfnne?  Wahher  hat  seinen  meister 
gefunden  der  ihn  belehrt,  al)er  sehr  ungenügend ;  denn  er  hat  die 
frage  gar  nicht  v  erstanden.  Walther  fragt  was  denn  eigentlich  Minne 
sei?  seiner  meinung  nach  könne  nur  das  mit  recht  so  gttaoBt 
werden  was  wohl  thue.    die  antwort  soUte  doch  einen  DM 
gesichtskreis  erMien;  sie  bleibt  aber  ganz  auf  dein  stmdpunktdir 
frage:  Minne  Ist  die  wonne  zweier  herzen  welche  gleich  dnihA 
man  sieht  h'icht  dafs,  wenn  Walther  die  lösung  der  aufgäbe  über- 
nunmien  hätte,  er  es  nie  m  dieser  weise  hätte  thun  küüiien;  ein 
nachdichter  hingegen,  der  die  frage  entweder  nicht  scharf  biste, 
oder  nur  die  erste  zeÜe  der  Strophe  69»  1  im  äuge  hatte,  koDote 
leicht  darauf  verMen.  derselbe  mangel  an  schärfe  zeigt  sich 
zwischen  teiknt  He  geUche,  sost  diu  Mitme  dä  und  lol  ahe  mgeuM 
sin  ist  oilenbar  ein  gegensatz  bealjsichtigt:  dieser  koiiiint  abernicbt 
klar  heraus ;  denn  auf  8ol  abe  unyeleilet  sin  müste  folgen  so  äl  di^ 
Mi»M  niht  dä,  die  worte  $6  ankans  ei»  hme  ate'ite  niht  etuhalu» 
entsprechen  dem  nur  seibr  unvoUkonunen.  man  wird  faienutib 
diese  später  entstandenen  atrophen  dem  Walther  abspicdH> 
mflÜBen. 

70,1.  C  bat  Str.  70, 1  und  15  zweunaL  an  der  ersten  stelle 
fehlen  sie  in  der  parallelen  quelle  A  und  sind  in  C  nur  wegen  der 
groisen  ähniichkeit  dieses  tones  mit  dem  vorhergebenden  hinzu- 
gesetzt ausätze  dieser  art  bieten  keine  gewähr  Ar  ToUständig^eü; 
Lachmann  hat  daher  die  Ordnung  aus  GE  aul^enomnen.  in  dieier 
zeigen  aber  die  Strophen  gar  keinen  zugammeuhang ;  man  mofi^ 
al&ü,  wenn  man  die  oidnang  festhält,  wie  Pfeiffer  jede  als  seih&läü- 
dig  ansehen,  möglich  ist  freilich  daljs  70, 1  imd  15  zusammen- 
gehören und  da£»  die  zw^te  atrophe  in  £  als  späterer  sosiU 
zwischen  beide  gerathen  ist;  denn  beide  atrophen  richten  tkh  «n 
die  firatt,  sprechen  dieselbe  stimmuug  aus  und  rahen  sich  In  dci 
gedanken  natürlich  an  einander. 
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71,19.  Waltber  Reimar 

Ladia.      A  C  MSF      B      C  £ 

*24       355*     152,25         14  332 
71,19    25*  250*356* 

26*      357*     152,34  13    19  833 
71,27     27*    35r  358*  334 
IQ  C  linden  sich  zwei  Strophen  zweimal  unter  Walther:?  namcn.  an 
beiden  stellen  setzt  sie  dieselbe  quelle  wie  A  voraus.  Lachmann  hat 
A  25. 27  unter  WaHhers,  A  24. 26  unter  Rfeimars  lieder  anfgenom- 
aea.  Wadtemagel  und  Rieger  erklfiren  (voir.  s.  X),  weil  25. 26  m* 
flammenhiengen,  aUe  Tier  Strophen  för  das  werk  ^ines  dichters,  und 
da  sie  entschieden  reimarisch  kläng(>n,  für  Reimars.  Pfeiffer  scheint 
sich  diesem  urtheile  anzuschiielsen,  denn  er  hat  das  hed  nicht  mit 
n^nommen.      eine  berufung  auf  den  reimarschen  ton  ist  bei 
der  allsn  nahen  verwandtsdiafl  zwischen  der  kunst  beider  dichter 
flehrmiBsfidi.  sidierer  ist  es  von  der  fiberiielerung  ausziehen,  in 
den  Uedem  Rdmars  folgen  B  1-^23  und  C  1 — 34  durchaus  der* 
selben  quelle  die  in  C  wie  sonst  erweitmmgen  erfahren  hat.  in  A 
findet  sich  keine  einzige  der  betreüenden  Strophen,  in  B  nur  A  26 
unter  seinem  namen.  in  C  trat  noch  eine  hinzu,  £  hat  sogar  drei, 
man  siehl  wie  aUBählick  diese  stropihen  unter  die  gedichte  Reimars 
gekommen  sind,  der  anlals  ist  nicht  veiborgen.  sie  untersdieiden 
sich  Ton  den  atrophen  dieses  diditers  unter  denen  sie  stehen  nur 
durch  eine  hehung,  im  übrigen  ist  der  ton  ganz  gleich.  Heimars 
name  hat  daher  iür  sie  äulserät  geringe  gewähr,  befser  sieht  es  mit 
Walthers  autorschaft  aus.  A  25. 27  fanden  sich  schon  in  der  alten 
quelle  A€,  und  sie  als  sein  eigentbum  zu  bezweifeln  fehlt  jeder  gmnd. 
A  21 26  sind  allerdings  erst  später  hinzugesetzt,  aber  daraus  folgt 
aieht  dafs  sie  unecht  sind,  auch  73, 23. 29.  74, 1 0.  75, 1 . 1 7  fehlten 
in  der  quelle  AC,  ww  sie  in  C  240ff.  zu  gründe  liegt,  und  diese 
Strophen  wird  doch  niemand  lur  unecht  erklären  wollen,  für  A  25. 
27  ist  also  Walthers  name  allein,  für  A  24. 26  mindestens  ebenso 
gut  als  der  Reimars  iMglaubigt.  da  man  nun  ohne  grund  Strophen 
desselben  tones,  zumal  wenn  sie  auch  durch  den  inbalt  einander 
Oabe  stehn,  nidit  unter  yerschiedene  diditer  vertheilen  darf,  mufg 
tnan  alle  vier  imter  Walthers  lieder  aufnehmen,  der  zusammen- 
klang aber,  d^  WR.  zwischen  A  25.  26  annehmen,  ist  dennoch 
^^inwahrscheinlich,  weil  A  26  erst  später  hinzugesetzt  ist.  die  be- 
^erkung  'der  wiUe  in  A  26,4  verspreche  zu  gewinnen  was  ihm 
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A  25,7  in  aussieht  gestellt  sei*  ist  unrichtig,  in  str.  71, 10  erklärt 
die  dame  ihre  furcht  dals  der  ritter,  der  ihr  eine  zeit  lang  gedient 
habe,  es  nicht  treu  meine :  trst  er  mir  noch  den  willen  sc/ii»,  hm 
ich  iht  Uebm  damt  den  da  mümr  him  sfH*  bewiese  er  mir 
seiae  redliche  gesiDnung,  so  wurde  ich  mich  ganz  ihm  ergeben,  id 
der  andern  strophe  ( MSF.  152,34)  will  der  ritter  den  nutzen  sein» 
dienst*  s,  die  liebe  der  frau  ge\\innen:  so  gewinnet  mir  ir  htddewol 
ein  wiile,  den  ich  hiute  hän,  der  riet  mir  deich,  ir  bcBtey  mid'Toimä 
ab  ii»,  dax  ich  es  damödi  tat»,  nun  ist  doch  offenbar  dafs  die  bitte 
um  die  liebe,  welche  hier  als  resultat  des  wfllens  erscheint,  nidil 
die  hethätigung  des  willens  sein  kann,  welchen  die  firan  Terlaagt 
die  bitte  um  die  liebe  muf»  vorangegangen  sein,  ehe  der  dame  über- 
haupt Str.  71,9  in  den  mund  gelegt  werden  konnte,  oder  soll  >ie 
ans  freien  stücken  dem  manne  die  liehe  antragen,  nach  der  er  noch 
gar  nicht  veriangt  hat?  die  beiden  atrophen  stehen  also  mcbt  ia 
dem  angenommenen  verhältniss.  dagegen  gehören  die  beiden  aH»^ 
ren  Strophen  A  25. 27  zusammen,  dem  zweifei  der  geliebten  asder 
treue  des  dichters  stellt  er  die  klage  dafs  sie  ihn  nicht  Terstfihe 
gegenüber,  die  andern  beiden  Strophen  sind  selbständig. 

72,31.  wenn  man  alle  fünf  Strophen  zu  enem  hede  vereiot, 
so  ist  die  in  der  quelle  AG  überlieferte  Ordnung  allein  mögüdL  di 
aber  die  dritte  und  vierte  in  E  in  umgekehrter  Ordnung  auf  die 
b'.Lzte  folgen,  in  b  ganz  ausgelafsen  sind,  so  ist  anzunehmen  dafs  sie 
später  hinzugedichtet  sind:  vielleicht  nicht  um  vor,  sondern  statt 
der  fünften  gesungen  zu  werden,  der  dichter  ist  erzürnt  über  die 
nichtachtung  die  ihm  von  der  gehebten  widerfahrt,  die  drohsos 
welche  am  schlufs  der  zweiten  strophe  ausgesprochen  ist,  daft  mit 
seinem  gesange  ihr  lob  aufhöre,  wird  sowohl  m  der  dritten  als  is 
der  vierten  weiter  ausgeführt:  in  der  letzten  ist  die  ankündigung 
von  schlagen  an  ihre  stelle  getreten. 

73,23.  auch  hier  ist  die  Strophenordnung  welche  A  bietet  die 
allem  mdgliche,  wenn  man  alle  atrophen  vereint,  aber  g^eidiBeitig 
sind  sie  offenbar  nicht,  denn  drei  von  ihnen  (73,23.29.  74,10) 
fand  K\  ia  der  (juelle  AC  anfänglich  noch  nickt  vor  und  eben  diese 
drei  sind  in  der  Würzburger  handschrift  allein  erhalten,  als  da.« 
ursprüngliche  müfsen  73,35.  74,4  angesehen  werden,  von  d^'n 
späteren  Strophen  können  73,23.29  sehr  wohl  filr  sich  vorgetragen 
sehn  (von  der  geliebten  ist  in  ihnen  nicht  die  rede),  74,10  kano 
anders  als  im  anschlufe  an  die  beiden  vorhergehenden. 
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88,9.  die  fitaifte  aftrophe  stellt  in  den  nah  yerwandten  hand- 
sduiften  hinter  der  seehst^.  die  henuegeher  haben,  da  diese 

Ordnung  sinnwidrig  ist,  die  strophenfolge  geändert,  nach  den 
Worten  'owe  des  urloubes  des  ich  dich  hinnen  wer!  von  dem  ich  habe 
äi  tik,  der  müeze  dich  bewam^  ist  die  nochmalige  bitte  ^nü  Uge 
du  iiM  tolW  undenkbar,  sie  ist  aber  audi  vor  str.  89, 31  anstd&ig. 
dar  anbrechende  tag  hat  dmi  ritter  vom  lager  aufgescheucht,  die 
geliebte  ist  traurig  dafs  er  so  schnell  scheide  und  erreicht  durch  ihre 
bitten  dafs  er  ihr  noch  eine  kurze  frist  bewilligt,  sie  klagt  dafs  sie 
leid  tragen  werde  bis  er  wieder  bei  ihr  läge;  er  möge  nicht  zu  lange 
«Bbleiben,  —  mm  sott  sie  plötxüch  noch  einmal  an&ngen  wA 
dutdie  tolle?  dafs  der  ritter  ?on  neuem  zum  abschied  gedrängt 
Inbe  ist  nirgends  gesagt;  und  liegt  er  denn  fiberhaupt  noch?  in  den 
übrigen  Strophen  ist  es  femer  ganz  naturgemäfs  der  litter  der  zum 
anfbruch  treibt  und  die  geliebte  tröstet:  ihr  hat  er  die  zeit  bewilligt 
den  kummer  auszusprechen,  obwohl  ihn  die  dringende  gefahr  un- 
ruhig macht,  in  dieser  stroplie  Mt  er  ans  seiner  rolle  um  von  den 
bUtnilein  roth,  den  vdglein  und  den  winterkahen  tagen  zu  erzählen. 
^  Worte  der  frau  frinnt  disi  ow^  mfn  klage  sind  prosaisch,  da 
QimS9, 19,  wie  sich  aus  der  Stellung  crgiebt,  später  hinzugesetzt 
ist,  den  gedankengang  unterbricht  und  der  Situation  nicht  ent- 
sprechend ist,  und  da  89,31  sich  au&  beste  an  89,18  anschlieJGst, 
wird  man  diese  Strophe  f  ör  unecht  halten  müTsen. 

90,15.  da  das  Med  nur  in  äner  handschrift  uberliefert  ist, 
kann  sich  eine  verschiedene  strophenfolge  nicht  finden;  es  ist  aber 
doch  wegen  der  vierten  Strophe  hior  nicht  zu  übergehen,  in  der 
dritten  giebt  der  dichter  den  trauen  schuld  da£s  die  männer  übel 
tidlcn.  sie  hätten  die  alte  zucht  verloren;  man  müfse  ihre  minne 
jetzt  mit  Ungezogenheit  erweiben.  unmöglidi  kann  er  hiemaiA 
fortfahren  *hifst  mich  zu  den  firauen  gehen,  so  ist  das  meine  gröste 
Uage  liafs  ich  mit  züchtigkeit  nichts  erwerbe.'  es  ist  ganz  derselbe 
gedanke  noch  einmal,  während  man  nach  dem  eingaug  der  strophe 
einen  gegensatz  zum  vorhergehenden  erwarten  mufs.  durch  Pfeif- 
fen  ganz  unwahrscheinliche  änderung  Swmune  ich  smo  dm  fr&mm 
^  wird  nichts  gebefsert;  verwerfen  darf  man  sie  noch  weniger. 
Me  igt  eine  parallelstrophe  zur  vorhergehenden,  die  Walther  nicht 
ühfle  grund  diclitete.  das  gedieht  wurde  übrigens  in  ähnlicher  weise 
vorgetragen  wie  ^6,14.  die  erste  strophe  richtet  sich  an  alle  an- 
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weBsndeii»  die  nroite  an  die  hemn,  die  dritte  (oder  vierte)  «n  ik 
daineiif  die  fiSnfte  ivieder  an  alle. 

116, 33.  sli^phe  117, 1  steht  in  beiden  handsehriften,  €  imd 

E,  liinter  der  ersten  stioplm  des  foigenden  liedes ;  sie  ist  also  später 
hinzugedichtet,  sei  es  um  im  aaschlufe  au  116,33»  sei  es  umiur 
sich  vorgetragen  zu  werden. 

117,29.  118^12.  die  drd  in  GE  erhaltenen  atrophen  nh 
nüsciien  die  bnicfastücke  aweier  lieder  mit  einander»  deren  ton  wA 
nur  fai  der  ersten  Keile  des  abges^anges  untmebeidet  sie  sind  w 
dem  gedächtniss  aufgczeichiiet;  denn  str.  117,36.  118,5  sind  in 
eine  zusammengezugeii  und  der  text  ist  wie  die  vergieichuiig  niil 
A  lehrt  arg  entstellt,  diese  handscbrift  bringt  die  atroph«!  117,29ff. 
unter  Minne,  die  gew&hr  für  den  verfafi»er  ist  also  gN'ing.  da  akr 
117,29  wegen  der  beaiehung  auf  42,31  als  echt  gelten  rnaHi 
kein  gnmd  yorhanden  ist  eine  ven  den  fibrigen  dem  Waltber  ahn- 
sprechen,  wird  man  sie  ihm  alle  zuschreiben  müfsen.  117,29  steht 
mit  den  beiden  tblgenden  in  gar  keinem  Zusammenhang.  1 18,i2./S 
machte  auch  auf  Lachuuum  nicht  den  eindruck  der  Vollständigkeit; 
die  übwlieferung  veibftigt  sie  gar  nicht  ea  wird  sich  also  diein|» 
ob  Str.  118, 12  mit  Lachmann  dem  mädchen  oder  mit  den  wm 
heransgebem  dm  dicht«  m  den  mund  zu  legen  sei,  mit  stoheryt 
nicht  ents(  ii('idrn  lafsen.  für  Lachmanns  auffafsung  spricht  jedes- 
falls  der  anlang  der  andern  strophe  ich  teil  einer  helfen  kktgea.  — 
was  war  aber  der  anlafs  dafs  diese  Strophen  in  der  quelle  G£ 
dem  gedächtniss  beig^ilgt  wurden?  dergleiohen  ausätze  leigen sMftt 
eine  grolSse  Shnlichkeit  «mtweder  im  mhalt  oder  in  der  form  vitdca 
vorhergehenden  Strophen,  und  wurden  wegen  dieser  ähnlichkeitbtt' 
beigezogen,  beides  vermifst  man  hier,  aber  in  E  89 — 91  (Lach- 
mann vorr.  s.  XyU)  sind  kurz  vorher  Strophen  überhefert  dereu 
inhak  auüs  genauste  mit  11 7, 36  ff.  stimmt,  gab  dieses  gedieht  wie 
ee  sdir  wahrscheinlich  ist  den  gmnd  für  den  zusali»  so  sieht  M 
dab  die  E  ähnliche  quelle  welche  C  benutzte  miToUständig  ^> 
denn  dieses  hed  fehlt  in  C. 

119,17.  trotzd«  ni  dafs  die  stro])hi'n  durch  kömer  verbundeD 
smd,  hat  man  die  beiden  letzten  mit  recht  von  den  ersten  abgetrennt, 
dazu  zwmgt  aber  nidit  nur  der  Inhalt,  sondern  auch  der  omslaiul 
dafs  Str.  1 19,35  gegen  den  sinn  zwischen  die  erste  und  zweite  ge- 
treten ist.  sie  wiurde  später  hinzugedichtet*) 

*)  Pfeüfor  meial,  es  sei  Jikr^i  akckt  za  überieliea  dai's  die  zweitea  stoil«" 
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3,1*  am  dem  leiche  liefse  sich  manches  vorbringen ;  hier  darf 

nur  das  pr\\alint  werden  was  zur  richtigen  beurtheilun^,^  von  5,  4 — 8 
nothig  ist.  die  neuern  herausgeber  haben  4, 38  ff.  sehr  frei  behan- 
delt, weil  sie  wollen  dafs  4,38  —  5,3  den  versen  4,32 — 34  und 
S5— 37  gleich  sei.  Wuckemogel  und  Rieger  schreiben : 

goiet  lamm       wo»  din  wmm       ein  palat  Kledia» 

dä  der  reine  lac  beslozzen  inne, 

dieser  befserungsversuch  ist  schon  darum  uiiziilaFsig  weil  er  von  G 
ausgeht;  denn  dafs  diese  handschrift  4,38  lamme  aus  der  folgenden 
zeile  heranfgenommen  hat,  4,40  reine  aus  5,1  ist  offenbar  und  hat 
Lachmami  liditig  gesehen,  der  Innere  reim  fcMne  :  reine  wOrde 
deanoch  dieses  System  von  dem  TorhergehMiden  unterscheiden, 
beides  haben  Pfeiffer  und  Bartsch  vermieden-,  sie  respectieren  aber 
(Bf  flberliefpning  noch  weniger: 
gotes  ammCf      ez  was  din  wamme      ein  palas,  dd  dü»  lamp 

ifil  rekie  he  besloKeen  inne, 
gua  vergessen  haben  aber  dre  herausgeber  die  notbwendig)Leit  einer 
iaderang  nachzuweisen,  warum  soll  nicht  auf  zwei  gleiche  theile 
ein  dritter  ähnlicher  aber  nicht  völlig  öbereinstimm ender  folgen 
können?  hat  denn  das  verbaltniss  von  stollen  und  abgesaiig  etwas 
so  gar  ungewöhnliches?  ganz  ähnlich  verhalten  sich  4,2—12  und 
4,ld^21.  an  der  ersten  stiele  hat  der  dritte  theii  in  der  letzten 
Säle  eme  hebung  mehr,  an  der  andern  hat  er  klingende  reime  statt 
der  stumpfen,  man  mufs  hier  mit  Lachmann  den  text  kl  auf- 
Behmen. 

In  den  folgenden  versen  weichen  die  handschriften  in  der  Ord- 
nung Ton  einander  ab.  Lachmann  hat  die  in  kl  aufgenommen, 
Waekemagel  und  Rieger  die  aus  G;  sie  stellen  also  z.9 — 13  vor  4 — 8. 
iber  Wie  audi  sonst  weist  die  verschiedene  Ordnung  auf  einen  spä- 
tem, und  zwar  hier  auf  einen  unechten  zusatz.  v.  4 — 8  sind  hinter 
2.  14  unmöglich,  denn  nachdem  der  bildliche  ausdruck  lamp  z.  9 
erklärt  ist,  kann  er  nicht  wieder  au^enommea  werden,  z.  15 If. 
stehen  mit  z.  9  ff.  im  engsten  Zusammenhang,  nachdem  von  Christus 
itur  ibntter  gotles  tä>ergegaDg^  ist,  wird  sie  gebeten  bei  ihm  för 
uns  zu  bitten,  hite  z.  15  richtet  sich  an  sie,  in  bezieht  sieh  auf 

in  dea  beiden  letzten  atrophen  trodiiuicli  aidiebeiL  aber  vwon  WaUier  die 
kümer  wieder  anfnabm,  wird  er  aneh  ha  iSirigeD  vSUige  ^ieidiheU  beachtet 
hiben.  hatte  er  aber  variiert,  warum  nimmt  dann  Pf.  119, 24. 33  die  Mademn* 
S^  WackemageU  in  betreff  des  anftactea  «äff 
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Gbristus*  dieser  zusammeiiliaiig  darf  nicht  durch  i.  4 — 8  «nter- 
brocben  werden  wo  roa  der  mutter  gar  nidit  die  rede  ist  und  die 
das  wort  auf  welches  sich  in  bezieht)  mvSs  nicht  enthalten.  TöHig 

uberflüfsig  und  den  gedankengang  störend  sind  die  verse  auch  vor 
z.  9.  der  dicliter  preist  von  3,28  an  die  jungfrau  iMaiia  als  mutter 
Christi,  die  theologische  Weisheit  von  den  Jungfrauen  die  dem  lanune 
folgen,  hat  hier  nichts  su  thun.  x.  9  schliefst  sich  munittelhar  an 
z.3an.  der  ausdruckfomf»  wird  Wiedel aii^enomi^ 
tet;  z.  4 — 8  sind  eine  intarpolation.  interpoh^  sind  Sfach  s.  10 
und  14.  an  der  ersten  stelle  hat  C  das  lamme  ist  Crist  der  wanr 
go(  ist,  kl  das  lainp  ist  krist.    Lachinann  änderte  daz  lamp  isf  der 
wäre  Krist  weil  er  C  zu  gründe  legte,  aber  diese  bandst  Imft  w<u- 
auch  4,38E  stark  entstellt,  man  darf  nor  den  vers  da»  lamp  itt 
Cria  der  Gkl  gememsam  ist  nnd  auch  dem  auftact  genügt  aufoeb- 
men.  z.  14  fehlt  in  der  besten  handschrift  k,  und  ist  schon  von 
Bartsch,  weil  er  den  eben  ausgesprochenen  gedanken  ganz  unnütz 
w  iiderholt,  gestrichen,  das  resultat  dieser  Untersuchung,  in  der  doch 
der.  responsioD  mit  keinem  worte  gedacht  ist,  sind  acht  verse,  «e^ 
eben  im  zweiten  theüe  des  leiches  7, 17 — ^24  voUkommen  enkr 
Sfirechen. 

13,5.  ein  lied,  wie  die  neuem  herausgeber  annehmen,  büden 

diese  strophen  nicht,  jede  ist  ein  selbständiges  ganzes.  13, 12  ilarf 
mit  den  übrigen  schon  des>Ncgcn  nicht  auf  gleiche  stufe  gestellt 
werden,  weil  sie  in  der  quelle  BC  fehlte. 

14,38.  B  und  C  folgen  derselben  quelle  die  hier  wie  in  dea 
abrigen  gedichten  des  ersten  theües  keinen  besonderen  wefth  hatte. 
C  hat  ergänzuDgen  aus  einer  A  Sbnfichen  quelle  angenommen  und 
scheint  nach  dieser  auch  der  strophe  16,29  den  ihr  gebührenden 
platz  angewiesen  zu  haben.  Im  i  der  verschiedenen  stropheuzahl  in 
den  handschriften  ist  es  unzweifelhaft  dafs  nicht  alle  Strophen  £U 
gleicher  zeit  entstanden  sind,  die  wenigsten  hat  B;  aber  die  zusain- 
m^angslosigkeit  der  dort  überiieteten  wfaindert  in  ihr  das  nr^ 
sprunglidie  zu  sehen;  es  weist  Tielmehr  dieser  umstand  und  die 
mancherlei  fehler  in  derselben  darauf  hin  dafs  in  der  quelle  ß€ 
jemand  die  strophen  die  ihm  gerade  bekannt  waren  aus  dem  ge- 
dächtniss  aufgezeichnet  hat.  als  das  ursprüngliche  mufs  das  in  A 
fiberlieferte  gelten,  mit  ihr  stimmt  E  201 — 208  m  der  strophen- 
folge  uberein,  nur  dafs  16,29  vor  16,8  steht  da  nun  A  allein  in 
dieser  strophe  stärkere  fehler  zeigt,  und  auch  der  welcher  sie  in 
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fMUeBC  aufiteiehiMte  ne  niciital»  eodilrophe  kannte,  ivird  sie  ob- 
loU  sicher  von  WaMher  doch  als  ^ter  gedichtet  aniosehen  sein. 

iL  t  koüiite  sie  nicht  an  das  ende  treten  weil  hier  das  kreuzlied  in 
Str.  16. 15.22  schon  iorlsetzung  und  schlufs  erhalten  halte.  Lach- 
vam  in  der  anmerkung  urtheilt  ^  übrigens  nimmt  es  sich  iiefser 
in  mna  man  nur  die  beglaubi^fen  atrophen  Üest:  aber  Walther 
noofate  aicfat  innner  gleich  viel  singen,  und  ich  w^ate  nicht  waram 
idi  dne  für  nnecht  erkUren  eottte/  aber  ea  iai  doch  wohl  in  be» 
merken  dafs  alle  die  Strophen  welche  in  A  fehlen,  also  als  spätere 
Zusätze,  anzuscheü  .sind,  durch  die  gleicharti^keit  der  gedanken 
neben  den  andern  Strophen  aufEallen  i^nie  ak  parallelstrophen  zu 
tHescn  gelten  zu  können;  denn  keine  der  altem  wird  durch  sie  ent-- 
Miriidu  die  Teriockung  ein  lied  welches  uns  das  leben  Christi  in 
sdnen  hanptmomenten  Torföhrt  in  erweitem  mnste  besonders 
grofs  sein.  str.  15,20  fehlt  in  A  und  E  und  meldet  den  tod  Christi 
noch  einmal,  nächdcni  dies  z.  15ff.  schon  geschehen.    16,1  lindet 
sich  in  £  als  die  letzte  und  ist  in  C  aus  einer  ähnlichen  quelle  auf 
dem  fmdß  nachgetragen,  also  besonders  schwach  be^aubigt  sie 
ni  Ten  jemand  gedichtet  der  die  himmelflüirt  und  ausgiefiBung  des 
heiügeD  geistes  Yennifste,  und  noch  unpoetisoher  als  die  andern. 
16, 15  ist  eine  weitere  ausnialung  des  jüngsten  gerichts.   ihr  ver- 
fa/ser  fiadt'  das  thema  des  liedes,  den  preis  des  landes  in  dem  Chri- 
stus gelebt,  ganz  verge£sea.  16, 22  endlich  findet  sich  wieder  nur 
io£  und  auf  dem  rande  Ton  G.  sie  hat  in  £  202  (anm.  zu  15,5) 
den  sweck  einen  deutlichen  sohkifo  zu  bilden.  Walther  wurde  nie 
la  fiokhem  machwerk  im  stände  gewesen  sein:  gerade  der  schlufe 
der  gedichte  ist  von  ihm  mit  besonderer  feinheit  behandelt,  diese 
Strophe  erinnert  an  E  119  (Lachm.  in  der  anm.  zu  60,33):  g^t 
hemihmt  gesungen,  wir  de  ich  hie  verdrungen,  so  besliuze  ich  mine 
^nmgmf  die  kunst  in  beiden  steht  auf  gleicher  stufe,  hiemach 
gkube  kh  dafs  Wackemagel  diese  atrophen,  die  in  E  fibiigens  nicht 
«Bter  sondern  hinter  dm  andern  stehen,  mit  recht  lilr  unecht  er- 
klart  hat. 

IV.  ZUR  CHROiXOLOGlE  DER  GEDICHTE  VV ALTHERS  VON  DER 

VOGELWEIDE. 

i.  politUche  und  moralische  »präcbe,  kreazlieder  und  leich. 

9,16.  Abel  in  dieser  zdtscbrift  9, 138  fr.  hat  ausführlich  dar- 
zulegen gesucht  dafs  dieser  spruch  in  das  jähr  1201  gehöre,  die 
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neoein  herausgeber  sind  Üun  gefolgt  ohne  neue  grfln^  Tonabrin- 
gen.  es  mufs  aber  an  Lachmanns  bestimmung  für  das  jähr  1203 
festgehalten  werden.  Abel  s.  141  bemerkt  richtig  dafs  der  spruch 
eine  kurze  übersieht  der  ereignisse  wfilirend  des  b&rgerkrieges  giebt. 
In  Rom  wurd^  zwei  kdnige  betrogen:  daraus  entstand  d6r  stnit 
iwisdien  pfoffen  und  faden,  die  pfeifen  unterlagen,  aie  legtoi  die 
waflto  dft  und  griffen  wieder  zum  priesterkleidt  i(  hfeim  dk  $h 
woltm  und  niuwet  den  si  solten,  dö  störte  man  diu  goteshiis  u.  s.  w. 
dieser  bann  ist  von  Abel  jedesfalls  richtig  als  der  am  29njuni  1201 
^r  Philipp  und  seine  anhänger  ausgesprochene  ^kannt  (veqsi. 
Abel  KQnig  Philipp  8.  ISS),  es  nmlb  also  das  im  sprudM  verlier 
erzählte  Irfiher,  das  folgende  spftter  fetten,  es  kann  demnacb  die 
Zerstörung  der  gotteshfinser  nicht  die  des  jahres  11 9S  sondern  mv 
die  von  1203  sein,  die  greuel  dieses  krieprsiahres,  die  Zerstörung 
Yon  kirchen  und  klöstem  wie  sie  damals  in  Thüringen  statt  fand, 
war  ohne  beispiel  (Abel  Philipp  s.  116)  und  auf  sie  bezieht  sich 
Weither  jedesfeUs  auch  10,  S5.  sie  muste  von  um  so  grdftefeiB 
eindruek  auf  ihn  sein,  als  er  damals  seihst  m  Thüringen  war  (s.«- 
ten  s.  262f.).  auch  die  meinung  Abels,  die  beiden  könige  z.)i 
seien  Phifipp  und  Friedrich  ist  zu  verwerfen,  denn  wie  scbnell 
man  in  Deutschland  über  Friedrichs  recht  auf  die  deutsche  kroae 
hinweg  gieng  ist  bekannt:  im  jähre  1203  oder  1201  dachte  maa 
gar  nidit  mehr  daran,  die  beiden  kitaiige  sind  Otto  und  Pliiüpp; 
sie  waren  beide  vom  papst  betrogen,  der  durch  sein  zweideatigfl0 
benehmen  die  traurige  Sachlage  in  Deutschland  wesentlich  geflif- 
dert  hatte. 

20,4.  aus  den  werten  ich  hdn  gedrungen  unz  ich  niht  me 
iriingen  mac  hat  man  auf  einen  misslungenen  versuch  des  dichtet» 
auf  der  Wartburg  anzukommen  geschlofsen.  aber  nach  dem  su- 
sammenhang  kennen  jene  werte  nichts  bedeuten  ab  dafs  Waitlur 

bis  zurermfidung  ^(  gen  das  lärmen  und  treiben  am  Thüringer  hofe 
angtikiiiiiiif!  habe,  der  inhalt  ist  derselbe  wie  in  103,29  uns  irret 
einer  hande  diet:  der  um  die  ßrder  tCBte^  s6  möhte  em  wol  gezoge- 
ner man  ze  hove  haben  die  stat,  ein  entschlufs  seinen  aufenthaits- 
ort  zu  verlafsen  spricht  sich  hier  ebenso  wenig  wie  dort  aus.  viel» 
leicht  gehört  auch  19, 17  nach  Thüringen,  in  dem  Philipp  zur  milde 
gemahnt  wird,  der  ausdruck  die  ndhe  spehenden  z.  17  scheiot 
darauf  hinzudeuten  dals  VVaither  selbst  nicht  mehr  in  Philipps 
ttihe  war. 
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Rieger  s.  11  die  Sachlage  des  jalires  1204  zu  erkennen,  eine  so 
jj^te  zeit  ist  wie  sich  zeigen  ^vird  fOr  diesen  Spruch  iiittit  ^vahr- 
sdiemlich,  der  ausdruck  überhaupt  zu  aligemeiii  als  dafs  mau  uach 
flm  dkl  Btfaphe  Müüch  fixima  ktanto.  ivanun  «ollte  sie  2.  b. 
Mdit  bei  der  Iner  des  Hsgdelmiiger  TOhnadilsfestes  1199  (nkiit 
119B  s.  Rieger  s.  8. 10)  auf  das  sich  19,5  beiielit  vorgetragen  sein 
küQQen? 

17,11.  dieser  Spruch  isl  von  Wackernagel  und  Rieger  (s.  12. 
18)  auf  Otto  bezogen,  es  ist  aber  wie  Pfeiffer  (s.  206)  ganz  richtig 
hmaki  sehr  unwahrsdieiiilkli  dalii  sich  Weither  viele  jihre  später 
in  daamlben  teae  an  Otto  geimndt  babe  den  er  Philipp  gegenüber 
gefaraneht  halte,  iwnri  da  es  «n  tadehiden  sprfleiien  gegen  diesen 
in  einem  andern  tone  nicht  fehlt,  unrecht  thul  Pfeiffer  aber  wenn 
er  ijehaujilet  auch  Lachmaun  habe  ilui  auf  Otto  bezogen,  da  Lach- 
maoa  doch  auf  diesen  spruch  sich  stützeud  einen  andern  nanien- 
loseo  dem  Weither  lusohreibt  und  auf  Philipp  deutet,  diese  be* 
lidnmg  mife  als  riditig  gelten  so  lange  nioht  das  gegenlieil  be^ 
vttMB  ist,  tnid  luersQ  sind  die  grfinde  die  voii  Waokemagel  vorr . 
*.XXllf.  und  iiieger  geltend  gemacht  werden  nicht  im  stände, 
wenn  es  'an  jeder  spur  eines  zwischen  Walthpr  und  PhiHpp  ent- 
studeoen  Zerwürfnisses  fehlt/  so  ist  dagegen  nur  zu  bemerken  daXs 
%  ««Ol  man  diesen  Spruch  nieht  auC  Philipp  beieieht,  fiberbanpC 
jeder  spur  fehlt  wie  sich  das  verblhniss  zwischen  beiden  in  s^ 
tmi  jähren  gestaltet  habe,  mit  sieherheit  kl^nnen  wir  ee  nidit  bis 
über  ende  1199  verfoigf  n.  die  behauptuug  abir  dafs  riiili|i|)  höch- 
stens deshalb  kuriec  von  Kriechen  hätte  genannt  werden  können 
weil  seine  gemahün  eine  künigtnne  von  Kriechen  war  ist  falsch, 
dwn  cneofi  Anperafer  (Isaac  Angelus)  deaperolis  rdm  Phä^fpum 
cam  fMu  (Irene}  AerMfom        a  friOrt  Maä  itiitftmini  (Otto 
de  s.  Blasw  48.  Abel  könig  Philipp  s.  39.  anm.  40).  es  konnte  also 
Phüipp  uiiL  fug  und  recht,  aber  au(  h  zum  spott  künic  von  Kriechen 
genannt  werden,  denu  er  war  nicht  im  iM  ^itz  seines  kömgreiches.  - 
übrigens  würde  dieser  ganze  einwand  nur  für  den  namenlosen 
sprach  von  bedentung  seia  es  alf^t  also  nidits  im  wege  den  spmch 
17,11  auf  Unlipp  zu  benehen* 

Jotst  fragt  sich,  wo  und  wann  entstand  er?  denn  dalSs  ernidit 
an  Philipps  hof  gesungen  wurde  versteht  sich  von  seihst,  m  so 
grober  weiöe  dürfte  höchstens  ein  hofnarr  seinem  herm  die  wahr- 
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htttsagefD.  to8^8flif(nrdeH«ulde,  mchtfArdendichttf, 

für  die  fursteD^  d.  h.  Verschleuderung  der  dem  reichsoberhaupte 
zustehenden  rechte,  die  partei  der  habgierigen  fürstt  n  \Mir(ie  Wal- 
ther aber  nicht  in  dieser  art  ergriilen  haben,  wenn  er  uicht  zu  tmm 
derselben  in  n&bereni  veriiilUuss  als  zu  Phiüpp  gestanden  hatte; 
also  mafe  der  sprach  nach  weihiiacsliten  1199  .enkstandeo  sein.  « 
droht  aber  aiidi  mit  absetsung,  miafe  mitliui  einer  seit  angehlto 
in  der  Philipps  sache  nicht  völlig  gesichert  schien;  also  kann  er 
niclit  nach  dem  jähre  1204  gedichtet  sein,  denn  mit  diesem  schien 
Otto,  gegner,  vernichtet,  die  grenzen  iafsen  sich  aber  noch 
genauer  ziehen,  um  nteüch  in  dem  fürsten,  zu  welchem  Waithef 
in.Qfifaerem  verhäilniss  stand,  den  landgrafen  Hemann  zv  enatkea, 
hrauohte  man  kairai  zu  inSsea  dafs  Walther  am  an&ng  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  in  Thüringen  gelebt  habe;  denn  der  sprudi 
giebt  so  gut  wie  irgend  möglich  der  stimnmng  ausdnu  k  ju  der  wir 
uns  in  den  jähren  1201 — 1203  den  Thüringer  hof  zu  denken  habeo. 
das  verhältniss  zwischen  Philipp  und  Hermann  war  seit  dem  reichs- 
tage  von  Bamberg  am  Sn  sept.  1201  ein  gespanntes,  der  lan4pif 
hivierte  um  durch  seine  nnsichere  haltung  möglichst  gro&e  TordieSe 
für  sich  herauszuschlagen ,  bis  er  endlich  im  jähre  1 203  offen  zu 
Otto  abfiel,  auch  der  verfafsei  des  Spruches  steht  noch  auf  Phi- 
lipps Seite,  bezeugt  aber  nicht  geringe  iust  zu  schwenken,  falls  ikn 
lordernngen  nicht  nachgegeben  whrd.  in  dem  angegebenen  Zeitraum 
also  zwischen  1201  und  1203  muüB  der  sprach  in  TküringsD  gft* 
dichtet  sein;  er  mulii  auch  die  hdrer  hOchfichst  eigdtst  haben,  deaa 
aus  der  anfuhrung  Wolframs  im  Wilhehn  286, 19  ergiebt  sich  dab 
er  noch  1215  in  gutem  andenken  war  (s.  Lachni.  anm.). 

Ferner:  wer  sind  die  koche  denen  gerathen  wird  nicht  zu  spar- 
sam mit  dem  braten  umzugehait  der  könig  selbst  nicht:  denn  du 
köcbe  sollen  im  intevesse  ihres  herren,  also  des  ktaigs,  nkht  kaigw; 
die  fülrsten  auch  nicht:  denn  dies^  sollen  die  köche  den  bralen 
vorschneiden,  es  können  also  nur  die  reichshofbeamten  sein  welche 
unter  den  staulischen  fürsten  zu  besonderem  ansehen  gelangten, 
nun  hatte  Philipp  um  einen  process  zwischen  Heinrich  von  Wald- 
bnig  und  den  Rotenburgem  wagim  des  truchselsenamtes  zu  schlkk- 
ten  das  amt  eines  küchenmeisters  neu  eingeführt  und  dieses  den 
Rotaiburgera  öbergeben.  sollte  diese  neue  schdpfhng  den  anlafo 
zu  dem  höhnenden  wort  gegeben  haben?  die  Rotenburger  erschei- 
nen zuerst  1202  als  kücheiuueistor  (s.  Ficker  Wiener  sitzungsb. 
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1862  s.  473.  10);  also  auch  dies  wflrde  auf  die  vorher  bestimnite 
zeit  fähren,  mag  man  auch  diese  ietzte  combination  als  zu  unsicher 
verwerfen,  zeit  und  ort  scheinen  für  den  spmch  gesichert,  was  man 
dagegen  geltend  miGlien  wird,  es  sei  unwdirBclieiBliGii  dtfe  Wal* 
ther  TOT  1304,  wo  Hermann  auf  die  dam  Ton  PUlipp  anterwoiÜBn 
worde,  naeb  Thftringen  gegangen  sei,  ist  hal^s.  man  hat  sich  daran 
gewöhnt  den  Walther  nicht  blofs  als  den  besten  minnesänger  son- 
dern auch  als  einen  politischen  tugendhcldtn  anzusehen,  ich  kann 
mkh  von  der  richtigkeit  dieser  ansidit  nicht  überzeugen.  dafAr 
dafe  er  iH8  ans  ende  treu  su  Philipp  gestanden  läfet  sich  wie  be- 
merkt gar  kein  beweis  Toibringen.  das  lob  des  Meifliers  (12^3)  ist 
so  offenbar  diesem  zu  gefallen,  d.  h.  ihm  selbst  zum  Tortheil,  ausge- 
sprochen dafs  man  es  merkte  auch  wenn  es  (105,33)  nicht  aus- 
drücklich versichert  würde,  er  macht  sich  von  ihm  los  weil  er  ihm 
sein  lob  nicht  hinreichend  veigfiteL  Ottos  fahne  hilt  er  aufrecht 
weil  diesor  ihn  durch  Terspredmngen  grfefselt  hat  als  er  sich  ge> 
tem^  sdi  gab  er  flm  aöf.  einen  andm  grund  wenigstens  giebt 
Wakber  nUM  an.  nur  der  persönliche  groll  über  die  vorenthaltene  i 
und  aUerdings  wohl  verdiente  beluhiiuog  spricht  sich  in  den  hart 
tadelnden  sprächen  aus.  wenn  Walther  aber  selbst  diese  geringeren  J 
laofjye  angiebt^  hat  man  da  gnind  ihm  höhere  suzusehreiben?  ich 
im  weit  davon  entfernt  an  den  namen  eines  grofsen  dichters  im- 
verdiente  makel  heften  zu  woDen:  aber  ungerechtfertigte  lobsprAcbe 
müfsen  zurückgewiesen  werden  weil  sie  irre  führen,  und  liegt  denn 
ein  so  grofser  voru  mf  für  den  armen  ritter  darin  wenn  er  in  die- 
ser beziehung  nicht  über  seiner  zeit  stand,  in  der,  wenn  irgend  je- 
mals, der  augenblickliche  persönliche  vortheil  zum  großen  schaden' 
des  ganzen  tiiebfeder  afler  polHik  war?  jede  zeit  will  mit  ihrem 
mafhstab  gemefeen  sein. 

Noch  ein  anderer  spruch  führt  darauf  dafs  Walther  im  jähre 
1202  nicht  meiir  bei  Philipp  war.  Lachmann  hat  den  spruch  25, 26 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  und  ohne  Widerspruch  zu  erfahren 
in  das  jähr  1200  gesetzt  und  mgenommen  dafs  Walther  damab 
zu  Leopolds  schweräeite  nach  Wien  gekommen  sei.  das  grofee  lob 
welches  dort  dem  jungen  Kirsten  gesollt  wird  scheint  den  wünsch 
auszudrücken  wieder  in  Wien  aufgenommen  zu  werden,  ein  wünsch 
der  84,9  D:eradezu  ausgesprochen  wird,  drei  dinge  giebt  der  dich- 
ter  dort  als  ziel  seines  strebe  an,  gottes  huld,  die  liebe  seiner 
firaru,  den  hof  zu  Wien,  wenn  das  zweite  nicht  reine  phrase  ist  so 
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nMib  es  skti  cnf  das  NebesTsriiiltiiiss    Ostemieh  beilslien:  denn 

was  sollte  die  verbiadung  der  fraa  mit  den  Wiener  hofe  wenn  sie 
wo  anders,  etwa  in  Thüringen,  lebte?  dies  verhältniss  wurdi^  aber 
wie  sich  zeigen  wird  über  das  jähr  12üü  hinaus  nicht  fortgesetzt: 
also  kann  der  spmch  nidit  später  fallen,  früher  aber  auch  nicht: 
dewi  weihnaofateil  i  199  war  WaMher  noch  bei  Philipp,  imd  die  ktife 
seile  mm  $ath  Uypaltii  kmu  dd  geben,  dm  M  du  ttHII  itBdiit^ 
setzt  persönliche  anschauung  voraus  welche  der  dichter  bei  der 
schvvertleite  im  jähre  1200  eniplau^«  n  hatte,  er  rühmt  25,26  die 
freig«'bigkeit  Liupolts  ganz  auTsarordtintiiich  Ob  ieman  spreche,  der 
nü  kbe,  daz  er  gucek»  i$  groBzer  gebe,  äU  wir  ze  Wiene  habm  dur 
dre  mtpfemgin?  wenn  also  Walther  im  jähre  1200  sich  darBacb 
sehnte  wieder  in  Osterreieh  aufgenommen  zu  werden,  so  hat  man 
gmnd  anzunehmen  dafs  er  nicht  mehr  bei  Philipp  war  oder  sein 
wolltf .  ein  besonderes  zerwürfniss  zwischen  beiden  braucht  man 
nicht  annehmen;  das  bewegte  leben  welches  der  könig  jähr  aus  jähr 
ein  im  felde  führen  muste  konnte  dem  minnesänger  nicht  behagen, 
da  nnn  Walther  damab  in  Österreich  kern  aiifiiahme£uid,  so 
der  annähme  dafs  er  schon  im  jdire  1200  nach  Thfiringen  fiber* 
siedelte  nichts  im  wege. 

Rieger  (s.  1 3)  meint  zwar,  es  lafse  sich  auf  eine  ganz  sichere 
weise  schliefsen  dafs  noch  vor  dem  aufenthalt  in  Thürmgen  der  am 
hofe  TOB  Kamthen,  der  aus  str*  32. 17.27  hervorgeht,  gefaUen  sei 
wemi  dieser  sd^ufs  sich  so  ^nx  sicher  machen  liellie  stände  es 
altardings  schUmm  mit  der  obigen  annähme;  er  ist  abermchts  weni- 
ger als  dies.  Rieger  sagt  ^die  f&nnliche  und  ausdrückliche  ein- 
weihungssiri>phe  eines  viel  gebrauchten  tones,  bh  numme  dumme 
ich  wil  beginnen,  sprechent  ämen  (31,33)  bezieht  sich  mit  derjeni* 
gen  die  ihr  in  den  handschriften  fol|^  (32,7)  offenbar  auf  dieselbea 
durch .  nagsschmack  und  missgonst  gestörtea  Terhältniase  Ober 
welche  die  den  KermUfire  anredende  atrophe  32,97  klagt,  ist  also 
am  hofe  von  Kärnthen  gesungen.'  zwei  praemissen  bilden  die  grund- 
läge  dieses  schlufses:  1)  str.  31,33  ist  die  eiuleitungsstrophe  des 
tones,  2)  str.  31,33  ist  m  Karnthen  gedichtet,  die  erste  wird  mit 
einem  'offenbar',  die  zweite  gar  nicht  bewiesen,  sie  leisen  sich  aoch 
gar  nicht  beweisen  da  sie  unmöglich  sind.  Lachmann  (aam.  m  83,14} 
hatte  sdion  bemerkt  dafo  str.  31, 33  jünger  sein  mub  als  str.  28,1 1, 
in  welcher  der  dichter  Leopolds  rückkehr  vom  kreuzzug  (frühling 
1217  bis  juii  121d)  erwartet:  in  dieser  ihrzt  er  ihn  noch,  in  jener 
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redet  er  ihn  mit  du  an.  sie  kann  also  nicht  die  einleituogsstrophe 
sein  uüii  kann  nicht  vor  den  Thüringer  aufenthalt  faii'-n  der  jedes- 
£adU  a«hon  Yor  1212  zu  ende  war.  Aieger  (s.  14  anm.)  wendet 
hieig^gen  ein  dals,  wenn  eins  aiurade  an  einen  abwesendan  nur  ab 
fedafigur  dieoe,  aie  den  con?<iitioiielIan  nuinerus  nieht  aüunlialtflii 
bniiGliB;  aber  auch  hier  hat  er  weder  das  eine  nodi  das  andere  be- 
wiesen; denn  eine  berufung  auf  63,7  dä  ketser  spill  miHy  herre 
heiser  anderswd  k;iiin  ihm  selbst  doch  iiiclil  ernst  sein. 

Für  die  annähme  dafs  sich  Walther  haid  nachdem  er  Philipp 
TerlaiSsea  nacb  Xbuiingen  b^geb«^  babe,  spncbt  mxk  dals  sich  in 
drei  tönen  (16,36. 18,39.  82,11)  stropben  finden  die  sm»  tbeii 
auf  Philip  oder  (84, 1 )  auf  den  besncib  in  Österreich  im  jabre  1200, 
iixiii  theil  auf  den  Thüiia^ci  auieullialt  bezug  haben,  nach  Kärn- 
Ihen  führt  nichts  in  ihnen,  es  wäre  doch  sehr  merkvsürdig  Nvenn 
der  dichter  gerade  in  Kärnthen  von  diesen  tönen  keinen  gshrauch 
hatte  macbea  wcdlen,  sie  aber  einige  jähre  spftter  in  Tbörii^tfi  alle 
dni  ineder  ▼oigdio|t  bAtte. 

Dieselbe  neigung  die  Strophen  eines  tones  Aber  eine  möglichst 
lange  zeit  auszudehnen  wie  in  den  sj^rücheu  31,13  zeigt  Rieger 
auch  in  dem  tone 

82,11,  dessen  Strophe  84,1  in  das  jähr  1200  gehört,  er  he- 
»ebt  83, 14.27  auC  das  regiment  Ueinheb  VU  1229—1230.  aber 
abgsselien  davan  dafe  er  dorcbana  nicbt  bewiesen  bat  dalli  Waltber 
so  lange  am  leben  geblidben  bt,  die  annähme  ist  schon  deswegen 
unzuiäfsig  weil  wir  durch  nichts  dazu  berechtigt  sind  die  älteste 
und  jüngste  Strophe  eines  tones  durch  emen  Zeitraum  von  3ü  jäh- 
ren zu  trennen,  iiingegen  dürfte  nicht  unbegründet  sein  was  Rieger 
s.  45ff.  gegen  die  beziebung  Laebmanns  und  Wackemagels  auf  Otto 
gellend  macht,  dab  auf  seine  regierung  der  Yen  e«  itint  dM  höhm 
vor  dm  kwmnäitm  nidit  passe,  die  spröcbe  dieses  tones  gebören 
noch  eng*  1'  zusammen:  83, 1 4  . 27  beziehen  sich  auf  Philipp,  gerade 
wie  hier  zeigte  sich  VValther  auch  17  J  l  unzulnedeu  mit  dem  ein- 
flufse  der  reichshofheamten  auf  ihn,  und  wie  jener  spruch  mufsen 
aocb  diese  nacb  Thüringen  gesetzt  werden :  denn  dorthin  weisen  die 
drei  vorhergefaenden,  der  ^pott  auf  Gerbard  Atze  und  die  klage  Ober 
Reunars  tod.  von  diesem  wifsen  wir  dafe  er  jedesfidls  vor  1211 
fallt  (s.  Lachm.  anm.),  er  kann  aber  schon  mehrere  jalire  frülier 
eingetreten  sein.  ^ 

20,16.  Yen  den  sprdehen  dieses  tones,  welche  in  den  band- 
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Schriften  üach  ilu  em  inhalt  zu  je  dreien  verbunden  sind  und  wegen 
ihres  allgemeiaeu  Inhalts  nur  zura  geringeren  theil  sirh  genau  fixie- 
rai  Jafsen,  gehört  25,26  in  das  jähr  1200.  24,33  klagt  WaMwr 
dab  der  hof  la  Wien  jfimmerlicii  da  stehe,  dafe  er  weder  geld  noch 
kleider,  weder  schappel  noch  gebende  habe.   Lachmann  Ueßi  es 
unentschieden  ob  derspruch  in  das  jähr  1 198  gehöre  oder  sich  auf 
die  seit  beziehe  wo  in  Wien  zum  kreuzzuge  1217  gespart  wurde. 
Rieger  (s.  18  anm.  und  s.  28)  entscheidet  «ch  mit  bestimmtheit 
für  das  letatere  nnd  mafs,  da  in  wiitiichkeit  der  hof  m  Wen  dem 
Walther  damals  nicht  leid  war,  zu  der  annähme  kommen,  der  spnicli 
sei  ein  '  humoristisches  klagrlied/   diese  ansieht  hat  alier  gar  keine 
Wahrscheinlichkeit  :  liuniuribtisches  ist  nicht  in  ihm  zu  linden,  und 
da  25,26  in  das  jalur  1200  gehört,  dürfen  wir  diesen  nicht  siebzehn 
jdve  spät»  ansetzen,  die  khigen  Aber  eine  freudenlose  hstai 
im  jähre  1 198  durchaus  nichts  befremdendes,  der  hersog  Friedfidi 
mir  seit  1196  mit  ehiem  theile  der  ritter  auf  einer  kreuzfehrt;  in 
demselben  jähre  war  nach  dem  tode  des  üngarkönigs  Bela  ein  hef- 
tiger erbfolgekrieg  zwischen  dessen  brüdern  entbrannt  der  auch 
die  deutschen  naciibarlande  arg  mitnahm.  Walther  sdbst  sah  ndi 
durch  das  missverhiUtmss  zum  bruder  Friedrichs  und  die  strAoor 
gen  einer  gegenpartei  yom  hofe  verdrängt,  und  wurde  1198  sogar 
gezwungen  Österreich  zu  verlafsen  und  für  seinen  unterhalt  zu  sor- 
gen,   da  scheint  doch  eine  gedrückte  stinnimiig  natürhch  genug, 
das  vorangehende  gebet  (24, 18)  beim  auszug  nach  einem  unbekann- 
ten ziele  ist  in  dieselbe  imt  zu  setzen,  nicht  hierher  gehört  aber 
20, 31 .  die  sdifldemngen  des  Wiener  hofes  in  str.  20,31  und  24,3S 
sind  zu  versdiieden  als  dafs  man  sie  auf  dieselbe  zeit  besichea 
könnte,  das  eine  mal  wird  über  die  gröste  döiftigkeit  und  freud- 
losigkeit  geklagt,  das  andere  mal  die  müde  des  fürstcn  mit  dem 
segen  verglichen  der  leute  und  land  erqm'ckt,  er  selbst  mit  einer 
sdiOnen,  wohlgezierten  beide  auf  der  man  blumen  in  hABe  und  fülle 
bricht  dies  weist  str.  20,31  in  dasselbe  jähr  wie  25,26.  Walther 
trauert  über  den  inisslungenen  versuch  in  Osterreich  anzukom- 
men, Mir  tst  verspan  der  swlden  tor,  und  sucht  wohl  noch  durch 
das  lob  den  fürsten  günstiger  zu  stimmen. 

25,11.  Lachmann  zu  104,32  bezog  den  ausdruck  derffäjf» 
wol  (z.  22)  auf  Otto  nicht  auf  Friedridi,  weil  es  unerweislich  sei 
dafs  sich  Walther  noch  so  spät  dieses  tones  bedient  habe;  Abel 
und  Rieger  beziehen  ihn  auf  Friedrich,  weil  auf  diesen,  nicht  auf 
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Otto  4er  ansdraek  dir  p [äffen  wal  passe.  aOem  wenn  andi  ddr 

gröfsere  theil  der  geistlichkt  it  auf  Philipps  seile  stand,  kann  jenes 
wort  deüüüch  auf  Otto  bezogen  werden,  dessen  sache  luuocenz  zu 
der  seinen  gemacht  hatte  und  der  sich»  wie  Abel  (König Philipp  s.  1 35) 
utbst  bemerkt,  'könig  von  papskes  gnaden'  nannte;  auch  in  dem 
ipraehe  9,16  stellt  Walther  den  krieg  als  einen  streit  swischen 
|Men  und  laien  dar.  str.  25, 1 1  wird  in  die  zeit  fidlen  als  sich 
Imiocenz  durch  Philipps  bauiiung  1201  offen  für  Otto  ausge- 
s^ociieu  hatte. 

21,25  setzen  Abel  (m  dieser  zeitschr.  141  ff.)  und  Hieger 
iadas  jähr  1207  wegen  a.  31  dm  mme  hät  ir  $cMn  nerk^ret,  die 
gnchkhtschreiber  des  mitteiaiters  wifsen  aber  zu  viel  von  zeichen 
und  wandern  am  himmd  und  auf  erden  zu  erzählen  als  dafs  man 

auf  die  er^ähnung  eines  solchen  zum  jährt '  1207  grofses  gewicht 
legen  koiiiite.    die  klagen  über  untreue  und  l>etrug  passen  auf  alle 
jähre  von  1197  an,  und  die  worte  gewaU  get  üf,  reht  vor  ge- 
rikt  fisMel,  wol  üf!  kie  ist  ze  ml         scheinen  dem  jähre  1207 
n  widersprechen,  gewalt  und  ungereditigkeit  waren  damals  schon 
hnge aufgegangen,  und  gerade  seit  der  zweiten  hälfle  des  jahres 
bis  ende  1 207  erfreute  sich  Deutschland  einer  verhällniss- 
iDäfsigen  ruhe,    die  liolitische  läge  hatte  sich  so  zu  guusten  der 
stao/ischen  parthei  gestaltet  dafs  der  papst  sogar  den  bann  von  Phi- 
%]iahm.  und  nun  soll  Weither  sagen  geiitUch  leben  in  kappm 
^^liM  gtwait  git  üf?  das  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich,  auch 
diese  Strophe  wird  in  den  anfang  des  heillosen  bdrgerkriegs  ge- 
koren, von  den  übrigen  stro{)hen  setzt  Hieger  (s.  7)  20,16  als 
reü^ose  einv\eiliungstrophe,  22,3.18,  weil  sie  si(  Ii  in  (Icin^ellien 
gedankenkreis  wie  Ich  saz  %if  eime  steine  (b,3)  bewegen,  in  das  jähr 
tm.  in  dem  rest  (21,10.  22,33.  23,11.26.  24,3)  erkennt  er 
die  stimme  des  vorgerückten  alters  (s.  18  anm.)  und  webt  sie  den 
jakren  1213 — 1217  zu.  die  bestimmung  der  ersten  Strophen  mag 
fichtig  sein,  die  der  andern  ist  unwahrscheinhch  und  läfst  sich  nicht 
beweisen,    die  ältesten  sprüche  dieses  tones  führen  also  auf  das 
Jahr  1198,  die  spätesten  in  die  erste  zeit  des  Thüringer  aufenthalts. 

Als  Otto  nach  seinem  römerzage  zu  anfang  des  jahres  1212  nach 
Deutschland  zurflckfcehrte,  finden  wirWalther  nicht  mehr  bei  dem  land- 
grafen  Hermann,  sondern  bei  dem  markgrafen  Dietrich  von  M eifsen. 
man  hat  angenomnien  dafs  politische  meinungsverschiedcnheit  den 
aulafs  zu  dieser  äuderung  gegeben  habe,  un  herbste  1211  nämhch  war 
Z.  F.  D.  A.  aeae  folge  I.  17 
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ein  tlieil  der  fürsten,  namentlich  die  erzbischöfe  von  Mmz  und 
Magdeburg,  der  Böhraeakönig  und  der  laodgraf  von  ThüuogeD,  auf 
einer  Versammlung  in  Mürnbeig  offen  mit  öem  abfall  von  Otto  ber- 
voigetreten*  da  nun,  hat  man  geschloTaen,  Walther  im  jahie  lil3 
tu  Otto  steht,  kann  er  vom  herbste  121 1  an  nieht  mehr  in  ThoriD- 
gen  gewesen  sein,  ich  kann,  wie  gesa*;t,  mich  von  dieser  politischen 
slandhaftigkeit  Wallhers  nicht  fiberzeugen,  am  wenigsten  in  diesein 
£aüe.  wenn  sie  der  grund  zu  dem  abschied  aus  Thüruigeii  |e- 
^esen  wäre,  würde  doch  WaUher  m  einem  fursten  gegangen  m 
der  treu  zu  Otto  hielt,  nicht  zu  dem  Meifsoer,  der  sich  an  der  vo^ 
Versammlung  jener  parte!  in  Bamberg*)  betheiligt  hatte  (Abd 
Kuiiig  Otto  s.  101),  und  dessen  treue  Otto  1212  in  Frankfurt  sich 
.  durch  geiseln  nod  bnrgen  lirsoiiders  versichern  zu  mufsen  glaubte, 
wir  werden  daher  zu  der  annähme  gedrängt  dai's  andere  grüuik 
Walther  bewogra  seinen  auienthaltsort  <u  ändern :  welche  undvaao 
sie  eintraten  bt  unbekannt. 

11,6.  drei  sprOehe dieses tones  (11,30.  12,6.t$)  weMuJnf 
Her  heiser  beginnen  setzen  die  anwesenheit  Ottos  in  Deutschland 
voraus :  wahrscheinUch  sogar  dafs  der  dichter  ihm  persönlich  gegca- 
öber  stand,  die  drei  andern  (11,6.18.  12,30)  können  schon  vor 
Ottos  rückkehr  aus  Italien  gedichtet  »sein,  natturlicher  aber  ist  «s 
anzunehmen  dafs  Walther  den  kaiser  mit  einem  neuem  tone  be- 
willkommnet habe  und  dafs  seine  treue  gegen  ihn  nicht  älter  ist 
als  die  seines  herm.  die  ansieht  dafs  str.  11,30  auf  dem  retclistag 
zu  Nürnberg  im  mai  1212  vorgetragen  sei  ist  nicht  m  billigen, 
welchen  zweck  hätte  Waither  haben  können  wenn  er  erst  damals 
mit  seinem  lobe  des  Meifsners  hervorgetreten  wäre,  erst  damals  tle« 
kaiser  belehrt  hätte  wie  ehrerbietig  die  fursten  seine  ankunft  er- 
wartet hätten,  als  Otto  schon  zwei  monate  in  Deutschland  war,  in 
Frankfiirt  einen  stark  besuchten  reichstag  abgehalten  und  persän- 
iicli  mit  dem  Meifsner  unterhandelt  hatte,  der  Spruch  passtnur 
für  diesen  reichstag,  an  dem  Wallher  zugleich  mit  dem  markgrafen 
von  Meifsen  vor  Otto  erschienen  sein  wird,  dann  mufe  aber  str. 
18,15  in  der  der  dichter  dem  Baierherzog  Ludwig  für  ein  durch 
Dietrich  überbrachtes  geschenk  dankt  auf  eine  andere  zeit  bezogen 
werden,  wahrscheinlich  fällt  sie  früher,  denn  Walther  sagte  si<i 
noch  in  demselben  jähre  vom  Meifsner  los.  die  beiden  fürsten  köB' 

*)  wir  wilVen  nicht  ob  er  nieht  auch  in  IVömlierg  gewesen. 


Digitized  by  Google 


VON  DER  VOGELWEIDE.  259  , 

nen  Öfters  ohne  dafs  wir  v.s  wifsen  zusanniH  ngekommeQ  äeiu,  viel- 
leicht 1211  auf  der  Nürnberger  Versammlung. 

105, 1 1 .  lange  dauerte  Walthers  freundscliaft  mit  dem  Meifsner 
Jucht  mehr,  er  liatte  yim  sein  lob  beim  kaiser  nicht  so  mgolten 
ivie  er  es  erwartet  hatte,  zwei  spräche  t05,27. 106,3  Eeigen  den 
Ivraeh  an.  in  dem  dritten  dieses  tones  (105,12)  Terwendet  sich 
"VVallher  hei  Otto  iür  den  laudgial'en  von  Thüringm:  der  sei  wenig- 
stens offen  sein  feind  gewesen,  während  die  feigen  heimlich  den 
abfall  betrieben  hätten,  mit  diesen  feigen  kann  liein  andrer  gemeint 
sein  als  leote  wie  Dietrich  von  Meifsen  und  Ludwig  Ton  Eaiem : 
also  kttun  Wahher  damals  nicht  mehr  in  Meifsen  gewesen  sein.' 
dafr  dieser  Spruch  nicht,  wie  Lachmann  meinte,  in  das  jähr  1215 
gtihörcn  kann  hat  Rieger  s.  19 f.  gezeigt,  afu  r  auch  er  sei/ 1  ilin  /\\ 
spät  an,  in  das  jähr  1213.  nachdem  sanuJiche  fürsten  SfuKh  ut>ch- 
lands  o£fen  zu  l^riedrich  übergegangen  waren  konnte  sich  Otto  über 
zu  grofiie  beimhchlLeit  gewiss  nicht  mehr  beschweren,  der  spnich 
kann  nur  in  das  jähr  1212  fallen,  m  eme  zeit  wo  Ottos  macht  nodi 
wenig  beiiroht  schien,  wahrscheinKeh  in  die  monate  juli  oder  august, 
als  er  mit  heeresmacht  in  Tliui  aigcn  tingehrcjchen  war.  —  der  dich- 
ter scheint  nachdem  er  Meifsen  veriafsen  sogleich  aufnähme  bei 
Otto  gefunden  zu  haben. 

31, 13.  im  dienste  Ottos  dichtete  Walther  die  herlichen 
MfiMe  gegen  papst  und  geistlichkdt :  33, 1. 1 1 . 21 . 31.  34,4. 1 4. 24, 
Ton  deom  sich  zwei  (34, 4. 14)  auf  den  tnincus  concavus  beziehen 
und  beweisen  dafs  Waith  er  ostern  1213  noch  bei  Otto  war.  in  die- 
selbe zeit  wird  str.  31,13  gehören  in  der  er  klagt  das  irdische  gut 
nehme  eine  zu  hohe  st(  ilung  ein  bei  fürsten  und  trauen,  damals 
gewann  Friedrich  U  durch  seine  glänzende  fireigebigkeit  die  fürsten 
für  sich  und  gefihrdete  dadurch  die  Stellung  des  kaisers.  s6  wi  dir 
guott  wie  rmmek  ticke  iiäll  ruft  der  dichter  aus.  die  bitte  um 
einen  festen  sitz  (31,23)  ist  ebenfalls  an  Oito  gerichtet  (Riegers. 23) 
und  zwar  als  seine  läge  bereits  anlieng  bedenklich  zu  werden  ohne 
ganz  verloren  zu  sein:  vielleicht  noch  1213.  dafs  Walther  viel  län- 
ger hei  Otto  ausgehaiten,  dafür  fehlen  die  beweise,  die  übrigen 
spräche  dieses  tones  zeigen  ihn  uns  in  Österreich,  Thäringen  und 
Kftmten.  in  welcher  reihenfolge  de^  dichter  diese  hofe  besucht 
habe  läTst  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden,  doch  mufs  der 
Thnrin*(i'r  aufenthalt  vor  den  in  Österreich  fallen,  denn  in»  j  liue 
1217  iuun  Waltber  dorthin  imd  In  demseliien  jähre  starb  laudgral 
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Hermann  Hicger  s.  20),  auf  den  sich  35,7  bezieht,  wenn  diese 
Strophe  z.  12  einen  Seitenblick  auf  Bernhard  von  Kärnten  enthält, 
mufs  Walther  zuerst  in  Kärnten,  dann  in  Thüringen,  zuletzt  in 
Osterreich  gewesen  sein,  nach  Kumten  gehftreii  jedcsliUB  32, 
17.27,  nach  Thüringen  35,7.  ob  32,7  hier  oder  dort  entstand«  • 
sei  bleibt  unentschieden,  in  Österreich  erl^e  Waltber  schon  die 
▼orbereitungen  zum  krenzzug  (36,1)  der  im  somiiier  1217  unter- 
nommen wurde,  vielleiclit  während  der  abwesenheit  des  fürsten, 
jedesfalls  zwischen  1218  und  1220  (s.  Simrock  Übersetzung  D, 
166  f.  and  unten  s.  262),  haben  die  besuche  am  hofe  des  patm- 
dien  von  Aquil^a  und  des  herzogs  Heuoffich  ?on  Medlick  statt- 
gefiinden.  später  als  str.  2S,  1  Un  der  WaHher  &et  rdckkehr  Leo- 
polds aus  dem  morgenlande  (1219)  entgegensieht,  sind  31,33  und 
35,17  entstanden  (Lachm.  zu  83,14);  denn  \n  diesen  beiden  Stro- 
phen wird  der  herzog  tr^duzt.  auch  diesmal  fand  Weither  Wider- 
sacher in  Österreich  (31, 33  ff.),  gleichseitig  mit  diesem  tone  ist 

26,3.  aus  Str.  26,23  ergiebt  sich  dafs  Walther  als  er(Mto 
Terlafsen  sich  direct  an  Friedrich  wandte,  in  zwei  Strophen  26,1S 
2S,  1  bittet  er  ilin  um  urüerstützung  in  seiner  iraurigen  läge.  Dalfe 
(ynv  lebensgeschichte  Walthcrs  s.  14)  nahm  hiernach  an  dafs  sie 
nicht  in  dieselbe  zeit  gehöron,  dafs  Walther  zweimal  gebeten  und 
zweimal  erhalten  habe:  26,33  spricht  den  dank  ffir  die  erste  ge- 
währung, 2S,31  den  filr  die  zweite  aus.  Rieger  (s.  26)  erUkt  dioe 
ansieht  för  unbegröndet;  sie  ist  es  aber  yollkommen  durdi  die  f er- 
schi(Ml('nc  art  iii  der  bitte  un<l  dank  beidemal  vorgetragen  werden, 
auch  das  ist  zu  bemerken,  dafs  eine  beziehung  auf  Otto  sich  mir  in 
der  ersten  findet  ferner  hat  man  mit  sehr  grofser  Wahrscheinlich- 
keit angenommen  —  und  Rieger  auch'  —  dafs  Walther  seine  leti- 
ten  lebensjahre  auf  einem  ihm  von  Friedrich  geschenkten  hofe  hi 
Würzburg  zugebracht  habe,  hätte  er  diesen  schon  auf  seine  erste 
bitte,  also  «  twa  ifn  jähre  1214  bekommen,  so  würde  er  sicher  nicht 
das  b»*scb\M'riiciie  und  ihm  verhafste  Wanderleben  an  verschiedenen 
höfen  fortgesetzt  haben  und  würde  mehr  als  undankbar  gewesen 
sein  wenn  er  über  das  leben  als  einen  kärglichen  lohn  (27,7)  ge- 
spottet hätte,  er  kann  den  hof  in  Würzburg  erst  erhahen  haben 
als  er  Österreich  wieder  yerlafsen  hatte,  wahrscheinlich  auf  dem 
reichstage  zu  Frankfurt  im  märz  1220  (Lachm.  zu  29, 15).  es  darf 
nicht  als  zufall  angesehen  werden  dafs  von  diesem  zeitpunct  an 
Walther  auf  mehrere  Jahre  verschwindet;  er  brachte  sie  eben  in  der 
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mrtcli^ogenlieit  m.  —  28,11  gebdrt  in  das  jdur  1219  ;  29,16 

indasjahr  1220.  dif*  liljiigüü  strduhen  enthalten  nicht  Ix  stimmte 
data.  26,3  scheint  m  die  zeit  zu  fallen  als  Wailher  von  Ollo  abliei, 
und  ist  als  die  älteste  Strophe  dieses  tones  anxufiehen.  27, 17  igt 
.  oImd  mit  28, 1  in  vcffbindimg  gebraicht,  28,21  mag  Dach  Kärnten 
getoren.  Walther  Ua^  dab  ein  herr  untreuen  rathgebefa  folgend 
MB  ?ersprechen  nicht  gehalten  habe:  nach  32, 16  war  er  in  Kärn- 
ten betrogen,  allerdings,  wie  er  es  dort  dem  fürsten  gegenüber  dar- 
2>tellt,  ohne  dessen  wiCsen  und  willen.  29,25  richtet  sich  gegen 
tihermftfaiges  trinken,  und  ist  mit  hinsieht  auf  20,14  nicht  un- 
fusend  auf  Thüringen  bezogen.  30,9  acheint  nach  Österreich  au 
gehdren.  W^ther  klagt  dafa  er  unhöfischem  benehmen  und  der 
trealosigkeit  eines  freundes  weichen  müf^e  (vergl.  31,33.  23,1fr.). 
aut  deuseibeii  Ireunii  werden  sich  die  Spruche  29,4.  30,19.29  be- 
atfaen.  aus  30,32  {diu  gehalsen  fnuntschaft)  biclit  man  da£s  er  ihn 
einem  b&hem  zu  liebe  hat  fallen  lafsen  (veigl.  32,3).  wenn  diese 
sprtcbe  nach  Oaterr^ch  gehören,  fallen  sie  jedesMs  in  die  letzte 
Mit  seines  dortigen  aufenthalts;  denn  31,13  ist  frühestens  1219 
gedichtet,    so  erklärt  sich  warum  Wallher  im  daiikliedc  für  das 
z^vHe  geschenk  Friedrichs  im  jähre  1220  .sagten  konnte  ich  was 
so  volle  scheltmUf  daz  $iüh  ätm  $tmc,  denn  in  der  that  haben  diese 
«prüeiie  in  der  ganzen  waHherschen  poesie  an  bitterkeit  nicht  ihres 
gkiefaen.  die  ewigen  klagen  mögen  ihm  auch  Leopolds  verwun- 
Khnng^in  den  wald  zu  gehen*  zugezogen  haben  (35, 17). 

78,24.  dieser  ton  scheint  gleichzeitig  mit  den  letzten  der  be- 
sprochenen Sprüche,  dals  er  in  die  höhern  Jahre  des  dichlei  s  ge- 
^re  bemerkt  Rieger  s.  56.  denn  wenn  es  auch  an  bestimmten 
ttgaben  fehlt,  iätkX  doch  der  ganze  Charakter  der  poesie  keinen  zwei- 
Cd  über  die  abfiiHsungszeit  die  minne  gottes  wurd  statt  der  irdischen 
enpfofalen  (81,31.  82,2);  die  vier  ersten  Strophen  sind  religiös, 
die  lebendigkeit  und  die  schwungvolle  kraft  welche  die  früheren 
producte  auszeichnen  haben  einer  ^beschaulichen  ruhe'  platz  ge- 
aiaeht  die  ^rüche  ergehen  sich  wie  die  des  tones  20, 16  in  allge- 
meinen betraditangen,  aber  der  unterschied  den  zwanzig  jähre 
machen  trM  bei  einer  vergleichung  beider  töne  deutlich  hervor,  die 
Strophen  79,17.25.33.  80,2.11  gehen  wohl  auf  den  freund  der 
ihm  in  Österreich  das  leben  verleidete  (vergl.  79,17  :  30,29. 
19,25.33:30,24.  80,2  :30,29.  80,11:30,18).  von  den  übrigen 
^chen  läfst  sich  80, 19  mit  35, 27  Tergleichen.  ein  theil  ist  wohl 
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gedichtet  als  Weither  Im  jähre  1220  «ich  auf  «einen  hof  in  Wlvi- 

burg  bo<;ol)pn  hatte,  um  dort  entfernt  von  deni  ^^iräusch  der  weit 
den  frieden  in  sich  zu  suchen  den  er  unter  den  menschen  nie  ge- 
funden, geschwiegen  wird  seine  muse  in  den  jähren  mcht  haben, 
wahrscheinlich  flUt  der  religiöse  leidi  (3,  t)  in  diese  «ät,  froher 
gewüjs  nicht 

Diese  ansieht  über  das  leben  Walthers  swisdien  den  jabrai 

1220  und  1224  kommt  in  coIJisioo  mit  einer  andern  die  jetzt,  wie 
es  scheint,  allgemein  als  sicher  stehend  anerkaniiL  ist.  DafGs  (s.  ISfT.) 
hat  nämlicti  den  spruch  101/23  auf  iieinrich  Vll  bezogen  and  ge- 
folgert dalj»  Walther  im  jähre  1220  das  mielieramt  bei  dem  jungm 
könige  übernommen  habe.  Wackemagel,  Riegert  Pfinffer  folgeii 
ihm  hierin  ohne  einem  zweifei  räum  su  geben,  die  praemissMi  aus 
denen  man  diesen  schlufs  gezogen  hat  sind  folgende.  1)  aus  101,23 
folgt  dafs  Walther  einmal  zuchtmeister  eines  kiiaijen  gewesen  ist. 
2)  Walltier  muls  mit  dem  reichs Verweser,  dem  erzbischof  Eogel- 
brecht  von  Köln,  genau  })ekannt  gewesen  sdn,  denn  84,28  dutt  er 
ihn.  3)  Friedrich  U  sendet  dem  dichter  au»  Italien  ein  geschok 
(84,33).  mathematische  genauigkeit  Ton  historischen  combimtis- 
nen  zu  verlangen  würde  nobtllig  sein:  aber  dafs  dieser  schlufs  taf 
sehr  schwachen  fufsen  stehe  darf'  man  sich  doch  luchi  verliclilen 
und  hat  weder  Dattis  noch  Rieger  sich  verhehlt;  denn  beide  suchen 
'  nach  stellen  welche  diese  hypothese  stutzen  könnten.  Daffis  zieht 
zunächst  str.  1 02, 1  hierher.  1 226  wurde  der  vierzehnjährige  flein« 
rieh  mit  Margarethe  von  Ostenreich  vermählt.  Walther  aoU  nun 
diese,  die  ihm  von  Osterreich  aus  wohl  bekannt  sdn  muste,  gewann 
baljcn  den  liebesschwüren  des  knaben  zu  trauen,  dafs  diese  aas- 
legung  unstatthaft  sei  hat  Rieger  s.  35  gezeigt,  in  der  slrophc  ist 
von  allem  andern  eher  die  rede  als  von  einem  rein  pohtischea  ehe- 
bundniss«  an  der  frühen  heirat  wird  Wahher  eben  so  wenig  als 
seme  zeitgenofsen  anstofs  genommen  haben,  und  hätte  er  es  ge- 
than,  nie  hatte  er  sich  eine  derartige  einrede  in  die  angelegenheit 
seines  königs  erlauben  düi  Ii n.  aber  auch  Rieger  bezieht  die  Strophe 
auf  Heinrich,  denn  wer  vveiis  welche  frauen  der  frühreife  mit  sei- 
nem minnedienste  schon  verfolgte.'  ja  wer  weifs  ?  niemand,  diese 
beziehung  schwebt  also  in  der  luft.  femer  zieht  Dafiüs  hierher  den 
eingang  der  str.  85,9  Sw€$  Üben  ich  lobe,  de$  f<ft  dmMieh  iemer 
khgeti,  er  schliefst  daraus  dafk  durch  die  niederiegung  des  amtes 
eingespanntes  verhäitniss  zwischen  Engelbrccht  und  Waither  herbei- 
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gdUirtMi  uad  dafe  das  publicum  daher  nicht  erwartet  habe  Watt- 
her Wörde  seinen  tod  beklagen.  Rieger  s.  34  verwirft  auch  dies 

mit  recht;  denn  dergleichen  aus  jenen  worten  iitrauszulesen 
ist  nnmöglich.  wenn  sie  aber  auf  eine  missstinimung  d«  nieten,  so 
lUioiUe  diese  doch  noch  tausend  andere  gründe  gehabt  haben,  die 
Btoiie  endlich  die  Rieger  seihst  in  B4,22  gefunden  xa  haben  glaubt 
'lA  beinahe  noch  weniger  werth.  'wenn  Weither^  sagt  er  s.  32  'die 
hilfe  des  erzbischofs  anruft  um  den  rechten  ton  für  seine  poetischen 
auslafsungen  zu  treüen,  wenn  er  so  spricht  als  iiabe  er  früher  sogar 
mit  diesem  staatsmanne  gemeinschafüich  gedichtet,  mufs  uns  das 
akht recht befremdhch  Torkonunen?,.*  unter  den  drei  arten  des 
MDges  sind,  denke  ich,  drei  methoden  der  emiehung  verstanden 
mit  deren  lieiner  sich  an  Htm  twwhen  ämgm  —  d.  h.  bei  einem 
80  schwierigen  zögling  und  einer  so  misslichen  Umgebung  —  etwas 
ausrichten  liefs/  wenn  dies  die  bedeutung  der  <irei  sangesarten 
wäre,  sü  würde  aus  dem  anfang  der  Strophe  Ich  traf  dä  her  vü 
TikU  irkr  ilahse  Mmc  feigen  dafs  Walther  recht  baufig  erzieher  ge- 
VBMQ  sei  und  sich  währrad  seiner  schulmeisterpraxis  mit  glück 
4flr  drei  verschiedenen  ersiehungsmethoden  bedient  habe,  das 
glaublich  zu  inachen  wunie  eine  sehr  schwierige  aufgäbe  sein.  — 
es  Weiht  hiernach  bei  jenen  zuerst  angetuhrten  praemissen,  deren 
mclNQdung,  wenn  man  &ie  an  «ich  betrachtet,  höchstens  möglich  ge- 
flttnt  werden  kann,  wenn  man  aber  auch  anderes  ins  auge  fafst 
rdUig  unwahrscheiniich  wird,  wir  kennen  eine  ziemliche  anzahl  von 
penonen  die  dem  jungen  forsten  zur  seite  gestellt  waren:  aufser 
dem  reichsverweser  Engelbrecht  den  erzbischof  Konrati  von  Speier, 
deu  biüchüf  Otlo  von  Würzburg,  die  grafen  Gerhaid  von  Dietz  und 
Werner  von  Boland,  die  reichsministerialen  Eberhard  truchsefs  von 
Waldbarg  und  den  schenk  Konrad  von  Winterstetten;  der  berühmte, 
aUbekannte  Walther  von  der  Vogelweide  wird  nirgends  unter  ihnen 
geiurnnt.  fmier  ist  es  ganz  unglaublich  dafs  das  verhältniss  zu 
Friedrich  11  so  ungetrübt  geblieben  wäre  wenn  Walther  in  so  grober 
weise  das  ihm  anvertraute  amt  gekündigt  hätte.  Walther  verwendet 
sich  bis  an  seinen  tod  für  den  kaiser,  fordert  zum  kreuzzuge  auf, 
iKimiift  gegen  die  geistüchkeit  und  schickt  an  den  kaiser  selbst  noch 
daen  Spruch  ( tO,  17)  nach  Italien,  nirgends  zeigt  sich  eine  spur 
von  einem  niissverhaltniss,  nirgends  eine  andeutung  von  einem 
solchen  dienst,  endlich  spricht  dagegen  dafs  gerade  au>  den  jähren 
— 1224  in  denen  Walther  bofmcister  gewesen  sein  soll,  nicht 
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ein  spraeh  Torüegt  der  uns  Um  in  Verbindung  mit  dem  bot  und 
weit  zeigte,  nach  allem  dem  wird  man  jene  hypotlieae  als  imbegiiiih 
det  und  unwahncheiniicli  fidlen  lafeen  md&en. 

Lachmann  bezog  die  Strophe  101,23  auf  Philipp  und  Rieger 
(s.  30)  urtheilt,  nie  habe  der  grofse  kritiker  einen  uDglücklicheren 
einfaU  gehabt,  mir  scheint  der  andere  einfali  weit  unglücklicher, 
denn  wenngleich  es  aus  den  gründen  die  Daffis  a.  a.  o.  geltend  macht 
als  unthunlich  erscheint  jene  beziehung  auf  Philipp  gelten  tu  Uüb«, 
so  hat  Lachmann  die  sprüche  dieses  tones  dodi  mit  rkhtigem  Inst 
in  das  erste  Jahrzehnt  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gesetzt,  ton 
und  gt'dauken  weisen  auf  diese  zeit,  niemand  der  den  entwicke- 
lungsgang  der  Waltherschen  poesie  beachtet  kann  darauf  vcr- 
fadlen  sie  m  seine  letzten  lebensjahre  zu  setzen,  in  denen  er  zu  einer 
solchen  frische  gar  nicht  mehr  fähig  war.  die  spräche  23, 11. 2ß,d, 
die  auch  von  der  erziehung  und  ungeratbenen  Jugend  handln,  pr 
h5ren,  wie  oben  gezeigt,  in  dieselbe  seit;  ebenso  str.  22, 18.  23,2fi. 
21,23.32.  22,1.  21,3,  welche  wie  102,16  darüber  klagen  dat^ 
reichthum  und  uuerfahrenheit  die  weit  regieren,  eine  ge wisse iliü- 
lichkeit  in  der  gedaukenform  zeigt  dieser  sprach  mit  83,27. 

84, 14.  der  älteste  genau  bestimmbare  sprach  dieses  tonn  ist 
84,14,  den  man  nach  Pfeiffers  darlegung  (Germania  Y,  5ft)  mit 
recht  auf  den  Nürnberger  hof  tag  im  Juni  1224  beneht.  wie  Wd- 
ther  dazu  kam  wieder  aus  dir  zuruckgczogenheit  hervorzutreten. 
■  woher  sein  verhältniss  zum  reichsvervveser  stammte,  warum  der 
kaiser  ihm  eine  kerze  aus  Italien  schickte  und  wie  84, 22  zu  erklä- 
ren sei,  sieht  man  leicht  wenn  man  es  nicht  verschmäht  zu  dem  n 
nächst  liegenden  zu  greifen,  im  märz  1223  erlangte  der  kwser  van 
papst  in  Ferentino  dafs  der  kreuzzug  von  neuem  und  zwar  bis  zun 
jähre  1225  hinausgeschoben  wurde,  ihv  Unterhandlungen  \Mirden 
in  aller  freundschali  beschlofsen,  da  Hononus  keine  unbilligen  aü- 
forderungen  stellte  und  Friedrich  das  gute  einvernehmen  mit  der 
kirche  zu  erhalt»i  bemüht  war,  auch  selbst  den  besten  willen  hatte 
sich  möf^hst  bald  der  ihm  obliegenden  pflicht  zu  entledigen,  beiäe 
Parteien  betrieben  die  angelegenheit  mit  erneutem  eifer.  nach  Eng- 
land und  Frankreich  wurden  gesandte  geschickt  um  sie  fiir  tias  un- 
ternehmen zu  gewinnen.  *auf  des  kaisers  rath  erlief s  liunorius 
aufforderungen  nicht  nui'  an  den  herzog  Leopold  von  Österreich, 
an  den  landgrafen  Ludwig  von  Thüringen  so  wie  an  den  köuig  von 
Ungarn  und  seihe  magnaten,  sondern  auch  an  alle  deutsche  biscböüßi 
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indem  er  ihotm  m  bedenkeB  gidirt  wie  8elHn«cfa?eD  e§  wire  4&ä  der 

heiligen  Sache  ergebenen  kaiscr  Friedrich  im  stich  zu  lafsen*  (Schir- 
macher  Frifdrii  h  il  2,  82).  Friedrich  selbst  wolile  nach  Deutsch- 
land koHuaen  um  die  begetsterung  zu  wecken;  die  unruhige  haltung 
der  SertieOBD  in  Sicilieii  hidt  ilm  Jedoch  suruc^  stati  seiner  kam 
dir  bewSlute  deotscliordeiiniieieler,  der  treffliche  Hermami  Ten 
Sein,  wohnte  im  September  1228  dem  boftage  in  NorAensen,  im 
mai  1224  dem  in  Frankfurt  bei.  was  war  uun  natfirlicher  als  dafs 
Friedrich  bei  dieser  gelegenheit  den  weitberühmten  dichter,  der  schon 
zu  Ottos  Zeiten  durch  seine  politischen  sprüche  von  bedeutendem 
minSB  gewesen  war,  anffofdem  liele  in  der  sadie  m  wirken?  er 
flchicktihm  (84,30)  ein  ehrendes  geschenk  ans  Italien,  sei  es  um 
Bmm  eifer  su  spornen  oder  zu  lohnen.  Walther  konnte  sidi  der 
aufgäbe  nicht  entziehen,  wenn  er  auch  von  naliii  nicht  besondere 
neigung  dazu  gefühlt  hätte,    er  muste  sich  (hieb  sagen  dafs  ihn 
Friedrich  ohne  alle  sein  verdienst  und  Würdigkeit  aufgenommen  und 
Mehnt  hi^.  die  pflicht  der  dankbarkeit  verlangte  es  von  ihm  dem 
VQudie  de&  kaisers  nachrakommen.  die  Schwierigkeit  eikantate  er 
«bcittowobl  als  alle  andern  die  mit  4iim  twwhm  m  thun 

^«ü.  denn  nicht  nur  in  England  und  Frankreich,  sondern  auch 
inDeuUchland  war  die  lust  zu  du  sen  Unternehmungen  bedeutend 
gesunken,  der  erfolg  den  die  gesandten  hatten  entsprach  ihren  be- 
nihiogen  durchaus  nicht  wenn  Hermann  ja  etwas  erreicht  hatte, 
M  vude  es  durch  den  kardinalbischof  Kunrad  von  Porto,  der  kun 
nachher  eq  demselben  zwecke  in  Deutschland  erschien,  wieder  in 
frage  gestellt,  dies  war  die  Ursache  die  den  dichter  wieder  in  die 
weit  zurückführte,  zu  den  reichstagen  wo  die  angelegenheit  des 
lu^zuges  verhandelt  wurde;  dies  brachte  ihn  mit  dem  reichsver- 
weser  Engelbrecht  in  berähnmg.  nicht  von  eriiehungsmefhoden, 
•  sondern  von  wirkttchem  gesange  ist  str.  84,22  die  rede.  Wdtfaer 
weife  nicht  redit  wie  er  seinen  zweck  erreichen  soll:  mit  gehar- 
oischten  schmähsprüchen,  wie  ehedem,  war  nichts  erreicht;  er  bit- 
tet den  reichsverweser  um  rath :  vielleicht  im  ernst,  vielleicht  nur 
um  in  artiger  bescheidenheit  seine  geringe  kraft  einer  so  grofsen 
angäbe  gegenüber  in  entschuldigen,  aneh  die  werte  nü  hilf  mir, 
^    Mr  MnegeB  rdl,  da  emturiiehm  dringen,  da»  mr  al$  i  mn  tmpe* 
hM%€t  Uet  xesmnme  hrin^  entbehren  der  erklSmng  nicht,  daran 
dafs  der  erzbischof  und  W  alther  zusammen  reime  gemacht  haben 
ist  nicht  zu  denken,  aber  doch  muls  er  in  irgend  eiuem  verhältuiss 
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zu  seiner  poesie  gestanden  haben,  nun  wnfde  ESngeibredit  auf  dein- 

selben  reichstage  zu  Frankfurt  im  iipnl  1220  zum  reichsverweser 
bestimmt,  an  welchem  VVaUher  (29,15)  in  Friedrichs  mteresse  die 
fürsten  zum  kreuzziige  ermahnt,  und  von  diesem  wahrscheinlich 
Mm  leben  erhielt,  ungefiihr  in  dieselbe  seit  mufiB,  mb  oben  be» 
merkt,  auch  das  kreuzlied  78,24  foUen.  da  liegt  deefa  dieT«^ 
mutung  dafs  bades,  beleihniuig  und  aufforderung  zum  kreuzzug,  in 
causalnexus  stehe  sehr  nahe.  Engelbrecht  wird  schon  damals  irnt 
Wailher  überlegt  haben  in  welcher  weise  das  ziel  zu  verfolgen  sei. 
vielleicht  entstand  auch  das  lied  14,38  schon  im  jähre  1220:  mir 
scheint  es  im  tone  ein  bedeutendes  firiseher  als  76«  22.  so  ertüirl 
skh  femer  wie  Walther  daiu  kam  dafs  er  dem  kaiser  den  Tertr«!- 
lichen  rath  den  kreuzzug  zu  beginnen  nach  Italien  liickt<  ( 1 0. 1 7). 
wenn  er  die  ganze  kreuzzug>jinliiik  auf  eigne  liand  getrieljeu  hatte 
ein  gedanke  der  übrigens  den  Zeitverhältnissen  wenig  zu  ent- 
sprechen scheint  —  mästen  in  der  that  die  worte  Raty  tage  dm 
käter  sfnet  «rmeti  iMoiifiet  nft ,  iait  ith  deMMti  andam  iomi  ab 
es  nk  tat  n.  s.  w.  sehr  befremden,  endlidi  erhellt  auch  wmn  is 
dem  leich,  wenn  er  in  der  zurückgezüg»*nheit  auf  dem  hofe  itt 
Wnrzburg  entstand,  nicht  von  einem  kn  uzzuge  die  rede  ist.  di« 
iueuzlied^jUchtete  Walther  im  auitrag;  ihm  selbst  scheint  die  sache 
wenig  am  herzen  gelegen  zu  iiaben. 

Ich  gebe  mich  nicht  der  iUusion  hin  dafs  diese  ansieht  aUge* 
m«ne  büligung  erfahren  wird :  manche  werden  eine  zu  afge  ent- 
weilui])^  der  kunst  darin  sehn  wenn  ein  Walther  auf  commando 
dichtete ;  iür  andere  aber  wird  gerade  der  ton  der  kreuzlieder  eine 
bestätiguug  sein.  PfeiAer,  der  doch  früher  (Germ.  V,  33)  memte 
dafs  Walther  sie  als  begeisterter  kreuzf ahrer«  das  lied  14,80  sogif 
bei  anblick  des  gelobten  landes  gedichtet  habe«  urtheihe  nichts  desto 
weniger  ganz  richtig,  'dafs  in  diesen  Uedem  etwas  kühles,  frostigtf 
hegt,  das  jedem  sogleich  auffallen  uiufs  der  es  nach  den  tiefempfun- 
denen, ergreitenden  iiederu  seiner  letzten  jähre  liest,  es  herschi 
deutlich  ein  ganz  anderer,  ich  möchte  sagen  gleichgiltiger  toa 
darin/  sehr  richtig,  wenn  aber  Pfeiffer  meint  dies  sei  eine  häufige 
eigenthümlichkeit  der  jüngern  jähre,  so  ist  das  eine  höchst  wun- 
derbare psychologische  anschauung,  über  die  man  wohl  nicht  strei- 
ten braucht. 

lliernach  steht  der  annähme  dafs  die  Sprüche  84,14  in  der- 
selben reihenfolge  entstanden  in  der  sie  überliefert  sind  nichts  im 
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w<»ge.  85,9  mufß  kurz  nach  dem  tode  des  erzbischofe  EngeU)recht 
am  7n  nov.  1225,  noch  ehe  dt-v  moitit  i  er^mlTen  wurde,  gedichtet 
seio.  85,17  hat  Pfeiiler  (Germ.  V,  12f.)  richtig  m  das  jähr  1227 
gesellt,  täai  andefe  q>rikto  dieses  tones,  weiche  sich  an  eioer  an* 
dem  eldle  der  Paiiecr  handsehrift  finden,  aind  nach  der  eicemmii- 
iHotion  Friedriche,  die  am  29n  September  1227  su  Anagni  auage- 
sprocheo  und  durch  das  päpstliche  rundschreiben  vom  lOn  october 
1227  auch  in  dt  ii  andern  ländern  iiekaunt  gemacht  wurde,  gedich- 
tet 10,1  in  eine  andere  zeit  zu  setzen  fehlt  der  grund. 

Übrig  sind  noch  die  beiden  Regien.   13,5  ist  wohl  im  jähre 
1227,  aber  nieht  nach  der  eKCommunication  Fiiedricfas  enlataiMletf 
(Rieger  b.  881).  orwfihnt  wird  diese  in  den  beiden  letsten  atrophen 
der  andern  elegie.  die  erste  mufe  man,  obwohl  ein  engerer  zneam- 
menhang  zwischen  den  einzelnen  Strophen  nicht  statt  findet,  wegen 
der  gieichheit  des  toncs  und  Charakters  in  dieselbe  zeit  setzen,  aus 
1.1ÜIU  mde  lant  dd  ich  von  kiwU  bin  erzogen,  die  sint  mir  frömdi 
mnbn  oh  ob  ez  91  ^do§m  hat  man  geaohlofsen  dals  die  atrophe 
k  Mtaem  gebartslande  gedichtet  sä;  aber  nicht  mit  recht  dem 
dichter  ersdieiitf  sein  leben  wie  ein  tnimn  atis  dem  er  jetzt 
*nncht  sei;  was  er  im  träume  gesehen  ist  für  den  wachenden  ver- 
änii*Ti  und  unbekannt:  nü  bin  ich  erwachet  und  tst  mir  ujibekant 
daz  mir  kievor  toas  kündic  als  min  ander  hant,  nicht  eine  objective 
i^^uu^ttiig  ist  es  die  der  dichter  erüshren  hat,  sondern  eine  sub- 
i^tne.  das  sieht  man  deutlich  aus  den  werten  nA  bin  tc^  erwachet. 
M  geistiges  auge  hat  sich  aufgethan,  er  sieht  die  dinge  in  ande- 
rtüiKchte  als  früher,  wenn  es  z.  7—13  so  dargesK  Ut  wird  als  habe 
»ich  das  laud  geändert,  so  ist  das  nur  eine  fiction  die  aus  dem  wesen 
der  poesie  das  aligemeioe  zu  individualisieren  und  die  innere  cmplin- 
ttung  snr  anschauung  zu  bringen  folgt  weder  dafs  Waither  in  Fran* 
goboren  (Pfeifl'er  Gem.  V,  1  ff.  Rieger  s.  36)  noch  dafs  er  in 
hohem  alter  in  sein  geburtsiand  zurückgekehrt  sei  (Pfeiffer  vorr. 
i>  XXIII),  darf  man  aus  dieser  Strophe  schliefsen:  beides  ist  unwahr- 
scheinlich. 

Hiermit  sind  wir  am  ende,  die  bannung  Friedrichs  bat  Wal- 
ther noch  eriebt  weiter  reichen  die  andeutungen  in  seinen  gedieh- 
ten  nicht  wom  er  noch  im  juni  1228  gelebt  hAtte  wftrde  sidi  wohl 
eineerwfihnung  deskrenzzuges,  dar  damals  angetreten  wurde,  finden. 

die  letzten  jähre  seines  lehens  von  1220  an  brachte  er  in  Würz- 
hurg  zu.  öileuUicb  trat  er  in  den  angelegen  heiteu  des  kreuzzuges 
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auf  als  er  Tom  kaiser  dazu  aufgefordert  war.  im  äbrigen  hielt  et 
sich  in  der  zurückgezogenheit,  die  beziehung  mehrerer  sprüche  auf 
die  regieruog  Heinrichs  V  Ii,  die  zuerst  Daffis  annahm  und  Kieger 
weiter  ausführte,  ist  durch  nichts  begründet  und  hat  zu  nichts 
golSlirt  als  eme  arge  ▼erwiirong  in  die  ehrenologie  seinor  gedidite 
XU  briBgen. 

b.  die  lieder. 

Auf  einem  viel  unsicliereru  boden  als  hn  deii  sprächen  findet 
sich  die  forschung,  wenn  es  sich  darum  handelt  die  lieder  in  eine 
bestimmte  chronologiscbe  Ordnung  zu  bringen,  da  sie  aber  im 
wiildicben  minnedienst  entstanden  sind  und  einen  gans  realen  bodea 
voraussetaen,  mufs  man  doch  genug  anfaaltspuncte  finden  ktanea 
um  zu  einem  einigermafsen  festen  resultat  zu  kommen,  die  be- 
kaüiilscliaii  mit  den  lebensverhältnissrn  des  dichters  die  sich  aus 
den  spruchen  gewinnen  läfst  ist  dabei  eme  wohl  zu  beachtende 
stütze,  als  dritter,  sehr  wesentlicher  punct  kommt  noch  die  baut- 
sobriftUehe  Überlieferung  hinzu,  denn  aus  dem  was  eben  fibtt  die 
entstehung  der  liedersammlungen  gesagt  ist  eiigiefot  sich  dafs  im  n^ 
gemeinen  die  lieder  derselben  periode  sich  in  den  handschriften 
neben  einander  finde«  mülsen.  an  ausnahmen  kann  es  naturlich 
nicht  £ehien. 

1.  litidcr  der  niedern  minne. 

Es  Ist  bekannt,  da&  Waltber  ehe  er  einer  firau  ?on  stände 

diente,  ein  mädchen  von  niederer  herkunft  hebte  und  dals  sich  auf 
dieses  verhältniss  mehrere  seiner  lieder  beziehen,  sie  bilden  den 
ganzen  dritten  theü  der  Heidelberger  handschrift,  A  III — 151,  d.h. 
die  lieder  72,31.  73,23.  49,25.  74,20.  94,11.  75,25;  denn  die 
stropben  wekhe  sich  oben  als  spätere  zusfttze  in  A  ergeben 
baböi  sind  bier  natftrlicfa  unbeachtet  zu  laDsen.  die  vier  ersten  die- 
ser lieder  finden  sich  nebenehiander  auch  in  E  51 — 87.  str.  62—82 
gehören  nicht  hierher,  aus  der  quelle  ßC  kommen  in  betracht  C 
126—131  (39,1.11),  Strophen  welche  die  liedersammlung  in  ßC 
eröflhen,  C  166—174  (49,25.  50,19),  zwei  lieder  die  auch  in  £ 
nebeneinander  stehen. 

Dafs  sich  In  ganz  verschiedenen  quellen  dieselbeii  lieder  neben 
einander  finden  kann  nicht  zufail  sein ;  sie  gehören  der  zeit  nach 
zusammen,  jeder  der  sie  liest  mufs  den  unterschied  merken  der 
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sich  zwischen  ilinen  und  den  liedern  aus  der  höhern  minne  findet, 
sie  versetzen  uns  in  eine  frühere  zeit  des  dichters,  in  eine  zeit  in 
der  er  dem  höfischen  treiben  noch  ferner  stand,  noch  Dkhl  den 
fisbieii,  niodi8che&  ton  der  die  epäteten  lieder  eharakterisiert  aoge» 
scUigen  batte.  frudn  natfliiidikeit  und  leichter  ton,  lebensmiit 
vmd  selbstbewQstsein  zeiclmen  sie  aus.  m  atisdruck  und  strophen- 
l>au  läfst  sich  bei  den  meisten  das  volksmäfsige  nicht  verkennen, 
ob  sich  alle  auf  dasselbe  verhäitniss  beziehen  ist  zweiteihaft.  in  dem 
äede  74,20,  welches  in  £  die  reihe  eröfihet,  haben  wir  jedesfallB 
^  erste  annäbening  an  ein  mädchen.  er  Metet  ihr  seinen  Icranx 
dcD  es  mit  Terachimter  neigung  entgegen  nimmt   die  paralld- 
Strophe  75,9  spricht  die  bitte  'blumen  zu  brechen*  offen  ans.  ob 
ihm  gewähning  zu  theil  gewurdeii  mhen  wir  nicht;  es  hat  aber 
nach  75,17  fast  den  anschein.  keinesfalls  blieb  es  bei  der  einmah- 
I^D  begegnung.  der  dichter  vergafs  ihren  anblick  nicht  so  leicht 
Md  sucht  sie  (75,  t)  unter  den  tfinzerinnen.   73,23  (folgt  in  £). 
sr  mdet  sich  gegen  die  Widersacher  die  ihm  im  winter  viel  ärger 
kweitet  haben,  dem  mädchen  schwört  er  bei  sehier  seele  Seligkeit 
Äi«  innigste  liebe.  49,25  (folgt  in  A  und  E).  sie  sei  ihm  schön 
gut  genug,   er  werde  ihr  treu  bleiben,  wenngleich  man  ihm 
einen  varwurf  daraus  mache  dafs  er  seinen  gesang  sö  nidere  wmdB, 
Hi9  (folgt  in  £  und  G).  obwohl  er  viel  edle  und  reiche  firauen 
hsm,  woUe  er  nicht  von  ihr  lafsen ;  doch  mOge  sie  nicht  so  spröde 
§<!gen  ihn  sein,  die  auffordening  zum  gmfse  an  seine  fftfse  zu 
sehen  wurde  der  dichter  in  späterer  zeit  sicher  nii  lit  an  seine  herrin 
haben  ergehen  lafsen.  sie  war  übrigens  nicht  von  dem  erwünschten 
«folg:  das  niadchen  sah  ihn  nach  wie  vor  nicht  an  (50, 22).  bezieht 
sich  hierauf  73, 1       enwil  ein  u>^  nihi  an  geithenf  das  lied  72, 31 
foJgt  wenigstens  in  E  auf  50, 19.  der  unmnt  den  die  nichtachtung 
von  Seiten  der  geliebten  henrormft  steigert  sich  so  dafs  er  den  ge- 
sang aufzugeben  heschliefst.  aber  freunde  vermögen  ihn  von  neuem 
aiizuiiehen.  m  ihm  ist  die  liebe  noch  nicht  erloschen;  aber  was  bit- 
ten nicht  vermochten  werden  drohungen  schwerlich  durchgesetzt 
haben,  der  anfang  Lange  su4gen  des  häi  ich  gedäht  beweist  eben 
so  wenig  gegen  die  zeit  in  die  es  nach  der  fiberlieferung  in  den 
handschrifteu  gesetzt  werden  mufs  als  das  stolze  selbsthewustsein 
taiiNriid  herzen  seien  durch  seinen  gesang  froh  gevstuden.  eine 
drohung  wie  Uerre  waz  si'  ßüeche  Iklen  sol  (73,5)  wäre  in  Waithers 
späterem  mhmegesang  unerhört,  noch  mdir  aber  der  überkraftige 


270 


ZU  WALTHER 


gcMofs  in  dem  dem  mSdohen  sogar  schUige  angedrolit  wefdn. 

durch  kräftige  ausdrücke  zeichnen  sich  diese  lieder  überhaupt  aus. 
die  fluche  gegen  die  widei^sacher  73,23jOr.  dürften  weniger  hierher 
zu  stehen  sein  als  der  Mebewchwur  si  mir  i$man  lieher ,  maget  oder 
wfj^,  dm  Mte  m&ese  nUr  ^ei^imm  (74,6)  and  die  Tenicberung  i 
danm  ieh  langt  kbt9  abö  dm  krßk»  w$lt  teft  4  eamm  r6  (76,8). 
ob  das  Ued  ünder  der  Unden  (39,11)  ebpnfalls  mit  49,25.  50,19 
u. 8.  w.  zusniiimi'iii^rhöre  ist  st'lir  /weifclliaft.  nach  72,31  kano 
es  schwerlich  entstanden  sein,  denn  der  brach  den  jenes  iied  vorau8- 
aetii  heüte  wohl  nicht  wieder,  vor  49,25  aber  auch  mobt,  denn 
das  midchen  dem  31, 1 1  in  den  mund  gdegt  ist  wSre  gewiss  nidit 
«ehr  so  Bpr5de  gewesen. 

S.  Heder  der  höheren  minne. 

üeder  welche  im  öfiterreichischen  uunnediB&Bt  entsUa- 

den  sind. 

fiieiber  gehören  aus  quelle  AG:  A  1^0,  C  240—254 
aufserdem  A  38 — 41  strophai  die  ursprünglich  ^e  sbIm 

stelle  einn^enommen  zu  haben  scheinen  und  57—  61,  89— 
93,  die  sich  un  zweiten  theü  der  handschrift  unter  Sprüchen 
finden. 

aus  quelle  BG:  B  46^70,  G  132^150 
B  74—100,  C  175—233 

aus  quelle  EF:  E  1 — 49.  88—186.  von  diesen  werden  allge- 
mein für  unecht  erklärt  und  deshalb  hier  übergangen  str. 
16—23,  33—37,  106—109,  138—147. 

Andere  Strophen  weiche  hierher  am  ziehen  sind  und  sich  «b 
eingeschoben  oder  in  einem  anhange  finden,  werden  an  ihrer  stelle 
eingereiht  aber  durch  []  bezeichnet  werden. 

Als  das  älteste  lied  mufs  45,^7,  welches  die  Heidelberger 
Sammlung  erüünet,  gelten :  herlich  ist  die  natur  wenn  sie  im  früh- 
lingsschmuck der  sonne  entgegen  lacht  und  die  vöglein  die  beste 
weise  welche  sie  kdnnen  singen:  noch  herheh^  aber  der  anbück 
einer  schönen  firau,  wenn  sie  wol  gwkidu  Mnde  tool  gthmden  dsre* 
kurzewile  zuo  vil  liuUn  gdt.  da  lafsen  wir  alle  blumen  stehen,  HID 
das  s(  lioiu^  NNcib  anzuschauen.  —  sicher  hat  der  dichter  hier  einen 
bestimmten  aufzug  im  auge.  er  hat  eine  frau  gesehen  die  eindruck 
auf  ihn  gemacht  hat.  eine  nähere  bekanntscbaft  setzt  erst  die  spät^ 
strofihe  46,21  yoraus,  Birmtü^  t'r  miswnnm»  sin,  iitkmliii^frwr 
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iMii  dä  oerMr.  46,82  (folgt  ia  AfiGfiP).  wm  hen  Ist  gefefMlt 
er  entsagt  der  niederen  ninne  um  sich  der  hfiheren  hinzugeben. 

43,9  im  Wechselgespräch  iml  dt  r  {jau  \vf'rden  iWv  furderungen 
welcJie  die  herren  an  die  danieii  und  diese  an  jene  zu  richten  haben 
erörtert,  er  trägt  ihr  seiaeD  dienst  an,  durch  deo  wie  er  hoii't  sein 
«gser  Werth  wachsen  werde.  |S5,34«  das  lied  findet  sieh  in  C  an 
einer  stelle  wo  sonst  nichts  steht  was  In  diese  periode  gehörte,  in 
£  unmittelbar  hinter  den  unechten  Strophen  72 — 77,  in  A  unlsr 
dem  jiamen  Liuioids».  mau  sieht  leid»!  <l.irs  es  zu  den  Hedem  ge- 
hörte deren  verfafser  nicht  alij^etuein  1h  kannt  waren  und  die  bald 
hier  bald  dort  eingefügt  wurden,  dafs  mau  es  dem  Liutold  nicht 
tuschreihen  darf  fersteht  sich  von  seihst:  man  hat  aber  der  Über- 
einstimmung zweier  handschriften  gegenüber  auch  nicht  emmal 
grund  an  der  autorschaft  Wahhers  su  zweifehi;  denn  das  lied  ent- 
liaU  uichts  was  gegen  seine  kunst  versüefse.  Wackernagii  und  Rie- 
ger (von.  s.  XXII)  meinen,  neben  dem  liede  43,9  sei  für  dieses 
kein  platz  in  Walthers  iiöherer  minne;  denn  einer  dame  habe  er 
mir  gedient,  die  Ähnlichkeit  der  anläge  und  einige  parallde  geden- 
ken in  finden  Uedem  können  diesen  aussprach  aber  nicfat  begrän- 
den.  sie  z«gen  sich  gerade  in  Hedem  die  der  zeit  nach  nahe  stehen, 
darum  war  es  den  muinesängern  ^ai  nicht  zu  thun  immer  etwas 
neues  zu  sagen:  sehr  oft  wiederholen  sie  dasselbe,  aber  in  neuen 
Wendungen  imd  tünen.  der  zweck  beider  gedichte  ist  übrigens  gar 
flicht  derselbe:  in  dem  einen  bittet  Walther  die  frau  dafs  sie  sich 
seinen  dienst  möge  gefallen  lafsen,  in  dem  andern  wül  er  ihre  liebe; 
in  dem  einen  steht  er  noch  auf  der  ersten  stufe  der  bekanntschaft, 
die  spräche  ist  zurfickhaltend  und  förmlich,  das  andere  ist  ausge- 
zeichnet durch  munteren  tun  und  freie  bewpojHchkeit.  beide  heder 
bezeichnen  verschiedene  entwickelungsgrade  desselben  Verhältnisses 
und  entsprechen  diesen  auls  beste.)  120,25.  schon  manchem  hat 
er  in  seiner  noth  geholf<ai,  sich  selbst  weifs  er  nicht  zu  rathen: 

ich  mime  ein  toip,  diust  guot  %md  wol  getän, 
diu  iät  mich  aller  rede  beginnen, 
ich  kan  ab  endes  niht  gewinnen. 

darwnhe  wmre  ich  ml  verzaget, 

wan  dazs  ein  wenic  lachet  sö  si  mir  versaget. 

sollten  steh  diese  werte  nicht  auf  das  oben  besprochene  gedieht 

\,S6, 7)  beziehen  ' 
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lek  101 1  ht  MB  ndeime  ffmmm 

sprechent  swas  ir  weltj  ob  ich  niht  tobe 
und  auf  di<^  ii»  <  kische  .i])\veisuiig  am  schius>st;  desselben?  —  sie 
möge  nicht  darnach  fragen  wie  lange  er  bei  ihr  bleiben  wolle,  schön 
und  gOtig  sei  sie;  sie  ventebe  seinen  willen  ancb  warn  ihn  werte 
nicht  genflgend  auedrOckten;  denn  bd  ihr  stocke  ihm  die  rede 
51,13**)  wKder  ist  der  mai  da.  alles  freut  sich,  menschen  and 
natur;  möchte  die  geliebte  doch  iwich  sein  herz  erfreuen.  (112,27. 
(in  C  zwischen  den  nachtragen  aus  A  uiilI  E.)  bei  ihrem  aiiblid 
klopft  ihm  das  herz;  er  hat  sich  ihr  ganz  zu  eigen  gegeben  und 
möchte  gern  tag  und  nacht  bei  ihr  sein,  aber  sie  wiU  nicht  und 
▼ergilt  seine  treue  Obel.)  113,31/*)  aber  wenngleich  sie  hart  gvgca 
ihn  sein  will  und  ihm  sme  bitten  nicht  gewähren,  so  fühlt  sie  decb 
die  schwere  ihrer  aufgäbe,  tag  und  nacht  wird  sie  von  sorgen  ge- 
quält und  sie  fürchtet  ilini  nicht  mehr  versagen  zu  können.  1 14,23. 
der  kalte  winter  und  anderes  ungemach  hat  ihm  viel  zu  leide  ge- 
tban.  d»  mvachende  frühhng  belebt  auch  ihn  neu.  et&nmaiä6 
geliebte  an  die  freoden  des  vorigen  sommers  (dd  ioeh  ith  ftfciiiMi 
itrUm  ufider  dm  kü)  und  fordert  sie  zu  dem  frAbem  veduiff 
auf.***)  115,6.t)  sie  ist  im  besitz  eines  freudenbortes,  den  er 
mit  ihr  wieder  zu  erobern  wünscht  und  hofft.  71, 19  (dies  uüd  Ja? 
folgende  lied  stehen  in  A  nebeneinander),  wenn  sie  in  dem  liede 
113,31  noch  bedenken  trug  die  wibet  in  sn  opfern,  so  ist  jeHt 

*)  daTs  aicbt  aUo  gtrof  kon  gleidisntig  sind  ist  oben  bemerkt 
**)  dieses  and  die  beiden  folgenden  lieder  eröffnen  die  Wiirzbnrger  mbui- 

Inng.  WR.  haben  112,17.  113,31  nnter  die  lieder  der  niederen  nünne  sif* 

genommen. 

***)  Rieger  (s.  61)  meint,  der  matte  nnd  trübe  ton  dieses  liedes  biltte  nnr 
der  leisten  seit  von  Waltbers  minn«gesang  entspringen  klinnen.  das  ist  na- 
begründet,  auf  ein  vorgernekteres  alter  deutet  niebts  in  den  gedieht,  der  ton 
erklSrt  sieh  vollluimnien  ans  der  läge  des  diekters  der,  wie  Rieger  gaos  rtck- 
tig  aus  der  sweiten  strophe  gescUofsen  hat,  eine  schwere  krankbeit  übsf' 
standen  bnttc.  es  ist  kein  grund  vorbanden  dies  gedidit  ans  seiaer  amgeboag 
xn  trennen.  —  61,13  miiis  wenigstens  ^in  jabr  früher  entstnnden  sein. 

t)  WR.  setzen  das  lied  unmittelbar  vor  120,25:  vermnlUch  vegen  d«^ 
gleichen  Inhalts  von  strophe  115,22  und  121,24,  und  wegen  der  Worte  ich  er- 
wirb» ein  lachen  wol  von  ir  (1 15, 8)  und  wan  dazs  ein  wSnie  lachety  so  si  mir 
versaget  (121,5).  aber  die  klage  dafs  er  vor  ihr  keine  worte  finden  köDoe, 
braucht  nicht  auf  eine  zeit  beschränkt  werden,  und  das  lachen  welchfs  er 
110,24  wünscht,  ist  sicher  nicht  das  welches  er  nach  121,5  erhalten  hat. 
nichts  gebietet  das  lied  von  114,23.  113,31  zn  trennen. 
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diese  sorge  ziirü(  k^'pdnlngt.   sie  ffirchtrt  nur  noch  dafs  er  es  nicht 
trea  meine:  twt  er  mir  mch  den  toiUm  schin,  hwt  ich  iht  liebers 
km  dmUpfdei  mümr  kirrt  iln.  er  beklagt  sich  dafs  »e  gar 
nicht  seinen  willen  Terstehe:  dodi  will  er  mit  geduM  und  heiterer 
stirn  diesen  schmerz  ertragen,  dies  betragen  giebt  aber  zu  falscher 
dfötung  anlafs;  nicht  überall  wird  sein  frohsinn  gern  gesehen,  die 
rierte  strophe  dieses  tones  (MSF.  152,34)  ist,  wie  oben  s.  244  ge- 
«igt,  früher  entstanden*  -er  spricht  in  ihr  den  entsdüufs  aus  die 
fm  um  ihre  hebe  zu  bitten,  möge  sie  auch  daröber  ersOmt  werden, 
rie  gehdrt  also  vor  das  lied  JFhmtaeVi  lät  weh  nUa  verdrinm  (85, 
34),  71,  35.  i'iidiicli  bind  die  zweifei  überwunden,  sie  vergilt  dem 
liiarine.  dem  all<'  gutes  nachreden,  liebe  mit  gegenliebe:  ein  mannen 
häi  mir  dä  geschach  dd  $i  mit  rehten  triuwm  sprach,  ich  müeze  tr 
hirxm  nähe  sl».  119,17.  kuss  und  Umarmung  sind  ihm  in  aller 
eile  zu  theil  geworden  und  die  hofihung  auf  weitere  erf  Allung  seiner 
^»mche.  diese  ist  aber  nicht  so  leicht  zu  erreichen :  mich  daz 
si  h(Fre  jehen,  wie  hLrli  si  mir  in  tritmen  wcBre,  und  saget  mir 
m  ander  mcBre,  des  min  herze  innecUchen  kumber  Udet  iemer  sU, 
>oi  we  süezB  ein  arebiitl  id^  hän  em  senfte  unsenflekeit.  in  zwei  , 
Mm  Strophen  desselben  tones  klagt  er  dafs  der  frohsinn  aus  der 
weit  Terschwunden  sei ,  dafs  er  um  nicht  anstofs  zu  erregen  die 
e^e  freude  im  herzt  n  verschliefsen  miifse.^)  [109,1  (dies  und  das 
folgende  lied  sind  der  Sammlung  in  C  vor  den  nachtragen  aus  A 
angehängt),  er  freut  sich  des  guten  empfanges  den  er  bei  ihr  ge- 
habt and  dafs  er  einem  so  trefflichen  weihe  auf  '^minnedichen  danc' 
iliene  (vergl.  109,24  und  119*25).   dieselbe  läge  setzt  110,ld 
▼oraus.  was  er  an  freuden  gewonnen  hat,  daz  hät  tV  schrnne  und 
ir  giiete  qemachet  und  ir  röter  munt  der  s6  lieblichen  lachet.]  1 1 8, 24. 
die  hoOuung  die  xoinne  seiner  dame  zu  erlangen  erhebt  sein  herz 
über  die  sonne,  der  gedanke  an  sie  machte  ihm  selbst  den  winter 
gleichgiltig.  es  war  ihm  als  wSre  er  mitten  im  mai.  53,25.  die 

*)  WR.  setzen  71,35.  119,17  unter  die  licder  der  niederen  niinfie,  mit 
deren  stil  sie  durrli.ius  keine  iihnliehkeit  zei}ü;en.  was  sie  dnzu  bewohn n 
irh  nicht,  wenn  nicht  vielleicht  die  annähme  dafs  es  in  der  höheren  minne  nicht 
bis  zu  kuss  und  uniarmuufif  gekommen  sei.  dal's  W  alther  aber  solche  ziele  ver- 
folf^o  crjjieht  sich  nicht  nur  aus  den  lietleru  85, '3ü,  71,19,  die  WH.  inv  uTiecht 
Piklären,  sondern  auch  aus  v.  121,23.  110,1  ff,  nn  i  anderen,  hätte  er  der{i;l«M- 
eheu  Die  erreicht,  so  begriffe  sich  nicht  wie  er  eiueu  wuii^ch  wie  185, 1  ff.  aus- 
sprechen durfte. 
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älteren  sirüj>iif  n  dieses  tones  53,25.35.  54,7,  in  denen  er  noch  um 
einen  kuss  bittet,  müfsen  vor  71,35  entstanden  sein,  wahrscheinlich 
zwischen  1 15, 6  und  71,19.  die  andern  beiden  reihen  sich  hier  am 
pftBsendsten  ein.  er  lobt  ihre  sch6nhett  und  wönacht  ihr  so  nah« 
zu  zein  darz  er  zieh  in  ihrem  auge  spiegelt,  daz  glück  wfirde  Arn 
verjüngen.*)  anm.  zu  61,32.  in  seiner  liebessehnsucht  baut  er 
luflschlöfser.  er  denkt  bei  der  geliebkn  zu  liegen  und  gewahiuog 
aiier  wünsche  zu  erlangen :  so  sprich  ic^,  wü  (hiz  temer  me  begin- 
nen, du  vil  8(Blic  wip,  dax  dA  mir  aber  tuoit  zd  toe?  sö  lachet  m 
tril  mmneelich»  u.  z.  w.  in  ein^  angehängten  ztrophe  zpricht  er  au 
dafz  ihm  schon  manches  seinen  aufenthidtsort  verleide,  nur  die 
liebe  fefselt  ihn  noch.  61,32  (in  demselben  tone)  der  allzu  offen 
ausgesprochene  wünsch  bat  sie  beieiiljgL  es  ist  ihm  verboten  das 
lied  zu  singen,  es  mufsen  aber  auch  noch  andere  verhfdtnisse  sein 
die  ihm  das  leben  verkOmmem  (vergl.  62,  t  if.  185,31  ff.).**)  62,6 
(dies  und  das  folgende  lied  stehen  in  BG  neben  einander),  erlutiei 
sie  sich  wieder  mit  ihm  zu  versöhnen;  gedaiiken  und  wÄnschenfipc 
sie  frei  geben  und  ihm  erlauben  dafs  er  sie  in  seinem  gesange  prösf« 
manche  beleidigung  werde  ihm  zugefügt,  er  wolle  sie  aber  der  liebe 
wegen  mit  geduld  ertragen.  63, 8  frau  und  freundin,  herrin  on<i 
geliebte  möchte  er  an  ihr  zugleich  haben,  dann  würden  ihn  seine 
neider  mit  recht  neiden  und  er  sich  des  neides  freuen.  58,21.***) 
die  ältesten  Sprüche  dieses  tones  schliefisen  sich  hier  an.  instr. 
58,21  erwähnt  er  der  schlechten  Zeiten,  hofft  aber  noch  zuveracht- 
lich  auf  befserung:  Die  ziviveUvre  sprechent  es  si  aUez  töt,  «s«  khe 
HÜ  mema»  der  HU  singe,  vergl.  Die  verzagten  aller  guot^n  (Unj^t 


*)  di6  Worte  dä  Huktmit  swIne  tterMn  abe,  id  mSmt  ioh  nM  noek  i^nf 
0neka^  daz  H  min  aU$  nähen  habe  siod  doeh  wobl  eben  so  n  ver*t«hei 
185, 1  leh  v/ibuehe  mir  sä  toerde,  deu  ich  noeh  g^eUg^e  ktirsd  ndktn,  de* 
in  ir  engt  sehe,  dies  begrSndet  die  stellmig  die  den  strophea  54, 17.2'  an- 
gewiesen 28t.  denn  Bnch  185, 1  können  sie  nicht  fesuogen  sein,  weQ  sieb  der 
diehter  nach  dem  verweise  denselben  wünsch  nidit  noch  «nnal  würde  erlaubt 
haben:  viel  früher  «her  auch  nicht,  denn  dann  wäre  der  wusch  noob  oicht  an 
'der  zeit  gewesen,  keinesfalls  darf  man  sie  mit  WR.  in  die  erste  zeit  der  be- 
kaontsehaft  setien,  das  verbieten  die  worte  ich  junge  und  tuei  *i  das  (51, 35)' 
**)  die  bedentanf  dieses  liedes  als  euer  Latastro]khe  in  Walthers  mioDe- 
dienst  haben  WR.  vorr.s.  XXVI  richtig  eihannt;  ebenso  die  besicbong  yob 
62,6  auf  dieselbe. 

♦*♦)  die  töne  58,21.  69,1.  54,37  Enden  sich  in  A  (6— 9.  10^13. 18-^^) 
und  £  (l<(ö>-169. 157—161,  152—156)  nebeneinander. 
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W(Bnent  daz  ich  mit  in  st  verzaget  (in  dem  eben  besprochenen  iiede 
63,8).  Str.  59, 19  klagt  dars  die  geliebte  den  feinden  nicht  schade 
und  den  freunden  weh  thue.  die  übrigen  Strophen  scheinen  in 
etwas  spätere  zeit  zu  fidlen.  69, 1.  er  wird  ungeduldig  dab  die  frau 
ihn  nicht  mehr  hören  will,  dafs  sie  ihm  seinen  dienst  zum  schlech- 
ten wende,  aber  sogleich  reut  ihn  sein  unmut:  waz  sprich  ich 
örenlöser  ougen  dne,  dm  diu  minne  blendet,  wie  mac  der  gesehen? 
kann  das  minne  sein  was  solche  schmerzen  bereitet?  54,37.  in 
dieser  noth  beschUefst  der  freudehelfeldH  man,  der  weder  freunde 
noch  rath  hat,  sich  ganz  der  Minne  hinzugeben  damit  sie  an  seiner 
stelle  und  für  ihn  werbe.  [13,33.  in  C  unter  Sprüchen  des  ersten 
tbeiles.  mancher  meint  sciiie  klage  korumc  iiu  lit  von  herzen;  solche 
baben  aber  wahre  liehe  noch  nicht  empfunden,  die  Minne  möge 
sieh  seiner  annehmen,  die  geliebte  werde  ihm  seine  treue  nicht 
dbel  Tergeiten,  wenn  sie  nur  seine  gesinnnng  erkenne,  das  sei  aber 
schwer  in  zeiten  wo  so  viele  ohne  redlichkeit  minnen,  wo  selbst 
der  freund  vom  freimde  hintergangen  wird.]  65,33.  in  einer  trü- 
ben stunde  denkt  er  daran  ihren  dienst  aufzugellen,  aber  das  nicfst  ri 
des  halmes  gewährt  ihm  trost  und  muntert  ihn  zur  ausdauer  auf. 
die  letzte,  selbständige  Strophe  klagt  wieder  dals  sie  mit  prah- 
lenschen  nebenbuhlern  Terkehre.  41,13.*)  prahler  und  Ifigner 
werden  Terwünscht  (hi  der  dritten  xmd  vierten  Strophe,  die  später 
enktandeii  sind,  versichert  er  hohen  nmt  zu  haben,  wenngleich  er 
keiner  liebe  geniefse.  aber  schwere  sorgen  drückten  ihn.)  40,19. 
die  Minne  soll  die  dienste  welche  er  ihr  geleistet  hat  lohnen,  er  hat 
für  sie  gegen  unbeständige  leute  gestritten;  sie  möge  jetzt  ihre  ge- 
schofse  auf  die  geliebte  richten,  die  ihn  gering  schütze  obwohl  er 
SR  mit  seinem  lobe  erhoben  habe  (vergl.  69,22).  42, 15  (einzelne 
spniche).  der  gedanke  an  gute  frauen  und  heitere  tage  ist  ihm  stets 
trost  m  stillen  sorL'en  gewesen,  frau  Sajide  thut  nicht  gut  daran 
dafs  sie  dem  einen  reichthum,  dem  andern  hohen  mut  verleihe, 
bddes  gdiöre  zusammen,  wenn  die  weit  an  frvuden  abgenommen 
hat»  so  mürse  man  es  den  reichen  und  jungen  zuschreiben.  70,1.  • 
die  frau  dflrfe  nicht  zürnen  wenn  er  sie  jetzt  seltner  grüfse.  die 

*)  die  töne  41,13.  40,19.  42,15.  70,1.  5f,23  Bnden  sieh  ui  derselben 
reihenfolgfl  ia  E  12^15.  28—32.  38-^1.  42->44.  45—49  nur  getreuat  dordi 
Strophen  welche  die  ähnliche  in  C  benntxte  qoelle  nicht  hatte  nnd  dnrch  das 
verstiimnielte  lied  57,23.  die  ersten  drei  Ueder  hat  anch  die  quelle  BG  neben- 
einander. 
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schuld  liegß  nicht  an  ihm.  in  einer  andern  strophe  desselben  tones 
klagt  er  darüber  dafs  die  lebeoszeit  so  schnell  verinne.  52,23.  die 
dame  vergilt  ihm  seinen  dienst  übel,  einen  jungen  leib  bat  er  in 
ihren  dietst  gebracht  und  nichts  als  kummer  dafür  erworben,  noth 
und  arbeit  wolle  er  gering  anschlagen,  aber  wenn  er  seine  zeit  ver- 
loren habe,  das  sei  ihm  leid.  str.  53, 17  ist  nach  der  trennung  ge- 
dichtet.*) 116,33.  117,8.  auch  jetzt  weifs  er  noch  eine  heitere 
aufsenseite  zu  bewahren^  wenn  gleich  der  kummer  an  seinem  he^ 
zen  nagt:  ahö  hän  ich  dieke  mich  betrogen  und  durch  die  loenM 
manege  fröide  erlogen:  daz  liegen  u>a$  ab  lobeUch*  manche  frende 
die  er  früher  halle  kann  er  jeui  nicht  mehr  geniefsen.  die  weit 
dankt  ihm  übel  und  verleiht  ihre  gaben  lieber  an  unwürdige  als  ai] 
ihn.  zu  einem  'ungefüegen  werben'  kann  er  sich  nicht  eatschlieDseD. 
selbst  aus  der  hoffnung  dos  der  ungefüegen  werben  anderneä  gt 
nwmer  sf  dan  teider  ei  spricht  die  furcht  dafs  es  sich  anders  Ter- 
halle. 59,37.  er  bittet  die  Welt  befser  gegen  ihn  zu  handeln  nmt 
nicht  junge  Ihoren  vorzuziehen,  desselben  Inhalts  ist  121.33.  mm 
früher  die  alten  sagleü  die  weit  habe  an  freuden  ahgenummen,  so 
habe  er  gegen  sie  gestritten,  jetzt  ist  es  anders :  si  hänt  den  str\l 
behalten  wA  wol  lenger  denne  ein  jär.  44,11  und  anm.  (einzelne 
spräche),  er  weifs  sich  in  seiner  noth  kernen  rath.  er  hat  sich  in 
der  wähl  der  freunde  geirrt,  die  klagen  Über  lügner  und  verleam*' 
der  werden  stärker.**)  die  unU  rthanen  der  falschen  niinue,  gegen 
die  er  früher  geeifert,  suchen  sich  an  ihm  zu  rächen.***)  er  furch- 
tet ihnen  das  feld  räumen  zu  rnnfsen:  ah  helfe  tu  gotp  werde  ich 
vertriben,  ir  frouwen  id  behaltet  mtch.  str.  44,11  ist  erst  nach  der 
trennung  gedichtet,  die  übrigen  in  Osterreich;  da  sie  aber  nicht  zu- 
sammenhangen, kann  die  eine  etwas  früher,  die  andere  etwas  später 
fallen,  auch  59, 1. 10.28  mögen  in  diese  zeit  gehören.  63,32.  man 
will  den  namen  der  geliebten  wifsen.  sie  hat  zwei,  gnade  und  mi- 
gnade.  —  die  sache  ist  Jetzt  reif,  er  mufs  den  ungefüegen  und  \ 
$eha$neiöten  weichen,  die  erste  strophe  kann  einer  etwas  früheien 
.seit  angehüren.  die  beiden  letzten  64,13.22  sind  entstanden  nachr 

*)  dem  liede  52,23  f;eht  in  G  51,13  vurao.  möglich  ist  dafs  die  sjjatcrei 
struiilu'u  (51,37.  52,7) ,  iu  denen  er  auch  über  Ungnade  der  geliebten  und  ver- 
lorene zeit  klagt,  in  diese  zeit  gehören. 

**)  owe  daz  man  si  niht  vermidet !  da*  wirt  noch  maneger  frouwen  tekaü 
ttnd  hdt  verderbet  hirren  vä  (44,32)  vergl.  41, 17  IT. 

***)  dies  besidit  sieh,  auf  E  124,  bei  Lachmann  anm.  kh  1 20, 24.  vergl.  40,29. 
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dem  er  Österreich  verlafsen.  60, 34.  im  begriff  der  alten  heimat 
den  rücken  niznkehren  macht  er  sein  testami>nt:  sein  unglöck 

verinacht  er  den  neidern,  seinen  kummer  den  liigiiern,  den  frauen 
liebessehnsucht. 

Waithers  iebenslauf  gestaltet  sich  hiernach  ungefähr  so.  die  ^/3. 
erste  zeit  seines  minnedienstes  war  ohne  bedeutendere  st5mng 
verflofsen.  persönliche  liebenswfirdigkeit  und  treue  anhänglichkeit 
hatten  ihm  bald  die  Zuneigung  der  dame  gewonnen,  der  unver- 

schämto  wünsch  (E  179  anni.  zu  61,32)  das  äiifserste  von  ihr  zu 
erlangen  veranlafste  die  störuug  des  Verhältnisses,  die  er  nie  nie- 
der vollständig  beseitigen  konnte,   gleichzeitig  (£  18t  und  62,6) 
treten  die  klagen  auf  dafs  man  ihn  kränke  und  beleidige,  dafs  das 
giflck  ihm  den  rücken  zukehre  (55,35)  und  dafs  die  allgemeine 
Stimmung  eine  gedrückte  sei  (5S,  21.  63, 8).  bedenkt  man  nun  daHi 
der  herzog  Friedrich  Walthers  Ijesonderer  gnnner  war  (19,29),  dafs 
er  1 196  einen  iireuzzug  iiiili  i  nahm  von  dem  er  nicht  zurückkehrte, 
und  dafs  sein  bruder  und  nachfolger  Leopold  dem  dichtor,  dor  sich 
irgendwie  gegen  ihn  vergangen  hatte  (26,1),  durchaus  nicht  ge- 
wogen war,  so  wird  man  die  zeit  für  jene  wendung  in  Walthers 
leben  einigermafsen  feststellen  können,  die  abwesenhcit  eines  theils 
der  rittcj  im  Morgenlande  und  der  bruderkriei^  im  nachbailaude, 
der  auch  auf  Österreich  seinen  verderblichen  einilufs  übte,  muste 
ein  stilleres  leben  am  Wiener  hofe  herbeiführen,  eine  gegenpartei 
tonühte  sich  den  Walther  bei  dem  forsten  und  bei  der  dame  an- 
zuschwärzen und  zu  verleumden,  anfangs  nahm  er  die  sache  noch 
leicht.*)   in  dem  Hede  62,6,  das  bald  nach  dem  zwist  entstand, 
spricht  sich  noch  eine  heitere  stiniomrig  und  die  gpwissheit  die  daiue 
zu  versöhnen  aus;  die  klagen  über  die  welche  ihn  beleidigen  sind 
noch  ohne  bitterkeit,  und  er  vertröstet  sich  und  andere  auf  befsere 
zelten:  Die  swlvd€tr$  tj^echmt,  es  sl  dUi9  töi,  em  lebe  nü  tvlmm 
der  iht  tihige.       mugm  ti  doch  htdenkm  die  gemeine  nöt,  wie  al 
diu  weit  mit  sorgen  ringe  (58,  2111.)  und  Die  verzagten  aller  Quo- 
ten dinge  w(ene)U  daz  ich  mit  in  ii  verzaget  (63,8):  je  länger  die 
unangenehme  läge  aber  währte,  je  mehr  einfluls  die  gegner  bei  der  - 

*)  WR.  haben  dielieder  40,19.  51,37.  69,1.  65,39. 13,33.  41,13  vor  den 
Z9ntl  mit  der  fran  i^esetst,  aber  es  weisen  ihnen  som  tkeil  die  Überlieferung, 
zum  theil  die  gedanken  die  spMtere  stelle  an:  vergl.  40,19—25.  55,2 — 5. 
69,22ff.  66,13ff.  14,25.33.  4l,25ir. 
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firau  gewinnen  (59,25. 53,9.  66, 13),  um  so  mehr  schwindet  sein 
frobsinn.  er  konnte  ihnen  um  so  weniger  das  gegeogewicht  halten 
als  die  abneigung  des  fürsten  ihn  auch  vom  hofe  und  vom  verkehr 

mit  der  geliebten  femhiell  (70, 1).  die  sorgen  um  seinen  unterhall, 
die  55,35.  42,31.  43,1  noch  mit  laune  behandelt  worden,  fangen 
ihn  mehr  zu  drucken  an,  mit  steigender  bitterkeit  wendet  er  sich 
gegen  die  welche  sein  upglück  herbeigeführt  haben  (44,23  und 
anm.  59,1),  und  klagt  die  Welt  an  da&  sie  ihm  seine  dienste 
schlecht  lohne  und  thoren  vorziehe  (59,37.  121,33).    wenn  er 
früher  gegen  die  welche  mullos  an  dvi  zukunfl  verz\s(  ifelten  stritt, 
so  giebt  er  ihnen  jetzt  recht:  si  hdnt  den  slrit  behaUen  nü  wol  lengtr 
tfttme  am  jär  (122,2).*)  wenn  er  dennoch  in  Österreich  blieb,  so 
hat  das  seinen  grund  wohl  darin  dafs  er  eine  baldige  ruckkehr 
Friedrichs  erwartete,  als  aber  im  april  1 19S  mit  dessen  tode  diese 
hoffnung  schwand,  räumte  er  den  scfuDnelösen  (64,4.  60,34)  das 
feld  und  ^d  bald  nachher  aufaabme  bei  i'hUi}i|).  die  treue  die  VValt- 
her  der  geliebten  bisher  bewiesen]  hatte  bewahrte  er  ihr  auch  im 
extt.  die  ausdauer  und  die  tiefe  empfindung  in  den  Strophen  64, 13. 
22.  44,11  setzen  seine  Hebe  au&er  zweifei.  bei  Ihr  schemtaie 
weniger  nachhaltig  gewesen  zu  sein,  schon  in  den  österreichischen 
Hedern  findet  sich  ke-ine  andeutung  dals  sie  den  einflusterungen  der 
feinde  irgend  welchen  widerstand  entgegengesetzt  habe,  und  nach 
der  trennung  gab  sie  einer  traurigen  Stimmung  des  herzens  wenig- 
stens keinen  ausdruck.  In  der  atrophe  61,8  aitschuldigt  dies  Waltp 
her;  es  zieme  liebenden  frauen  dafs  sie  den  schmerz  der  trennung 
mit  niafs  erlrügen,  aber  sollte  diese  entschuldigung  wirklich  ganz 
autrichlig  sein  t  es  wird  auch  von  khr  das  wort  gdten:  aUö  hä» 
ich  (Ueke  mtiA  betrogen  und  durdi  die  wereU  mamge  fröide  erlogen, 
dax  fie^  100«  ab  lobdtd^,  gegen  den  vorwuif  aber  den  die  firau 
zur  rechtfertigung  ihres  eignen  betragens  ihm  macht,  er  werbe  In 
der  fremde  um  andere  frauen,  verwahrt  er  sich  (53, 17)  mü  lidcli- 
druck.**) 

*)  d«fg  mit  den  nutderkü  (122,23  veiyi.  60,7)  die  lieb«  der  fraa  gb- 
BidBt  sei  machte  ieh  nicht  mit  derselben  entschiedenheit  wie  Riegper  (s.  09) 
behaupten;  es  kenn  nneh  das  leben  am  Wiener  hofe  oder,  da  hiermit  sdn  miane- 
verhältniss  in  enger  bexiehnng  steht,  beides  gemeint  sein. 

**)  dais  Wahher  in  allen  Strophen  welche  aus  der  ferne  an  seine  herrin 
gerichtet  sind  sich  alter  tSne  bedient  durfte  nicht  znfidl  sein,  er  seihst  koaate 
ihr  ja  jieoe  nicht  vortragen. 
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Im  jähre  i 200  finden  wir  Watther  nach  xireijihr%er  «bweseiH 
holior  schwerUeile  Leopolds  wieder  in  ötlerreieh  (25,29).  bei 
dieser  gelegenheit  wurde  das  lied  Ir  suh  sprechen  willekomen  vor- 
getragea.*)  man  hat  aostuls  daran  genomnii'n  dafs  Waither  in  (Vi**- 
wm  üede  gar  nieht  seiner  dame  gedeniit.  meinem  geföhi  nach  ist 
es  BV  dem  anstand  gemftfs  wenn  er  in  dem  liede  mit  weiehem 
er  bei  seinem  ersten  auftreten  den  gsncen  hof  begrAfst  Ober  dies 
pentaliehe  ¥erfaSltiM8  mit  stülsdiweigen  hingeht  an  die  dame  ist 
eine  besondere  Strophe  desselben  tones  gerichtet,  in  der  er  aus- 
spricht dafs  sie  vuu  ihm  nicht  verlafsen  sei.  dasselbe  ergiebt  sich 
auch  ans  dem  gleichzeitigen  sprucbe  84, 1 .    bald  muste  er  sich 
Abenengen  dafs  die  zeit  eines  ruhigen  aufenthaltes  in  ästerreich 
mfeh  nicht  gekommen  seL  Leopold  war  nicht  gesonnen  ihm  auf- 
Mhme  KU  gewähren ,  und  die  alten  gegner  waren  noch  nicht  ?er- 
stumrot.  nur  in  dieser  zeit  und  nur  lu  Österreich  kann  t)t,20  Nu 
bitent,  Idt  mich  widerkomm  gedichtet  sein,    man  hatte  VVailher 
wohk  mit  hoho  an  seine  abscbiedstrophe  Ich  wil  nu  teilen  4  ich  vor 
enimert.  in  bitterem  nnmat  antwortet  er.  die  atrophe  zeigt  aber 
ng^h  dafs  die  eigne  anschaunng  ihn  gelehrt  hatte  nicht  mehr  an 
den  ^emaligen  minnedienst  zu  denken,    wenn  er  mit  ihr  nicht 
vnükoimnen  gebrochen  hätte,  wurde  er  nicht  in  dieser  art  von  den  . 
fraiicn  uhne  jede  ausnähme  gesprochen  haben,    von  einer  neuen 
ankoüpfung  zeigt  sich  keine  spur,  in  dem  iiede  57,23  beschränkt 
er  der  Minne  den  dienst  auf  den  siebenten  tag. 
D.  Thurin^sche  Üeder. 

Die  Pariser  handscbrift  hat  von  str.  42 — 105  einen  drachnitt, 

für  den  eine  parallele  quelle  fehlt,  er  zerfallt  in  zwei  theile  str.  42 
—104  und  str.  105—125;  denn  str.  104  ist  eine  vereinzeile  Stro- 
phe, die  sich  mit  andern  desselben  tones  C  125  noch  einmal  findet, 
a.  G42--103. 

Von  den  dreisehn  liedem  welche  dieser  theil  enthalt  finden 

eich  nur  drei  (85,34.  88,9.  94, 1 1)  auch  ua  andern  handschriften. 
das  erste  gehurt  unter  die  österreichischen  lieder  und  nimmt,  wie 

*)  niekt  wie  Rieg«r  (s.  62  anm.)  glaubt  am  hofe  Philipps;  fl«iin  hifrmit 
läfst  sich  und  her  wider  unz  an  Vnf!:f  rinnt  (56,3S)  nicht  vereinen,  in  Öster- 
reich ist  es  jedesfalls  nnd  r^sTiv  nach  liinpercr  abwesrnheit  des  dichters  vorpc- 
trag;oii.  1217  kam  er  norh  einuuil  dorthin,  aber  pet;cn  eine  so  späte  abfafsnngs- 
zeit  streitet  der  ^aiiz.e  ton  (\or^M.  unteB  s.  285).  v.  58,34  aod  str.  117,1 
scheiaeii  sich  auf  dies  lied  zu  beziehco. 
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oben  bemerkt,  auch  in  den  andem  handadinfken  eine  imsicliere 
stelle  ein,  das  letite  ist  der  seil  der  nledem  minne  zugewie- 
sen,   von  den  übrigen  zehn  zeichnen  sich  sechs  (90,15.91,17. 

93,20.  96,29.  97,34.  99,6)  dadurch  aus  dals  sie  durchaus  nicht 
regelmälsigkeii  des  auffactes  bewahren/)  man  darf  sie  deswegen 
nidit  in  die  jugendseit  des  diehters  setien,  in  der  er  noch  nklit 
ZOT  ToUendung  der  form  gelangt  wäre;  denn  andi  in  d^  i^rftttai 
hat  er  die  regelmflAigkeit  die  einige  der  älteren  tfine  zeigen  später^ 
hin  aufgegeben,  und  der  ganze  Charakter  dieser  lieder  widerstreitet 
einer  solchen  annähme  auf  das  entschiedenste.  Walthei'  tritt  uns 
als  ein  älterer  gereifter  mann  entgegen  (93, 39),  er  hat  die  ungimät 
des  glückes  erfiriuren  (90, 18),  und  klagt  über  den  Terfall  der  zucht 
mit  den  guten  allen  sitten  komme  er  nicht  mehr  ans  (90, 15).  den 
veredelnden  einflnfs  des  minnedienstes  hat  er  kennen  gdemt  nnd 
empfiehlt  den  jungen  ein  weih  zu  minnen  (91, 17.  9S,  1).  die  minne 
gebe  dem  mann  die  wahre  freude  und  eriii)h(!  sejnm  werth  (92,29. 
93,20.  96,2.  99,9),  selbst  wenn  das  werben  nicht  zum  ziele  führe 
(91,29.  93, 10).  so  sei  es  leider  ihm  gegangen;  doch  nock  boSBs 
er  auf  erfiUiung  seiner  wünsche  (92,3. 17.  95,35). 

*)  die  aeneni  liennisgelier  lialiea  sie  audi  hier  heniutelleB  geeodkt  od, 
von  deo  orthograpliisdieQ  ündeningen  gaoz  abgesehen,  in  den  27  Strophen  dm 
aberlieferten  text  der  sonst  hedeotende  corraptelen  heineswegs  seift,  an  37 
stellen  corrigiert  Wackeraagel  Rieger  und  Pfeiffer  ändern  90,28.3S.3$. 
91,10.12.16.  94,  1.4.  97,6.21.29.  98,  12.14.22.25.40.  99,  2.14.16.24.30. 
31.32.  in  dem  liede  96,29  huldigen  sie  verschiedenen  principien:  WR.  ändern 
97,1.4.23.26,  Pf.  96,29.32.  97,12.15;  Pf.  aufserdem  91,2,  während  WR. 
diese  Strophe  für  unecht  erklären,  WR.  91,27.30.36.37.  92,7,  während  dies 
lied  von  Pf.  vemrtheilt  wird,  solche  kritik  kann  schwerlich  gebilligt  "(Verdes, 
eine  ToUkommene  re|cellosigkeit  ini_auftact  scheint  allerdings  nicht  vorhandea 
SU  sein:  t§  kommt  nur  darauf  an  die  gesetze  ans  dem  überlieferten  zu  erken- 
nen, der  spruchton  20, 1 6,  der  vierzehn  Strophen  nmfafst,  zMgt  in  den  stollM 
regelmäfsigkeit  des  auftacts,  nicht  in  den  abges'ängen.  die  stellen,  in  denen  sich 
dieselbe  melodie  wiederholt,  erfordern  eher  gleichhett  als  der  abgesang.  neh- 
men wir  dies  als  pesetz  auch  für  die  vorliegenden  Strophen,  so  fallen  dadurch 
It)  der  stellen  an  denen  >N  K.Pf,  anstols  nehmen  fort,  ferner:  wenn  die  unmit- 
telbare Wiederholung^'  derselben  in^"]<tdip  vollständige  pipirhheit  der  stollen 
bedingte,  so  ist  es  sclir  wohl  denkbar  dafs  diese  gleirlilu  it  ;uif  eine  atrophe 
beschränkt  ltli(  !>.  lirnri  ebensowohl  als  der  abgesang  dri-  « inrn  strophe  \oü 
dem  der  andern  abw  cii  ht,  kann  dies  auch  in  den  stollcu  der  tall  sein,  hierdurch 
fallen  andere  Ib  steilen  fort,  übrig  bleiben  noch  fünf  (99,33.  l*i,3U.  3Ü.  9>,  40. 
9^, die  vielleicht  zu  andern  sind.  98,40  hat  schon  Lschmano  diu  statt 
werdiu  vorgeschla|;en. 
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0ie  eigenthanriiohkait  des  gedankenkreises  und  d«r  fom,  die 
öMiefening  in  Dur  einer  hattdechrifl  und  der  oft  iebrliifte  ton 

zeigen  dafs  diese  lieder  der  seh  nach  nuamiBen  gehören  und  nkht 
unter  die  österreicbischeu  gemischt  werden  dörfen.  Walther  mti/s 
also  Doch  einmal  in  den  dienst  einer  dame  getreten  sein;  die  be- 
baupiung  WRs  dar»  er  nur  einer  einzigen  gedient  habe  ist  vott- 
stiDdig  unenwiesen«  and  die  annähme  dafo  die  lieder  ohne  minne* 
tast  entstanden  seien  untvahrscheinlidi.  in  dem  Hede  ine  ad 
munie  hit  (90, 15)  kla^  er  über  den  verfoH  der  sucht  bei  herren 
und  flauen;  in  der  sj)  iter  entstandenen  parallclstrophe  91,  l  niaiint 
er  ein  wal  bescheiden  wip  aus.  er  dichtete  sie  nachiieiii  das  neue 
verhältniss  angeknüpft  war.  auf  einen  wirklichen  dienst  führt  wohl 
auch  die  Öftere  erwfthnung  der  Im^te  (93,30.  98,lt>.  99,31).  es 
irt  dies  ein  wohl  zu  beachtender  unterschied  dieser  und  der  dstetr- 
reicfaischen  lieder:  in  diesen  ist  nie  von  den  merkem  und  einer  be- 
wachuDg  der  geliebten,  in  jenen  nie  von  neidern  und  lügnern  die 
sich  zwischen  ihn  und  die  dame  drängen  die  rede/) 

Wo  und  wann  diese  lieder  entatanden  kann  kaum  zweifelhaft 
MO.  nachdem  Waither  zwei  jähre  lang  an  hofe  Philipps  ein  wan* 
dendes  leben  geführt  und  1200  Tergeblich  aufhahme  in  Osterrekdi 
gesucht  hatte,  fand  er  bei  dem  landgrafen  von  Thüringen  eine  ruhige 
stätfc  hier  niulhen  sie  gedichtet  sein,  ohne  gruiid  durieu  wir  nicht 
amielimen  dafs  der  begabte  sänger  während  seines  mehrjährigen 
aafenthalts  an  dem  gesanghebendsten  hofe  sich  darauf  beschränkt 
Uie  emige  wen%e  sprilche  zu  dichten  und  nachher  im  vorgerück- 
teren lebensdter  bei  einem  bewegten  und  zum  grofsen  theil  sorgen- 
vollen leben  am  Meifsner  hofe,  bei  Otto,  in  Kärnten  und  Thäringen 
nach  längerem  schweigen  von  neuem  in  den  dienst  der  Minne  ge- 
treten sei.  nach  Thüringen  weist  auch  das  tagelied,  welches  sich  an 
dieser  stelle  der  Pariser  handschrift  findet,  dafs  es  seinem  ganzen 
äiarakter  nach  nichts  mit  der  übrigen  poesie  Walthers  gemein  habe 
ist  nnbeslreitbar.  er  ist  hier,  wie  Lachmann  sehr  richtig  bemerkte, 
sich  selbst  ganz  uualinlich.  wenn  er  dennoch  der  verfafser  ist,^*) 

*)  auf  die  /inofp  .nnch  99,2iiH.  zu  beziehen  (vfi  -l  v.  31  nuff  'dS,6ö.). 
**)  hinsichtlich  der  fragte  oh  das  ta{;clie<l  i  rht  sei  oder  nicht,  ^emifr!  es  die 
v>  iie  V\  Rs  ^vorr.  s.  Xllf.)  nn/nführen:  die  iinei  htheit  des  tapcliedes  hat 
Bartsch  (Germ.  VI, 206 ff.)  behauptet  aber  nicht  bewiesen:  der  gut  altöster- 
reiehische  reim  nieht :  lieht  {^enüpt  darn  nicht,  man  miiste  sonst  anch  str.  82 
^e^ea  düst :  niet  verdauuueD,  und  dafs  der  reim  äü  wä :  vil  ebenso  gegen  Walt- 
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10  kam  ihB  dieser  sohöpfong  nur  flui^Kr  einflitfii  Temdabt 
iMben,  und  da  das  lied  mit  WoUiraims  tagdiedern  die  s|iredieodste 
ähoKehkeit  hat  kann  dieser  einflufs  mir  yon  Wolfram  ausgeübt 

sein,  die  unterschiede  auf  die  Lachmann  selbst  aufmerksam  ge- 
macht hat  und  die  Wackernagel  und  Rieger  (vorr.  s.  IX  anm.)  hc- 
äooderä  stark  betonen  beweisen  weiter  nichts  aJs  dafs  wir  tu  mit 
einen  nicht  gew6hnlicben  nachabner  au  tbun  haben,  der  den  geist 
seines  origimls  erfkfste  und,  um  fthnHchkett  zu  erreichen,  aidis 
BMhig  hatte  aidi  an  äufsertichkeiten  m  halten,  wenn  nun  Wotf- 
rams  ein  W  irkung  in  diesem  liede  unverkennbar  ist,  so  liegt  es  um 
nächsten  es  dorthin  zu  setzen  wo  beide  dichter  mit  einander  ver- 
Itehrten,  nach  Thüringen,  der  'altösterreichische'  reim  nkht  be- 
weist gegen  diese  seit  nichts,  er  findet  sich  ja  audL  bei  Waifiran 
hfiufjg  genug,  und  nlet  hei  Walther  in  einem  Spruche  der  eboB&Ui 
nach  Thüringen  gehört,  ebenso  begegnet  die  nnregeimälsigkeit  4a 
auiiactes  gerade  in  den  thüringischen  liedern. 
b.  C  105—125. 

Die  strof^n  dieses  theils,  in  dem  lieder  und  spruche  oeb^n 
einander  stehen,  schüefsen  sich  der  seit  nach  den  vorhergefaeadea 
an.  Str.  122  (104,7)  welche  den  Gerhard  Alse  verapoltat,  geW 

jedesfalls  nach  Thüringen;  die  beiden  andern  Sprüche  desadbes 
tones,  von  dentn  der  eine  (103, 13)  einen  fürsten  aullordcrt  seineji 
hofstaat  zu  lichten,  der  andere  (103,29)  über  imgezogene  ieute  bei 
hofe  klagt,  anderswohin  zu  verweisen  fehlt  der  grund.  str.  125^ 
(tS,15)  fuhrt  uns  in  die  erste  seit  des  aufenthaits  in  Meifseo,  die 
vorhergehende,  welche  einen  sqhlechten  und  dünkelhaften  paeloi 
geilseit,  mag  hier  oder  in  Thüringen  entstanden  sein.*)  das  lied 

hers  wip  pTgen  W  ijli'rams  antorsrhoft  /.(Mipro  ist  nicht  riciitig,  daweicr*^** 
toili  noch,  du  wä  sonst  je  bei  Walther  pei  eimt  wird.* 

*i  dir  Strophe  16,36.  ^^eIrhe  vorangeht,  ist  v^  nhi  nur  wegen  Hr r  Hhnli' li- 
keit  des  metrums  aufj^enoninien.  die  andent  beiden  geben  flurrh  die  ^len  h^'  ib- 
wcichunp  des  tones  in  der  zehnten  zeile  eine  entere  Zusammengehörigkeit  kumi. 
dafs  zwei  töne  nur  durch  eine  uubcileutende  änderung  von  einander  gr<'S<'hie<i^ 
sind  darf  keinen  anstofs  erregen:  denn  45,37  ist  von  46,32  nur  durch  eioc 
hebung  in  der  achten  zeile,  60,1  und  70, 1  nur  durch  eine  heburiii  in  der  letzten 
zcile  \ erschieden,  zweifelhaft  aber  ist  wie  viele  h(  l)iiiit,(Mi  1^.10  habe,  t  hat 
vier:  ir  sit  geltch  als  ar*  und  mdne,  A  überhaupt  kriiK n  i  i(  htigen  vers:  <Am 
geliohet  sich  rehte  als  ars  und  mdne.  stallt  man  mit  Liichnianu  sich  sov 
cket  80  erhalt  man  tiinf,  Ki.^l  juau  al>er  das  üherniilsif^e  wort  ganz  aus,  so •f' 
hält  man  auch  iu  A  einen  v  ers  vou  vier  hehungen:  duigiichel  re/d  als  an 
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Owe  hoveUchg»  mgm  (64, dl)  hatte  schon  Benecki^  (s.  die  aamer- 
kmig  bei  Lachmann)  auf  das  toUe  treiben  auf  der  Wariburg  be* 

zogen  (vergl.  103, 29  ff.  und  65,13.21).  die  amiahme  daljs  der  ton 
101,23  in  das  erste  jahrzehnt  des  dreizehnten  jahi  hunderts,  also 
nach  Thürmgeu  gehöre,  findet  hier  eine  neue  stütze,  das  iied  iVie- 
man  kan  mit  gerten  kindes  «hIu  behirtm  (87J)  steht  durch  seinen 
iohait  gana  Tereinselt  unter  den  gedichten  Waltbers.  mit  grofs» 
Wahrscheinlichkeit  hat  es  Rieger  (s.  32)  mit  dem  spruch  101,23  In 
Verbindung  gebracht,   es  bezeichnet  den  anfang,  der  Spruch  im 
ende  der  pädagogischen  thätigkeit  Walthers,  die  ansieht  dafs  kin- 
der  nur  mit  w orten  zu  ziehen  seien  hatte  er  mit  der  zeit  dahin  be- 
richtigt dafs  die  macht  des  lebrers  nicht  weiter  reiche  als  sein  stock, 
das  Ued  findet  ädi  im  ersten,  der  spruch  im  zweiten  Thunnger 
hfiderbuch.  alle  Strophen  dieses  thefles  der  Pariser  haiklschrift 
welche  sich  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  bestimmen  lafsen 
weisen  auf  dieselbe  zeit,  man  wird  hiernach  die  beiden  lieder  100, 
24  und  102,29  nicht  in  eine  andere  setzen  dürfen,  das  erste  hat 
man  awar  wegen  der  trübseligen  Stimmung  viel  später  angesetzt 
iRieger  s.  73. 62  anm.),  aber  ein  entwickelungsgang,  der  in  con- 
itsDtem  fortschritt  von  jähr  zu  jähr  zu  Immer  gröDsmr  Schwermut 
fuhrt,  ist  fdr  einen  mann  der  ein  so  bewegtes  leben  geführt  hat  wie 
WaJlher  nicht  vvahrsclieiolich.     die  Verschiedenheit  der  häufig 
wechselnden  äufseren  läge  mufs  nuLhwendiger  weise  einflufs  auf 
die  Stimmung  gehabt  haben,  ebenso  wie  das  herannahte  alter  auf 
die  art  wie  sie  sich  ausspricht*  in  seinen  späteren  jähren  brachte 

mäne.  die  syncope  ^/tcAe^  findet  sich  auch  29,7  {verf^.  gnöz  27,6.  übel^ptist 
15,26.  gntiog^e  106,1.  gndden  82,36.  56,12).  man  mnfs  also  hier  einen  vers 
von  vier  hebungen  annehmen,  in  der  folgenden  strophe  hat  A  gut  muo9e  ime 

erenneren  (d.  i.  ^of  7nf/nzf;  imo.  vre  meren),  einen  vers  von  drei  hebungen,  C 
^ot  tnuesse  ouc/i  im  die  siitnii  icmar  innren,  einen  vcrs  von  Rinf  hebung:en. 
Larhmann  bemerkt  zu  IS.  !0:  'der  dichter  dieser  Strophen  g:iel)t  dem  abg^esang 
zwei  pfleieli':'  hallten,  eben  dies  bewirkt  in  der  folgenden  die  lesirt  T, 
z,  24.'  dagegen  ist  aber  einzuweuden  dafs  gerade  C  in  iriit  r  strophe  nicht  tunf 
sondern  >ier  lii  bungen  hat,  also  die  lesart  in  dieser  nicht  durch  den  ton  in 
jener  veranlalst  sein  kann,  vielmehr  ist  anzunehmen  dals  die  strophe  in  A  sich 
dem  metrum  der  drei  ersten  accommodiert  hat.  die  lesart  dieser  handschrift  ist 
an  sieh  schon  verdachtig,  \Neil  ere  aus  der  vorhergehenden  zeile  wiederholt 
ist  und  A  in  dieser  strophe  nodi  andere  entsteliungen  zeigt,  von  dem  texte  in 
L  mui's  man  also  ausgehn,  und  da  IS,  t()  nur  vier  hebungen  hat,  das  häufig  voa 
abachreihern  hinzugesetzte  lemer  streichen. 
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Walther  die  klagen  gcgea  die  weit  nicht  mehr  mit  so  viel  humor 

vor  (vergl.  67,8).  dafs  er  auch  in  Thüringen  Ursache  hatte  zu  kla- 
gen kiiriii  man  mit  ziemlicher  sicluTheit  tiaraiis  schliefsen  dafs  er 
die  Wartburg  verliefs.  ohne  zwingenden  grund  wurde  er,  der  das 
fahrende  leben  bis  zum  üJ^erdrufs  genofsen,  seinen  wohnsits  nicht 
aufgegeben  haben,  ob  str.  101,23  hiermit  in  Zusammenhang  steht 
lafse  ich  dahingestellt 

Nur  zwei  töne  deren  Strophen  nicht  zusammenhangen,  deren 
inbalt  sie  aber  zu  den  nnnneliedern  gesellt,  führen  auf  eine  siMi-  re 
entstehungszeit.    in  der  str.  48,38  verteidigt  sich  Walther  gegen 
den  Vorwurf,  der  auch  Otto  IV  gemacht  wurde,  dafs  er  die  £rauen 
weih  nenne.  49,20  fährt  er  ein  wort  an  (mir  ist  umhe  dieh  rdOt 
ah  dir  ist  umhe  mich)  das  vom  bruder  Wemher  (HS.  II,  165*) 
einem  kaiser  Otto  zugeschrieben  wird  (s.  Lachm.  anm.  zu  104,22). 
dafs  beides  in  Sprüchen  desselben  tones  vurkuiiunl  weist  darauf 
hin  dafs  dieser  kaiser  Otto  IV  ist,  und  dafs  sie  gesungen  wurden 
während  Walthers  dienst  bei  Otto,   die  beziebung  Wackemi^ 
auf  Otto  den  grofsen  (Simrock  Übersetzung  2, 159)  entbdirt  jed» 
grundes.  es  stimmt  zu  dieser  Zeitbestimmung  dalls  die  Strophen  m 
der  Heideüjerger  handschrifl  unmittelbar  auf  den  ton  11,6,  mit  dem 
W'allher  sich  zuerst  an  Otto  wandte,  IViliri  n. 

In  eine  noch  spätere  zeit  fällt  der  ton  66,  21.  Lachmaun 
(anm.  82,24)  hat  die  erste  Strophe  desselben  in  das  Jahr  1227  ge- 
setzt und  hiemach  den  anfang  von  Walthers  gesang  für  das  jähr 
1187  bestimmt,  wäre  diese  bestimmung  richtig,  so  Wörde  Walt- 
her gegen  1170  geboren  sein,  iiiul  alles  was  sich  im  vorhergehenden 
fihi'i  sein  leben  ergeben  hat  zu  fall*'  kommen,  das  iied  Minne  fiin 
hat  einen  site,  in  dem  er  sein  alter  auf  40  jähre  angiebt,  könnte  ( 
nicht  in  das  jähr  1200  gehören;  die  lieder  42,33.  52,23.  59,37 
müsten  von  den  österreichischen  mit  denen  sie  durch  die  Über- 
lieferung und  den  inhalt  verbunden  sind  getrennt  werden,  da  Walt- 
her als  ein  mann  von  kaum  dreifsig  jähren  unmöglich  als  aller  auf 
die  jungen  herabsehen  konnte,  aus  52,23  würde  folgen  dal.>  itr 
noch  einmal  ganz  dieselben  Verhältnisse  wie  in  Österreich  durch- 
lebt hätte,  dafs  seine  herrin  in  deren  dienst  er  einen  jungen  leib 
gebracht  ungnädig  gegen  ihn  wäre,  dafs  sie  mit  seinen  fireunden 
heimlich  verkehrte  und  dafs  er  ihr  aus  der  ferne  eine  Tersicherung 
seiner  treue  zugehen  liefs;  die  lieder  die  vorhin  i]a(  h  Tliüringen  fre- 
setzl  wurden,  mästen  dann  entweder  —  obwohl  sie  kemeilei  au- 
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deutungen  derselben  verlialiiiisse  euibalten  —  mit  diesen  verbun- 
den oder  in  eine  jüngere  zeit  hinahgernckt  werden,  welche  für  eine 
fortseUung  des  minnesanges  so  ungünstig  als  möglich  war.  in  an- 
dere nnwahrschemlidikeiteii  wurde  str.  28, 1  yerwickeln.  in  ihr 
tiigt  Walther  im  jähre  1220  Friedrich  II  seine  bitte  tun  unter- 
stfitfling  Tor, 

gerne  toolde  ich,  mökte  ez  sin,  61  etpenm  fiure  erwarmm, 
xdi  Wieck  danne  tmge  van  den  vogeIHnmf 
von  der  hdde  und  ven  dm  hhomen,  ah  ick  wlUtU  nmc! 
twdeh  $eh€ene  wip  mir  denne  gmbe  ir  habedane, 

der  liez  ich  lüjen  unde  rösen  üz  ir  wengel  schitien, 

er  mofs  also  schon  vor  1220  längere  zeit  den  minnesang  aufge- 
geben haben:  müste  ihn  aber,  wenn  66,21  in  das  jähr  1227  ge- 
borte, noch  einmal  und  zwar  in  seiner  zurückgezogenheit  in  Würz- 

hur^  zu  seinem  allereigensten  vergnügen  begomieii  haben,  denn 
Str.  66,21  hat  nur  dann  sinn,  wenn  man  erwarten  konnte  Walther 
werde  noch  minnelieder  dichten :  dies  konnte  man  aber  nicht  von 
mm  manne  der  schon  zehn  jähre  geschwiegen,  es  scheint  hier- 
in geboten  die  bestimmung  der  Strophe  für  das  jähr  1227  feilen 
zulafsenund  sie  einige  jähre  vor  1220  anzusetzen. 

Zq  demselben  resultat  gelangt  man  noch  auf  anderem  wege. 
weoQ  Waiths  beginnt 

Ir  reinen  wlp,  fr  werden  man, 

ez  stet  also,  daz  mun  mir  niuoz 

er  unde  minnecUchen  yruoz 

noch  volleclicher  bieten  an, 

des  habet  ir  v<m  schulden  grcexer  rekt  dan 

80  madien  diese  verse  mit  ihrer  beziehung  auf  eine  Mhere  zeit 

den  eindruck  als  seien  sie  zur  begröfsung  einer  geselischaft  gedich- 
tet in  welche  der  sänger  nach  langer  abweseuheit  wieder  eintrat, 
er  macht  herren  und  damen  darauf  aufinerksam  dafs  man  ihm 
jetzt  mehr  ehrerbietnng  nnd  Zuvorkommenheit  erweisen  mflfse 
>ls  vormals,  und  deutet  hiermit  jcdesfalls  auf  das  lied  Ir  wU 
9ffetken  willekamen,  in  dem  er  4lie  herren  um  ehre,  die  damen 
um  schönen  grufs  gebeten  hatte,  dies  war  aber  im  jähre  1200 
Vorgetragen,  als  Walther  nach  dem  aufenthalt  bei  Philipp  zu  Leo- 
polds schwertleite  sich  in  Wien  einfend,  also  mufs  auch  str. 
^21  nach  Wien  gehdren,  und  gedichtet  sein  als  er  endlich 
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im  jähre  1217  das  lang  ersehnte  ziel  dorthin  zurückkehren  zu 
därfen  erreichte/) 


Im  vorhergehenden  sind  einige  lieder  absichtlich  nberf^angen, 
weil  sich  befoer  über  sie  entscheiden  läfst  nachdem  der  lebenslauf 
des  dichters  im  allgemeinen  festgesetzt  ist. 

44, 3&  in  der  qaelie  BG  finden  eich  diese  atrophen  onfcr 
dsterreichischen  Uedem,  in  A  zwischen  den  Sprüchen  105,  tl  und 
104,33,  von  denen  die  ersten  sicher,  der  letzte  wahrscheinlich  in 
das  jähr  1212,  in  welchem  Walther  vom  Meifsner  zu  Otto  gieng, 
gehören,  in  A  fehlt  die  erste  Strophe,  in  B  die  letzte,  in  G  ist  sie 
aus  einer  A  sehr  ähnlichen  quelle  ergänzt,  an  beiden  stellen  wer- 
den die  überlieferten  Strophen  ihre  historische  berechtigung  haben, 
gegen  den  Vorwurf  er  habe  ausgelobt  hatte  sich  Walther  öfter  als 
einmal  zu  verteidigen,  er  spricht  es  str.  58,21,  die  nach  ÖsXermcb 
gehört  aus,  und  48,22,  die  während  des  dienstes  bei  Otto  oder  kurz 
vorher  entstand,  die  in  der  quelle  BC  fehlende  strophe  ist  erst  in 
jener  späteren  zeit  hinzugedichtet:  die  worte  neh  krmketU  firauwtn 
«liefe  pfaffm,  daz  st*  »eh  mht  sdmden  Idnt  wurden  unter  dsfer- 
relchisehen  Uedem  sehr  befremdlich  aussehen,  passen  aber  ganz 
vorzüglich  in  die  zeit  als  Walther  im  interesse  Ottos  auf  alle  weise 
gegen  die  geisüichkeit  zu  felde  zog. 

47,16.  die  strophe  flndet  sich  in  der  quelle  BG  unter  öster- 
reichischen Uedem,  A  hat  sie  unter  Reimars  namen.  Lachmami 
nrtheiite,  ob  Walther  oder  Reimar  veilafser  sei  werde  zweifelhaft 
bleiben  und  scheine  für  den  rahm  beider  dichter  gleichgiltig.  viel- 
leicht ist  sie  voa  keinem  von  beiden,  ist  sie  von  Walther,  so  wird 
man  sie  am  passendsten  nel)en  das  lied  69, 1  setzen. 

70,22.  Wa(!kemagei  und  liieger  haben  das  lied  gewiss  mit 
recht  dem  Walther  al^esprochen  (vorr.  s.  XVIII).  die  gesinnnng 
die  sich  hier  ausspricht  ist  niemals  die  Walthers  gewesen. 

112,35.  alle  herausgeber  haben  dies  Ued  für  Walthera  un- 

*)  Rieger  (s.  76)  hatte  mit  riehtigem  gefiihl  die  strophe  aof  daualbeereit* 
aiss  bezogen,  den  beweis  eher  sieb  selbst  abgescbnitten  weil  er  das  Ued  56, 
14  «n  Philipps  hofc,  die  str.  28,1  schon  1214,  sechs  Jahre  zu  fröb,  setoo- 
gen  denkt. 
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tviudig  erklärt,  die  schwächste  Strophe  (113,23)  giebt  sich  durch 
ihre  sinnwidrige  Stellung  als  späterer  zusats  zu  erkenneD. 

115»30.  in  dar  WQrzbtturger  Sammlung  sind  unter  die  lleder 
der  niedem  Himie  drei  gedichte  eingeschoben  {ohm  s.  268).  das  eine 
ist  freilich  von  Wallher,  (indet  sich  aber  in  A  unter  dein  namcn  Liu- 
tolds  von  Seveu;  das  zweite  enthält  zwar  niclils  was  gegen  die 
verskunst  Walthers  verstöfst,  ist  aber  schon  von  Lachmann  (vorr. 
XIH),  weü  es  theils  gewöhnlich  theiis  aibem  ist,  lur  unecht  erklärt; 
TOD  dem  dritten  115,30  gilt,  glaube  ich,  dassdbe:  woiigaAeas  ver- 
fflag  ich  nicht  einen  vernünftigen  sinn  m  ihm  zu  entdecken,  der 
dichter  wumlert  sich  dafs  ein  weib  ihren  zauber  an  ihn  lege,  er 
begreift  nicht  was  sie  an  ihm  sehe,  er  sei  durchaus  kein  schöner 
mann,  sitte  und  anstand  habe  er.  wenn  sie  denen  nachgehe,  wolle 
er  sich  ihr  zu  eigen  geben,  dann  bedürfe  sie  aber  nicht  ihres  zan« 
bers:  nimlich  seAcme  und  4re,  —  in  der  that  ein  wunderbarer  lieb- 
haber  der  auf  Schönheit  und  ehre  der  geliebten  verzieht  leisten  will 
wenn  sie  nur  die  marotte  ihn  für  hübsch  zu  halten  aufgiebt.  wäre 
Waither  der  verfalser  des  üedes,  so  möste  es  früher  als  die  übrigen 
entstanden  sein;  denn  weder  auf  den  österreichischen  noch  auf  den 
Hiiiriogischen  minnedienst  passen  die  werte  Dä  it*  toom,  d4  w<mmU 
w/fÄsew/  man  die  vil  schoßner  sint  (116,9):  es  verräth  aber  nicht 
sowohl  ein  unentwickeltes  als  gar  kein  talent. 

122, 24.  dieses  iied,  welches  sich  in  C  unter  den  nachtragen 
aus  fi  findet,  ist  aus  den  ?on  Wackemagel  und  Rieger  (vorr.  s.  Xlf.) 
aogeföhrten  gründen  für  unecht  zu  halten,  einzdnes  liefse  sich 
woU  entschuldigen,  aber  die  fülle  des  anstöfsigen  beweist  die  rieh« 
tigkeit  der  ansieht,  es  würde  das  einzige  mehrslrophige  lied  —  von 
deß  kreuzUedern  al)gesehen  —  aus  so  später  lebenszeit  sein. 

Übrig  smd  noch  die  lieder  110,26.  III, »4 2.  111,23. 
1 12, 3,  welche  sich  in  G  hinter  den  nachtrigen  ans  A  finden,  und 
117,29. 118, 12,  welche  in  der  Würzburger  Sammlung  aus  dem  ge> 
däehtniss  aufgezeichnet  sind  (oben  s.  246).  str.  1 1 1, 23. 32  wird  man, 
da  Aeimar  in  ihnen  parodiert  wird,  nach  Osterreich  setzen  dürfen; 
Str.  III,  12  scheint  einen  älinhchen  zweck  zu  haben,  giebt  aber 
kein  mittel  zu  einer  zeitlichen  bestimmung;  alles  übrige  gehört 
wohl  nach  Thüringen,  das  lied  110,27  und  str.  117,29,  welche  in 
ton  und  gedenken  grofse  ähnlichkeit  zeigen,  deuten  auf  eine  zeit 
in  der  es  an  iler  rechten  b  bensfreudigkeit  fehlte,  ohne  dafs  es  auf 
die  äuisere  läge  des  dichters  von  nachthoüigem  einfluDs  wäre,  in 
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solchen  Verhältnissen  loht*»  Walther  in  Thürin^^Fn,  mdit  in  Öster- 
reich.*) an  einzelnen  vergieichungspuncten  fehlt  es  nicht  (117,32 
:  97,34«:  111,3 : 95,27  u<  3.).  str.  117,36.  118,5  mäüsen  weil 
a»  in  demsdben  ton  sind  wie  117, 29,  an  densett>en  ort  gesetst 
w«pd«i(vefgl.  117,36: 95, 37ff.  118,2:99,6.  118,11 : 92,1  ff.).— 
Str.  112,10  und  118,18  enthalleii  nirht  persönliche  klagen  über 
lugner  und  Verleumder,  nichts  von  einem  zwist  mit  der  herrin  wie 
die  österreichischen  Üeder,  sondern  heben  die  allgemeine  freud- 
longkeit  hemr.  also  auch  sie  weisen  nach  ThAringen  (feigl.  1 18, 
20:112,10. 112,3:98,22). 

*)  dafs  117,30  auf  Str.  42,91,  welcbe  in  die  spätere  zeit  des  Ssterreidii- 
sehen  ndDoegesaogs  geiiSrI,  bezug  nimmt  hindert  nicht  dab  sie  in  Thoringen 
entstanden  Ist;  denn  42,31  kann  anch  dort  vorgetragen  sein. 

Altona.  W.  WILMANNS. 


BORDESHOLMER  MARIENKLAGE. 

Ineipit  planctus  devotissimus  beatissime  Marie  virginis 

misericordissima  et  devotissima  nota.  f.  t$<^^ 

r*kuictum  istuiM  facit  beata  virgo  Maria  cum  qualuor  personis 
r/.  ft^Hf-      devülib  devotissinie  bona  sexta  feria^)  ante  prandium,^)  in  ecclesia 
^  M^,  U.    X  ante  chorum  in  loco  aliquantom  elevato  vgl  extra  ecdesiam^  si  bona 
A)- !      est  aura*  pbnctus  isle  non  est  ludus  nec  hidibrium,  sed  est  plaD- 
ctns  et  fletus  et  pia  compassio  Hme  yirginis  (^oriose.  et  quando- 
cunque  fit  a  bonis  et  devotis  hominibus,  in  genere  sive  in  specie 
valde  provocat  liommes  circumslanles  ad  suum  llrtum  et  ad  coni- 
passioneni,  sicut  facit  sermo  devotus  bona  sexta  ieria  de  passiooe 
domim  nostri  Ihesu  Cristi.    si  non  potest  fieri  bona  sexta  feria 
oommodose  propter  sermonem  de  passione  domini,  tunc  beata  vliigo 
faciat  istum  planctam  antea  cum  snis,  sicut  ferk  secunda  post  do- 
minicam  palmaruiii-^)  ante  praiKliiim.   iste  planctus  fit  commodose 
rr*fU^^  2ff.^  in  duahus  horis  et  media,  et  omnia  quae  tunc  hunt  ab  illis  «{uinque 

1)  d.  h.  um  kartVcitn^.  die  Marienklage  fundgr.  0  281  ist  ttberschhebcn 
'planctus  in  maj^iia  sexta  feria.* 

2)  ^^eil  die  aulTührutif?  als  ein  tlieil  des  Gottesdienstes  betrachtet  ^^i^(l. 

3)  (I.  h.  am  montag  der  karuciehe,  weil  oäjulich  au  diesem  tage  die  ebeo- 
crwähnte  passio  nicht  gelesen  wird. 
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pCfMiris  nun  d(j]>eiil  (ieri  cum  fastinatione  mc  nimia  mora,  st'd 
luedio  et  boiio  niodo.*^)  ille  qut  est  ihesui  est  devotus  sacerdos, 
Maria  iuyenis,  lohannes  ewangeUsta  sicerdos,  Maria  Magdalena  et 
naterlobamiia  ewragelistae^)  iiivenes.  Ihesiis  debet  ae  pneparare 
cua  casula  rubra,  lohaimes  simili  modo.  Ihesua  et  lohannoB  de- 
beot  habere  djfademata  de  papiro.  dyadema  Ihesu  babeat  nibram 
crucem  ante  et  retro.  Maria  deliet  sc  praepaiare  cum  vcslibus,  sic- 
ut  Maria  Magdalena  in  nucte  pascbe.  Ipbannes  babeat  gjadAtun  de 
iij^  cum  Vagina,  quem  tenet  in  manu  quum  exit  cum  rigmo  suo. 
'  et  iohannes  debet  aeptus  tangere  cor  Bfarie  vel  pectus  eiua.  et 
qnoiD  hdi  actum  suum,  statim  depooit  gladinm.  iuvenis  quidam 
bene  vestitus  potest  teuere  gladium  cum  panno  de  serico,  cum  quo 
beata  virgo  tegit  poslca  hnnbus  <  i  iicifixi.  dominus  Ihcsus  quum 
primo  exit  cum  aiüs  quatuor  persoaiii,  devote  portat  crucem  in  ma- 
Bibus  suis,  et  quum  cantavit  versum  Quoniam  tribulatio  proxima 
fiAf)  statim  depontt  crucem.  et  quum  faciunt  planctum,  dominus 
Dttsitt  dflbet  habere  crucifixum  ante  ae.  et  quandocun({ue  focit 
actoiD,  tunc  crucem  deponit  et  intrudit  crucifixum.  beata  virgo  stat 
ä  (iextris  Ihesu  Cristi  cum  Maria  Magdalfüä,  lohaimes  a  sinistris 
cum  matre  sua.  virgo  Maria  quum  facit  actum  suiun,  vadit  ad  me- 
dium etaüquando  Tcrtit  se  ad  fiiium  ad  ohentem,  aliquando  ad  occi- 
deatem,  aMquando  ad  aquilonem,  aliquando  ad  meridiem  cum  gladio 
^Moms  quem  tenet  beatua  Iohannes  ante  pectua  eius.  aliquando 
beata  virgo  expandit  brachia  sua,  aliquando  levat  manus  suas  ad 
liliuin  cum  oculis,  on)nia  cum  moderamine.  quandocunque  fecit 
actum  suum,  vadit  ad  iocum  suum  et  stat  a  dextris.  simili  modo 
iaduntalü.  quiunjBxeii^  Ay«  ^ 

«at  dominns  niesaa  cum^cnice  cum  lohaane  ewangeüata,  poet  hos 
bcala  virgo  cum  Blaria  Magdalena,  ultimo  mater  lohannia  cum 
fwtore,  et  ille  iüci])il  psalmum  'Circumdederunt  me  viri  mendaces* 
usque  ad  locum  praeparatum.^)  linito  psahiio  dominus  Ihesus 
cantat  solus  versum  'Quoniam  tribulatio  proxima  est'  et  vertit  fa- 
<Mm  ad  oocidentem  sq.  unuaquisque  dicat  rigmom  suum  cum 
Actione plangendo  ineadem^nota et tono  discreto. 

4)  iknlieh  idireibt  das  MIm.  Romaii.  (BeroL  1841)  t.  XXXJV  f  XVI  vor: 

debet,  ut  et,  qvae  elara  voee  dicenda  rant, 
^tincte  et  apponle  preforct,  noa  «dnodum  festinaater ...  nee  nimis  mome. 

5)  Maria  Salome.        S)  psalm  21, 12. 

bis  ZQ  dem  for  die  dersteUmig  liei^rieiiteteB  orte. 
Z.  F.  D.  iL.  seae  folge  I.  19  . 
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Qmm  JhAWs  ftüfh  wsuin  'QaottMi  triWitio/  klwmi 
ewangelisU  siatmi  dicil  m  ad  omneiB  popaiui^)  plaageodo 

Höret,  gy  salighen  lüde, 
linde  latet  juw  beduden 

wo  unse  leve  here  Ihesu  Crist, 
de  enn  schepper  hemmels  unde  eerden  ist, 
5  huden  umme  unsen  wyllea  tieft  geleden  de  marter  grot, 
dar  tho  ok  den  bytteren  dot 

Höret,  eristen,  wo  unse  leve  berre  an  der  tyt  to^  cqnpleten  y  2r/|'. 
nme  unsen  wyllen  blodich  sweet  wolde  sweten; 

dal  he  alwyllynges  ok  wolde  gan, 
10  dar  vii  syne  vygende  wolden  van; 

dat  he  Judam  synen  valschen  vrund 

küssen  wolde  vor  syne  mund, 

unde  valsUyken  wolde  vorraden  werden, 

alse  gy  enn  mynsGhe  up  dosser  erden. 
15  De  Yoden,  de  he  hadde  van  herten  leeff, 

veiighen  ene  alse  eyiien  morder  unde  deeff; 

he  wart  ok  in  den  sulven  stunden 

Tor  Annas  getoghen  unde  gebunden, 
ib    de  beghunde  en  umme  syne  lere  tho  Tragen. 
20  do  wart  be  in  syne  hilgen  wanghen  geslagen. 

llüi  t  t  wo  unse  leve  here  in  der  nachtstunde 

uiniiie  unsen  wyllen  wart  gevangen  unde  gebunden 

unde  wart  vor  byschop  Cayphas  getoghen. 

Dar  wQrt  he  so  rechte  ovele  beioghen. 
21^  Syne  vygende  de  Toden  dar  to  rade  gynghen 

wo  se  ene  mochten  to  deme  dode  brynghenJ 

Dar  horde  unse  leve  here  iiu  iiiiit  h  smelyk  word. 

se  stratfeden  syne  werden  hylgen  bord, 

se  seden  dat  he  nicht  were  godes  kynd, 
30  also  deger  weren  se  voriilynd. 

Syne  gotlyken  ogen  se  Torbunden. 

al  umme  ea  de  grymnughen  Toden  stunden 

8)  m  versammelten  geueinde. 
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UDcle  hadden  m  vor  i«ien  doreu, 
tmde  fliogtti  ea  to  syneii  gotiyken  oren. 
U  se  sprotai  snelfkeD  *by»t«  Cmt, 
so  entnde  Tan  weme  du  geslaghen  byst.' 

se  Ijcspygeden  syn  gotlyke  anllat, 
se  makeden  dat  vul  unreyne  unde  nat. 
0  leveo  vnmdes,  wit  groter  smaheyt  was  em  dat! 
40  Holet  wo  linse  le?e  here  wart  vor  Pylatum  gebracht, 
dar  wart  he  so  rechte  ovele  bedaeht: 
86  sedea  dat  unse  here  were  enn  droghenere 
unde  lerede  tieuie  voike  uk  valsche  lere. 
3>  Pylatus  sende  UQseD  heren  hea  to  Merodes. 
4&  de  wart  sere  gevrowet  des. 
He  meende  dat  he  were  enn  toverer 
unde  ok  der  hide  gokeler. 
Herodes  hadde  gerne  wunder  von  em  geseen: 
des  enmochte  em  doch  nicht  bescheen. 
Ue  began  unseo  heren  vele  to  vraghen, 
imde  de  Yoden  begnnden  over  em  sere  to  klaghen. 
Unse  here  sweech  al  stylle  unde  wolde  em  nicht  berichten. 
fh  bespottede  Herodes  Ihesum  Christum  myt  alle  synen 

knechten. 

he  t6ch  em  enn  duren  kleyt  an 
56  unde  let  ea  also  wedder  to  PyJatum  gan. 
Dat  leet  mie  lere  heie  myt  groter  dult 
Tor  onse  smidychiyken  schalt. 

Höret  wo  unse  leve  here  umme  unse  sunde 

yemerlykeii  umme  eyne  zuie  wart  gebunden. 
60  also  mortlyken  sere 

wart  do  geslagen  unse  werde  traten  here» 

datan^nl^aynipm  lyehname  nicht  heles  enbieeff 

unde  syn  dure  bl6d  over  alle  syn  levent  drefll 

So  vliicliif'den  eyne  scharpe  (ionic  krönte, 
65  de  druckeden  se  an  syn  hovet  schone, 

dat  gyn  hyigc  4ure  bl6t 
*i»   o?er  syn  hUge  andl^t  vMt. 

dar  worpeO'Se  fort  ere  Tole  spekelen  an, 

dat  he  wart  geslait  ake  emi  spyttcls  man. 
70  se  alfigon  s^n  bilge  hovet  myt  eueui  rure 

19* 
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unde  belacheden  Marien  kynt  alse  enen  doreo. 

se  togen  em  enn  purpuren  kleyt  an  vnn  vyllen  upp  ere  knee: 

*ghegrutet  systu  der  Yoden  koümgh'  honlyken  Spraken  see. 

Dar  negest  wart  UDse  leve  here  vor  gerichte  gelogen 
75  linde  menniger  hande  wys  valscblyken  belogben. 

enn  valsch  ordel  wart  over  em  gedUn, 

dat  me  ene  scholde  an  enn  krutze  siSn. 

He  droch  synes  sulves  cnitze  uili  der  stat, 

tho  groter  smaheyt  schach  em  dat 
SO  Se  hangeden  en  daran  iyk  eynem  mysdedegen  deve. 

Do  bewysede  he  uns  syne  groten  Jeve 

in  deme  dat  he  vor  syne  vygende  bat, 

dar  he  af  geleden  hadde  pyne  unde  groten  hat 

Syner  drofnysse  was  noch  vele  mere. 
85  he  leyt  bynnenwendych  al  to  grot  herte  swere, 

do  be  syne  werden  moder  Marien 

horde  bytterlyken  Bere.wenen  nnde  scrygen. 

Dar  weren  ok  twe  m6rdere  gegangen, 

dar  wart  he  smelyken  twyschen  gehanghen. 
9ü  Derne  enen  vorgall  he  in  der  latesten  stunde 

umme  eyne  körte  ruwe  al  syne  sunde. 
4ft    Uuse  leve  here  rep  ok  eynen  jamerlyken  schrey, 

'hely  hely  lamazabathani:' 

dat  ys  'myn  got,  myn  got>  worumme  hestu  my  voigeteii?' 
95  Do  bespotteden  en  de  Yoden  unde  dar  entgegen  repen 

*kum  hyriHHider  von  deme  crutze,  byslu  Grist, 

so  wyl  wy  loven,  dattu  godes  sone  byst/ 

Dar  negest  escbede  unse  leve  here  dr^nken. 

do  leten  se  em  etyk  unde  gailen  schenken. 
100  Dar  neghest  sprak  he  'consummatum  est* 

unde  ok  'in  dyne  hende  bevele  ik,  Yader,  mynen  geyst* 

Also  leyt  do  den  bytteren  dot  unse  leve  here. 

ok  wart  syne  hiighe  syde  dorc  steken  myt  enem  spere: 

dar  vlöt  uth  water  unde  blot 
105  Dar  sach  me  do  an  den  creaturen  yammer  grot 

de  harden  steyne  toreten  van  synen  pynen, 

de  sunne  let  van  groter  dr6fnisse  ere  schynent, 

de  erde  bpgan  van  grotem  yaninier  to  bevcn, 

de  doden  in  den  graven  begunden  ok  wedder  to  leven.  — 
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ilüLeve  vruüde,  gy  heiiben  hört  wat  gheleden  liet  Ihesus  Crist 


nu  wil  ik  juw  lesea  noch  ¥uste  mere, 

dat  lydent  simte  Mariea  dal  wyl  wy  hyr  im  anheven. 

God  Jäte  juw  so  lange  leTeo, 

dat  gy  syne  hulde  vordenen, 

115unde  helpet  huden  sunte  Marien  weoen. 

Betrachtet  hüten  myt  viyte  ere  hyttercheyt, 

de  se  so  9warlykeii  leyt 

nmme  eres  leven  kyndes  dot» 

dar  he  uns  gheloset  mede  heft  uth  aller  not 
120  Hyr  umrae,  gy  vrowen  unde  ok  gy  uian, 

latet  juw  ere  lydent  to  herten  gän. 

bewenet  dat  von  herten  ynichlykeo, 

dat  gy  mögen  myt  vrowden  ewychiyken 

myt  gode  unde  myt  Marien  wesen 
munde  vor  der  ewygen  helle  genesen. 

Dal  uns  dal  aiiea  beschee, 

so  gat  sytteü  up  juwe  knee. 

Bpreket  enn  pater  noster  myt  ynnicheyt 

BDde  ok  ave  Maria  to  juwer  seien  salyeheyt. 

lohannes  post' pater  noster*  dicit  ad  omneiu  populuin 

laoGhat  sytrten,  gy  Jeven  kyader,  an  dessen  gud^  daghe, 
hoiet  der  reynen  junckfrowen  Marien  weynent  unde  kla^^e. 

Beata  virg»  Maria  iucipit  bic  plaoctiuu  suiim  dolorosissimum  devo- 

tis»ime.  Versus  ' 

Anxiatus  est  in  me  spiritus  mens,  in  me  turbatum  est  cor 


meum. 

Nu  bedrowet  sik  myn  geyst  an  meynem  herten  sere, 
tel3snach  mer  wen  gy  wyf  gewan,  dorch  mynes  kyndes  m. 

Sancta  Hfaria  dielt  et  vertit  se  td  popultun 

0  aller  barmhertigeste  god, 

wo  grot  ys  myne  klaghe  unde  myn  not 

umme  Ihesum  Crihium  den  ieven  sone  myn. 

ist  ff.  die  Idaler  dsvoHttimiB  stehende  abbrerietiir  sekeint,  wie  im  text 

ist,  vernu  za  bedeuten. 
133.  vergL  fondsr.  2,  260. 
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Ik  vradijto  he  möim  groten nodm  Bja. 
UoAdh  woste  yk  wor  yk  modhte 

ghan  dar  yk  ene  soclite, 

dar  gynge  yk  niyt  wylltjn  gerne  hyu, 

fidioldet  ok  kosten  dat  ievent  nyiL 

Beata  virgo  cantat  hoc 

Conturbata  sunt  omnia  ossa  mea  et  anima  mea  turbata  est  vakk 

♦ 

Saneta  Maria  statim  dicit  ad  lohanneni 
145  Jobannes  myn  leye  fim,  wat  mach  dat  bedudeD? 

ghynnert  synt  gesammelt  vcle  lüde, 
se  ropen  lüde  undo  bmm  swar. 
Eya  nu  gha  myt  my  al  dar. 
lat  nns  beseen  wat  see  bedryven. 

Sanctus  kihaones  riciuiun  dicit 

5i>i5üNeen,  Maiia  leve  medder,  wy  moget  levw  blyven* 
de  Yoden  synt  eres  overmodes  ako  vil. 
Vor  war  ik  dy  dat  saghen  wyl, 
se  brochten  sunte  Peter  darto  in  desser  nacht 

dat  he  synes  heren  versok  unde  syiier  macht 
l5öSchege  my  armen  manne  ok  also, 
des  werde  yk  nummer  vro. 

Sanrt<i  Maria  ricniiim  dicit 

Johannes  myn  vil  leve  vrund, 

twyde  my  an  desser  stund 

nnde  ga  myt  my  al  dar, 
160  wente  yd  ys  dar  mennich  var. 

Lat  uns  beseen  wat  se  bedryven, 

yk  wyl  Stüde  by  dy  biyven, 

myt  der  warheyt  schal  tu  dat  beseen, 

yk  wyl  Taste  stSn  unde  ok  nicht  von  dy  vleen. 
165  Sume  nicht,  wy  mögen  nu  nicht  lenger  stan. 

Saoctuu»  lohaanes  ricmum  dicit 

Maria  leve  medder,  yk  wyl  gerne  myt  dy  gSn, 
scheide  yk  ok  darumme  lyden  den  bytteren  doi 
yk  vorlate  dy  nicht  in  desser  groten  not. 

144.  pMlm  6,  3.  4. 
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Vdde  ■odicmn  transeoDt,  scilicet  ti  MC  tfjfOM  «iqM  ad  nediwu  «ireull, 
et  saacU  Maria  statu»  inciyil  eaatare 
Ii  0  «e  des  ghandes,  des  |k  gba 
m  myt  yamer  undB  aiyt  lumi! 

Myn  kynt  an  deme  cratze  sleyt, 

myn  leyt  wil  sik  vurüuwen. 
Owe  owy  owe 

des  ghandes  des  yk  nu  ghel 
175  Ik  mot  scrygen  yummermer 
owe  owy  owe! 

Bedro?et  synt  de  synne  myn,  Hic  deponit  i^ladiam 

wenl  de  ht'\  l;ii\t  ys  in  jtyii, 

de  myu  kynt  ys  unUc  ok  myn  god 
180  ODde  der  enghei  sabaotb. 

Owe  owy  owe,  leyder  wat  ik  nu  vynde 

an  mynem  herten  truwen  kynde!   Hic  deponit  giadiwii 

Wor  schal  ik  arme  maget  blyven? 
6b   düt,  kuin  her,  unde  iny  vorswynde! 

SancU  Maria  exlanifö  laamtm  ad  iUnm  kic,  et  dieit  ad  MDctum  lo- 
haDnem 

185  See  Johannes  leve  6m, 

wal  ys  gehanget  vor  uns  an  den  b6m? 

ys  yd  enn  niynsche  edder  enn  worm? 

M  wyndet  sik  in  den  neghelen  unde  dhft  groten  storm. 

kl  mot  in  groten  bytteren  pynen  syn. 

Sanetiu  lohanoM  rkmam  dicit  plangeodo 

IM  0  we  Maria,  dat  ys  dat  leve  kynt  dyn. 

see  wo  yd  gevyllet  st&t, 

imde  ok  up  synem  hilgen  hovede  Ut 

tan  Schärpen  dörne  eyne  kröne. 

Dat  hilge  blot  vlut  ovcr  syn  antlat  schone, 
19&  ok  Over  syne  ogen  bet  in  syne  munt. 

0  we  Maria,  see  wo  yd  steyt  gewimd, 

Dat  mochte  eynem  stene  entfiinneiL 

0  leven  kyndere,  helpet  dat  altomale  bebarmen. 


169.  vergl.  fondpr.  2,  281,  15-18  und  2G1,  20. 
181.  vergL  das.  262,  15—18  uod  282,  1—12. 


Digitized  by  Google 


296 


BUUÜESHOLMfia 


Sancta  Maria  respundet 
0  \ve,  ys  ilat  niyn  leve  truten  sone? 
200  ik  Wolde  dat  syue  scharpen  dorae  kröne 
up  myaem  hovede  sete  an  dessen  stunden 
unde  syne  mennichvoidigen  depen  wunden 
vor  em  weren  an  mynem  lyve, 
uppe  dat  he  mochte  levendich  bly?en, 

Btcantat 

205  0  we  yamer  unde  not, 

0  we  mynes  leven  kyndes  dol^ 

u    den  ik  an  herten  drage 

unde  so  yamerliken  klaghe. 
Yo  gha  ik  wedder  unde  dort, 
210  noch  entret  hyr  nemant  vort,   Hie  pUDgit  cum  mambos 

de  desse  martere  beweynede.  I 
Owe  elende! 

Owy  owe  my  hüten  unde  jammermer 
uaibe  mynes  kyndes  döt! 
215  myn  kummer  ys  so  rechte  grot.  U  wy  o  we! 

Et  dient  ulterins 

Eya  moderlyke  herte, 

wat  lydestu  pyne  unde  smerte! 

Donuniu  Ubub  dldt  liabens  crudfixam  ante  80 
Myn  Volk,  wo  seer  hestu  dy  an  my  gewraken! 

ik  kebbe  dy  doch  nicht  to  leydc  gedan  edder  gespraken* 
220  Myn  volk,  yk  vorede  dy  over  dat  wylde  meer 
unde  vordruckede  Pharaonis  beer, 
ik  ruhende  dy  engheisch  brod^ 
yn  der  wdstenyge  to  dyner  n6t. 
Daramme  hestu  my  ghevangen 
7b225  unde  dar  to  au  dat  crutze  gehaugheu. 
De  vosse  heiibcn  ere  kulen 

20».  yergl  fimdgr.  2,  262,  27-- 29;  282,  7—9. 
216.  vergl.  das.  268,  6—7. 

218ff.  Popale  mens,  qnid  feci  tibi  ant  inqno  contristavi  te? —  ^P* 
eduxi  te  de  Aegypto,  demerso  Pharaone  ia  mare  mbram,  ...  epo  aperoi  »nte  i 
te  mare, ....  egn  te  pavi  mannt  per  desertum, . . .  ettasiupeiidistiinpatil»il« 
crncis.  (Impreper.  der  karfreitagsmeue,  Bfiss.  Ao«t  fl»  201.) 
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dir  ae  JDM  BdMkii, 

de  fo^dc  iwilibcp  cf€  nMte» 

de  hcrm  hcMwo  (tn  ^icvcste: 

230  des  rinnschen  sone  Icydcr  nicht  enhat 
dar  syn  kraoke  hovet  ane  !>tat. 
Owy  uode  we!  wart  doch  ny  mjnsdien  S4>  wel 

8ueU  Maria  cutat  poit  iM 

Tk  borede  «neu  rop, 

dal  YS  iiiyn  kynt  Ihesus,  de  mjr  ge6cho|> 
Ub  ande  al  de  werlt  gemeyue. 

Des  mot  jrk  ame  MbrfyM  UBd»  wbjmil 

Van  ihemsaleiD  fiowen, 

nti  bdpet  haden  achowta 

myoes  leven  kyndes  dot, 
21U  dal  iiyr  hanget  oaket  lude  bioi. 

0  wy  o  we! 

Sweta  Maritt  dfeit  post  hoc  rieanon 

^  Ach  wo  groto  pyne  unde  smerte 

lydel  myn  arme  bedrovede  herte 
uumie  mynes  leven  kyndes  byttercheyt, 
115  dat  io  80  groter  not  an  deme  hiigeu  cnitze  steyt. 
Weren  mise  herte  ok  van  ateyneiif 
se  mosten  doch  nn  mede  weynen. 

Sancta  Maria  veriit  se  ad  filias  Iherusalem  dicena  vel  caataos 
Weynet,  gy  truwen  sustercn  niyn, 
helpet  my  armen  dro?yeh  ayn 
359  imde  klagen  myne  not. 
Myn  knnuner  ya  worden  grot 
mmne  mynes  kyndes  d^i. 

Et  dieit  nHra  ad  lilias  Ihernsalem 

Gy  levai  anstere,  latet  jnw  mitbarmen 

hnden  over  my  vyl  armen. 

Met  an  myne  smerte  unde  grote  byttercheyt, 

de  yk  an  mynem  herten  drage  umme  mynes  kyndes  leyt 

Saocta  Maria  Magdalena 

Hen  quanttts  luctus 
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nobis  est  inductus 
pre  bac  tristitial 

260  0  we  uns  armen! 
güt  iale  sik  erbarmen 
Over  uiise  grote  leyt 

■ 

11^  Santa  AIui  ia  Magdalena  vadit  ad  medium  et  dicit  ricmuiu 

0  we  vvü  grote  yamercheyt  '  '  ' 

uns  armen  vrowen  du  besteyt  '  * 

265  dorch  de  bytteren  martere  iiiises  kven  heren, 
den  baten  de  Yoden  myt  groten  "«161«» 
unde  myt  mucbtilt  bebben  1e.  deme  dode  bnokt. 
Eya  dyt  ys  wo]  enn  bedrovet  dach, 
dat  wy  ene  vor  uns  hanghen  seen. 

270  wo  mochte  uns  groter  leyt  bescheen? 

0  leve  bere  Ibesus  Christus,  wo  gheme  etorve  jk  umme  &ft 
weilte  van  groten  gonden  heatu  gbeloaet  my. 

Va  cantat  ulterius  pro  gratiarum  actioae 

Gbelavet  systu,  here  Ihesu  Crist, 
went  du  also  barmeberticb  byst 
275  dattu  dy  yo  ivult  irbannen 
over  my  vyl  armen. 

Du  best  geloset  my: 

des  wyl  yk  jummer  lavai  dy. 

Maria  Magdalena  dirit  statim  ad  beaUm  virgineni 

0  Maria,  eddele  reyue  maghet, 
280  dyn  grote  iydent  sy  deme  leven  gode  gheklagbet. 

Mater  lohannis  evangeliste  cantat  post  hoc 
lam  auctor  lucis 
nunc  in  ligno  crucis 
stat  in  augustia. 
9»    Nu  ay  wy  myt  sorgen 
285  hüten  gar  vorboi^n 
unde  in  der  )  aiiiercbeyt. 

Mater  loluuinis  didt 

0  we  grote  not  unde  smerte 

lyden  no  unse  bedroveden  herte, 

wente  wy  Ihesum  Christum,  der  waren  sunnen  scbyn, 
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290  in  groter  yamercheyt  vor  uns  hangen  seen. 

O  leven  kyndere,  bewenet  uu  unses  heren  det» 
uppe  dal  he  uns  mote  lösen  uth  aller  ubU 
O  leve  here  Ihesus  Christ,  mochte     mi  myt  4y  itorao, 
Hude  also  dyne  hulde  Yorwervenl 
n&  Ik  sumede  nicht  bet  to  morghen 

unde  Wolde  dar  ok  nicht  vore  sorghea. 

Maria  leve  suster,  dyn  grote  lydent  unde  wüjiicd 

mochte  untfarmen  4(aiie  harden  ale^. 

Sancta  Maria  vertit  se  ad  populum  et  dicit 

Ach  wo  grote  pyne  unde  smerte 
300  iydet  myn  arme  bedrovede  herte 

umme  mynes  leven  kyndes  bytiercheyt, 

de  in  80  grotar  not  «n  dem«  hilgan  orote  atayt 

Wtran  mwe  hefte  ok  ^n*  eteyneDf 

see  mosten  dock  nu  mede  weynen.  - 

Hiria  centat 

tos  Vmnt  Johannes,  nere  gute, 

help  my  armen  godes  moder 

klagen  mynes  kyndes  levent, 

dat  deme  dode  ys  gegeven. 

0  wat  Christus  duldet 
3tO  unde  an  deme  crutze  swevet 

gar  al  miTorschuldet. 

Sancta  Maria  ad  filmin  samn  beaedictmn  dicit  koe  et  ad  ^ane 
lohannem  evangelisttni 

0  wy  nnde  we,  wo  grot  herteleyt 

^  loy  «rmen  bedroveden  moder  nu  bereyl, 

0  kive  kynt,  umme  de  hyttei^n  lüarter  dyiit 

315  hiir  umme,  Johannes  leve  neve  myn.     '  ' 
hell»  iDv  iiniH'M  iTioder  licklai^m  unde  beweyoen  ' 
lli''si]in  Cluibtuni  den  vyl  reyneu,        ■  ' "     ^  •  ■'  •  ' 
^«nde  Yoden  hebbengevanghen         >  ' 
i^nfte  ok  an  dat  hilge  crutze  ghehangen. 

320  Lew  hm,  lat  dy  dyt  to  herten  gan, 

went^  he  dy  alle  gud  heft  gedao,   . .  ,    ^  : '     ^. <V 

r  ^,  Si|i«tiia  lohaanea  caotat  et  vertit  le  ad  populum 
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de  toa  tristitia; 

tecum  lacrymantur, 
925  eructant  siLspiria. 

fljc  rubescit  oeiiiMi 

flet  fidelis  poptilus 

de  Christi  mestitia. 

Maria  moder  uride  maget  reyne, 
330  yk  byn  dyner  susler  kynl. 

dya  grote  scrygeat  unde  dyii  weyiMOl 

klagent  alle  de  hiir  ajnt. 

Hiir  wert  vyl  memiidi  oge  rot 

vmme  dynes  kyndes  dot, 
335  dat  hilf  haDget  ver  vm  bioi. 

khauMft  idtN  4Mit     Mariaa  nalTCM  CMti 

Maria  lere  roedder,  he  aeholde  em  steyacn  harte  drageo, 
de  dynes  kyndes  dot  nicht  künde  helpen  beklagen. 

Wart      inynsrhc  so  steynen, 

de  nu  myt  uns  nicht  künde  weynen? 
340  Maria  leve  medder,  we  nu  wyi  rechte  overdencken 

linde  ok  in  syn  herte  sencken 

dyn  weynent,  dyn  scrygent,  dynes  reynen  herten  not, 

unde  dynes  leven  kyndes  bytter  dot, 

de  mot  myt  dy  trurent  han  • 
345  unde  aller  weride  valsche  vrowde  län» 

SiDeta  Marit  MagMena  at  aater  lokaania  evangeliate  tianil  caititf 
0  quam  tristis  et  afflicta 

fuit  illa  banedicta 
mater  unigeuiti! 
Qois  est  homo  qui  non  fleret« 
350  matrem  Christi  si  rideret 
in  tanto  supplido? 

Mater  lohaonis  dirit  picniuiii 

Ach  ach  wo  sere  lyde  wy  grote  swm 
unime  dy,  o  leve  traten  herel 

lOb  Sancta  Maria  cantat  et  vertit  se  ad  occideatem 

We  heipet  klagen  myn  grote  leyt? 
246—48.  Stabal  Batar  2, 1^         849--51.  Mat  «aMr  3,  l--}- 
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355  myn  yamer  de  ys  worden  bieyt. 

W(i  kan  ik  arme  dat  nu  dragen, 
weut  yk  in  alle  inynen  dagen 
ny  Tonutm  suike  swere! 
Hofen  noch  seen  yk  en  kan; 
960  80  grot  leyt  ny  wyf  gewan 
so  yk  arme  nu  dulde, 
went  he  stervet  ane  schulde; 
dat  komet  von  syner  lere. 

Hut  Maria  virgo  iospicit  filinm  et  elevat  maaiis  iu  cantani 

Trat  sone  myn, 
365  de  moder  ^yn 

an  desser  stund 
ut  heften  grunl 

dy  byddet  yonicliükep:   Hk  subtraliU  manas 
€iffmy  dynendot 
370  in  desser  not    Hie  tangit  peetos 
myn  berte  brich, 

wenl  ik  see  dich 
haogen  so  yanieriykeüi 
Herten  kynt,  sprych! 
375  myn  not  ys  so  bytterüch. 

Ilft         Hie  lohaaoes  capit  gladium  ambabus  m anil  us   um  eo  taogeas  vir- 
giala  peetoa  geaibva  flezia,  et  Maria  cautat  ulteriua 

Trat  sone  wert, 

my  geyt  enn  swert   Hie  eleval  oenloa  ad  ilimn 
van  yamer  dorch  myn  berte. 

Do  up  dyne  ogen,  see  my  an, 
SSO  lose  myuer  sorgen  baut! 
Trat  sone  kynt, 
blodicb  dyne  lede  synt, 

dat  gift  iny  grote  smerte.    Hie  vertit  ae  ad  oeeidentem  et  Ungit 

Brich  herle  myn,  brich,  peetoa 
385  went  yk  hiir  sta  so  liytterlich! 
so  enmach  nemaat  trösten  mycb, 
wen  de  dot  atteyne. 
Ik  bydde  dy,  dot, 
knm  lose  my  uth  desser  notl 
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390  My  ys  worden  myn  herle  dot, 

ik  eomach  nicht  mer  w^ysoil 

£ya  valsche  Toden  kynt,   Bir  fvttil  m  id  MfofloiM  « 

wo  synt  gy  myt  synnen  bljnt» 
iik    dat  gy  myn  trat  lere  kynt 
395  aldus  ane  schult  vorderven! 

Wat  han  ik  arme  yu  gedan, 

dat  gy  myn  levent  ian 

in  80  groter  swere  stan? 

yk  wynsche  myt  em  to  stenren« 

Hie  Haria  Magdalena  et  mater  loluiDiii«  caaUnt  seaaado  eitfnl  M 
priva  eeBticom  *0  quam  tristis  et  afBicta*  et  naler  lobavii^ 
ricBiim  * Adi  aeh  wo  sere*  nt  priu.  poit  hoc  etetiia  beala  vuf* 
Maria»  ai  poteit  hoc  eonuBodoie  fieri,  incipit  aecnndo  cvn  tm 
devotione  eaaticiim  *We  helpet  klagen  myn  grot  leyt,  op 
yamer  da  ya  waxia*  Weyt*  ut^priaa  et  «antat  «k  Integn  «n 
omaibni  geatibna  aicnt  prins.  Sancta  Maria»  qaan  faiwit  •■iti' 
en»  istiit  aeeondo,  dicit  ricmiHii 

4üü  Eya  schone  boven  alle  schone, 

eya  herte  leve  sone,  ' 

wor  ya  dyne  schone  hen  gevaren  t 

du  wärest  de  aller  schoneste  gebaren 

de  gy  van  modder  lyve  gebaren  wart, 
40o  also  wunnychlyk  uiide  tzart 

Wy  weren  dyne  wanghen, 

oft  se  myt  rosen  weren  behanghen. 

dyn  antlat  scheen  also  de  aunne, 

dyn  ogenblyk  was  also  enn  vrolyk  wunne. 
410  0  leve  sone  Ihesu  Crist, 

wo  sere  du  nu  gewuiuiet  byst. 
ito    dy  synt  dyne  kde  von  blöde  rot, 

wentu  an  deme  cratze  lydeat  grote  not 

Eya  dtt  vateehe  Yoden  deyt, 
415  dtt  werest  da  sere  to  bereyt 

dat  du  myü  leve  kynt  mochtest  bcvlecken. 

ik  wyl  dat  wedder  bedecken.    Hic  vekt 

Id  schal  nicht  lenger  nacket  stan, 

$99.  vergl.  fimdgr.  2,  263,  16—30. 
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myiien  d^k  wyl  yk  em  unuae  sllii; 

420  wente  yk  ai  nie  moder  Marie 

eyoea  anderen  doek  wedder  lye« 

Beata  Maria  tcciptt  U»  pannum  de  mrim  tUmi,  eoai'feo  tegit 
loBkos  cnicifixi,  qum  Imwmk  ^ä^am  taaei  iuairkrij»  SyMo- 

nis,^  et  stat^  ;ilJ>dit. 

Leren  k;f{|f)i|l^  ipay  y^  grot  opt  diityk  we 
0  Maria  Magdalene, 

0  wat  lydet  nu  dat  leve  kynd  myn, 
43sunde  ok  d^  werde  txutea  I^6ys(er  dyui 

Maria  MaadaluM  rnpnäM 
allf i|  Jupckfrawen  enn  ere, 
ienne  wol  wat  myn  lare  traten  bere 

Bu  lydet  vor  uns  aUen; 
yk  mot  van  ruwen  nedder  Valien, 
430  unde  beweynen  gyn  grot  bertaisyt. 

0  wo  he  an  deme  cnitze  steyt!  Blavat  mIw 
Eya  Maria,  neen  mynslik  herte 
kan  begrypen  gyn  lydent  uiide  grote  smerte. 
0  du  valsche  Yoden  deyt, 
435  da  makest  dat  yk  mot  syngmi  enn  klageleyt.  V' 

Maria  plangit  in  medio  dreid«  Maria  (40)  eaiitaQde  at  seqaifnr 

luna  moder,  reyne  scbryn, 

dyn  klagent  wundet  aere  myn, 
darto  de  pyn 

des  ievea  truten  heren  myn. 
440  Here,  wo  grot  ys  nu  dyn  hM! 
beweynen  mot  yk  dynen  dot; 
der  gnaden  sot 

lyt  den  starken  s waren  stot. 

\k  iave  dy  leve  here  -  ;  '      -  . 

ii&  an  mynem  berten  sere  : 
n^  Q^de  jnmmennere« 
wo  gdd  was  dyne  lerel 
dea  lyde  yk  grote  swere 
wor  yk  iiiy  Ikmiiic  kere,  : 
Q  kouingh  aller  erenl  , 

MMa  Magdalena  dieU 
tane  Toden  kynt,  v 
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WO  sere  byst  du  na  voibljnt, 
dattu  mynen  leven  traten  herai 

niyt  so  gruteii  uneren 
455  ghebunden  hefst  unde  gevan^hpn, 
darto  in  dal  crutxe  ghehangheo  1 
IS»    0  Maria,  syn  lydent  heft  unse  herte  dorgesteken, 
also  dat  wy  alle  nicht  vele  mer  konen  apreken. 
Alle  gy  leyen  vrunde,  de  gy  hyr  na  amme  stSn, 
460latet  juw  unses  heren  lydent  to  herten  gän! 
wylle  gy  na  deasem  levende  myt  vrowden  syo, 
80  danket  em  vor  desae  grote  »wäre  pfn» 

Sauet«  Maria  planctom  istom  eantat  Ms  et  alevat  bnebh  et  plaiig;it 
cfm  ttaailnu  et  hoc  ^aum  paaiat  et  taeet 

0  wy  0  we,  wat  lydet  nn  myn  herte  1 

o  wy  o  w  e,  dat  lydet  grote  smerte ! 

466  0  wy  o  we,  myr  ys  rechte  so  en  swert   hie  ezpandtt  manoi 

dorch  myne  nie  imde  ok  dorch  myn  herte  vert! 

0  owe  dat  ys  my  na  beschert  l 

0  owe  schach  my  ny  so  leyde! 

Viifo  Maria  dicit  nlterios  ad  populnm 
Na  achowet,  gy  salygen  lade, 
470  dessen  groten  martere  hade. 

van  yamer  unde  van  smerte 
durch  ghetioeden  ys  myn  herte. 

Hic  tangit  cor  efaia  eon  ^ladio  dicens  sie 
laa     Schuwet  wo  Syraeonis  grymmige  dovendige  swert 
dorch  myoe  sele  unde  ok  dorch  myn  herte  yert. 
475  Gy  saligen  vrowen  onde  man, 
latet  juw  dat  aeer  to  herten  gan 
unde  byttet  den  ryken  got 
dat  he  juw  behode  vor  alsodane  not 
dat  gy  an  juwcn  kyndpren 
480  nummer  alsulkeo  yamer  rynden. 

Mutei  lohannis  evangelistae  euotat  pust  hoc 
Ach  wo  sere 
lydestu  here 
grote  pyne 
omme  de  dynen, 
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485  bome  der  banneherticheyt. 

yk  wyl  laven 
aiien  baveu 

TTo  Hüde  spade 
490  alle  tyt  myt  ynnicheyt. 

£t  dicit  ulterius 

Ihesu  Griste,  dyn  grote  herteleyt 

unde  Marien,  de  so  drovich  hyr  vor  ans  steyt, 

maket  mennighen  syne  ogheo  rot. 
Help  uns  leve  here  uth  aller  not, 
405  tröste  myne  leveu  suateren  Marien, 

unde  ok  de  nu  umme  dy  weynen  uBde  acrygeol 

Hii'  vertit  se  ad  jM>[fulum  beata  vii^o  Maria 

Groter  kiaige  ys  myr  uot. 
0  we        yk  vor  en  dot! 
14a    Sehypper  vader  ys  he  myo 

500  unde  yk  syn  gebarerin. 

Syne  wunden  dot  mir  we. 

myner  klage  ys  noch  mer, 

dattu  herteleve  trat 

wedder  my  nicht  machst  werden  hit 
505  Hertenkynt  nn  tröste  mych,     Vertit  se  «d  fllimn 

see  my  nu  an  unde  sprich: 

Wente  vk  in  den  sweren  sta 

unde  ok  nicht  weyt  wor  yk  gba. 

Hic  Maria  Jevat  oculos  ad  filium  et  dicit 

£ya  herteleve  kynt,  mochtestu  my  doch  tospreken 
510  myn  herte  mot  anders  mydden  entwey  breken. 

Inspicit  filium  caatans 

O  spryk,  leve  kynt  myn,  an  desser  stund 
uth  diner  gotUken  munt: 
m  schal  myn  trost  werden 
byr  uppe  desser  erden? 

Bt  dicit 

14b  515  Eya  moderlyke  herte, 

wat  lydestu  pyne  unde  smerte ! 
Z.  F.  D.  A.  neae  folge  I.  20 
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yk  see  mynen  leyen  sone  weynen. 

ja  were  myu  lierte  ok  stcyneo, 

yd  moste  doch  nu  tobrekeiL 
520  £ya  lere  sone,  kondesta  spreken!    Ingpicit  mm 

Spryk  my  doch  nu  enn  wort  to» 

dat  my  jiunmer  wol  do, 

de  wyle  dat  yk  na  dy  leve. 

Hyr  steyt  Johannes,  iiiyn  leve  neve, 
525  de  ys  gar  enn  drovich  man. 

o  leve  kynt  sprik,  wat  schole  ivy  beide  an  g^n? 

üuiuious  Ihcsus  dieit  faie  ad  matrem  Siitn 

Vrowes  name,  do  na  myner  lere, 
weyne  unde  scryge  nicht  so  sere. 
4yn  grote  weynent  unde  scrygent 
530  myne  bytter  marter  vornyget. 

AlleiU  daL  an  my  nu  wert  gewraken, 

dat  hebben  de  propheten  von  my  gespraken, 

Et  nntät  sie 

Hely  hely  lamazabathani. 

Dominiig  Ihiesm  didt  ricnraiii 
Myn  god,  myn  hemmelsche  yader,  see  an  myr, 

535  wes  hestu  niy  vorlaten  hyr 
yn  so  bytterlyker  swere, 
meer  den  sandes  heft  dat  meere. 
seet  altomale  an  myk: 
wart  gy  martere  des  ghelyk, 
ifo540de  yk  vor  den  sunder  nu  lyde? 
My  aller  werlde  wydc 
ys  nu  worden  alto  enghe. 
Ach  myn  not  ys  nu  alto  strenghe, 
yk  byn  enem  worm  unde  neuem  mynschen  ghelyk, 
545  en  Spot  der  werlde  bekenne  yk  myk. 
Hemmelsche  vader,  my  nicht  vorlate, 
wente  alle  dynck  stau  an  dynem  rate. 

Mari«  virgo  respondet 
Na  hehbe  ik  voriaren  allent  dat  yk  hin 

534.  vergl.  fandgr.  2,  266, 12. 
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onde  ok  ailent  dat  yk  gy  gcwan. 
550  my  deyt  not  dat  yk  drovich  byn« 

0  leve  sone,  wo  schal  dyne  arme  moder  hin? 

we  helpet  niy  umht  \ve  ^ili  iiiy  rad 
van  alle  den  luden  de  hyr  umme  slni  i 
0  ieye  kynt,  schal  yk  nicht  myt  dy  sterven, 
555  men  aldus  yamerlyken  Torderven, 

80  bedenke,  ]e?e  sone,  myn  arme  elende  levent 
myn  lyf  unde  myne  zele  hebbe  yk  dy  ghegheven. 

Ihesuft  eantat  et  post  hoc  didt  ad  nuttrem 

Mulier  ecce  filiiis  tuus. 

Werde  maget  imde  moder  myn, 
560  Johannes  schal  dyn  lioder  syn. 

hebbe  ene  Iho  eueme  kynde, 

yd  wyl  sik  uu  anders  nicht  vyxxden, 

unde  iat  dyn  grote  weynent  syn. 
ttb  dyn  lydent  ys  my  also  grote  pyn. 
'  5(i5  danmmie  byn  yk  van  dy  gebaren 

dat  üiyne  vrunde  nicht  werden  loren. 

Sftncta  Mftria  plangit  Miel  cmn  nanibus  et  lobannes  apponit  gla- 
dimB  Symeonis 

0  wy  0  we  der  wesselingen  schiebt, 

de  hüten  schut  an  mych! 

seed  wo  dyt  scharpe  swerd 

570  dorch  myne  sde  verd. 

Et  dicit  elevata  farir  ad  filinm 

Leve  kynt,  myuein  herien  ys  so  banghe, 

unde  dat  mot  waren  noch  so  lange. 

och  mochte  yk  myt  dy  lyden  den  bytteren  dotl 

myn  lydent  ys  nu  mer  wan  to  grot 
575  o  allerlevestc  yk  mot  nu  von  dy  scheyden ! 

sprck,  leve  kynt,  wy  tröstet  nu  uns  beyden? 

Johannes  leve  5m  myn, 

yk  wyl  dy  gerne  horsam  syn. 

Jobannes,  wy  Torlosen  an  desser  stnnd 
580  Ihesum  Cristum  unser  horten  aUer  levesten  vrond. 

559.  vcrgl.  fuftdgr.  2,  264,  15—18. 
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Maria  Mag^daleoa  et  mater  lohannis  cantant  nt  priua  planctum  *0 
quaiu  tmtis  et  at'flicta.'  et  mater  lohanais  dicit  *Ach  tdtl  WO 
sere*  ut  prius.  duioiaiui  llie&us  cantat  et  dicit  ad  lohanneii 

£cce  mater  tua. 

Bt  d{eit  ad  Tohannem  ricmam 
16a     Johannes  junghere  gliiite, 

See  nu  an  dyne  leven  moter. 

yk  mot  uu  van  hynnen  varen, 
$85  dar  amme  schalt  du  see  wol  vorwareo. 

yk  mot  nu  vedder  keren 

to  mynem  hemmelschen  vader  unde  heren: 

see  schal  nu  wesen  de  moder  dyü. 

plecli  erei'  alse  my. 
590  Johannes,  do  dorch  dyne  g^te 

nym  so  an  dyne  hode, 

tröste  see  lefiyken  in  erer  not, 

wan  yk  hebbe  geledeii  den  Lylteren  dot. 

lokanoes  respondet  • 
Here  unde  meyster,  dat  schal  my  ghetemen. 

695  yk  wyl  se  gerne  to  my  nemen, 

unde  vor  myne  leven  moder  untfan. 

Yk  wyl  se  nummer  mer  vorlän. 

gerne  wyl  yk  se  nemen  an  myne  hüte. 

wat  yk  er  ok  kan  d6n  to  gute, 
600  dat  wyl  yk  von  berten  gerne  don  de  wyle  dat  ik  leve. 

0  leve  here  god,  nu  gheve 

uns  beyden  den  dot, 

wente  yd  ys  uns  wariyken  not 

ach  leyder  de  spegei  wyl  uns  entg&n, 
605  dar  alle  de  werlt  kan  by  bestSn. 

We  kan  nu  syn  Irurcut  lau, 

0  bemmeische  god,  von  allen  luden  de  hyr  umme  stan? 

Dietiis  ctntat  post  koc 

w»    Pater,  dimitte  eis. 

Nu  schal  ok  eyn  ende  syn 
610  der  groten  bytter  marter  myn. 

600.  vergi.  fuudgr.  2,  264,  19  ff.  . 
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0  bemmelsche  vader,  yk  bydde  dy, 
an  mynem  eode  twyde  my : 
vorgiff  nu  ganslyk 
fka  de  iny  su  yameriyk 
615  myn  levent  hebben  gbenomea. 

Dat  ende  mynes  Jevendea  ys  nu  ghekomen. 

Ihesus  cantat  post  hoc 

Consummatum  est. 

Alier  Propheten  sproke  syut  nu  vullebractit, 
de  van  des  mynsdieii  sone  gy  worden  bedacht 

Dominus  Thesus  clamat  valida  voce  dieens 
620  In  manus  tuas  commendu  bpuitum  meum. 
Ik  bevele  an  de  hende  dyn 
mynen  geyst,  o  bemmelscbe  vader  myn« 

SancU  Mar  ia  audiens  hoc  cantat  valida  etlacrimabUi  voce,  proster- 

nendu  .se  ad  terram,  plangeodo  maoibua 

0  wy  0  we  nu  ys  he  dotl 

Maria  Magdalaoa  statim  leval  etm 
Sta  up,  junckvrowe  Blaria,  unde  wende  dynen  mbt 

625  dynes  kyndes  martere  schal  mennighen  wesen  gud. 

Saocta  Maria  eaotat  leeiindo  prostenwndo  se  aid  terram  plaogMido 
0  wy  owe,  nu  ya  he  dot! 

Maria  lohanaii  statun  levat  eam  dkens 

Uft    Maria  leve  auster  myn, 

gta  up  unde  lat  dyn  grote  weynent  gyn. 
dyn  scrygent  unde  ok  dyn  weynent 
630  untfarmen  mach  den  harden  steynen. 

Saneta  Mark  cantat  tartio  proatemeiida  «e  et  plangenda  nanibos 

O  wy  0  we,  nu  ya  he  dot! 

lohaaaas  awaogelista  dicit  levando  eam 

Maria  nuwe  moder  unde  le?e  medder  myn, 
sta  up  unde  lat  dyn  grote  weynent  syn« 

yd  mach  nu  nicht  anders  wesen. 
635  is  he  dot,  he  mach  woi  wedder  genesen, 

619.  vargl.  fondgr.  2,  271,  24—26. 
637.  vergL  du.  265, 25ir. 
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S»neta  Maria  plaogit  post  hoe  et  vertit  se  ad  populma 

Nu  vornuwet  sik  myn  not, 
den  yk  yamerlyken  drage, 
unde  so  kiegolikm  klage. 
0  #e  wat  heft  he  gedan? 
640  hedde  gy  em  dat  levent  iSn 
unde  genamen  myr  dat  lylTt 
wat  schal  yk  vyl  anno  wyfl  ? 
yk  byn  syner  worden  anych. 

lohanoet  didt 

'/.  /  Jf^r  Bfaria  nuwe  moder  unde  leve  med^r  myn, 

m6450cli  lal  dyn  grote  vveyiieüt  syn. 
yd  mochte  anders  nicht  wesen: 
he  moste  stenren,  scholde  de  werlt  ghenesen. 

Suu( Iii  Muria  cantat  post  hoc 
0  we  weer 
heft  syn  speer 
650  dar  to  bereydet 
dat  he  dich 
unde  mich 

so  yamerlyken  scheydet? 

lolumnea  dicit  ad  lioe  teoens  irlftdivm  in  nanilms 
0  Maria,  dyn  lydent  ys  also  grot, 
655  yd  maket  niennigem  mynschen  sine  oghen  rot. 

loliaimes  cantat  poat  aicat  prius  'Maria  moder  aade  maget  reyne.* 
Sancta  Maria  cantat  post  hoc 

Nu  ys  ok  weynent  myr  bescheden, 

went  yk  synen  dot  iiiocl  seen, 
dt'ii  ik  ane  swere  gär 
moder  unde  maget  gcbSr. 
660  Ihesu  Griste  leve  kynt»  wäre  mynsche  unde  wäre  god, 
da  bekennest  wo  grot  nu  ys  myner  zelen  not 
mnme  dat  grote  lydent  dyn 
unde  dat  yk  dyner  mot  anych  syn. 

Maria  Magdalena  devote  plangit  post  hoe 
De  simne  de  lyt,  sol 

664.  Lnc.  23, 45. 
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665  de  steyn  toryt,  petre 

dat  laken  splyt,  velam  templi 

wo  \ve  ys  myk, 
god,  umme  dyk. 

de  Yoden  bekeren  sik.   et  pereotielMuit  pectora  sua 
676  de  erde  bevet,  terra 
Ji«    de  dodeD  levet.  menumeDta 
myt  herten  unde  mund 

an  desspr  stuDd, 
0  werde  here, 
675  wy  dy  danken  nu  so  sere. 

Ihesu  Griste,  Marien  kynt,  o  ryke  god> 
wat  lyde  wy  nn  timme  dynen  hytteren  dot, 
0  allerleveste  tröste  de  armen  kyndere  dyn, 
sunüeiges  Marien  de  leven  traten  moder  dyn! 

Sanrta  Maria  plaogit  uJterius  dicens 
680  0  WC  dut, 
dessen  not 

mochtestu  wol  wenden, 
woldestn  van  dyr 
hyp  to  myr 

685  dynen  baden  senden. 

Maria  didt 
Eya  eya  moderlyke  herte, 

wat  lydestu  pyne  unde  smerte 

umme  Ihesum  Cristum  den  leven  sunen  myn, 

wente  yk  mot  nu  syner  anych  synl 

Nota*   planctum  sequentem  beata  virf^o  cantat  bis,  quia  devotissimos  est,  si 
fieri  potest' commodoüe.  iu  isto  cantiro,  etiam  in  ricmo  sequenti 
sanctus  Tohaones  tenet  gladium  Synieonis  devotissime  lltAis  geni- 
bus  in  inanibus  suis  directe  ante  beatam  virginem,  com  qno  tribttS 
vicibus  tangit  pcctus  ejus  devote 
690  Symeonis  grymmige  swert,    Mc  tangit  primo 
du  byst  my  unvorborghen. 
lab     du  byst  my  Umge  voibescherd,   Mc  sabtrakit 


665—06.  Mattlu  27, 61.  669.  Lnc.  23,  48. 
670.  Mattk  27,  51.        671.  Matth.  27,  52. 
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des  mot  ik  sere  sorgen. 
De  suiine  Toriust  eren  schyn 
695  alder  werld  gemeyne, 
de  erde  bevet  dar  se  licht» 

ok  kloven  syk  de  steyiie. 
Dot,  kuiij,  nyin  uns  beyden, 
dat  ik  nicht  eyne 
700  van  em  enscheyde 
so  jamerliken. 

Syn  blot  my  nii  rodet,   taagit  secundo 
syn  dot  my  nu  dodet, 
syn  not  my  du  nodet 
705  myt  em  ghelyke. 

Maria  dirit  ulteritis  ad  popuiuni 

0  gy  saJigen  iute,  ; 

schowet  dessen  groteü  jamer  hüte 

an  moder  unde  an  kyndel 

seet  wo  rechte  swynde  Ue  ttngit  tertio 
710  Symeonis  scharpe  dovendyge  swert 

dorch  myne  sele  henne  verd 

unde  ok  dorch  myn  bedrovede  herte. 

desse  bytterlyke  smerte 

propheterede  my  her  Symeon, 
715  do  ik  Ihesum  Cristum  mynen  leven  son 

in  den  tcmpel  godes  brachte. 

he  sprak  'o  iiiagel  nu  wachte, 

dy  byst  dynes  modes  nu  so  vro: 

yd  schal  noch  kommen  also, 
720  dat  enn  scharp  swert  schal  treden 

dorch  dyne  sele  imde  dyn  kynt  darmede.* 

Mater  lolunmla  ewangelistae  plangit  post  hoc  et  eantat 

0  godes  kynt,  wo  blodich  synt 

alle  de  hilgcn  lede  dyn! 
dat  gift  myneme  harten  pyn. 
725  0  da  aUer  hogeste  gud! 
ik  nu  sere  beweynen  mod 
dynen  groten  swaren  dot 
Owy  unde  owe  over  uusen  not! 
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gheleden  heft  den  swnreo  dot 

730  Ihesus  Cristus  unse  leve  here. 

Leven  kyndere  heipet  uns  mede  weynen  sere* 

beter  were  wy  ungeboren, 

worde  8yo  hilge  iydent  an  uns  Torionai. 

Saacta  Maria  caotat  post  lioe 

Fleete  ramos  arbor  alta 
735  tensa  laxa  viscera, 
et  rigor  lentescat  üle 

quem  dedit  nativitas 
ut  superni  membra  regis 
miti  tendas  stipite. 

Saocta  Maria  dicit  et  inspicit  crucem 

isi>740  0  da  eddele  bdm  van  hoger  werde, 
böge  dy  enn  kleyne  to  der  erde» 
dar  ik  küssen  möge  den  leven  sone  myn. 

o  wo  drovych  mot  ik  lange  syn, 
dat  yk  syuf  s  nicht  kan  aflangen. 
745  0  leve  kynt,  wo  hoghe  bystu  nu  ghehaugenl 
Ny  quam  creature  in  so  grote  not, 
alse  du,  Ibesu  €riste,  o  hemmdsdie  gel 
we  kan  dy  des  danken,  o  ryke  godes  kynt? 
tröste  my  unde  alle  de  nu  umaie  dy  bedrovet  synt.  ' 

loliaiiiies  respoDdil  - 
750  0  eddele  junkvrowe  Maria  unde  reyne  maget, 

dyu  herteleyt  sy  gole  von  hemmelryke  geklaget, 
unse  medelydent  wW  sik  nu  erste  vurnygen. 
ik  mot  myt  iuder  stempnen  uth  mynem  herten  scrygen 
unde  ropen  myt  dy  in  den  bemmel,  o  Marie. 
755leTen  vrundes,  besuchtet  unde  beweynet  nu  mede  unses 

heren  dot, 

dat  he  juw  behode  unde  beware  vor  der  ewygen  helle  n6t. 

lohannes  cantat  et  vertit  se  ad  Mariam  virginem 

Maria,  moder  bystu  myn, 
80  byn  yk  de  sone  dyn. 

734.  am  Crnz  fidelis  iater  vmuu» 
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Gristus  tnyn  meister  dy  my  bevakn  liat, 

760  went  dyii  Ik  y!  rm  an  myr  stat. 

so  lat  trud  moder  dya  weyneut.    Hic  afprtimdit  maniiin  beatae 

Wo  grot  ys  myii  herteleyt,   Hic  snbtraliit  viiguit 

went  yk  see  des  yamen  kleyt 

an  der  werden  jnnckfrowen  schynen, 
765  niyt  so  bytterlyken  j)ynen 

wultu  dodeii  niy  euen. 

God  here  meyster  ys  he  myn« 

so  byn  ik  de  junger  syn. 

he  gaf  dy  to  ener  moder  niy, 
770  do  loch  hc  iny  to  sone  dy, 

de  wyle  he  levede  an  dem  crulze. 

Up  syoeü  hrusten  yk  untsleep, 

myn  herte  syne  gotheyt  grep. 

ik  weyt,  he  ys  van  wyllen  dot, 
775  myt  wyilen  let  he  de  marter  grot. 

dat  nym  an  dvn  herte  sute. 

Sulken  trost  lian  nu  van  myr: 

ik  wyl  wesen  enn  hoder  dyn, 

wente  my  bevalen  bist, 
780  unde  dyn  heyl  vorstorven  ist. 

de  prophecie  ys  vullenbracht, 

he  heft  vorvuiiet  des  dodes  macht. 

myt  tniwen  yk  dy  meyne,   Hic  appnheiidit  it«nim  maniu 

so  lat  trat  moder  dyn  weynent 
785  Maria  medder  unde  moder  myn, 

och  lat  dyn  grote  wi  yuout  syn. 

herteleve  benedygete  maget, 

hebbe  enn  herte  unvorsaghet, 

wente  yd  mochte  nicht  anders  syn, 
790  dyn  leve  kynt  moste  lyden  pyn 

vor  alle  mvnsliken  kunnc. 

dar  na  schal  yd  myd  wunne 

upstan  van  dode  unde  mit  vrowden  dy  schynen, 

unde  alle  den  leven  jüngeren  synen. 
795  dat  schüt  an  deme  drudden  dage. 

lat  moder  maget  dyne  klage. 

Darnegest  schal  he  ok  to  hemmel  varen 


üiyitized  by  Google 


myt  synen  groU'n  licniniolschen  »chareo. 
in  syues  hemm  eischen  vaders  troae 
n»800b]7?et  he  ewychliken  schone. 

Sancta  Maria  respondet 

0  Johannes,  dat  grote  Unschuld^  lydent  syn 
wundet  so  sere  lyf  unde  sele  myn, 

dat  yk  mot  weynen  und*'  scrygen 
unde  kan  dat  ok  nicht  vortygen. 

Planctus  ultimas  beatae  Mariae,  quem  facit  biaa  vice 

805  Johannes  nuwerspne  myn, 

ik  medder  unde  moder  dyn 

bydde^  help  my  weynen 

unde  klagen  Cristum  den  reynen, 

synt  weynenl  ys  nu  worden  tyd. 
810  dorch  aller  werlde  myssedaet 

de  hemmel  an  drofoissen  stat. 

Bteyne  erden  van  Trachten  stoten  sik 

unme  €ristus  d^t  so  bytterlyk. 

grote  öwere  an  mynem  herten  lyt. 

Maria  post  hoc  dicit  lacrimabiliter  ut  sequitur 

815  Owy  unde  owe  dat  ik  gy  wart  gheborenl 
ik  hebbe  myn  herleiere  IroCen  kynt  Torloren, 
dat  ys  my  af  gemordet  g2r 

dat  hanget  hyr  bleek  unde  dStvSr. 

Leven  kyndere,  ik  hyn  van  jammer  also  krank, 
820  dal  my  benonien  ys  de  ganck. 

ik  mach  nu  nicht  mer  gib, 

ok  nicht  up  mynen  voten  stln. 

niyn  herte  wyl  van  Jammer  tobreken, 

myn  munt  mach  dk  tiiclil  mer  spreken. 
825  Juhannes,  lose  nu  al  den  duk  doch 

den  yk  em  umme  syne  hilgen  syden  sloch, 

dar  ys  ynne  dat  hylge  dure  blot,^ 

dat  Ute  synen  depen  wunden  viot. 

* 

805ff.  vergl.  funügr.  2,  25ö.  * 
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dat  mochte  noch  ap  desaer  erden 

830  mennigen  mynscbai  to  tröste  werden.  ^ 

IBc  Muj«  etdit  ad  temm  pm  wmio  dolore  et  laktuei  lolvH 
pttDDvm  levansqne  auitr«B  domioi  et  dicit  ainicaMIHgr  et  mb- 
soktorie 

Sta  Up,  Blaria  niynes  heren  aOer  leveate  trut, 
nnde  tröste  doch  dynen  gar  drovigen  mol 

dat  ys  dts  mynschen  salicheyt  en  grot  deyl, 

dat  gestorven  ys  Ihesus  Cristus,  unse  ganze  heyl. 
935  de  mynache  moste  syn  vorloreo, 

were  unse  leve  here  van  dy  Dicht  geboren. 

nmme  uns  armen  wolde  he  mynache  werden, 

dar  to  quam  he  up  erden 
Mft    nach  der  propheten  sproke  ailermeyst 
840  also  du  sulven  aller  best  weyst. 

he  Wolde  den  mynschen  losen, 

omme  syne  gnde  van  der  wdt  der  hoaen 

unde  ok  umme  syne  groten  barmherticheyt 

heft  he  vordreven  unse  olde  leyt, 
845  dat  van  unsen  ersten  ekleren  quam, 

alse  uns  de  scrift  secht  van  Even  unde  van  Adam, 

dat  he  den  dot  ok  gy  gewan, 

des  Scholen  en  loven  sere  vrowen  unde  man. 

Reyne  junckiirowe  Maria,  lat  dyne  klaghe. 
650  he  wärlik  wyl  upbtaii  in  deme  drudden  daghe. 

so  schaitu  eo  myt  groten  vrovvden  seen 

meer  den  mynalik  herte  kan  denken  unde  gheen. 

Daran  denke,  o  moder  gute» 

unde  ga  myt  my  an  myne  hüte. 
855  du  schalt  wesen  de  leve  moler  myn. 

ik  wyl  dy  aiielyd  underdanich  unde  horsam  syn. 

de  junckhere  unses  heren  Scholen  dat  merken 

dat  yk  dat  hewysen  wyl  myt  wyÜen  myt  worden  unde  ok  mjft 

werken. 

Sancta  Maria  ricuium  dicit  voce  lacrimabiii  uitiiuo  diceos 

Johannes  myner  leven  suster  kynt,  ' 
860  wy  altomale  sere  hedrovet  synd, 

848.  vergl.  fandgr.  2, 272,  Iff. 
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aUe  du  wol  west,  umme  unses  leven  heren,  mynes  leven  kyn- 

des,  d5t. 

ik  weyt  dat  wol  dat  he  desse  marter  grot 
gbeledea  helt  vor  alle  do  weild  gemeyne. 

Hic  vertit  se  ad  llim 
0  leye  here  Ihm  Griate«  yk  hevale  my  dy  alleyne 
»MSimde  simte  Johanse  deme  leye  junghere  dyn. 

he  mot  nu  vor  dv  myn  kynt  syn. 

van  weynende  unde  vaa  Buchtende  kan  yk  nicht  uer  sprekeo, 
myn  arme  herto  wyl  mydden  eiitwey  brekea. 
0  Ihesu  CriBto,  mynea  herten  aller  lereste  kynt, 
870  tröste  ODS  nnde  alle  de  no  umme  dy  bedrovet  ayat. 

dp  hilge  lydent  mole  uns  syn  to  vromen, 

dal  wy  altomale  iiioten  in  dat  ewyge  levent  komen. 

Johannes  leve  traten  sone  myo, 

yk  wyl  dy  to  aUea  tydea  honam  aode  underdanich  ayn. 

Sanctus  lohannes  condudit  post  hac  planctum  beatae  Muriae  vir^ 
ginis  devotusime  dicens 

875  0  leTen  Ymndes,  gy  hebhen  gehört  an  dessem  gnden  dage 
lUttea  heren  lydent  imde  unser  leren  vrowen  klage, 
eie  hilge  lydent  mote  uns  allen  syn  to  vromen, 

dat  wy  altomale  moten  in  dat  ewyge  levent  kernen 

unde  myl  Marien  mögen  in  deme  hemmelryke 
m  beschowen  ihesum  Cristum  unsen  leven  heren  ewychlyken. 

dat  uns  dat  altomale  beschee, 

so  stat  up  ttnde  gat  sytten  uppe  juwe  beyde  knee« 

spreket  enn  pater  noster  myt  ynnicheit 

unde  ave  Maria  to  juwer  seien  zaiicheyt. 
HHb  ik  bevele  juw  gode  unde  sunte  Marien. 

damede  wylle  wy  unse  kkigent  vortygoi. 

.Post  hoc  unosquisque  ponit  se  ad  genua  cum  omnibus  circumstanti- 
hus  devote  et  sanetus  lohanoea  dicU  eollectaiB  seqoeotem  alta 

voce  pro  omnibus  '  Oremus ' 

Interveniat  pro  nobis,  quaesumus,  Domine  lesu  Ghriste,  nunc 
et  in  hora  mortis  nostrae  apnd  tuam  immensam  elenien- 

S87.  interveniat  a.  s.  w.  wird  als  oratio  am  fest  der  scptem  dülorum  6. 
Marias  v.  gesprochen.  Miss.  Kuui.  {fer.  sewta  p,  doniuucwn  ptutswui*). 
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tiam  beatissima  virgo  Maria,  cnius  felicissiinam  animam  in 

hora  amarae  jpasäionis  tuae  gladius  dolorls  pertransivit 

GoniuBctini 

ßeati  lohannis  apostoli  tui  et  ewangelistae  dos,  ffuaesumos^ 
(lomine,  tibi  votiva  commendat  oratio ,  cui  iiiuiiens  in 
cruce  matrem  virgineni  virgini  commenda^ti,  qui  vivis  et 
regnas  cum  deo  patre  in  uoitate  spiritus  sancti  deus  p«r 
omnia  saecuia  saeciüoruin.  oomes  dicunt  ^Aine&\ 

lofaannes  ewtngelista  statini  extendit  mannin  siiam  et  bencdicens 
oinnem  populum  eoM  eadem  benedictioDe  qoam  dicil;  sacerdos 
finito  sermone. 

Ultuno  rector  indpit  psalinum  'tcncbre  facta  sunt'  cum  quo  vadunt 
usque  ad  summum  altare  ordimte  et  devote  et  simul  omoes  can- 
tant  usqoe  ad  versnm.  quo  fiaito  omoes  incUnant  se  ad  gloriosis- 
simum  aacramentum  kumiiiter.  post  hoc  aniuqiiisqtta  vadit  vias 
cum  gratiaruBi  actione. 
Nota,  quum  exeunt  primo  caataot  psalnuim  aequeiui 

Gircumdederunt  me  viri  mendacea.  sine  causa  fiagelüs  ced- 
derunt  me.  sed  tu,  domine  defensor,  vindica  me. 

Dominos  Diesus  soioa  cantat  versum 

890  Quoniam  tribulatio  pioxtma  est  et  non  est  qui  adiuyet 

Quando  intrant  cantant  respoDSoriuni  sequens 

Tenebrae  factae  sunt  dum  crucifixissent  Ihesum  ludei. 
Et  circa  horam  nonam  exclamavit  Ihesus  voce  magna 
Deus  mens,  deus  mens,  ut  quid  me  dereliquisti? 
Et  inclinato  capite  tradidit  spiritum. 

Et  sie  est  fiuis  Imius  planctus. 

Diese  durch  gmaue  sceuische  angabm  und  durch  ihren  zusaiH' 
memhang  mü  s^ü^en  itknkeher  art  ni$lu  unmerkwürdig$  Marien- 
klage  ist  enthalten  in  d*r  mscellanhandsehrift  53  der  Kieler  umher»- 
tätsbibUotkek,  die  mit  andern  aus  dem  ehemaligen  kloster  Bprdesholm, 
einem  Augustinerstift^  stammt  und  deren  inhalt  Ratjen.  in  dem  zwei- 
ten Programm  zur  geschickte  der  bibliothek  ($chriften  der  Kieler 
rniversOdt  1863.  VI,  2)  s.  78—81  verzeichnet,  der  probst  Johan- 
nes Reborch  fährt  m  dem  eatalog  der  Ido^bibHoAek  vomj.  1488 

889E  quum  ewmmt,  d.  h.  wenn  %ie  heraustreten  zum  beginn  des  s]>ieh; 
qwmdo  mtroHt,  wenn  ue  nach  beendigung  des  spiela  ins  innere  mrocbgebeo» 
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{Ratjen  erstes  programni  1862  s.  40)  dk  hs.  schon  mü  auf.  sein 
name  steht  auch  auf  ihrem  vorderen  deckel  und  das  sechste  stück 
du  bandes,  dm  Stimulus  dilectionis  domioi  des  heiligen  Bernhard, 
ha  er  nach  der  unünckrift  imj.  1476  m  dem  pommerschen  khtter 
Jmnüx  bei  Stettin,  da$  damaU  vm  Bordediolm  aus  reformiert 
wurde  {Ratjen  s.  43),  abgeschrieben,  auch  der  plauctus,  das  dritte 
stück  des  bandes,  a7i  das  sich  als  viertes  und  fünftes  auf  besondem 
lagen  der  tractatulus  Bernardi  de  planctu  Marie  virginis  und  ouieiia 
Bernardi  (vel  Victorini)  super  lllud  eTangelium  lohaimis  'stabat 
jnta  crucem*  ansM'e/senf  kann  den  sehriftsügen  naeh  sehr  teoM 
vm  Bt^erehe  hand  herrAhren  und  k9nnU  mit  aus  Jasenit%  stam" 
inen\  das  pnpier  des  ganzen  band  es  scheint  dasselbe,   die  gesang- 
shlcke  sind  mit  noten  versehen  y  die  hier  wegbleiben  musten.  als 
frobe  findet  man  den  ersten  gesang  der  Maria  v,  132 — 1 35  Anxiatus 
kyndes  ere  in  die  heutige  natensehrift  umgeschrieben  bei  Ra^en 
<.  79.  UUencron  dachte  sehen  vor  vielen  jähren  daran  das  spiel 
kermtszugeben  und  mit  einer  vergleichung  der  übrigen  bis  jetzt  be~  ^ 
frannfen  Marienklagen  zu  betjleiten,  um  wo  möglich  dem  gange  der  / 
^'iherhefenmg  und  fortpflanzung  auf  die  spur  zu  kommen,  seine 
obuhrift  hegt  diesem  ti^drude  xu  gründe  und  als  ein  erster  anfang 
«ntermcAimp«!  einä  die  bemerkungen  unter  dem  tesßt  an- 
nudien. 


ZWEI  FABELN  AUS  DEM  KAllLLNGISCHEN 

ZEITALTElt 

(I)  FAßüLA  DE  VITIJLO  ET  CICOMA.  s.  6. 

(•         Uuaerebat  merens  niatrem  per  prata  vitelius: 
cnuibus  huic  loDgis  obuia  uenit  sfuis, 
didt  'io  firater,  cor  trlstis  pectore  mugis 

't  vel  cur  turbatus  tlorida  rura  teris?' 

[        5  cui  sie  respondit,  'soror,  est  iaiii  terlia  nunc  lux 

quod  lac  uoo  tetigi  et  famulentus  eo.' 
1 !        Terba  refert  ales,     eures  talia,  demens : 

nam  quia  non  suxi  tertios  annus  abit.' ' 

"        {h  die  hs.  FAÜÜLAE  VITULO         3.  dicito  frater 
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ad  quam  indignatus  fertur  dixisse  vitellus 
10    'quo  sis  pasta  cibo  en  tua  crura  docent/ 

(II)  FABÜLA  PODAGRAS  ET  PlILiaS. 
Temporibus  priscis  pulix  laceras&e  potentes 
dicitur,  atqae  inopes  din  podagn  oiros* 
sed  piilix  noctu  dites  cum  caiperet  artus, 
protinus  adlato  ]umine  captus  erat. 
5  altera  dum  plantis  sese  occultaret  egeni, 
Stare  nequibat  egens,  fcssa  erat  üla  satis. 
sie  qaoque  consumpti  fatis  agebantur  amaris, 

iUe  timore  neds,  illa  labore  uiae. 
conuenere  simul,  referunt  sua  damna  uidsslm 
10     et  placet  alterne  has  agitare  uices. 
diuitis  interea  gre^sus  laceraro  podagra, 
at  pulix  Stratum  coepit,  egeue,  tuum. 
hm<v  uaga,  tu  recubas,  requies  tibi  magna,  podagra,  est; 

tu,  pulix,  ttttus  uiscera  fessa  comes. 
In  dm  mmal$beridäm  der  Berliner  akademte  v<m  /.  1^1 
8,  99 — 103  {vergl.  Rede  auf  Lachmann  $.  16)  stellte  Jacob  Griwn 
iju  ?.  Bofiers  fahel  von  dem  ritten  und  von  der  vlö  und  J^rarchas  enäh- 

Umg  von  der  spinne  und  dem  podagra  sauammen  und  wies  die  wk- 
derhoüe  kearbeOung  d/ieeer  hei  tpdieren  fabüUsien  nach,  dUere 
mufniete  fShr  die  eine  oder  andere  faßung  aufzufinden  gdeng  ift» 
nicht,  auch  noch  in  der  Germania  2,  37S,  xoo  er  darauf  zurüdt- 
kommt,  räth  er  der  fahel,  der  er  ein  hohes  alter  zuschrieb,  iretter 
nachzuspüren,  das  verzeichniss  das  Dümmler  im  vorigen  hanie 
dUetr  zeitsehrifi  (12)  s.  447  von  dem  Make  der  SangaUer  hs.  899 
Ueferte  ergab  müten  unter  gediehien  des  Pauhts  Diaeoms  die  «or- 
^> '  siekenden  beiden  stUdce,  von  denen  das  erste  das  ssweite  an  hekerer 
ironie  leicht  noch  übertrifft;  dies  aber  stellt  sich  merkwürdig  genug 
gerade  zwischen  die  darstellung  des  deutschen  dichters  und  die  dis 
ItaUänerSj  so  dafs  man  darin  wohl  die  echteste  und  älteste  gestalt 
dar  fabd  anerkennen  mi^/s.  die  oksekrift  verdaiake  ich  durch 
Dümmkrs  gütige  vermütdung  der  gefälUykeit  des  hn  dr  Wartmof» 

(II)  3.  dinltof  8.  flle  lahore  uiue  tO.  altertt«  11  e- 
gere  13.  Une  D&iHiidtr:  Haec  die  hs.  uaga,  tu  reeolMui  Vhmft:  iMig*t 
et  reevbtt  ik  A#. 
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m  Smiet  Gdlm,  dir     hi,  miitekiedm  in»  M^niB  j^rhund$rt  tefisf. 

auf  die  fabeln  folgt 

Seu  ludet  aumerosque  manu  iactabat    -bit)  eburnos 
tu  male  iactato  tu  male  iacta  dato. 

Quid  fates  (-is?)  liceat  quid  sfcula  cuücla  repoical  (-aot?) 

hoc  mors  sola  docct  quae  sua  lege  uenit 
ne  subita  diu  breve  (?)  fit  quod  morte  tenetur 

sed  qui  uiget  meriti  non  babet  ille  finem 
carceris  humani  sors  est  qu<:  claustra  resolvit 

nec  retiiiet  animam  dum  sua  luce  uiuit 
moribus  liic  constans  magis  pietate  seuerus 

iuatiti«  cttltor  Dobilitate  probus 
übIix  posteritas  seniat  quod  vita  patrauit 

bis  SBOper  uotis  uindtur  eiitium 
nun  tetigitur  (so)  quidquid  posteritate  uiget. 

^eroii^  begimu  das  ^cht  Pauli  contra  Petrum,  xdUckr,  12,  455/1 

IL  MÖLLENHOFF^ 


ZU  HEIISRIGH  VOM  TÜRLEIN. 

Wie  geringei  hb  anuh  Hehnrieh  vom  TMem  verdmun  mag, 

*ß»u  thöricht  stellt  man  sich  ihn  doch  vor  wenn  man  ihm  die  letzten 

viermdvierzig  zeiien  seiner  Krone  zutraut,  er  widmet  seine  erzdh- 
Iwß  den  fraum^ 

mit  dirre  kidne  gekrcenet  sit 

ir  frouwen  die  nftcb  werde  lebent; 

wan  iuwer  griicze  der  werlde  gebent 
firöude  unde  höhen  muot: 
daz  ist  daz  oberiste  guot 
daz  der  werlde  mac  gesebeben. 
dirre  arbeit  wil  ich  iu  jeben, 
wan  ich  ir  durch  iuch  began, 
swie  wenic  ich  noch  dar  an 
nach  dienste  hän  gewunnen; 
ir  sälent  mir  eubunnen 
iwer  gniiden  grüeze  gunnen. 

Z.  F.  D.  A.  ueue  folge  I.  21 
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UtTOMf  fährt  die  Pfähser  handichrift  und  kider  auch  die  idbacfte 
atisgabe  folgender  mafsen  fort, 

Der  dises  buoches  herre  ist 
der  sol  iebeu  lange  frist; 
mit  firöuden  unde  mit  gnaden 
müeze  er  werden  überladen, 
des  hilf  im  und  mir,  reiner  got ; 
wan  er  behaltet  din  gebot 
gerne  ;hi  allen  dingen, 
des  müeze  uns  nimmer  misseiingeu 
^  an  Ären  unde  an  guot 
des  wflnschet  uns  der  wolgemuot 
Heinrich  wolgemuot, 
der  ungern  des  verbfere, 
er  wünschet  ane  des  besten 
bi  künden  und  bi  gesten 
mit  triuwen  an  aller  stat; 
wan  er  daz  buoch  geschriben  hftt 
als  der  edele  selber  schuof. 
herre,  vernini  nn'nen  ruuf 
unde  min  es  herzen  bete 
und  behüete  uns  an  aller  stete 
und  gib  uns  ouch  ze  erkenne 
daz  wir  eteswenne 
so  cz  niüge  sin 
gedenken  der  alt  vordem  sin, 
er  weiz  wol  selber  wie. 
ouch  bin  idi  armer  hie 
yü  tief  üf  stne  gnftde. 
sin  hilfe  mich  entlade 
miner  sorgen  bürde, 
wie  vro'lich  ich  dan  würde, 
sal  mir  genäde  widervara. 
min  wip  von  ahzic  jäm 
die  wil  got  ze  lange  sparn, 

Der  ich  gerne  enbajre, 
ob  ez  gotes  wüle  wsere, 
und  sd  daz  si  ze  himelrich 
wffire  von  ewen  ^widtch, 
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oder,  ob  si  langer  leben  wolde, 

(laz  si  einen  Swälien  liahen  soide 

und  ich  für  si  ze  \niup\  wiere: 

daz  waeren  mir  vil  äüeziu  msßre.  amen. 

Da/sLudtDig  Flüegl,  der  am  tage  Sevenu  im  Jahre  1479 
ff  her  hmdschrift  zu  ende  brachte,  diese  albernen  %eilen  aus  seiner 
mk§e  mit  hinüber  nahm  ist  nicht  zn  verumndem:  arg  aber  ist  es 
dafi  der  herausgeher  der  Krone  sie  dem  dichter  aufbürdet,  ja  s.  X 
sich  aus  ümn  erhellen  IdJ'st  daß  Heinrich  vom  Türlein  kein  Schwabe 
gewesen  Mt ,  sw  welcher  erkenniniss  es  solches  lichtes  nicht  bedurfte, 
ts  ist  kaum  nifthig  daramf  hinmiweiMen  toie  wngUtabUeh  <j«s  omahme 
ttf  üfs  der  dichter,  nachdem  er  dreißhjtamend  vem  hindurd^  seine 
erzählvng  in  abschnitte  getheilt  hatte  die  mit  drei  d\irch  einen  reim 
gebundenen  Zeilen  schltt'ßen,  das  ganze  gedieht  mit  einem  reimpaare 
geendigt  habe,  oder  hervorzuheben  wie  abgeschmackt  es  gewesen 
»äre  das  lange  werk  mü  einem  so  plumpen  epa/se  xn  beeehUe/sen, 
vogsgm  die  Widmung  an  die  frauen  einen  offenbaren  und  ganz 
h&bsdm  sehlufi  bildet,  bei  dem  die  letzten  zeilen  des  Parziüais 
fcönji^ft  vorgeschwebt  haben:  denn  es  liegt  ja  deutlich  vor  äugen  daß 
diu  Schreiberverse  sind,  ein  rohes  machwerk  in  welchem  der  Schrei- 
ber eiser  handschrift,  der  für  einen  ungenannten  edslmanin  die  ar- 
y^wfbesleUmg  ausgeführt  hatte ,  «t'cft  mit  voUem  namen  nemit. 
«rrfiTM  sind  freilich  die  zeilen 

des  wfiiischel  uns  der  wulgcmuot 

Heinricti  der  wolgemuot, 

der  ungern  des  verbfere, 

er  wünschet  (»  em  wünschte)  ime  des  besten. 
^fs  der  reim  auf  verbaere  fehlt  hat  der  herauegeber  bemerkt: 
skr  sein  einfall,  Heinrich  der  Srbaere,  ist  ohne  kalL  usiMenkUch 
i^U  zu  setzen 

des  wünschet  uns  der  Wolgciuuot 

Heinrich  der  schribaere.      >        )^ff-^  ^^'-t^  /  ^'^-/ 
der  Schreiber  hieß  Heinrich  Wolgemuot,  mü  einem  bürfferUchen 
heinamen  der  oft  vorkommt,  beseitigt  man  seine  retmerei,  so  hat 

das  gedieht  Uenu  ichs  vom  Türlein  gerade  tausend  mahl  dreißig 
Zeilen. 

n. 


21* 
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224  flnm.  sii  s.  25.  das  vertmueie  sprichmn  itekt  hei  fimttr 
Fton7.  3,98,  was  der  bock  an  ihm  selber  weifs,  desselbi^ 
zeihet  er  die  geifs;  lateinisch  bei  MüUenhoff  Denkm.  XXVIl, 
2y  30,  creditur  oume  caprae  quod  cognoacit  caper  in  se,  ^ 
aestimat  esse  caprae  vitium  quod  seit  caper  in  se. 

3>  8.  BUerolf  13329  zwischen  der  £li>e  und  dem  mer.  xtMt. 
11,  376  yan  der  see  went  an  den  Ryn. 

3,  19.  20.  Nib.  800,  3  du  hast  dich  gerüemet,  dü  waerst  ir  Erster 
man.  Reinhart  621.  Heinrich  vom  Tiirlein  11714.  g,  (rw 
3009.  Engelhart  2338.  liedersaal  3,  157,  37. 

4, 4.  Herbart  9505  des  engUdet  der  es  nie  genöz.  v<m  derwfe 
firsf  224  knmt  mir  daz  zungemache  daz  ich  hftn  gegen  die  trin- 
we  groz,  so  engilte  ich  des  ich  nie  genoz.  Otackers.  15^  scholl 
aber  ich  des  enkelten  des  ich  nie  geriuzz(*n  han,  dä  ?erg»zefl 
si  sich  an.  Martina  119,  74  daz  wir  nu  muezen  geiteo  des 
wir  doch  nie  enbizzen»  ^ 

5,  37.  Pars.  435,  1  swerz  niht  gelonht,  der  snndet.  (Mck, 
d.  h.  mehr  im  sinne  eines  trrm  oder  mrechtthuns  aU  ma 
eigentlichen  sündigens,  steht  Tit.  61,  2  anders  du  kansl  dich 
versünden.  vergL  Frühl,  38,30.  75,5.  100,  18.  115,29. 
138, 26.  180,5. 

6, 26.  die  mmnutende  bedMimg  vm  ich  wil  ist  von  Ladusm 
mir  ver  viden  jähren  an  stdien  der  Nihdmge  naekgeieiem 
worden,  da  das  mhd.  lüörterhuch  rem  dieser  bedeutung 
weifs  mögen  hier  beispiele  stehen.  Nib,  133,  2  ssehen  si  sin 
ougen,  ich  wü  wol  wlzzen  daz  daz  im  in  dirre  werlde  nimnier 
künde  werden  baz,  so  meine  ieh  toohl  da/s  ». «.  to.  347, 1  si 
gie  mit  den  beiden  dd  si  I  dk  saz,  üf  matraze  rtche,  idi  «il 
wizzen  daz ,  geworht  mit  guoten  bilden ,  mit  golde  wol  er- 
haben. 519,  3  und  lat  iwer  weinen:  si  wellent  schiere  komen, 
sie  werden  wohl  bald  kommen.  560,  3  ob  iu  daz  ieman  seile 
daz  man  diende  baz  ze  fürsten  höchgezite,  ich  wolde  nibt 
gelouben  daz,  das  lodrefo  t'eft  sehwerUf^  ghmiJbm.  592, 3  er 
leite  sich  sö  verre  daz  er  ir  schcene  ytki  dar  nlich  selten  niorle: 
üuch  Wolde  si  des  haben  rät,  auch  würde  sie  das  wohl  ICÄO» 
abgewiesen  haben.  792,  1  in  wils  niht  wesen  diep,  ich  werk 
es  doch  nicht  gestoMen  haben.   1356,  3  die  Hiimeu  weileal 
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warnen  daz  ich  Tiionde  si,  die  HHmm  werden  umst  viel- 
Uicht  gknAm.  Gudrun  1 189,  4  diuz  niht  beh&eten  welle»  ich 
wil  du  ez  ir  eteltchiu  beweine,  ich  glaube  dafi  numthB  von 

ihnen  es  noch  bitter  bereuen  werden  {wenn  ich  sie  strafe),  die 
heispiele  dieser  anxDendung  von  wvWm  lafsen  sich  lei cht  häufen, 
9,33.  Heinrich  von  Mügeln  in  einem  seiner  lieder,  6,  1, 
Ein  firauwe  sprach  ^mln  falke  ist  mir  enphlogen     #u  w, 
s6  wlt  in  fremde  lant: 
des  ich  foreht,  den  ich  lange  hftn  gezogen, 
den  vest  ein  andre  hant.' 
dm  folgende  lied  steht  in  der  Wiener  he.  2856  bl  248**» 
Ich  het'zu  haut  gelocket' mir 
ein  falken  waidenleichen. 
1  das  hat  verloren  all  sein  gir 
und  tuet  sich  von  mir  streichen, 
rhiet  ichs  gepaist  nach  meinem  muet, 
es  war  als  wild  nie  worden, 
dag  tet  ich  nicht  und  üe|,  durch  guet:      ^  Wo^") 
darum  han  ichs  verloren. 

m  n  I  I  ra 

«8  ist  mir  worden  ungezäm:  yt/iji^  c  fi^^,  /.  «^^yv  ^  9f^/ 

/#  das  tut  mir  we  in  herzen, 
gar  übel  ich  im  des  gan : 
es  kund  wo!  wenden  smerzen. 

West  ich  sein  strich,  ich  volgt  im  nach, 
ob  ich  es  möcht  gewinnen, 
kain  vederspiel  ich  nie  gesach 
das  sich  tat  minner  swingen. 
*• 

und  hat  sich  doch  verflogen 
mit  einem  trappen  der  es  fieng: 
ii  der  hat  mein  f&lklein  betrogen. 

hiet  ichs  gepaist.  ^  j.  \>.  r^  ^r  X^ytvvw}.^.  ^• 

Nu  traw  ich  allen  waidgescllen, 
die  habent  mirs  versprochen 
das  si  den  trappen  paissen  wellen 
zrbis  das  ich  werd  gerochen, 
furbas  ich  mir  stellen  wil  ' 
allain  nach  edelm  vederspil 
das  sich  nicht  tuet  verfliegen 
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und  kainoij  fürbas  betriegen. 

biet  icbs  gepaist. 
10, 9.  Ruther  2223  ich  wil  ouch  immer  magit  gftn,  mir  newerde 

der  hellt  liissam. 
✓  14, 24.  MüUmihoffn  denkm.  XXVII,  2,  138  null!  carus  erit  qiii 

profert  üniiiin  ([ua»'  seit. 
16,  14.  Rugge  107,  3  dA  von  min  herze  in  swiere  lit.  betwungen 

was  ez  iemer  sit.  —  in  der  bedeutung  tapferes  oder  fr€Häi§tt 

tmUes  iteht  unbetwangen  auch  Porz.  148,  19,  der  knappe 

imbetwoogen. 

21, 2.  stolzen  helde  ist  formel:  Rugge  99,  30.   Walther  20,  11. 
Sachsensp.  vorr.  191.  Hfl,  chrunik  1091.  1419.  2909.8743. 

22,  9.  heimüete:  armüete  Pilatus  9h  f.  luümüete  anegenge  14,38, 
Karajans  spraehd.  20, 15,  armüete  DoeenB  ttuse,  2,  307. 

24, 25.  vergl  Freid.  117,  26. 
^  25,20.  von  über  mer  Porz.  28, 21.  31, 16.  Gerh.  5515. 
^25,  24.  ein  prwilegium  des  kaisers  Friedrichs  des  lit  für  die  mün- 
zer und  hausgeno/sen  zu  Worms,  gegeben  zu  Worms  am  Un 
sept.  1 1      im  originale  verloren,  ist  besteigt  van  Karl  dm^ 
imj,  1372  t»  einer  bei  Schannal  hia,  Worm.  2,  188  moll- 
ständig  abgedruckten  wkunde,  die  in  deuteeher  spräche  # 
.    genommen  in  in  könig  Ruprechts  bestätigung  vom  j.  1400  in» 
Pfälzer  copialienbnche  nr  4  bl  124/".  zu  Karlsruhe,  woraus 
Mone  in  der  zeitschr.  für  die  geschichte  des  OfterrAems  9,285 
den  inhalt  giebt.  unter  den  zeugen  erahnen  (s.  287)  Wem- 
her  von  Steinsberg,  Walther  von  Hausen,  ohne  «Miß  tif 
Wernher  ein  eehrethfeMer  für  Wernhart,  oder  Wemb. 
falsch  gedeutet. 

^  26,  2.  die  form  Bechelaere  ist  getadelt  worden,  es  gehörte  weiü^ 
kenntniss  oder  Überlegung  dazu  sich  an  -lari  zu  erhrnem. 
Bechelseren  reimt  auf  w»ren  in  Biterolf  5325,  aufmaxen 
1*1»  der  seMaeht  vonRavenna  233. 719,  Goslaere  auf  lohtUmi 
im  Servatius  2549.  in  Becheteren  hat  die  hs.  J  der  Mbelmae 
und  der  klage  immer  x,  ^ 

y  26, 17.  Lohengrin  s.  167  ich  bin  vor  minem  herren  fri:  wart  üb 
dir  da  heim  si  ieman  stolzer  bl;  sö  schaf  daz  man  die  ziune 
[dester]  baz  verdurne.  xeitschr.  7,^37,  24  er  hiez  die  stigeln 
verdQmen.  sehlädu  von  Ravenna  288  die  stig  (stigeln?)  solt 
da  verdümen  innen  unde  vor. 
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2Ü,33.  mit  arbeiten  ringen  Wolfr.  W7*.  281,21.  Meieram  Alb2, 
Hfl.  Chronik  2430. 

27, 11.  Ambraser  Wolfdietrieh  311  swer  aber  in  dem  alter  wil 
mit  gemache  leben,  der  muoi  in  sfner  jagende  n&ch  dem 
hdsrikte  streben. 

28,27.  vei^gl.  apokal.  2i,  1\.  Midlenhoffs  denkm,  XXX,  35. 

28,  34.  vergl.  MülletihuUs  denkm.  XLIX,  3. 
^'29,29.  ged.  der  Vorauer  hs.  364,  25  s6  lige  wir  ze  unteriste  an 
der  gruntfeste  ante  bezechenin  den  jaspin;  365,  7  ao  be- 
zeichene  wir  den  seiben  stein.  Barkum  65, 15  si  {Mwria) 
bezeicbent  ouch  die  raote  diu  Aaröne  blaote;  119,20  der 
lichte  lac,  diu  liiu  be  naht  bezeichent  dise  miuse  zwö.  Hein- 
rich von  Krolewitz  1333  si  diutet  wol  dem  weisen. 

MiÜUnhoffs  ämkm.    50, 229  sas  magis  in  caeno  gaudet 
quam  fönte  sereno. 
/  ff.  243  amn.  s.  3  l  ^iiehen  tirephm* 

^  s.  244  V.  59.  Eherharts  Gandersheimer  chronik  bei  Leuckfeld  antiq. 
Ganä.  s.  358  und  ta'ge  ök  an  de  kalte  eine  zaf>i!s  hud,  dal 
het  mec  spreken  de  wärheit  overlüd,  na  kalten  art  &e  seker- 
iiken  dMe:  gerne  dte  se  muese,  went  dat  se  se  hedde;  se 
Forgh^te  gar  des  Jcleides  werdicheit. 

y  i,  250  %.  13  /.  (d,  i.  pomario) 

die  stelle  aus  Gottfried  von  Köln  steht  bei  Pertz  scriyt.  17 
S.799. 

«.  255.  IX  anm,  z.  4    von  GoUfriid  m  TrisUm  4726  und  vom 
Mttmtr. 

65,7.  tn  dir  aus  der  Dhaiska  angefShrten  glom  htit  dte  A9. 

umbilocod:  s.  Mones  anzeiger  1835  5.  490. 
y  65,  8.  das  springtni      schnei  loird  eine  sfrirh wörtliche  hezeich- 

wung  thörichter  mühe  gewesen  sein,  daher  ward  es  zum  bei- 

namm:  Konz  Springinschne,  Mones  waeiger  1834  s,  84. 
y  65, 18.  Mslermtz  24  ie  lenger  s6  bceser  jftr.  Wh,  Grimm  zu  Fr eid, 

30, 23. 

^  80,  22.  filr  schfpner  wird  swacher  zu  schreiben  sein.  Heinrich 
von  Rugge  109,  31  iid  ich  von  ienian  swachez  grüezen.  Nih. 
1796,2  ob  in  iemen  biete  swachen  gruoz;  2300,  4  daz  ir 
mich  und  Hagenen  tU  swachez  grüezen  getuot.  Freidank  89, 
10  der  boese  dicke  duHen  muoz  unwirde  unde  swachen  gruoz. 
84,  12.  Ulrich  von  Liechtenslein  51,  22  gnäd  bi  gwalte  wol  ge- 
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zimt.  reimehronik  des  Appenzeller  hieqts  s.  74  gwaH  sol 

gnad  han,  so  mag  er  destpr  hass  hestan. 
86, 7.  Heinrich  von  Veldeke  Aen.  10027  mümete  ich  me  dan  einen, 

söne  miimete  ich  deheinen. 
87,21.  sddaeki  voh  Ratfama  25,  1  dar  umbe  klage  niht  s^re. 

Ortnit  7,  12  Elim,  du  solt  niht  s^re  weinen. 
95,  2.  Gottfried  Trist.  3i>97  ein  koufman  der  wol  nach  siner  ahle 

kan  der  werlde  leben  schon  iinde  wol. 
100,  30.  die  erzählung  vom  busant  beginnt  Mir  seit  min  sin  und 

oueh  min  muot  daz  grö^iu  liebe  wunder  tuot 
120, 9.  wm  zwei  kau fleuien  {aUd.  wdUer  f)  III  ob  mich  ruochte 

des  gezemen;  696  daz  dich  geruochet  gezemen. 
127,  13.  Wigulois  101  s\\;iz  den  von  mir  vsirt  geseit,  daz  ruofte  ich 

gernr  in  einen  wall;  da  fuude  ich  doch  die  tagalt  daz  min 

Are  wurde  mcbalt. 
131, 24.  BaUfried  im  fnjf.  1 136  si  triben  in  mit  spotte  umbe  und 

umbe  als  einen  bal.  anders  gemeint  ist  si  triben  mich  umbe 

als  einen  hal  bei  Ulrich  vom  Tut  lein  s.  2  IS''  Casp. 
138,  29.  Heinrich  im  Trist.  794  diu  Minne  —  fuorte  die  geliiuweT^i 

ladt  die  biunden  üz  Iriant  durch  der  kemnäten  ganze  want 

1».  a.  10. 

142, 20.  an  dem  muot  m  M  ist  verschrieben  für  an  den  muot 

Heinrieh  von  Rugge  101,4  die  minne  meine  ich  an  ein  wip. 

Hartmann  bücHL  1,  1243  herze,  daz  meinest  dü  an  mich. 

Walther  92,  17  daz  meine  ich  an  die  frowen  min.  daher  ist 
/    in  dir  aamerhimg  xu  87,  27      142, 20  —  verwerflich  ist^ 

stt  itreidim. 
162, 19.  als  nach  hat  die  rihnisehe  hs.  von  t. 
163,7.  deiz  mir  WackeriUKjel  fundgr.  \  ^  2Qb. 
168, 11.  in  der  anmerkung  ist  'ienieriue  bC*  zu  streichen  tmä  im 

texte  iemer  rae  zu  setzen, 
t.  313  anm.  s.  2      '12.  riebet"  sbu  streichen,  x.  3  I.  Hillen 

oder  ez  für  daz  blzen  zu  schreiben,' 
206, 18.  liedersaal%  167,  93  der  ich  mich  zeinem  knehte  ergab 

dö  ich  reit  kinliich  nf  eini  stab. 
207,  12.  das  adverbium  wite  im  reim  Serv.  857.  1284.  Pars. 

611, 14. 

210, 15.  wdht^  gaet  5919  des  üuTels  büken  tuont  daz :  wan 
dem  wirt  gelönet  baz  der  sich  86  habet  zailer  vrist  daz  er 
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niht  gezogen  ist  von  dein  haken  der  da  Ht  daz  nidersl  übel 
zaller  zit  ti.  5.  w.  auch  Hartmann  meint  wohl  den  anyelhakm 
der  Wekf  die  ihn  köderte  und  deren  verenehvng  er  folgte. 

H. 


BRUCHSTÜCK  AUS  EINER  HANDSCHRIFT  KLEINER 
DEUTSCHEU  ERZÄHLUNGEN. 

(CHRISTI  RITTERSCEAFT  (?).    WACHTBLMiERB.    DAS  RifiDLEIN 

VON  JOHANNES  VON  FREIBERO.) 

Berr  aidiquar  Gräger  hierseihst  schenkte  mir  vor  mehreren 
Jahren  drei  pergamentblätter  die  er  von  den  deckein  eines  folianten  . 
{wenn  t*cft  mich  recht  erinnere,  einer  im  Mnjahrhmdert  in  Le^zig  , 
gedruckten  EUkbemehen  ehronik)  abgelött  hatte  und  ^iehjfetzt  der 
kdnifiUeihen  bibliothek      Berlin  übergeben  habe,   doi  eine  dieeer 
hlälter  stammt  au!^  einem  latetnmhen  rttfialhvche;  dm  andere  ent- 
hält ein  brnchstück  etacs  iateinischen  apokryphen  evangeliums;  das 
dritte  scheint  einer  Sammlung  kleiner  deutscher  erzählungen  an- 
gdUhi  zu  haben,  ähnliches  eharaeteri  wie  die  Heidelberger  hand- 
sehrift  nr  341  und  die  Koloexaer.  es  ist  em  verstümmeltes  doppel- 
dlatt  in  qnart,  von  welchem  6  spalten  zu  je  28  zeilen  erhalten  sind, 
wahre     sirh  rnn  den  beiden  mideren,  abgeschnittenen,  (Inh  nur  einige 
öuchstaben  aus  den  anfängen,  theils  nur  wenige  silbett  am  den  enden 
der  Zeilen  erkennen  la/sen»  die  sehrift^  von  einer  geübten  hamd  des 
1 4n  jdtrhanderts^  ist  gleichmä/Hg  und  an  sich  sehr  deutlich.  Jedoch 
an  vielen  HeUen  verblafst  und  abgerieben,  die  eine  seile,  welche  die 
Strophen  8.  1.2.  enthält,  ist  mit  rother  färbe  überzogen,  und  spalte  2 
Überdies  nach  ihrer  yauzeti  länge  vom  buchhinder^  geschädigt  durch 
eine  starke  blindgednickte  senkrechte  linie  und  einen  neben  dieser  \ 
herlottfenden  knick;  eine  ebensolche  Unie  geht  wagerecht  knt^  unier 
den  l^zien  zeUen  der  drei  spalten  hin,  darnach  scheint  das  bkut 
früher  einem  octavbande  als  Überzug  gedient  und  bei  dieser  gelegen- 
heit  auf  der  nach  aujsen  gekehrten  seite  die  rothe  färbung  erhalten  s 
zu  haben. 

Die  beiden  bruehstücke  aus  dem  Wahtelpi»re  (v,  1 — 35)  tiit<l 
aus  dem  Redelln  des  Johannes  ¥on  Vrtberc  (t?.  269 — 294  u,  34Ö 
— 376  des  von  der  Hagenschen  dntckes)  bieten  einige  beachtens- 

werthe  Varianten  zu  den  bis  jetzt  bekannten  texten,   da  die  spalten 


DigitizecWay  Google 


330 


BRUCHSTÜCKE 


6  und  7  9u>eimäl  28  =  56  Viru  ewihdUm  hahm,  mujs  der  mr- 
lorene  text  hier  um  2  verse  reicher  gewesen  sein  ah  der  von  der  Ha- 

gensche;  wie  auch  vort\  290  der  beimn  der  IJuijni  (jcliyi'rhende  reim 
ergänzt  tpird  durch  eimchiehung  der  beiden  Zeilen  der  viowen  ge- 
mute  daz  ist  kranc  md  dar  sie  den  scriber  vant  nacft  d»m  loertfte 
dku»  kkiMn  ruU$  %u  urtkeikn  iit  der  verhut  der  handichrifi  «m 
so  mehr  zu  bedauern  ah  die  niehi  eben  zahlreichen  um  erhalknm 
'  ähnlichen  Sammlungen  sie  weder  an  alter  noch  an  correctheü  zu 
üherireji'en  Schemen,  in  dem  abdrucke  sind  undeutliche  oder  m- 
«icAer«  buehetaben  durch  cursivsehrift  bezeichnet  worden» 


K  eren  alfo  ih'c  xpc  tet 

V  on  al  iref  hercen  craft 

Z  V  nutze  der  geiiieinfchaft 
S  et  aU u£  hup  üch  daz  leben 
D  az  ih'c  i*  uz  hat  gegeben 
H  ▼  laut  veh  fag«  d*c  welche  lilt 
Diz  felbe  buch  gemachit  ift 
S  et  daz  ift  ein  niichel  teil 
G  efchen  d'^c  aller  liute  heil 
B  BZ  fie  ficb  be . . . .  von  linne 
D  er  vmnezlichen  mlüen 
D  ar  mete  rfer  Hebe  ih'c  crift 

V  nf  zu  heljtlie  kome  ift 

V  fi  war  man  ih'm  nenne 
D  az  mS  dar  möge  irkenS 
S  inef  liebS  nam  craft 

B  i  diffir  nuwe  ritterfchaft 

V  n  daz  der  iianie  ih'c  chft 
G  ar  Over  allen  dinge  ift 

S  0  wünedidber  crefte  ridi 
.  D  az  ime  nie  nicht  w*t  gelich 

V  fi  daz  ime  ane  zwiuelif  wan 
A  He  diiic  lint  vnder  tan 

V  n  daz  ouch  nieinä  mac  geneleu 
I  z  inmuze  mit  gotif  helphe  ve 

V  fi  der  UebB  h'ien  mm  1^*^ 


Halle. 


J.  ZAGHER. 


F  il  daz  iie  ir  werk  ufi  ir  gebet 
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D  urch  daz  mogit  ie  den  nafii  ßn 

V  il  gerne  irkennen 

y  II  wer  in  mUe  nenne 

D  er  l^rech«?  ime  ze  lobe  aida 
'  Z  e  ^ant  ein  aue  maria 

V  77  böige  dar/tne  ftuie 

A  b  iz  mit  twge  möge  gefchie 

V  H  tn  mac  kttieftotge  nicht  gefi 

S  0  habe  hee  den  wiüen  doch  da  bi 
D  az  hee  iz  vi/  g'ne  fete 
A  b  hee  die  ßaid  hete 
So  fint  die  if>  gang$ 

V  il  iTt  der  w  phange 

V  or  gote  in  € 

V  Ii  Nvizzit  f .  .  /ie  . . .  che 

W  er  aifo  plhege  . . .  cä*  lete 
D  er  mochte  ir  w*6.  wol  dar  mete 
D  as  vnfe  h^re  ih^c  etill 
I  n  allen  note  bi  tme  ift 

V  n  ime  fuIcÄ   e  tut 

D  az  flu  lebe  >vH  . . .  gut 

D  az  ime  nicht  kan  wed^  ftan 
H  ee  in  mogiz  aUiz  ned^  ülan 
S  nnde  nll . . . .  ^eilechte  gar 

D  az  i!e  da  km  bewar 

D  ennoch  f  noch  dar  mete 

A  lle  \niuget\iche  fete 

V  fi  daz  fm  dinc  aifo  irgat 

D  az  ih*c  vntphat 

A  1  dar  in  deme  h'cen  fin 
D  er  zcrtliche  h*re  min 

V  n  daz  hee  alfu  kumit  dar 
D  az  man  vii  wol  wirt  gewar 
D  az  unfe  h're  ih'c  crift 

M  it  in  z?  herbergin  ift 
N  V  bete  wie  got  den  lohe  Tarne 
D  urch  fmef  liebe  fonif  nam 
D  az  hee  vnf  ruche  ^'eben 
E  in  aifo  felicUchez  leben 
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D  az  wie  bi  iinren  ziten 

M  uze  fo  geftriten 

D  az  beide  hiinel  vQ  erde 

Y  on  unf  gemerit  werde 

D  az  man  vor  gote  alle  tage 
N  Twe  m*e  von  unf  fage 
W  ie  wir  uf  crtriche  lebe 

V  R  nach  fime  lobe  ftreben 

D  az  muze  unf  helphe  ih'c  crift 
D  urch  den  diz  buch  gemachit  ift 

lin  m'e  ?ö  den  wachtalen 

T  ie  bevore  bi  alden  gezite 


I  n  eime  &ul .  •  ne  lande 

V  f  eime  Itrowene  fände 

5  D  ar  fax  ein  ruzich*  ezzekmc 

D  ef  liiul^  eine  beren  truc 
(B)  iz  fie  einef  ochfen  genaf 

D  ef  der  gewaldic  efU  waf  spaiu  i 

y  f  deme  cOpnPtif  berge 


10  P  utteren  vfi  twerge 

S  pan  bee  vil  manige  tag 

E  in  w achtele  in  den  fag 

E  in  mut*  hiez  otte 

£  in  thafche  un  ein  fchrotte 
15  T  mc  fie  an  der  linken  fit^ 

D  az  bi  den  geziten ' 

N  ie  fulchef  ob*  mer  waf  kern 

E  ine  turnei  helte  fie  genom 

K  rge  deme  kvnige     nindert  do 
«    ZO  V  nder  den  ougS  VfL  anderf  wo 

W  af  f!e  mit  guteme  bafte 

G  ezunet  harte  vafte 

I  rif  übif  fie  vil  fchone  plhac 

Z  wu  wachtelen  in  den  fac 
25  .  D  0  retin  fie  ufi  qjasm 

13.  vor^ezeichfiet  war  dem  rubricator  (am  ende  der  seile)  9in  f. 
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Z  V  denie  nnTnerdümenaiTi 
D  az  ift  ieriierthalp  ftiere  gelege 
D  ar  laz  ein  Ütoker  iung*  dege 
W  ol  gedrat  von  howe 

so  R  echte  alfo  ein  kilhowe 
W  al'  fin  antluze  gefcbafftie 
M  it  eime  lotter  phaflhe 
W  ar  hee  der  mine  Yor  (^roche 
D  az  hee  in  Tech  woche 

35  E  inif  fdion^  kalbif  gelac 

[DAZ  REDELIn  von  JOfl\IN>ES  VOJN  VRIBEHC. 
V.  d.  Hagen,  Gesammtabenteaer.  LVIIl.  bd  3.J 

*äH,  3»  118. 1  a  ilt  in  minS  gediuiken 

<370)  I  ch  n  geweTen  trükS 

S  0  hat  hee  mit  mir  getan 

D  az  hee  (lurch  got  nJcht  wolde  (lau) 

N  V  wil  ich  ZV  ime  gen 

V  wü  in  bite  vfi  vlen 
{21b)  A  b  hee  wie  woUe  ien 

W  ie  mje  vil  arme  fi  gesehen 

D  az  ich  niine  magetii  habe  yoi'( lom) 

A  Ifo  hette  die  iücv^'we  geXwori 

D  az  He  vO  deme  fcrib'e 

(280)  Z  V  wibe  gemachit  w'e 

B  i  der  felblf  itterrowen 

S  oltir  m^kin  vfl  fchowe 

E  in  alt  gefproche  vvort 

D  az  ir  dicke  habit  gehört 

(285)  D  ie  mwe  habi^  langiz  har 

V  fi  korze  gemute  daz  ilt  war 
A  Ifo  fpch  vridanc 

1)  er  vrowe  ^eiiiuU'  daz  iil  kraac 

D  ie  iücvrowe  gienc  aizu  hat 

D  ar  iie  den  Icrib'  vant 

D  0  Ile  den  f crib*  an  gefach 

(290)  0  ar  lechelichS  Iie  doch  tjfi^ 

I  ch  folde  zürne  fere 

D  as  ie  mie  miuer  ere 
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Ä  Ifo  habit  beroiibit 
Wer  hat  vdi  daz  irlovbh 

(295)    D  spaUe  6 

D 
A 

• 

(317)  D 
I 


(326?)  tit  tpaluJ 

(328?)  Strohe  (?) 

(331?)  a$ 

(337?)  «Ä 

(340?)  age  oder  Uge 

(341?)  war 


D  er  Tcrib'  fpch  liebe  vfi  wfltu  alfo  spaUtS 
(350)   D  ie  iücrrowe  fpch  mtnwe  Ja 
D  er  fcrib*  in  was  nicht  zv  laz 

D  er  iücvrowe  hee  gefaz 

V  f  irö  zarte  rucke 

N  V  wartteC?)  ab  d'icht  vö  geiucke 
(355)   M  oebte  Xinge  t&  Tage 

D  az  in  folde  zv  bette  tragS 

E  in  alTo  fVb'licbez  megetin 

S  olde  daz  nicht  g^^z  gelucke  fin 

I   ch  Wolde  feili'  vö  gelucke  fage 
(360)   D  er  mich  zv  bette  woide  trage 

D  er  fcrib'  Xp^ch  du  falt  vü  üTe  gen 

y  n  uf  den  fhuze  valte  ften 

V  ü  iiute  daz  ich  icht  valle 
W  eil  die  lute  wache  noch  alle 

(365)    S  ic  fi)ch  fwich  ich  tun 

D  u  bilt  ringe  aUb  ein  bun 

S  0  mir  Tente  allene 

I  ch  trage  diner  zwene 

H  ee  Iptii  vii  liebe  ift  daz  war 
(370)   S  ie  fpch  wir  ane  alle  var 

D  az  ich  icht  die  liege 

S  ie  hijqpte  mit  ime  alf  ein  riege 
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V  nder  ftüde  vntwer 
B  eide  hin  vfi  her 
(375)    V  her  eine  groze  banc 

D  ie  iucrVe  mit  dem  fcnbe'^rde 


GLOSSAE  LIPSIANAE. 


Abulgi  ira  2,  5 

abirthia  posfea  15,  4 

accusin  mwricuris  [sie:  Lieeuri' 

hu,  securi]  73,  5.  6 
adro  dilucnlo  45,  6 
afterthmäiudi  detrahentes  70,  13 
afterthunsun  detrahebant  37,  21 
ahtinga  numerum  38,  5 
ahtidon  perseeuii  118,  86 
alende  mmlm  71,  10.  «/.  aleiidi. 
aleiuon  reliquiae  36,  38 
aleuon  r«%iöei«  20,  13 
aleuarett^os  16,  14 
alltDti  [l  aluhti]  tJ^umi'na  12,  4 
anastandfit  insurgunt  3,  2 
«iiiariepon  trrnerunt  58,  4 
anageimi  imYto  73,  2 
aoathenodon  mlene2ertml  10,  2 
aobardon  otcia  73,  6 
ZBiozelus  68,  10 
anfresüu  interitm  54,  24 
andoda  se/awi  72,  3 
andredandi  Hmenles  14,  4 
antradandero  HmetUium  21,  26 
andradondi  mehtmoibus  [l  timen^ 

tibus?]  60,  6 
anüton  vultus  13  [15, 11  ?j.  fa- 

mm  12,  1 
aalucce  fade  1, 4 
antoceine  iwl^  10,  8 
anlucon  a^ermrunt  21,  14 


anredit  timet  24,  12 
anst  ^olia  44,  3 
anthebbu  prokihtbo  39,  10 

antomi     an  tonii]  frenum  [in 

camo  et  freno]  31,9 
nnimmunsi  intellectum  15,  7 
arbeida  tribulato  [L  in  tribukuia- 

ite]4,2 
arbeit  idm  [tribuMo]  21,  12 
aruechiat  tribulant  1 2,  5  ^ 
aruithon  tribulcuionibus  33,  5 
at  escas  77,  18 
aniithi  tribukuione  80,  8 
after  seeundum  80,  30 
atoda  cibavit  80,  17 
anastandandan  insurgentibus  91, 

12 

asca  dlRerem  101,  10 
ambachtman  mmstri  103,  4 

auigki  inuio  107  [106,  40] 
antloc  reuela  1 18,  18 
anthatta  prohibm  118,  101 
after  allo  uiqw  quaque  1 1 8,  8 
angast  otM^lia  118,  143 
anagen  prthetjpmm  118,  160 
and  ran  in  vanum  126,  l 
andarn  trf.  i6irf.  [126,  2] 
afgetali  obUuioni  136,  5 
ana  extra  vel  praeter  Cant.  An. 

(1  Reg,  2,  2] 
arug  peruersa  Deut.  [32,  5] 
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aüali  remissionem  Cant,  Zacha- 

riat  [Lue.  t,  77] 
aimimendeliken  iniokrabüm 

123,  5 
l)alon  cicatrices  37,  6 
hajLmddi  germinans  Qiy  \1 
baroda  manifettamt  147^  20 
baldo  fidudaUter  CmL  Isaye  [h. 

12,  2] 
be  per  Cant.  3.  j)nei\ 
becehnot  signatum  4,  7 
beko  proba  25,  2 
bekunno  tenia  25,  2 
befellidi  prostemeret  105,  26 
beceigücdo  siynata  Deut,  [32,  3-iJ 
begegnusta  coep«  76,  1 1 
beg;ihte  confmiane  94,  2 
begian  eonfiteri  91,  2 
beiiiii  ronßtehor  7,  18 
begigaü  idem  9,  2         [78,  1 3 
begian  idem  $aßpe,  confitebimur 
beglidi  labatur  Deut.  [32,  35] 
behadda  obtinuit  CmU,  Mm. 

[Exod.  15,  15] 
behaldan  saiui  79,  4  el  saluos. 
behalou  absconderunt  139,  6 
behoscodon  derisermt  21,8.  sub- 

samnaveruni  79,  7 
bebalt  ik  abscondi  31,  5 
behal  idem. 

behatuo  [L  behalvo]  retrorsum 

49,17.  128,5 
behaltton  idem  39, 15 
belgan  irasceris  78,  5 
belgan  irasceris  fuiuro  84,  6 
belgon  sal  iraecetwr  III,  10 
beriuuan  penüebü  109,  4 
bescedhiuit  obeeimäbilhgr  [obmu- 

rabiauur]  138,  12 


bescofuu  sal  si  irridebü  [eos]  %  4 
bescurgi  praecipila  54, 10 
bescorgingun  |»raeci|»öa(i'oiiti 

51,  6 

besutnili  soporatus  3,  6 
besuicboide  scayidalum  105,  36 
besuck  [L  besuik]  st^jan/a  16, 
13 

besuikit  decipit  14,  4 
beluken  concludere  [coHclusiili\ 
30,  9 

hethm  propterea  1  [17,  501?) 
bethudon  absemderunt  9, 16 
bethuuueuderu  (^epnfiMii(AiM88, 

43 

beuuo Ilona  inquinatae  9  [iec. 

Hebr.  10,  5] 
beuennoD  tm|iitfatifr  31,  2 

bt'uuellan  prophanabo  [88,  35\ 
beuuollen  id.  uart  inier fecta  105, 
30.  gtitdam  jt6rt  /la^e/t/  ifl- 
feeta,  qitod  magis  huie  inler* 
pretaiioni  eonsonat. 
beuuildi  possedisli  Cant.  Meit* 

[Exod.  15,  16] 
bilithires  fiyuli  2,  9 
gibüithoda  finxit  32,  15 
gibilithe  tmagine  38,  7 
biuuie  quare  41,6 
bilgistulhi  [bilgis  thu  thi]  irasce- 
ris futwro  79,  5 
btscoba  et  ffi^eaeerdoiu  131,  d. 

16  \ 
biscop  sacerdos  109,  4 
bisraer  opprobrium  21,  7 
bisa  ^iir6o  Canl.  üoc.  [3,  1 4] 
bispille  pitrabola  [parabolml 
48,5 

bizzedon  fremueruiu  2,  1 
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biuueida  iiemor  CaiU.  Moi8.[Bxod. 

15, 15]  . 
biaunga  pauor  ibiä.  [Exod,  15, 

16) 

braet  apprehmdiie  2,  12 
blajiua  flamma  27  ['28,  7?] 
bra  Hic\  frairem  34,  14 
brestoime  sal  [breston  ne  salj  de- 

ifU  [er  fttM  mihi  deertt]  22, 1 
bfikisni  fulgura  134,  7 
tebrocuD  deceptus  76,  3 
kocQussi  corruytioni  [in  comsp^ 

Amern]  29,  10 
boldko  fidudaUUr  11,  6 
bvot  lUt^iYa/  2,  4 
buuuan  sal  habiUibit  5,  6 
ljuokestaf  liferaftirö  70,  15 
bu&(pro  lun)  sunt  80,  tl 
tnniK  fwüas  86,  3 

etm'tefe  30,  22 
i^iü^öli  sepukhrnm  13,  3 
^•üilhon  omribus  8U,  7 
butriche  iKrem  [m  uTre]  32,  7 
butrike  liTre  77,  13 
hteric  «ler  119,  83 
f«iemer  in  perpeluum  5,  [i  2?] 
keiikus  ca^'cis  15,  5 
kellera  prompfimrtd  143,  13 
cende  dmtes  3,  8 
bum  ameAiie  104,  34 
kestegoda  auxit  104,  24 
kimo  germn  Cmt,  Ab.  [3,  1 7] 
kimoD  g$rmiM  BmU.  [32,  22] 
^oapifl  jHcero  68,  18 
Uppen  tampeUhm  149,  8 
cocare  pharetra  [in  ph.]  10,  2 
eorodüs  probasti  1 3S,  1 
i^^riedon  cogwmerunt  94,  11 
«nepiada  rqMtIta  68,  35 
2.  F.  D.  A,  neae  folge  I. 


kuiiuea  gener atio  9  (»ec.  tfefcr. 

10,  6] 
cuimi  idem  13,  6 
cumi  [51  c]  senmi  17,  51 
kiiosmeer  butimm  Deut.  [32,  14) 
kurlur  uristr  breui  [(((  br.]  2,  13 
düuii  [/.  dl  Ulli]  diabolus  CatU* 

Abae.  [3,  5] 
dran  [sie]  poUm  79,  6.  pocuhtm 

\potum]  101,  10 
drohiiii  dominus  4,  4 
druftin  idem  2,  4 
druhten  idem  5,  7 
drulitm  (iommo  [tu  domino  ean- 

ßdo]  10,  1 
dniftene  domino  106,  1 
drugina  dolum  14,  3 
drumboD  m6te  97,  ö 
duelont  errang  94,  10 
duiri  iama»  77,  23 
(liimlia  shdh(s  91,7 
cluuipeide  insipientia  {insipietUiael 

37,6 

dumben  tne^t'enlk*  38,  9 
dttom  iudidum  8Q,  5 

duonia  iudicia  118,  7 
duomot  iudiccUii  2,  10 
duomis  remp/tim. 
ebrenlari  [eic  ecn^Aim  viWeAir] 

legislatorm  9, 21 
ecco  eccc  67,  34 
eft  aulem  81,  7 
egiso  i^ottor  Deut,  [32,  25] 
egesia  Aorron«  Deut,  [82, 10] 
egislika  remMrVer  138,  14 
(»gislikis  lerribilis  65,  5 
eiselika  terribiUa  65.  3 
edualt  o|>prodnii»t  14,  3 
eht  vero  49,  17 

22 
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ehtoü  persequn'is  82,  16 
ehtnn  sal  per^equar  17,  38 
Muadm^sequeiUibm  30,  16 
emo  iohu  82, 19 
tiiüüdii  solitudinis  Deut,  [32,  10] 
enodi  solüudine  54,  8 
eiotisce  anUquos  76,  6 
entisoen  mUiqm  43,  2 
eitir  «ettemim  139,  4 
elelendig  exiranem  GS,  9 
ellendiga  aduenam  93,  6.  adue- 

nas  145,  9 
elelendig  mcoto  118, 19 
elelendis  peregrinaiiimiB  118,  54 
eldi  senecta  70,  18 
ureldi  Senium  70,  1 8 
emiceio  imper  18,  15 
enst  ^ofta  83,  12.  aUbi  anst 
era  Corona  20,  4 
ercetere  medici,  -  cor  um  87,  1 1 
erende  fines  [terrae]  94,  4 
ereue  her€düa$  32,  12 
erina  aena$  106,  16 
etan  sal  tu  voeabBri$  Cm,  Zach, 

[Luc.  1,  76] 
euua  fca?  18,  8 
euuu  lege,  lex  U2 
eutiithon  aetemum  104,  10 
euuisceo  aeUima  [in  ma  aei,]  1 38, 

24 

euuasca  aetemos  76,  6 
erini  pommmto  1 1 8,  25 
ensetlic  eoUlariui  101,  8 
*facon  sa)  darmitäbii  120,  4 

fakinga  dormitatio  131,  4 
farbrocanussi  praevaricationes 
100,3 

fordmncon  eropiilalitf  77,  65 
farlithon  tramiintnt  87, 17 


LIPSIAISAE. 

farbelgella  [/.  far})elgeda]  exmr- 

bauit  9  [sec,  Hebr.  10, 4] 
ÜEurfiht  expugna  34, 1 
facodon  dormämurwU  75, 7 
farkutha  abominabiks  52,  2 
fardiligo  (/e?e  50,  3 
farhugnissi  contemtio  106,  40 
Ümiuathana  maledieU  118, 21 
farauatamittsai  oj^omttiatfwc» 
87,  9 

faruiirot  abominatus  [est]  105, 40 
£aruualtaniiussi  execraiio  58, 13 
faraueUm  |»rop&aitaiieniii(,  -rM 
'  88,  32 

farliet  transeat  56,  2 
farschiton  concidet^  longa,  12M 
farseggom  excusandas  14[t40,4j 
farnozzan  uurthan  sal  mmt 

tur  27  [7,  10] 
fastira  munüa  30,  22 
farthiüza  taedio  118,  28 
fehtoQ  proeUum  138  (jMmii» 

139,  3] 
te  fellon  sal  deüruet  51, 7 
felthuuii  coturnix  104,  40 
felis  rupem  113,  8 
ferreno  longe  138,  3 
teferit  defecä  [deficit]  83,  3 
ferteiTon  salt  perdes  142, 12 
ferterithu  per  das  27,  3 
ferthe  excesm  30,  23 
ferauerthan  sal  |»eri6?V  1,  6 
verauerthet  pereutis  2,  1 2 
fetheracco  alartm  16,  8 
fio  pecora  8,  8 
flu  pecuniam  14,  5 
iUoberht  jproectora  15,  6 
filuberhtoD  j^roecJam  15,  6 
filosdre  jiraeclanis  22,  5 
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lilüliardu  velwuic/iter  103,  1 
ülJimga  ßagellum  9Ü,  10 
Mlm&i  fiageüa  U,  10 
finistre  tmhrae  Com.  3  puer, 

[Dm.  3,  72] 
foJJeistoD  opitukntur  Deut.  [32» 

38) 

farhfour  [L  forfüor]  prodiit  72,  7 
forthora  «torra  17,  36 

forthoron  dextris  15,  8 
Irajitiüii  thu  rece8iistid[uc,Hebr» 
10,1) 

frangeneian  «jec/tiiare  16,  11 
MsoQ  miS0r«rkofii6tM  106,  20 

fr«ison  m/mm  102,  4 
fresa  m  intmtiim  34,  7 
frihof  omum  27  [m  am'o  28,  2] 
fridioQo  atria  [m  alrni}  83  [11] 
m  [sie) 

fremilborona  alienigenae  82,  8 
frsmgpleiüon  afxinxerunt  136,  3 
^ruo  marie  142,  8 
^tkippcn  99mp9iihm  104,  18 
Mtha  pti^r«(2o  C%mt.  Ah.  [3,  16] 
fulithon  sordibus  Deut.  [32,  5] 
lulieihon  [m]  abundantia  77,  25 
fuotseamel  SGofte^lum  98,  5 
tmtprineepB  104,  20 
fttthon  [{.  sutfaon]  avsiro  [ab  tm- 

stro]  Cant.  Äbac,  [3,  3] 
fuorlida  panü  11,  72 
fuJlust  aüfitorium  7,  1 1 
fuJgaDni  aemidüH  36,  1 
füratingo  propositiimm  48,  5 
furitekin  prodigtum  70,  7 
gaienuuerde  canspec/u  5,  9 
gaienuueierde  idem  9  [«ee.  H^r, 
10,5] 

garo  paratUM  37,18.  garu  id,  1 6, 1 


{;alf'inlr'ii  incanUmiis  57,  6 
gaiico  stibilo  63,  6 
ganuon  mon^iile«  125,  6 
gebalton  mitauermt  5,  1 1 

gedruft  turhata  6,  4 
gebreduii  uerthit  fundalai  47,  .i 
geberge  cubiUbw  103,  22 
geheredes  eoronaaft'  5,  13 
gerodostu  idmn  S,  6 
gpfjrauannussi  scnlplilia  96,  7 
gehirmon  jut^scere  73,  8.  tU. 
man. 

gehirmoda  cessanH  105,  30 
ungehirmdük  tt»eeM<ii»iÜ  C.  Amb, 

gehirme  requiescam  C.  Abac.  [3, 
16] 

gehortoir  [?j  audsUimu  III  [7] 
aDgefiremit  mptrfBGtim  138, 
16 

gehuord  t  fo/  nicati  105,  39 
geijcüda  complacur  25,  3 
geluui  eonsensu  54,  15 
gefaogao  adück$  60,  7 
gelibedelic  depreeahilis  89,  13 
gelendo  rtcco/a  104,  23 
geJiuore  libera  103  [108,  22?] 
gelouoaurkboD  obrigmrmt  C. 

ilfo.  [Exod.  15,  15] 
gemendan  scel  exuUabo  9,  16 
geinerke  terminos  64,  9.  a/.  kL 
gemutus  mutabis  101,  27 
geminnesam  toctmdiim  132,  1 
gemeini  eammunieaho  140,  4 
genuuert  eonspecfu  9,  20.  -erde 

14,  4 

genere  eripe  1 39,  2 

generida  mi  eripmt  [me]  17,  18 

gineri  Hbera  30,  2 

genereda  bWaw'  8  [80,  S| 

22* 
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generan  sa)  Uberabo  90, 14.  eri- 

piam  90, 15 
genahte  nhertate  64,  12.  abm- 

dantia  121,  6 
genubtegoda  abundauU  49,  19 
genuhtsamora  uberi  91,  1 1 
gequalhit  coagulalus  67,  16 

geocodon  addiderutit  68,  27 
gequickeda  viuificet  40,  3 
gequicco  viuifica  118,  17 
gerehto  foru  123,  3 
geruttidon  paroummf  10,  2 
gereuuedos  parasli  22,  5 
geruuindi  praeparans  64,  7 
geruuon  praeparare  [parare]  77, 
20 

thugerauidosporoslk'  62  [67, 1 1  ?] 

geruuon  sal  praeparabo  88,  5 
gegeruuot  praeparabitur  88,  3 
geruuida  ic  paraui  131,  17 
gerauida  miMUw[(drcumornatae] 
143,  12 

geruuane jparare  Cant.Zach,  [Luc, 
1,76] 

geruuit  corona(  102,  4 
gerihtnussis  nftcHoim  22,  2 
gesceodidi  confnsi  21,  6 

gesigenero  rficlmato  Gl,  4 
gesifte  t?tsio?ie  88,  20 
gescatbot  condemfuUus  108,  7 
gespuredos  ntii^sftj^asft*  138,  3 
getelt  tmtitria  C,  Ahae,  [3,  7] 
getugel  [/.getungel]/tn^wosMS  1 39, 
12 

getimbrit  Müficatwr  121, 3 
getrimbedoa  [I.  getimbredos]  /a- 
hrietOM  73,  16 

gcthiiuuing  discipUna  49,  17 
getocou  adüciam  70,  14 


geianü  pactwn  77,  57 

te  geuuanne  progperm  117, 25 

geuerthe  If^r  1,  6 

geuuedp  vesttnu'ida  21,  19 
geuueigit  vexatus  105,  32 
geaualiit  eoagiUatum  1 18,  70 
geuuerte  dignare  C,  Ambr, 
geuuesannussi  subitaniia 
15 

geuueiüoda  mi  educanü  22, 2 
geuuiunga  benedictio  3,  9 
genullt  benedidus  105,  48 

geuuitti  scientia  138,  6 
g(.'uuitsc<^|)i  testimonia  131,12 
^enimsi  substanlia  10^  It 
gemime  possessione  103, 24 
geuuisso  etenim.  etUm  80,  tf 
geuuertunga  corruptione  [cort^ 

tionem]  15,  10 
geuuitenot  punientur  36,  28 
gettuin  possessio  77 y  48 
geuuisos  visitas  8,  5 
gidolot  atn  gitlolot  [/.  githololi 

superbä  9  [sec.  Jiebr.  10,  21 
gemacoda  concinnabat  49,  19 
geDitherit  m  [?]  «annafttV«  136,7 . 
ginroda  gmuit  Dem,  [32,  18]  1 
•^^iminsoda  tlnninutae  11,2  1 
gigeroda  parauü  9,  8  ' 
giuersunthedioD  opporlumtaäbui 

9.  10 
gipendi  pa^en«  13,  3 
giniars;ula  min'ficauit  15,  3 
gisniundon  acceieranerunt  15,4 
ginrikiloda  magnificabimur  19,  ^> 
glheitat»om55,12.gibetati{.2Ui> 
gibresti  dM^if  38,  5 
gierun  sal  hereditabit  24,  13 
gistatodun  loca%ieruntCan.  iw-h 
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giet  confiietur  C.  Amb. 
f^kmon  pmdentem  118,  98 
geüiuuic  (d.  uig)  {gethuuioc  aL 

uiDg?|  disciplina  17,  36 
giscui'gidi  expulisti  35  [43,  3?) 
^iuuppeue  arma,  -  orum  34,  2 
giuuilitte  abundanlia  29,  7 
gittuitonon  afßduB  37,  9 
fi^  MHeum  34,  6 
glideri  (alias  -ra)  laj^sum  64  [de 

lapm  55,  13  ?] 
gomarda  mrificauü  4,  4 
gotheiiton  €Ogäü$imihw  5,  1 1 
gouma  uuirkhit  epukniur  67,  4 
graoua  /acMs  7,  16 
guoli  gloria  3,  4 
gaolikettiem  t8,  2 
(laolicheide  plorta  83,  12 
gaoliean  sal  glon'ßcaho  90,  1 5 
guolikon  sulun  gloi  i/icabuntSbid 
iabda  ic  /ia6tit  76,  6 
iiakdao6^titMertm^  C.  Mois.[Mxod, 
15, 14] 

hfta  capttuitas,  -totem  52,  7. 

84,  2 

haltodüü  claudicauerunt  17.  4(> 
Mo  9a/(je  30,  12.  ntmts  37,  9 
harman  caltttnmYs  118,  134 

Karmonethandon  [o  prius  incer' 
tum]  calumniantibus  J 18,  121 

hategon  [ad\  aemulationelm]  77, 
58 

ibaginthorn  ramnum  57,  10 

hatta  tennif  72,  6 
hatonguu  iracmdtam  Deut,  [32, 
16] 

beben  sal  tembtt  138, 10  , 
h«wt  tenebit  136,  9 

iieJif (ruii  chanw  <i  1 ,  D 


heigero  j/e/icawo  101,  7 
heimodi  furor  57,  5.  a/tas  heit- 

modL 
bereue  heredttas  2,  8 
heilinga  fö/a  49,  1 4 
hera  cilicio  34,  13 
heron  ctftcfum  68,  12 
berebeiiga  eiufra  26,  3 
heribergo  castrorum  77,  28 
herron  sal  vastabü  Deut,  [32, 

25] 

bet  [sie]  giutmuit  1 29,  4 
beuode  jpo5a«»no[n0m]  2, 8 
bero  [boro?|  luium  17,  43 

hiera  hic  72,  10 
hü'ut  ceruus  41,2 
biouisce  familiae  21,  28 
biuttiscis  famlias  106,  41 
blotbu  praeda  17  [ad  praedam 

16,  12] 
hohtuodi  capHuitas  13,  7 
boro  s^eroii«  82,  1 1 
borouue  stereare  112,  7 
boruue  Itcrtm  [(fe  luto]  39,  3 
hopon  sulun  capfabunf  93,  21 
hosce  .su6sa/ma//o[?<e]  34,  16 
boscoui  illusiimes  liümiombus] 

37,8 

hose  subsannatio  78,  4.  vide  be- 

hoscodon. 
boc  juo^ue  Deut,  [32,  36] 
borscomo  t^^A^meiift  47, 8 
bue  quis  14,  1 

hundesfluga  cynomyia  77,  45 

hiilpilos  inops  85,  l 

buo  gtcan^a  65,  1 6 

iagera  feneratar  108,  U  [eanfu- 

ia  videntur  venafor  et  fenera- 

tor.] 
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iheuuanda  suspicatas  [sum]  \  1 8, 
39 

iemer  [in]  oiternum  5,  1 2 
ieuuescon  attemi»  75,  5 
io  mnper  15,  8.  24, 15. 

10  bin  sum  3 

ioh  nonne  1 38, 2 1 .  numquid  76,  S 
nmethron  mfeeribus  50,  12 
intlouc  «ipmiti  77,  23 
irbelgedon  exacirbantermi  77, 
40 

irbegedon  «(iem  106,  11 
üfangoB  sai  mcrepabit  1 40.  5 
irfiengpe  incrtpa$ii  t18,  2i 
irferron  ohstupefades  Catü,  ÄbMe. 

[3,  121 

mneronUiiugoa  mfenoribus  138, 
15 

irre  irrare  \feeä]  106,  40 
irquicke  exeita  79,  3 

11  quickon  sallu  viuificabis  79,  19 
iiTot  commouebitur  20,  8 
irruort  uuerthe  cmmotfeAr  1 5, 8 
irrat  uaerthao  moitfd^r  9  [lee. 

JSTe^r.  10,  6] 
irduuerilian  idem  14,  5  [conf.ro- 

duuerlhau] 
irscal  mcreput  105,  9 
iB#nu  14,  4 
iu  t^o^M  117,  26 
lap  oram  vesh's  132,  2 
iegerstede  cuhilihm  149,  5 
iepera  labia  50,  1 7 
leliston  nouiMtoia  [m  MmtfiMiM»] 

72,  17 
licont  placent  fv2,  6 
licon  sai  p/ace6?f  124  [08,  82?) 
liet  commodol  111,5 
Ittvitam  132,  3 


Ulla  [in]  vfta  16.  14 

liues  vitae  15,  10 

MtroMiuü  72,  9 

lifoaia  c&aria  77,  25 

littaon  sai  ick  frotuiAo  41,  5 

ic  lef  transi'ui  36,  36 

lockis  capilti  67,  22 

locka  capillos  GS,  5 

losen    jo^iMfi  5,  7 

losin  io/oao  42,  1 

losonga  dolos  37,  13 

\o'i  sorlem  124,  3 

iucicu  min  patdo  minus  8,  6 

Ittctika  [mc]  funUa  103,  25 

luzzüon  paruuks  18,  8 

luticon  ?V/em  15,  14 

ludon  sai  tonabit  C.  Ab.  [?] 

luoginda  ni^tena  21,14 

luonde  r%svtnm  103,  21 

Ittuuethu  prautittsii  29,  8 

mancrefte   maieslas  [maiestatk 

maiestan]  71,  19 
megincrefti  maiegtatis  C.  Ämb. 
megincraft  maiestag,  Symb.  AA* 
mangon  [l  wangon]  maxifko 
31,  9 

meibtero  mao/imo  18,  14 
melm  puluis  7,  6 
mcndisle  Imitia  29,  12 
mendian  aal  emuifabo  9,  3 

meiitliiia  exultavit  18,  6 
mendit  exuUate  80,  2.  gaudeant 
37(?] 

medüot  [sie]  idem  2,  11 
mendodun  «awl^iiiMntiif  83, 3 

mendont  gratulantur  34,  26 
mendisle  eosultatione  104,  43 
menden  suiun  eam/rafrunr  132[ti 
merra  «taiom  DeM,  [32,  7] 
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merri  mar&is,  km§a  69,  6 

miedon  merciSy  genih'vo,  1 26,  3 
mkämagnus  Sb^  10.  muUa  18, 

12.  magna  20,  6»  eapiota 

129,7 
nikjloD  magnii  130,  1 
fflikilo  magnifice  C\  Ysatae  [hat. 

12,  5] 

gnnikilit  wmgmfieate  33,  4 
inikile  magnificentia  8,  2 
nniodis  meitfiff  30,  23 

muos  cibos  54,  15.  esca  öS,  22 
musca  jias^er  83,  4 
nanoMd  1,  2 
neriando  sdhaare  1 3,  7 
naio  p0fi«  72,  2 
neok  nec  1 4,  3 
uenandi  sakUari  91,  1 
Qoiaiido  fti^erolor  143,  2 
nenduat  noUte  4,  5 
nerookit  tclem  94,  8 
iieriKiiki  [sie]         104,  15 
ueruokenoii  IIS,  31 
oeoiuht  nequam  63,  6 
aieuinht  |»ratcitiii  100,  4 
niuiieht  non  l ,  l 
11111  iirlit  idein  5,  5 

meuuergin  usqu^gwu^ut  IIb*  S. 

43.  51.  107 
niergio  fefom  eodm 

niet  poÄSiVi«  78,  11 

nietüii  sai  pofffifdehi!  68,  37 
I  Qutun  possidere  [possedenaUl 
'  43,4 

northahioii  aqmloim  47,  3 

nosada  impediuit  71,  31 
iKHiari  seri  113  fll3^\  1] 
nouan  Ihog  veruntamen  84^  10 
offron  esttriiBra  49,  12  , 


oigi  09f€nd9  79,  4 
o^nnoii  ostendit  4,  6 
ouguda  idem  77,  1 1 
oiigon  sal  t€  ostmd4m  49,  23 
ouinmimgisGolit  n^ptmocueSO,  7 
onirhoriga  pramMi^eaiiMt  118, 
119 

ouita  pomorum  78,  1 
ordoa  haintabü  14, 1 
prisna  umra  54, 12 
presme  negotio  90,  6 
quat         2,  7 
quethc  (i/ca^  128,  1 
quit  die  34,  3 
quena  uxm- 108,  9.  127,  3 
quezzodos  äUtHsti  101,  11 
quicca  fe  animalia  62  [67,  11?] 
raiodon  prost&meret  105,  26 
ratodon  irritaiuenmt  Dm,  [32, 
21) 

geratot  ist  emeUatv»  eti  l^eitf. 

[32,  19) 
ratet  irritat  73,  10 
ratannusai  irrüatiim  94,  9 
reidiuuagon  currm  67, 18 
rebaredoa  dmudoiH  C,  Ab,  [3, 

13] 

rebarnussi  reuelationem  C,  Sffm, 

[Im€,  2,  32] 
ref  veater  16, 14 
reuis  veniris  106  [126,  3  ?] 
reue  umfre  21.  10.  70,  6 
retangau  arguam  49,  8 
refag&uasi  redargniiWM»  37,  15 
respias  argwu  6,  2  ' 
te  resbane  martificare  36^  32 
restido  quieuit  75,  9.  re  36  [?) 
ruecont  fumig abunt  143,  5 
riechon  aulua  fumigabunt  143, 5 
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ripoXon  maiuriteUB  118,  147 

ritlia  torreiitis  73,  15 
l  ithe  torrente  82.  10 
rodauerthan  mouebitur  14,  5 

{eonf,  irduuerthan] 
rundon  msurrahant  40,  8 
saca  rem  63,  4 
salda  salnlari  131,  1(5 
saldo  idem  [salutare]  84,  10 
salethu  tabemaetdo  14,  1 
selithon  idem  26,  5.  hau  mox 

36  [?] 

Seiethon  tahernMcnla  82,  7 
selilha  /a6eritactA/Km  18,  7 
samnong  ^mgoga  81,  1 
samnunga  eeelesia,  S^b,  Apost. 

sumnunguu  [/,  samn.]  cleros  6", 
14 

scaXc  seruus  18,  12 
scachon  pudore  108,  29 
scaphon  omH  C,  Ab,  [3,  17] 

scama  reuerentia  34,  26 
scarsahs  noitamla  51,4 
acefti  sagiUae  12(3,  4 
Bcepte  sagüta  90,  6 
soepfti  sagittoi  10,  2 
scepeno  iudex  49,  6 
sceibtlon  [s«c]  verticem  97  [67, 
22?] 

scetloa  idem  7,  17 
scathan  sal  (iamnafttlr  36,  33 
scerni  mbnmnaHo  [wlbMOnmalti!^'' 

Htm]  43,  14 
scern  iüusio  78,  4 
seien  lucidum  18,  9 
scimo  $plmdw  89, 17 
scedeuuon  obumbrahit  90,  4 
sei  um  0  ciVo  78,  8 
sdot  «era  147,  13 


scvldun  inerefwinmt  15, 7 

sciirgi  auerte  118,  37 
scutta  excussit  1 36  [135,  15) 
senifte  mitis  85,  5 
seoifti  moimetf  33,  3 
senihte  mmiiuetvdinis  [L  -Mi] 
44,  5 

Sit  rin  (rihnfato  [L  tribulatiombiu] 

33,  5.  7.  18 
setti  tedes  44,  7 
sethelgangi  oceatum  49,  1.  103, 

19 

scrauada  cremmm  101,  4 
scriiubre  [sie]  protedor  143,  2 
sidin  maris  67,  7 
sinualualdun  acp^tepltii»  11,  7 

sion  ogiin  pupilla[m]  oculi  16,8 
Rigiiri  iri  victor  C.  Abac,  [3,  19J 
Zill  ut  quid  4,  3 

slapigraui  sepukrit  87,  6 
alahta  gemraHo  111,2 
slahten  semini  CatU.Mariae  [Ine. 

1,  55] 

te  sliton  scindes  C.  Ab.  [3,  9] 
sptetig  hastae  C.  Ab,  [3,  11] 
sprinco  hcMa  104,  34 
Spelle  parabola  [iii  poroftato] 

68,  12.  bispille  öftK 
sprecan  sulun  fan  imo  ad/orabwi 

dB  ipso  1%  [71,  15] 
SDiiimo  veloeiler  36,2. 131  [101, 

3?].  eanfetüm  39,  16 
sliiimo  velociter  39,  [?] 
ipei  fabulalioms  118,  85 
solre  so2tiim  C.  iimae  [1  it^- 

2,8] 

souuilieaii  p^ammqw  101,  3 

souuelix  [9t'c]  quaecumque  1,  3 
te  Store  destrues  27,  5 
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stouungoü  increpatione  75,  7 
stafsuert  framea  Ü,  7 
stihUn  atüfiaabii  27,  5 
stincBii  oifofodiml  113,  6 
«tedinniissi  stabilHamn  103,  5 
stouuuiügon  increpatione  lü3,  5 
Siros        131,  3 
Stakida  (stnokida?]  irritauit  9 

[«e.  Jffe6r.  10,  13] 
sneiga  oniMitlum  C.  Ah.  [3,  1 7J 
supgon  nrmento  Deut.  (32,  14] 
subtoD  [sultuutj  saUugim  106, 

34.  vtde  an  soKton. 
BuithomMi  106,  38 
soero  dolorem  7,  15 
Mit  pestilentiae  1.  1 
sucuot  coaguiaius  67,  16 
aale  [m]  co^mniia  98,  7 
NÜi  co^mnas  74,  4 
smerennc  adipe  Deut.  [32,  I4j 
sDeüe  Htuis  [nive]  67.  15 
lefttor (ie/ect7  30, 11.  pertitHUb 
fe  farande  defidtnUs  36,  20 
teseauon  <i«iä(0r«Hii  (7.  Amb, 
thenoda  exiendü  bi,  21.  tetendit 

7,  13 

tbeoii  ttaendt/  57,  8 
thennon  extendes  84,  6 
tbenin  extmdant  123  [124,  3] 

thenedos  extendhfi  137,  7 
theuuDdi  exlendit  [L  eictmdem] 
103,2 

thenedon  ea^mdmmt  139,  6 
Ihegenliclio  wnttrer  27  [26,  14] 
thiat  ^ews  32,  12 
theadü  gentium  21,  28 
thiadon  nationu  [nalionibw]  17, 

50.  thiade       82,  5 
tbiadekuimi  jjieneraftonea  C«  Mar, 


[Luc.  1,  IS] 
thiede  getues  2,  1 
thiaDm  uui  sertUämm  C.  ZaeA. 

(Ine.  1,  74] 
thioda  gerfthtü  17,  45 
thcseuuu  (U'xfera  [deoUerae]  19, 

7.  aiibi  iorthora. 
thienio  ttmefietilartfm  67,  26 
thinnoDgim  temfmhm  (eof/iti^ 

13t,  5 
thio  femnr  44,  4 
thiüüdi  abmdauü  [L  abund(ms\ 
127,  3 

thion  suhiD  aibwMbwii  64,  14 
tholodi  mtt&iwinem  54,  13 

tholon  patientvr  58,  7 
tholindon  j:^a//eu/i6*(5  102,  6 
tholoda  tfibuUiTtT  119,  1 
thuDsi  eoBtraaMH  21,  10 
thurofremingun  cmmmmiui»  57 

[58,  14?1 
thurofremido&  perfecisti  62  [67, 

10?] 

thurofrcmigero  perfeeto  138,  22 
thurolitonsalper/rarwi'6iY102, 16 
thiirthic  eyenus  09,  6 
thuilegin  egeno  81,  3 
thurofremig  perfe^a  88,  38 
thuroe  [f.  thurucj  propt^r  5,  9 
thuuue  ancillae  85,  16 
thuuuon  Kiew  122,  2 
thiuuuoD  idem  115,  16 
tian  <tii«(rtea  30,  4 
tiandero  tTahemtw/m  Dtnü.  [32, 
24J 

tilo  accelera  30,  3 
tilont  festinant  Deut.  [32.  35] 
tilogan  exerdtatiim  54,  3 
tUoda  exerekabüT  76,  7 
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tilon  sal  exercebor  118.  15 
gelilot  exei'ciiatus  70,  4 
tothiti  apud  80,  8.  toüUii.  [mc\ 
touferes  tmefici  57,  6 
trego  dolor  37, 18.  89, 10 
tregon  dolore  30,  11 
treghaft  dolens  68,  30 
trege  dolore»  C.  Moi$,  [EoßOd,  15, 
14) 

triion  fmhHis  44,  14 

Iriseuiirrin  thesmins  134,  7 
tnimboii  lubue  46,  6 
tuuifoida  meep$[aneipiles]  1 49, 6 
UiiaelduoDe  J^Mk  108,  29 
vardilogodos  dektti  9,  6 
vergeldan  sohtet  36,  21 
vertlie  itimribus  C*  Ab,  [3,  6J 
via  oUa  59,  10 
vDera  mmrMioM  68,  20 
vneron  fuAort  70,  13 
vndirthudig  subiecta  61,2 
vndithudiga  [nc]  tu&äiici  59,  10 
mgesceid  vaeus  [mpervaeue]  34, 7 
vnsuoti  inoleKi  54,  4 
vn  itffti«  13,  3 
vntos  dorne  104,  19 
vQt  idem  15,  7 

vntumigoii  tbingitm  od^mmolu»- 

mbui  Ikta.  (32, 16] 
vrobeuuoUaa  immaoui^m  17, 

24 

vmbouuath  guare  2,  1 
vorreuuot  cofff|Miii^1mmt  4,  5 
TortoQ  timore  2,  It 
vpslagoda  diituUt  11,  21 
vpslagodos  distnlisti  88,  39 
vreldi  Senium  70,  1 8 
vrkuiujNin  te9$o$  27  (26,  7] 
▼rkuntscap  leii^oiNiim  18,  8 


vrsagon  excusationes  140,  4 
'  vluuailc  scateat  Can.  Ahac,  [3, 16) 
vtiiston  extremis  138,  9 
vtge&oDaan  [?)  etieUalur  128, 6 
▼uala  abtfssitt  [o&ycso«]  32,  7 
vual  idem  35,  7 
vuala  0.  114  [?J 
vualaücondi  beneplacito  88,  18 
voambon  vitro  21, 1 1.  70, 6,  an 
109,  3 

Yualdan  sal  domimbiiur  57  [58, 

14?] 
vuaa  ipes  4,  10 
▼uandos  e3ßi»ti»uuti  49,  21 
manda  |/.  wuiida]tmlpterol«87,6 
vuat  t^es^em  21,  19.  vestimeHim 

68,  12 

viiadi  vesHmenU  33  [132, 2  ?].  vt 

stimetuo  103,2 
vuasbeino  fruetus* 

vuasnio  fiT,  12 
vueliila  elegü  24,  12 
vuelimo  ^m^ftiloa  7,  12 
vueruodua  lan^iienmi  87,  10 
Tuerolt  taeeuhm  9,  6 
vufTold  saeculi  ibidem  [9,  6) 
vuenldi  vueriidi&saecubimsmciUi 

18,  10 
vtteroldi  aoecula  80, 16 
Tueron  fnero  145,  2 
vucther  numquid  88,  48 
vuiepoü  lamentatae  77,  63.  /le- 

tilmitt  136,  1 
vuige  prooUum  17, 35.  hoUo  88, 

44.  gis&^/^*392  [139,  8?J 
vuic  belhm  1 43,  1 
vuiga  proelia  139,  3 
yuiüd  [/.  wiekl]  poiudä  DeuL 

[32, 6) 
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vuifte  holer ü  36,  2 
wünscapondis  exultaniis  41  [ex- 

«iflUMii4].  5?] 
rnene,  vtHHmiiu  57  [58,  6] 

vuithercos  ik  j-cprohnm'  72,  15 
vuithersacco  aduersariiis  73,  10 
ruitberspurnitha  reeakürauü 

Bna.  [32,  15] 
Toitti  prudmUia  48,  4 
Tuitinis  calicis  10,  7 
vuise  visitem  26,  4 
ToitonodoD  rn6i4i<iiienfttl  105, 
42 

Tttitniimt  ^*5ti;<m(  22,  5.  26,  2. 

vizinunt  3,  2 
vnitiüdero  m'6)i/<mlmm  27  [26, 

12] 

Tutiiiuiidis  trihukmÜB  77,  42 
^rnitiiHiiida  trtManie$  80,  15 

vuituWea;  36,  31.  323  L?J 
>ilu(e  lege, 

vuittutdragere  le$isUuor  83,  8 
Tuifdango  «091109110  4,  3 


vuiunga  bevedf'cfto  83,  8 
vuolaogis  ti/mam        [32,  29] 
TQotigis  uüium  1 18,  5 
Tnop  fletus  29,  6 
viiophes  fletvR,  genitivo  6,  9 
vuDpmdi  lugens  34,  14 
viu  isil  /y/^fls  18,  6 
vurti  h»rba  Ikut.  [32,  2] 
yuopan  auhr  j»forenHM  94,  6 
vualaliruiidi  heneylacito  105,  4. 

beuepiücita  118,  108 
vueigodon  vexauernnt  93,  5 
vttedan  sa)  inäMOim  131,  Id 
vueron  sal  mbnitii  102,  16 
vnielde  possedisli  138,  13 
vuiuuiia  beiiedtcem  131,  15 
vuiun  sal  6ene(licai»  t(i<i. 
vndetrlngooi  »upplantare  139,  5 
ynttttirthi  cmtempHm  118,  22 
vnrehtoa  iniquitatibus  1 02,  3 
vnderschid  distinxü  105,  33 
vtferdi  ea?}^i<9  106,  33 


vutotaBdilico  defoktwUi  119,  4 
J^iw  Lvpsius  apud  Amoldum  Waehlendimekiuim  f  «ofterttem 
tidit  vetus  Latimm ,  in  quo  ad  singula  verba  interpretatio  Theodsca 
supra  adscripta  erat,  partem  knius  psaUerii  Fridericns  Henricus  de 
Uit§m  Vratialaviae  anno  MDCCCXVi  edidit,  desmnptttm  ex  apogra- 
fho  quod  nmne  BeroUm  in  Mlioiheea  rat^a  servaivr,  in  qwm  6t- 
bUotheeam  devmit  cum  Ubris  DietxH,  Dtetxim  auitm  mfn  aUit  Hbris 
manu  scriptis  emerat  quos  Laurentnis  Santmus  possederat:  fallitur 
enim  üageuus  cum  pro  Santeno  Swielemim  nominat,  ipse  autem 
L^^mus  ßx  WaiAtmdanckH  Ubro  glonas  esßterpiü^  quarum  paritm 
ut  ^feeimen  §ermonü  vetutü  daret  propoiuU  tn  «pisioh  ad  HmH-- 
cum  Sehoitkm,  synditvm  urbH  Antwerpimsts,  scripta,  quae  in  Epi- 
stolamm  centuria  III  ad  Beigas  mmero  est  XLl  V.  sed  excerpsit  ^ 
multo  plures.  quae  perscriptae  sunt  in  schedis  qme  in  bihliotheca 
pubUea  LeidiMsi  inter  «im.  Lipm  servantur,  non  ah  ip$o  lApno ,  9ed 
ab  ignaia  mmiu;  tjise  oero  X^^rus  muUa  adseripHt  qvdbus  neHtOi 
sermmUi  vseabula  cum  recentioribw  comparmret,  dixit  de  Ms  sehe- 
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(iis,  iinac  diu  hUer  Chartas  Lipsii  miscellas  (mss.  Ups.  53)  delituf- 
rant^  W.  G,  Plnygers,  bibliothecae  Lcidensi  praefectus,  de  earum  lOi- 
litate  monüM  a  v,  d,  I.  A.  Te  Winkel  (Algm,  Konst-en  LtUarbodt, 
1860  no  3t).  ex  hi$  i^ur  sehedis  ghesat  iUoi  omms  emUganda» 
e$9e  vmm  ett,  factHm  est  hoe  Ha  ut  psalmarum  numerit,  qviinip* 
sis  schedis  adscripti  stin^,  adderentur  etiam  versicnlut  um  Humeri. 
tum  hic  illic  aliquid,  quod  axU  enicnfUuioms  ant  perspicuitatis  causa 
eonmode  adici  pom  videbatur^  addüum  e$t  hi$  signis  [  ]  inebmm, 
guae  Idpäui  adscriprit  ofliuta  nmt^  emn  partim  imUüia  Aodtie,  j»ar> 
tim  faUa  e$t$  videreiUur,  neque  enim  quae  ilh  tempore  mdim  ad- 
mihisü  ün  non  poterant  repeterenlur  sine  e(jregi\  hominis  iniuria,  eo 
etiam  nomine  insignis  quod  raro  illa  aetale  exemplo  patrii  sermom 
antiquitatem  mn  neglegendam  e$u  exiitimaviu 


MITT£LRUEiNISCHE  UND  NIEDERLÄNDISCHE 

GEDICHTE  L\  ELNER  BEULLNER  US. 

Unter  dm  hmdsekrifUn,  die  am  dem  Grimmeehen  ntukieln 

an  die  kiesige  Universitätsbibliothek  gekommen  sind,  von  dieser  eher 
in  die  königliche  bibltothek  übergehen  sollen,  fand  sich  auch  eine 
des  i^n  jahrh.  auf  pap.  in  foHo  mit  gedickten  und  Uedem,  sie  ent- 
hdlt  134  bldtter  x»  4  eolumnen;  nur  in  den  Hedem  bL  öO>^69iMii 
1 31 — 134  gehen  die  »eäen  über  die  ganze  eeite,  naeh  einem  beige- 
legten briefe  war  die  hs,  imj,  1836  von  dr  Wagner  in  Darmstadt  an 
W,  Grimm  geschenkt  worden,  W.  Grimm  hatte  ein  inhaUsverseichnisi 
begonnen  ^  aber  nur  bis  zum  dritten  stücke  geführt,  einer  km zm 
angäbe  dürften  die  gediehu  doch  wohl  werth  sein,  einige  auch  der  voU- 
ständigen  mH^teUmg, 

1)  bl,  1 — 3.  gesehichte  von  Pyramus  und  Thisbe,  381  ve, 
aber  der  anfang  fehlt;  wahrscheinlich  nahm  er  das  bJntt  ein  ilas  mit 
dem  jetzt  dritten  zusammenhieng.  das  gedieht  ist  in  einer  abgekürzten 
form  schon  aus  der  Hukheimschen  hs*  im  Belg»  Mus,  X  <•  89  abge- 
druckt: dort  heu  es  288  pv,,  von  denen  66  dem  anfange  unseres 
bruehst&ekes  voran fgehn.  die  abkürzung  hat  namentlich  die  reden  so 
zusammengezogen  da/s  sie  zmu  (heil  keinen  sinn  mein  haben:  so  der 
Vorwurf  Ay  Pyramui»,  ghine  mint  lai  niet,  dort  v.  79  ganz  unmoti- 
viert im  anfang  der  Unterredung  gleich  nach  dem  küesen  der  mauer. 
w»  145 — 150  wird  in  der  kurMon  besehreibung  des  ortes  der  stu- 
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mnmenkunft  der  manlbeerliainn  ganz  weygelqfsen,  und  doch  hetfst 
es  163  gincse  tcn  bome  wert  van  huus.  in  unserer  Überlieferung 
keif 9t  ei  ten  borne  wart,  md  man  mdfeAls  eomdiie  HuUheinmke 
eorrigieren  wollen:  allein  auch  die  hexeiehnnmg  der  fuelk  ist  da 
149  ganz  vernllgemeinert^  In  den  overscoene  pleine  spranc  h&tdt 
menegho  scix'iie  l'ontrine.  gegen  Quid  und  zum  nachtheil  der  ent- 
Wickelung  werden  die  beiden  Unterredungen  der  liebenden,  die  am 
ersten  tage  und  die  am  näcf^en  morgen,  in  eine  eiwsige  isusammen- 
gesogen.  eiuflfcA  ist  der  ausdrudc  der  Hukheimsehen  faßwng^  wo  er 
mn  der  unsrigen  abweicht  y  fast  anmahmslos  schlechter  dürftiger 
und  jünger,  die  vollstundigere  darsiellung  ist,  ahgeseim  von  einiger 
breite,  nur  zu  loben  ~  vortrefflich  ist  z.  b,  das  gkichniss  beim  schei- 
den der  liebenden  Ic:  —  aUen  andere)^  behandlmgen  der  sage,  die 
BartBch  Ovid  im  mittelaker  IX  anführt,  ist  sie  überlegen,  in  dem 
folgenden  abdmeke  löse  ich  nur  die  ahk^rvmgen  auf  und  füge  den 
simstdrenden  fehlem  der  hs.  soweit  ich  glaube  sie  verbessern  zu 
künnen  das  richtige  in  klammern  bei. 
h    ^ .  .Want  icker  altoes  voren  si 

Eikes  dages  wad  seuen  wenren. 

Ic  zql  cortelyc  bederven, 

En  mach  ic  v  niVt  comen  bi.* 
5  Deese  claghe  verhoerde  si 

Aldaer  si  was  gestaen 

Ende  81  antwoerde  herde  saeD 

*Ic  ben  hier,  lief,  god  houdu  dan, 

Guil  iiiot't  V  mynnon.  üeve  man!' 
10  Siue  doersagen  den  müer  niet, 

0  wi,  dus  yst  dicke  geschiet 

Dat  eenen  dochte  in  zinen  moet 

Dat  hi  sach  dat  hcni  voer  stoet 

Ende  hys  nochtan  mach  niet 
15  Ghesien  wat  syns  geschiet. 

Elc  waende  den  andeni  cussen  saen 

Alsi  dicke  hadden  gedaen: 

Mer  die  mner  was  dacr  soe  legen 

Dat  sys  niet  en  mochten  plegen. 
20  Si  cuslen  beide  eeuen  stiier 

Tusschen  hea  beiden  den  herden  muer. 

Daer  na  daecliden  si  baren  noet 
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Ende  haor  pine  al  euen  groet, 
Waken  peinsen  züchten  beaen 
t&  Swigen  ende  droelQyc  leuen, 
Daer  toe  menich  ongemac 
Des  hem  seiden  yet  gebrac. 
•J  Daer  na  sprac  Tysbee  dese  tale, 
'Hoe  vardi,  lief?  weetyt  wate?* 
so'Neen  ic'  seit  hi,  'soete  Tiiefidyniie.' 
'Aey  my'  seit  si,  ^dats  erancke  minne: 
Sone  myndi  my  niet  met  goeder  trouvve.* 
*Ic  dot»'  seit  hi,  'souene  jouctiüuwe.* 
Ib     Jduü  es  V  dan*  seit  si  'geschiet? 
Hoe  gü  yaert,  enweetys  niet?' 
*Ic  doe^  seit  bi.  'in  mynen  sinne 
Draghe  ic  tuwaert  gerecht  uiiime. 
5  Merket  bi  v  zeluen  dan, 
Mach  V  verhoegen  eenich  man 
Als  gii  my  niet  ensiet?* 
*Seker  seit  si,  ^neent  niet  * 
*I  Doe  sprac  hi  'bi  mynder  trouwen, 
10  Alsoe  es  my,  scoeue  joncfrouwe. 
Mine  mach  verbogen  nyement  ei 
Dan  gü,  dat  weetti  zelue  wael. 
Dat  neem  ic  op  mijn  trouwe/ 
Doe  sprac  die  scoene  joncfrouwe 
15  Soete  lief,  lief  mynneckiin, 
Ware  alle  die  weereit  mijn, 
Ic  sende  ▼  niet  begheuen 
See  langhe  als  ic  mach  leuen : 
Ende  wanneer  wy  henen  gaen, 
20  Sal  ic  groeten  rouwe  ontfaen' 
Sprac  Tysbee  met  soeter  tale. 
'Soete  lief,  nu  weetti  wale, 
Hoe  ons  die  wroegers  omgaen : 
Wy  mochten  hier  te  lange  staen. 
25  Mochten  wi  staen  her  ai  den  dach 
Ende  onser  minnen  doen  gewacb, 
Soe  waren  *y  al  op  genesen, 
Mer  enmach  alsoe  niet  wesen : 
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30  Ende  om  onsen  conimer  sien 
Ende  hier  dicwile  liden 
Ende  ons  herde  zere  beniden, 
Mochten  comen  m  desen  ganc: 

50  worde  onse  mynne  cranc.^ 
Ic    Des  moechdi  my  getrouwen 

Dat  si  düc  schieden  met  rouweu. 

(D)Oe  elc  den  andern  hadde  Tarieren, 

Was  hem  wer»  danne  te?oren. 
5  Si  gingen  sachten  ende  karmen, 

Een  steene  mocht  haei  »  outfermen. 

Alsoe  rechte  als  eeii  pelgrijm 

Die  lange  moede  heeft  gesijn 

Ende  die  dan  een  luttel  rasten  heefty 
10  Ende  (I.  Doe?)  hi  weder  gaens  dan  pleeeht. 

Es  hi  uioeder  dan  Iii  was  eer: 

Rechte  aldus  myn  uoch  iiiecr 

Was  geschiet  desen  beiden : 

51  waren  droeue  ende  {1  droever)  geseheiden 
15  Dan  doe  si  waren  comen  daer. 

Si  versuclileii  beide,  dats  waer. 

Die  dach  ieet,  die  nacht  quam  toe. 

Ende  sanders  morgens  vroe 

Ten  tide  dat  men  messe  zanc 
20  Qoamen  si  weder  in  den  ganc 

Ende  claechden  rouwe  ende  arbeit 

Ende  haer  groele  jamnirrheit, 

Die  si  hadden  nacht  ende  dach 

Ende  des  hem  niet  gebrelien  mach. 
25  Tysbee  began  aldus  te  spreken, 

Die  metter  mynne  was  begi'epen, 

'Aey,  Icet  müer,  onsalich  deel, 

Waerbi  bistu  aldus  gheheeJ 

Dat  wy  te  gader  niet  mögen  comen? 
30  Da  heaes  goet  spei  benomen 

Van  mynnen  dies  wy  geerne  plagen. 

Die  duuel  moet  Di  heuen  dragen!" 

Dus  dede  si  daer  höre  daghe. 
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En  geseit  v  niet  in  oenen  dage 
Id     (Dat  was  wonder  meer  daii  geooech) 

Vaa  der  myimen  die  si  droecb« 

Doe  sprac  die  scoene  Priamus 

*Lyef  Tysbee,  hoe  waren  (l  varen)  wy  dus! 
5  Wy  en  siiii  dool  noch  en  lauen, 

Recht  of  wy  waren  begheven 

Als  heremiteu  of  clusenareu. 

Beaiet  hoe  wy  mögen  var^: 

Wine  mögen  deese  gange 
10  Niet  verheinieliken  lange. 

Wörde  men  onser  hier  geware, 

Het  zoude  ons  comen  aitezware. 

Daer  af  soude  onse  scande 

Weder  loepen  achter  lande 
15  Ende  onse  yerste  scout 

Senden  wy  ontghelden  menichfout. 

Ons  heeft  der  mynnen  god  begeuen, 

Hine  weet  niet  dat  wy  dus  Jenen. 

0  wy,  Tysbee,  weerde  kijnt! 
20  Wij  hebben  langen  tijt  geniint 

Ende  zijn  comen  ter  mynnen  boenie 

Ende  staen  dacr  op  alsut  gocme: 

PiuclLen  wy  der  vruchten  niet, 

Soe  es  ons  euel  geschiet. 
25  Soete  lief,  helpt  raden  dan : 

Vrouwen  syn  vrneder  dan  die  man 

Dicke  te  nienigen  lade/ 

'Lyef '  seit  si,  'hoe  geeme  ict  dade, 

Wistic  dat  ons  wäre  goet. 
30  Ic  heb  soe  menigeranden  moct 

Van  gepeinse  in  myn  gedachte, 

Ghing  ic  hi  \  bi  nachte. 

Als  gii  had  uwen  wille  gedaen, 

Lichte  gii  sont  my  taten  gaen. 
IIa    Hier  omme  hen  Ic  in  twiuel  groet 

Ende  in  sorgen  ende  in  noet.* 

*Mestruwedi'  seiti  ^mynre  tale  ? 

Lief,  gii  hebt  my  geproeftwale 
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5  Dat  ic  V  minne  zonder  waen. 
Waiien  coemt  die  omsiach  dus  säen 
Entie  twiuei  daer  gii  in  lyt? 
AI  mochtic  hebben  groet  jolyt 
Met  eenre  hoogher  coriin^^liinnen, 
JOlc  zoudese  hertle  uoede  niynneü 
Ende  v  beghcuen,  zoete  Trieadinne. 
DU  hont  wael  in  uwen  sinne/ 
(D)Oe  antwoerde  tschoene  kynt 
Ic  en  mcstrouwo  v  en  Iwial: 
15  Mer  het    dicke  geschiet 
Üat  men  vrouwen  loesheit  biet. 
Nochtan  zal  ict  ane  gaen 
Ende  laten  op  trouwe  staen.* 
Due  sprac  die  scut  iie  joDgelinc 
20  Ic  segge  v  dat  in  waerre  diüc: 
Een  pleyn  siecht  ende  scoene 
Leget  buter  stat  van  Babilonen 
Tassehen  den  bosch  entie  rituere. 
Daer  staen  scoene  boeraen  diere : 
25  Daer  staen  in  castangiere 
Cedere  palmen  ende  cetasiere 
Ujnden  schoen  ende  siecht 
Ende  ander  Lome  crom  ende  recht 
Ende  ander  boeme  sonder  getal: 
30Hoe  soude  ic  se  v  geDocmcn  ai? 
Neuen  deerde  sUien  roseUere 
Lelyen  wit  ende  eglentiere 
Aculeyen  ende  agulgouden. 
Die  dat  pleyn  wael  scoen  houden. 
Db   Iq  midden  pleyn  i^neemt  goem) 

Daer  staet  een  moerboem, 
j      Een  bome  ciaer  daer  onder  beeft: 
Ic  wane  dat  geenen  en  heeft 
5  Van  beteren  sniake  soe  groeten  prijs 

Sonder  int  eertssche  paradijs/ 
^  Daer  geloefden  deese  twe, 
Priamus  ende  Tvsi^ee, 
Te  comen  inder  eerster  nachte. 
Z.  F.  D.  A.  neue  fol^e  1.  23 
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10  Si  keerderi  daer  toe  haer  gedachte. 
Hen  langhede  zere  na  dien  naeht, 
Doch  wert  si  ten  auonde  bnudit 
Tysbee  die  iuttel  vaect, 
Heeft  op  dbedde  alleen  gewaect, 

15  Si  lach  (des  moechdi  getrouwM) 
Noch  met  anderen  joncfirouwen, 
Die  se  van  scake  senden  boeden, 
Alsoe  noch  doen  die  vroeden. 
Tisbee  was  in  dit  bedwanc. 

20     siiep  iuttel  ende  ouerlanc 
Stont  si  op  ende  (pnc  ter  dore, 
Daer  si  nyemant  envant  vore. 
Si  loecse  op  ende  liet  se  staen 
Ende  es  aldus  ewech  (/.  enwech)  gegaen. 

25  Die  mynoe  makese  herde  bont. 
Si  streec  ailene  doer  twont 
Ende  streec  ten  bome  wert  van  fauua 
Ende  was  daer  eer  eer  Priamus. 
Daer  satsi  neder  anden  hoem : 

30  Ende  daer  si  zoude  uemen  goem 
Of  si  Priamus  yet  sage, 
Daer  zach  si  comen  wt  eenre  baghe 
Een  wreede  libaerdynne 
Met  eencn  anxtclikcti  sinne 

35  Te  haer  wert  gacnde  daer  si  sat. 
Uc    Tisbee  venieerde  beer  om  dat 
Ende  vloe  aen  een  side. 
Die  libaerdynne  nam  die  lide 
Dweors  oiier  pfheene  pleine 
5  Ende  liep  toter  coelder  fonteynen 
Drincken  ende  keerde  doe  weder. 
Daer  sach  si  voer  baer  liggen  neder 
Den  mantel  int  gruene  gras, 
AI  daer  hl  Tysbee  ontvallen  was. 

10  Si  glucken  werren  ende  stören 
Ende  driuen  om  haer  oeren 
Soe  dat  si  (I.  si  haer?)  te  banden 
Daer  in  verwerde  metten  tanden. 
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AJsoe  si  was  van  wreeden  luoede, 
15  Ontreyndeo  line  metteo  bloede, 
Bat  daer  ran  wt  hären  monde. 
Saen  daer  na  in  corter  stonde 
Wart  si  nioede  van  hären  speie 
Ende  liep  weder  te  hären  tele. 
loTisbee  was  soe  zere  veruaert 
Dat  81  niet  dar  comen  ten  bome  wert 
Ende  bleef  üttende  al  stille: 
Dat  haer  zal  comen  te  groeter  onwiiie. 
(H)ler  binnen  soe  es  op  gestaen 
2&Priamu9  mde  quam  g^en. 
Dir  mane  scheen  ciaer  als  die  dach: 
Ende  als  hi  Tysbees  yoete  zach 
Die  voer  hem  stonden  int  zant, 
Haeste  hi  hem  derwaert  te  hant 
30  Ende  quam  g<>gaen  onder  den  boem 
Eode  nam  al  omme  ende  omme  goion. 
Hi  vant  den  mantel  gestoert  ende  bebloet. 
üoe  Verwandeide  hem  (/.  hi)  zinen  moet 
Ende  wert  vaiu  zonder  cracht, 
0<I  Ende  was  na  in  ommacht  ^ 
Gheuallen,  mer  dat  hi  doch  beqoam 
Ende  zine  gedachte  weder  nam. 
Weder  hi  wuude  of  enwuude, 
5  Daer  hi  Tysbee  roepen  soude, 
Tusschen  Tys  ende  tusschen  bee 
Versuchte  hi  vijfwerf  ofte  meer. 
.  *Aey  mi*  seit  hi,  'scoene  wyf, 
Doer  my  hebdi  verloren  tlyf. 
10  Wat  my  sondich  man  geschiet, 
En  mach  uwer  vergheten  niet 
Noch  blijscap  nemmermeee  gewinnen. 
Deese  vrienscap  es  ons  worden  tonminnen. 
Ghi  daet  al  dat  ic  v  geboet: 
15  Soete  lief,  nv  sidi  doot. 
Bedien  wil  ic  my  doden  hier. 
Mer  ic  wende,  tselue  dier, 
Dat  u  tlyf  heeft  genomen, 
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Hier  tot  my  moeste  comen 
20  Ende  my  oec  myn  lijf  bename, 
Want  my  wäre  die  doot  bequame/ 

Doe  trac  hi  wter  scheiden  (t)zweert: 

Den  appel  sette  hi  aeder  waert 

£nde  dat  oert  ?aii  goeder  snede 
25  Sette  hi  ter  zeluer  stede 

Daer  sün  berte  lach  vor« 

Ende  stac  hem  zelueii  aldus  dore. 
^  Achermen,  wat  mach  men  doeii  des 

Dat  mymie  dus  ongenadich  es 
30  Den  geenen  die  hoer  siin  onderdaen! 

Wat  heuesla,  Priamus,  dus  saen 

Geweten  (/.  Di  ^hewelen?)?  owy  wachermen! 

Hadstu  van  diue  gekarme 

Mögen  beiden  met  gheiucke 
35  Noch  een  we!  {l  vel)  cleyne  stucke 
lUa  Soe  waer  gekeerl  (t)schoene  wyf 

Ende  du  hads  bchouden  tlyf.  • 

Nu  bistu  zeker  vander  doot, 

Ende  Tysbee  in  twiueie  groet 
5  Of  si  wederkeren  zal 

Seere  vrucht  si  ongeual. 

Die  mynne  deedse  dicke  opstaen 

Ende  sorge  weder  sitten  gaen. 

Twiuel  ende  seerichdt 
10  Siin  beide  in  hoer  h«rte  geleit. 

Mer  doch  verwan  der  mynnen  cracht. 

Als  iiaer  Tysbee  des  heeft  Ix'dacht, 

Dat  Priamus  mach  siin  comen. 

Es  hoer  die  twiuel  al  benomen 
15  Ende  stont  al  op  al  onuersaecht. 

Ende  doe  ginc  die  schoene  maecht 

Weder  ten  bome  waert 

AI  (L  aise  ?)  die  was  onuervaert 

Om  te  besiene  of  hi  daer  si. 
20  Ende  als  si  quam  al  daer  bi, 

Versaech  si  dat  roede  bloet 

Dat  hem  ter  wondeu  wt  woet. 
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Si  bleef  staende  in  groeten  we: 
Hoerwonderde  wat  dal  wäre. 

25  (D)Oe  ginc  ai  Toert  daer  hi  lach: 

Ende  doe  sine  aen  sach 

Soe  doersteken  metten  zweerdCy 

Viel  si  neder  optie  eerde 

Ende  sach  op  hem  jammeilyck 
30  Ende  ai  aprac  ontfermelijc 

'0  wy,  hoe  stille  zwighedi ! 

Ic  ben  Tysbee,  spreect  tegen  myl* 

Hi  aioech  die  oegen  op  met  vare 

Ende  aach  ontfermelijc  op  haer 
35  Ende  hadde  geeme  antwoerde  gegeuen: 
Illb  Mettien  es  hi  doot  bleuen. 

£ade  haer  bezweken  die  been 

Ende  viel  in  ommacht  al  in  een 

Wel  aeuen  werf  op  dat  gras. 
5  Te  lest  si  doch  becomen  was. 

*0  vvy*  seit  si,  *leet  ongeual, 

Wat  heuestu  ons  gevveten  al? 

Nu  werdic  echt  d^na  geware. 

Du  makea  eerst  openbare 
10  Onse  minne  ende  onsen  raet 

Leet  ongeuai  ende  quaet, 

Wat  heuestu  ons  langhe  gevveten? 

En  conatu  onaer  niet  vergheten, 

Du  enwouta  ons  volg^  mede? 
laNeen  du  niet:  hets  dijn  sede^ 

Mer  {l.  Waer?)  du  begintb  le  comen  toe, 

Du  sceintse  spade  ende  vroe.* 
?  Doe  wart  si  moede  ende  zweech  stille* 

Het  ginc  al  tiegen  hören  wille. 
20  Si  lach  ende  zweech  een  stuc 

Ende  custen  al  euen  dicke 

Dat  haer  te  monde  dbloet  wt  brac. 

Doe  began  si  echt  ende  aprac 

^Achermen,  dat  ic  v  niet  enmocht^ 
25  Cussen  doent  ons  beiden  dochtel 

En  waren  wy  dus  ongeuäliich  niet, 
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Enmocht  aldus  lüet  siin  gescblet  * 
Dus  claechde  si  ylanc  soe  meer. 
AI  waric  vroeder  dan  Omeer 

30  Of  daD  die  wise  Daneel, 
Id  geselde  ▼  niet  dat  honderate  deel 
Yan  den  zeere  dat  si  dreef. 
Mer  ic  segghe  v  wiet  al  bleef. 
Si  sprac  'Priamus,  hoert  na  my: 

35  Laet  mine  siele  Yaren  metti. 
Hebbeo  wii  blijscap  afte  zeer, 
IIIc  Wat  wii  tsamen  emmermeer 
Hier  na  mögen  bliuen, 
Of  \vy  rouwe  oft  biüscap  dhuen, 
Dat  wy  doch  bi  eeo  siin, 

5  Soete  lief,  myAoekün, 
Beide  te  gader  emmermeer. 
Mi  es  ter  herlen  alsoe  wee, 
Dat  ic  niet  langher  en  wille  ieuen, 
Ende  wille  my  dat  zelue  ghenen 

10  Dat  gii  V  hebt  gedaen/ 
Doe  viel  die  scoene  joncfirou  saen 
Ind  zweert  ende  en  sprac  nemmeer. 
Dus  eyndde  baerre  beider  zeer 
Ende  bleuen  te  gader  doot, 

15  Dat  scade  was  ende  iammer  groet 
Ende  dat  men  wael  mach  elagen 
Dat  si  twee  van  ionghen  daghen 
Hen  beiden  dus  namen  tlijf : 
Het  moghen  dagben  man  ende  wüf. 

30  (D)ie  sielen  Toeren  eeawelycke 
Met  blyscepen  in  der  mynnen  rijcke. 
Daer  waren  vrouwen  ende  man, 
Die  ic  genoemen  niet  en  can, 
Twehondert  scharen  olle  meer. 

25  Te  gader  säten  twee  ende  twee : 
Daer  was  blyscap  ende  spei. 
Des  moecbdi  my  geloeuen  wel, 
Ter  mynnen  trone  zulien  varen 
Alle  der  minnen  martelaren, 
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30  £est  aisoe  alst  wijt  lesen. 

Hier  met  zwigen     vaD  deesen 

Ende  laten  siin  dese  tale» 

Ende  benelent  (2.  b.  ons)  altenude 

Gode  onsen  lieuen  here. 
36  Bidt  hem  dat  hi  ons  soe  leere 
Mi  Den  wecb  ende  ghewise 

Dal  wy  cornen  ten  paradise. 

2)  4a— 7b.   581  tw. 

anfang  Ach  fraw  wy  creftig  Is  deyne  craft 
Ap  man  sleft  adir  wacht 
So  ig  stete  deyn  gevert  .  • . 
$Mtft  Dy  sec^  Yarwen  haben  eyn  ende 
Got  yns  seyne  hulffe  seynde 
Es  ist  dasselbe  gedieht  wie  in  Lafsbergs  Liedersaal  3,  579,  dort,  ^ 
ml  dir  Schluß  fehlt,  als  die  schule  der  Minm^  bezeichnet,  hier  ' 
kmnm  iwch  83  w.  himatu;  auch  vorher  tind  einige  vv.  vu^esetzt^ 
wggdo/sen.  der  ieoBt  iU  mnoeilen  hefier^  stewetfen  mehr  dia- 
^dOmh  gefärbt,  also :  blo  ff.  o.  einen  andern  sMnfs  hol  das  gedieht 
«der  Heidelberger  hs,  313  s,  Keller  zti  Altswert  X. 
£s  folgen  zunächst,  unmitteWar  angehängt^ 
Aide  lute  trauwen  sich 
Frddige  lute  hanwen  sich 
dvge  Inte  vorsynnen  sich 
junge  lute  myimea  sich 

3)  7  c— 9  a.  272»». 

Wo  siechte  libe  ir  bauwet  eynS  gait6 

Mit  rechten  trauwen  an  hindervarte 

Den  dy  libe  sorgen  machet  blint .  • . 

Das  rode  ich  dir  mit  trauwe  do 

Hänns  an  tzweifiel  ret  also 

Das  nymans  &ff  gotis  bannyge  zadiget 
^^jungfirau  hat  drei  bewerber,  auf  den  rath  einer  er fahre^ 
^  fr^eekitia  eie  den  einen  nach  England,  den  andern  nach  Freu- 
fi^t  den  dritten  über  meer,  als  sie  zurückkommen,  stellt  sie  sich 
steckend  krank:  zwei  weichen  zurück ^  der  dritte  bkibl  treu  und 
«TÄtf/f  sie  zur  frau. 

4)  9a— IIa.  29100. 

Ich  ginck  eyns  tags  durch  Joirtenile  vor  eyne  grOnen  walt 
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Bo  ich  vant  legen  mit  gewalt  I 
Ben  argen  winter  tzn  leyde  . . . 

Und  ew*  libe  mit  ereu  tzurinDe 

V!\  weren  ewig  an  ende 

Tzu  trost  ich  ir  meyn  hertze  zende 
Ein  iekr  ahtoeiehmder^  be/ar  erhaUeHer^  aber  m  »dih/mim 
45  w.  verkürzter  text  ul  im  Uederbw^  der  Bäizkrm  $,  131  «1- ' 
gedruckt. 

Hb  ütehen  zunächst  folyende  4  vv. 

\.\\)  gedencke  ende  nicht  wencke 

Wen  ick  altzyt  an  dich  gedeneke 

ÜB  ap  dir  icht  eyn  üben  wedir?are 

Zo  vorges  meyn  dach  nicht  gare 

5)  IIb  —  d.  unvollständig.  M  vv. 
Aber  tringt  eyns  mhea  güete 
Daz  hertie  myn  in  sorgen  vlfiete 

Ich  hoef  sy  duet  doch  sonder  vair  . . « 

Wa  ist  ein  raeyster  van  dier  kunst 
Lob  der  weiber  und  der  minne,  die  der  dichter  freilich 
nicht  erfahren  haben  wiü.  der  echlufs  fehlte  ebento  der  anfan§  ia 
fotgenden 

6)  i2a.  16  ov.  gespräeh  mit  einem  ritter* 

De  en  steruet  nemer  sonder  scande  . .  . 
Men  hiiedt  dem  wolf  wol  vor  dem  hcaÜen 
Des  daighde  vnd  wir  ghiogen  skiifen. 

7)  12a — i4b.  d3St)0.  verechränkte  reime;  doch  fehlen  eim^ 

Eyn  wyflic  wyf  ny  dichten  bat 

Van  den  nuwen  ieuen  . . 

Hoirt  id  node  die  velache  diet 

So  aal  den  goeden  wael  behaghen 
Der  achter  träumt,  unter  einem  bmme  eme 
finden f  blau  bekleidet  mit  weifsew  mantel.  er  folgt  ihr  zu  einen 
bache.  dort  kommt  ihr  eine  andere  entgegen  in  schwarzen  rothgestreif- 
ten kleidem  und  will  sie  mit  einer  echUnge  fangen,  der  dichter  wem 
die  blamb^leidete^  weraiuf  die  itndere  ihr  krieg  ankündigt,  je» 
schickt  den  dichter  an  ihre  freunde  um  hilfe,  die  geUebte  dee  didh 
ters  erklärt,  jene  sei  frau  Bescheidenheit  und  Treue ^  diese  Unb(- 
Bcheidenheit  und  falsche  Minne,  er  solle  die  botschaft  auerichten. 
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8)  14b— 17b.  477  w. 

Güi  h  're  wie  is  dvn  gpwalt 

So  woaderlichcn  menichfalt . . . 

Hemit  sy  her  der  triniteit 

beAolen  numer  meere 

he^  hält  hier  prys  md  ere. 
Das  gedieht  ist  beßer  und  toeniyer  niederländisch  gefärbt  aus 
der  Berliner  hs.  des  Tristan  bl.  57  abgedruckt  im  v.  d.  Hägens  Germ, 
6, 250.  es  ist  eine  klage  um  graf  Wilhelm  v<m  HoUand^  den  UI^ 
m'e  Hoffen  meini;  dedi  kätmle  es  ameh  der  IV  fem.  auf  Heeen  he- 
tkk  tick  ein  anderes  gedidii^  «on  Zaeher  m  Heeer  xeäiekr.  1,  241 
Uhler  nr  42  mitgetheilt, 

9)  17b — d.  10  achtteilige  Strophen,  in  denen  2  reime  Amal 
tkweehsebL 

Eues  dines  sa  byn  ic  mt\  vroet 
Eest  als  ic  mi  can  verstaen  . . . 
Oy  ridde'n  knap^  n  \  rouwi'n  he*en 
Wederstaet  hier  ent  dit  wort 
Lob  der  flrauen  und  tadel  der  wroegers.  niederldndiseh, 

10)  18a— 19a.  \b2vv. 

So  ho  of  ouch  sop  listen  rych 
De  wunde  in  heyl  dWr  gelych 
£yn  goet  wyp  oitmoedich  ende  milde  • .  • 
Bis  ons  maria  die  roaget  sart 
Bedect  mit  yren  vrevdeD  eieyde 
So  syn  wir  vry  vur  allen  leyde 
Lob  der  w  yflich  wyf,  ohne  die  selbst  Artus  und  Alexanders  hof 
keine  ehre  hätten. 

11)  19a— c  60  vi^. 

Ach  weer  ich  als  areatotyles 
Vil  wail  mucht  ich  mir  vreuden  daz 
So  woidich  ai  myn  wyse  leer  . . . 
Daz  da  hehaitz  dijo  wyptich  eer 
So  biata  wijp  geconformeret 
Dyn  wyllich  eer  wo!  ghezieret 
Loh  der  frauen,  um  derentwillen  alles  edle  geschieht. 

12)  19c— 21d.  308  t?r. 

Stede  myn  mit  Ueplich  denchen 

Dede  god  selbe  eyn  vröntiieh  scfaencheii 
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Was  di«  gotitcheit  ye  gedaebC  .  •  • 

Hier  mit  machten  sy  de  zoen 
Yod  leefdeo  beyde  bescheydelich  voirt 
Vyl  sprecheD  ist  ongheeni  ghehokt 
loh  dar  mkme^  die  gou  M  der  eehäpfimg  und  Jeem  beieehim 
opfer  §ehabt  es  eeien  drei  arten  von  mhme:  die  der  engel,  caritaet; 
die  der  thiere,  die  sich  mehren  sollen;  die  der  menschen,  von  denm 
ein  theil  jedoch  als  eremüen  die  englische  liebe,  ein  andrer  theil  die  ihitr 
fitcAe  trieben,  die  Uebe  werde  oft  verlästert:  daher  sähriegsBrn- 
ecken  Amor  und  Reden.  Amor  veretmm^  eefn  heer,  worwiier 
kensMeü,  edkam . .  UebHeh  denken,  hoffen  und  meeifel ...  hen 
ViJgepeins  mit  Seidensien  und  Trureü  u.  a.  Amor  gewinnt  6  castelk: 
Gevüeiensteyn,  wo  er  oft  kuss  und  umarmung  fühlt;  Schoiiwen- 
borch,  von  wo  man  alles  sieht;  Ruychendale,  wo  die  stysesten  ger^- 
ehe  smd;  Prönenborch,  too  Asnor  sieh  an  rothen  wanden  eittifi;  Ho* 
reDTeitz,  too  man  die  eä/sesten  Ufne  tfemimmi;  Wayndorp,  100  Amr 
sein  Wesen  schildert.  Reden  beklagt  nicht  gleich  im  anfang  widtr- 
standen  zu  hahm.  ein  rüter  versöhnt  beide,  niederländisch. 
13)  21d— 25d.  544  üü. 

Eyns  keuielt  das  Ich  aas 

Heymelic  uf  eyn  atat 

Ich  dach  als  ic  plach  tzo  doene  . . .  - 

Hy  vmme  haen  ich  tzoe  gatier  gescreben 

Vnd  gedieht  der  myonea  leben 

Vm  daz  ym  daer  voer  oatvnichtea 

eer  se  daz  myiinea  leben  beauehten 
Der  dichter  geht  in  gedanken  an  seine  geliebte  einsam,  eine 
fran  tritt  zu  ihm.  und  fragt  ihn  nach  der  minne  leben ,  da  sie  seihst 
minnen  sollte,  er  rdth  ab:  das  leben  sei  schwer  wo  fran  Venus  iprio- 
rin  eei;  woraitf  sie  vermutef  er  mö^  wohl  ein  frater  in  der  Mnan 
khetertein,  er$ehildertnundie$Men:l banden irflgeeeAtherx: per* 
langen;  wenn  er  die  geliebte  sähe,  nicht  schweigen  können  und  nicht 
reden;  scheiden;  sie  fest  ansehn  zu  niüfsen;  furcht  vor  der  kläffet 
rede;  weite  umwege;  und  schlimmer  als  dies  alles  die  furcht  sie  zu 
verUeren.  tdk  meiuer  von  llumpeto  eil  in  der  scolen  van  Parii 
kämUen  dies  nitht  ToUesen  noch  Tolscryven.  zweierlei  haUe  tibi 
fest:  rechte  treue,  so  da/s  er  nicht  die  kaiserin  oder  die  königin  von 
England  für  seine  geliebte  tiehmen  wollte,  und  Hoffnung,  er  will  gehn 
sein  getzyde  lesen  Vnd  in  gebete  wesen.  sie  hdlt  ihn  auf:  worae 
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man  wahre  liebe  erkennen  könne?  er  erwtedert  :  ayi  treue,  sorge  vor 
den  kldffem^  uneigennützigkeit.  sie  erklärt  ihm  nun  dajs  sie  ihn 
litbi.  er  weist  das  zurück ,  verspricht  aber  sie  medersmlieben,  faUt 
«die  s^iebu  ihn  verlafim  waUlB,  —  da»  gedMu^  rnnprüHgUeh  mV- 
MMiseh,  in  mm  ribcti  unseiehiekt  «erftoeMeiilM^. 

14)  26a— d.  141  vü. 

Ich  moes  clagen  clegelich 
Minne  wandier  bitterlich 
Datttt  mit  weldichliker  kfacht  (:  behaft) .  • . 
Dyns  arbeits  wirt  Dar  noch  geloent 
Reyne  wyf  dair  an  gedencke 
Vnd  all  (lyn  ongemüete  sencke 
Ein  unglücklich  liebende»  weib  ruft  »tim  kämpfe  gegen  die 
Mhm»  Siede  Tmm  Hoffen  i0t*il  «fe  mU  firau  Ymm 

lfftll0tl. 

15)  27a— 28a.  184  w. 
Wan  ich  is  geroe  sageo  wU 
So  kan  ich  wonderiiche  vil 

Want  ich  des  lants  me  hain  eniaren  . . . 

Machtu  dan  an  mich  ra  sin 

Nej^n  ich  vrou  myn  troul 

Soin  mir  got  enhelf  dir  nout 
Lebhafte»  geeprdeh  eine»  mge»tAin  Uebenden  m&derihin  qift- 
M  wrüekwehendm  dorne.  dm»eibe  gedieht  sfdkr  m  einer  Haager 
At.  s.  Zadi^er  in  dieser  zeüsehr,  1,  243  nr  44. 

16)  28b — 29  d.  262  vv.  unvollständig y  aber  mit  nr  14  und 
15  /b.  123—130  wiederholt;  dort  vollständig,  1076  vv. 

Ich  quam  zfl  ^der  auent&eren 
Da  ich  van  wyflicher  fignren 
Vant  in  eynen  walde  ivilde 
!   Vier  gar  mynecliche  bilde  . . . 
Und  diene  gerne  alle  reynß  wiuen 
Die  lydens  kondi  al  virdriaen 
Sq8  moes  erlacklS  ein  geual 
Of  hie  der  mynen  dienen  sal 

Explicit     niyne  bor  8:  machede  ein  mynre  brueder 
Der  dichter  findet  im  walde  vier  wundersdiöne  frauen,  ist  aber 
nngewie»  ob  «ta  nteAl  ungehiore  »ind.  die  vomehm»le  begrü/et  ihn 
und  hei/a  ^  SM  ihr  »üxen. 
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Idi  sprach  sicher  muwe  gerne 

Heddich  hm  iMrdcrf  vanden  berne 

Van  hy'ine  (/.  hiniien?)  gestreden  ouer  mer  p 

mer  en  konde  nz  nach  myns  hertze  ger 

So  rechte  wol  gelonet  syn. 
Si»  9i«ttnl  9ith  frau  Vimtw»  fsw  r€ehun  tilsse  Höpen,  %w  Unktm 
Mishopen,  gegejniher  Stede;  zeigt  ihm  (hmn  einen  born:  wer  am 
ihm  trinke^  müjse  sein  herz  zum  pfände  lajsen.  darauf  schildert  sit 
ihm  ihre  macht,  und  warum  kinder  und  aüe^  auch  jimtUdie,  nick 
mmnen.  Hoffimmg  und  Zweifel  geben  ihre  thäügkeit  an;  Slätigk«H 
per  heißt  lohn,  der  dichter  trinkt  vom  ^ncnnm,  den  einejungfrm 
Huede  bewacht,  er  geht  auf  ein  wonnigliches  feld  mit  anderen  la- 
benden; kehrt  dann  zum  brunnen  zurück  ^  wo  er  frau  Hut  weinend 
findet:  ein  thier  eeigekomfnen  und  habe  «ettt  gift  in  das  toa/ier 
worfen,  der  trank  ist  überaus  gti^g;  aber  der  süfse  hrwmen  wrft 
das  bittre  aus  und  schmeckt  wiederum  säfs,  das  Mtier  ist  die  klAfferd. 
17j  ;iOa  — 34a.  678  vv, 

(i)cli  vant  eyn  wyph  in  clageder  not 

Sy  acree  nv  köm  myn  lieuer  doit .... 

Suz  verfoir  de  reyne 

Ynd  leis  mich  da  alleyne 
Das  gedieht,  eine  klage  der  Mannheit  über  den  lod  ihrer  schief- 
stem Stdte,  Milde,  Treue  usw.  ist  auch  in  eimr  Haager  A«.  vorhan- 
den, Zaeher  in  dieser  »eitschr,  nr  U  und  in  den  Hsidd- 
bergerhss,  313  und  358.  s.  KeUer  sm  AUswert  X  und  XXIY. 

18)  34a— 36d.  449  w. 

(I)ch  lach  in  eyner  morge  vroit 

Da  mich  umbe  ioire  df  aorge  vloit .  • . 

Sos  wordicb  mynre  vrauwS  quyt 

Vnd  entspranch  zer  seiner  zyt 
Im  träume  kommt  der  dichter  auf  eine  wiese,  wo  er  ein  unm- 
derbares  zeit  findet,  vor  dem  ein  mddchen  steht,  er  tritt  hinein  md 
erblickt  frau  Venus,  die  ihm^  zum  theile  mit  beruf ung  aii/ Iherom- 
muSt  ttewt  %eichen  der  liebe  angibt  mul  tAm  befiehk  diese  allen  edik 
9u  verkünden* 

19)  37a-^42b.  572  vv, 
(M)ich  twaiig  eins  el  sweir  mut 
Als  dicke  menichen  dut 

VA  dem  doch  nit  enwirret «... 
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W*  dese  rede  gehorit  hat 

gebe     dar  zu  sinS  rat 
Wie  ich  dS  vrauwS  wed*  sage 
Das  idi  danck  an  en  bdage. 

Der  dichter  reitet  um  seinen  sorgen  zu  entfliehn  aus  mit  einem 
t^trher  auf  der  hand.  an  einem  backe  findet  er  ein  wonnigliches 

bindet  mn  pferd  m  eine  ^aude  und  gehi  darauf  vu.  da  Mrt 
<r  darinnen  zwei  sAfie  stimmen:  er  scAttetdef  eme  naiäi  des  neUes 
durch  und  sieht  zwei  bilde  die  man  gcmeyniich  nante  die  bloemc 
voer  alle  vruuwe;  die  eine  war  fraUy  die  andre  maid.  sie  hatten  ein 
bedeboch'  in  der  hand  und  lasen  von  Tristrant  undYsalde,  die  frau 
hegima  das  glück  der  beiden  liebenden  zu  pm>en  und  fragt  ihr  ge- 
tfid  ob  sie  nicht  auch  der  minne  diene,  die  maid  erwiedert  'wie 
werde  ich  fem  als  gegen  die  ehre  handeln  F  sie  preist  die  geselschaft, 
in  welcher  sie  singe  tanze  und  froh  sei  iiberalL  und  setzt  daytyen  die 
minne  herab,  die  frau  verteidigt  diese  aufs  lebhafteste,  so  geht  der 
mrtwei^sd  eine  weile  fort;  der  dichter  freut  sich  über  die  reden  der 
jmgfrau:  da  fliegt  sein  sperber  nach  einer  lerehe  auf.  die  schelle 
(rUiiiyt;  die  fraucn  merken  mit  schrecken  da/s  ein  mann  in  ihrer 
^^tist.  der  dichter  tritt  höflich  zu  ihnen:  die  maid^  die  ihn  kennt, 
^^/st  ihn,  und  die  frau  legt  ihm  ihren  streit  vor,  den  sie  nur  zum 
sdterze  geführt  hätten,  er  wagt  nicht  selbst  zu  entscheiden,  sondern 
hütet  um  ein  halbjahr  fn'st,  damit  er  sich  darüber  belehren  laße, 
die  frauen  geben  ihm  urlaub. 

Auf  seinem  ritte  begegnet  ihm  zunächst  ein  knape  vaude  wape, 
der  ihm  von  einem  hohe  groz  erzählt,  wo  er  viele  edle  ritter  und 
frctuen  finden  werde,  er  eilt  dahin  und  ergetzt  sich  am  feste  bis  xum 
vierten  tag,  da  trifft  er  in  einem  zeJte  viele  ausgezeichnete  herren 
zusammen,  die  er  zu  befragen  beschliejst.  es  waren  D'  dogede  ein 
Uiiig  vii  Behein,  d'  greue  vä  Spaenhem,  der  weiter  unten  Johan  • 
Statut/  wird,  vä  Winsbr^  Conrad,  vä  Fleckesteine  Heinricti,  Sy- 
mo  vä  Gdtheim»  tI  Stromborch  £a'hairt,  Geirhairt  vi  Biege ,  t3 
Wacbinheim  Geirhairt,  h'  Conraed  vi  Lossenich,  h*  Gerhairt  v9 
Landescrone,  h*  Geirhairt  vä  Schafisberch ,  vä  Prissich  h^  Olte,  vä 
lioenloch  h*  Götze;  einige  noch  jung  von  jähren,  der  dichter  legt 
den  streit  der  frauen  vor,  der  könig  lobt  sich  die  geselschaft;  a6er 
^r  graf  Johan  von  Spaenheim  und  vi  Hoinloch  d*  mynere  preisen 
die  minne;  und  so  sehwanken  die  stimmen  hin  und  her,  da  denkt 
der  dichter  ^o  weh,  so  mu/s  ich  noch  weiter  in  das  reich  fahren\ 
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und  »chUe/u  mä  der  oben  mü^heiUeH  auffordermg  m  dk  zu- 

Das  gedi^  itt  ^mfaÜB  n9c&  tn  <ier  HeidOber^  h»,  358  (im 

Altsw.  XX///)  überliefert;  aber  ich  glaube  nickt  da/s  eine  verglä- 
chung  derselben  den  inhalt  umgestalten  wird,  ehe  ich  diesen  jedcch 
be^TBdn  theik  ich  noch  das  ndchUe^  mit  dem  oben  anu^ntogenm  en§ 
Mtumimenhmgende  gedidu  kurz  mit, 
20)  42c— 49d.  850  v». 

(I)ch  solde  zu  eine  tzyden 

An  my  geschefie  n  den 

My  wech  mich  druch  durch  eiae  walt . . . 

Ob  m2  81  Tindet  in  erS  schar 

Da  hoffS  ich  ai  m  brSgen  hio 

In  si  tlpn  stelbin  gar  d«^n  >\\\ 
Der  dichter  findet  im  waLde  eine  frau,  die  über  die  mitte  de$ 
Uben$  hinam  war,  aber  scooes  alder  an  $ieh  trug,  seinen  gru  f$  et" 
ynedert  sie  nichts  in  ^danken  ner$unken.  er  fa/oi  ikrt  hand;  at«  er- 
weeht  und  erzählt  ihm  woran  ata  gedacht  habe,  ata  habe  vor  etae 

dreijsijj  jähren  eine  schule  errichtet,  in  welcher  sie  dnnüch  getrach- 
tet habe  ihre  Schiller  auf  der  ehre  stuhl  zu  setzen  und  aus  der 
Mchande  ffuM  %u  ziehn*  der  men^  i^berdrü/äg  habe  ate  »Wölf  er- 
wdhU. 

Ir  hMie  ergroib  ich  ala  ein  bly. 

Wo  ich  iet  huses  da  in  vant, 

Das  etzete  ich  vs  das  is  v^swant. 
So  Uten  eie  denn  mur  bUme  aller  rilterschaft  geworden,  auf 
de$  diehien  bitte  nennt  «ta  ihm  ihro  namen:  vä  Uollant  greue  Wü- 
hHm,  dea  erB  atubet  ala  d*  melm  In  alle  lande  die  kriste  aint;  vi 
Sairbnickeii  [hier  fehlt  die  reimzeile,  die  den  voruameu  euihalieu 


WiUem ;  der  greue  vä  Nidahe,  aifi  minnedieb:  der  5.  gu«  Johan  vä  ^ 


Spaenhem,  dea  loep  bait  9mecreiaaet  Maniche  mile  an  alle  gevere 
Hie  diäset  lata  ▼!!  heinaet  mere;  h*  Heinrf  y3  Fleckenateyn;  h*  Coin- 

*  rait  vii  Lossenich,  der  mymien  kneclii  vnd  wapenhilt;  van  Landes 
croenc  Geirliatrt;  der  8.  des  name  dringet  in  wibes  or  als  Adams 
galm  dorch  pifinror,  Conrat  vS  £z8cbe,  dem  sie  der  ritterschefte 
docirinael  woU  gelehrt  habe;  Geirhairt  van  Äldinhoven,  auch  bar 
Geirhairt  mit  dem  bahrte  genannt,  er  heldit  widerparte  geüi  allem 
dem  das  oi>ii  siaet;  ein  ritter  van  dem  Graele^  der  mehr  ah  zwanzig- 
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mal  die  feinde  in  noth  gebracht,  sei  van  Biegin  mynher  her  Geirhairt; 
der  12.  ein  arcke  voir  onstede  Üut  sei  van  Brisseche  her  Otte.  lUr 
äcker  stimmt  in  das  lob  der  zwölf  ein;  sie  fü$t  AmsM 

Wer  ye  xn  lerai  mir  gelach 

Der  mochte  ye  {l.  e)  werden  davan  gns 

Dan  vandtr  scule  van  Parijs 

Balonie  aberne  (/.  Saleine)  MompeUer» 

Noch  inden  anderen  scolen  vier 

Hedeborg  Orlens  Halberstat; 

Were  er  zu  Erfoirl  auch  gesät, 

Der  scole  erlede  er  alles  bas 

Dan  myne  auch,  wisse  das. 
Nv  doDcket  mich  dat  in  myn  monst  (:  konst)  dafi  die  zwölf  die 
«Me  ttrlafim  foikn;  tie  Mit  hMrft  UMtsh  der  ruhe,  der  dieh-  //^  ^1  ^ 
ter  rlA  ihr  die  sekule  fortmeetun;  me  ferdert  ihm  auf  vantueMu^ 
gen,  wen  sie  aufnehmen  solle,  er  nennt  einen  ruter:  in  siner  jogent 
hat  er  besehin  die  lant  vil  \vyd  her  vnd  dar  . .  vrouwe  ich  meinen 
den  heran  myn,  ein  palantzgue  hie  den  Rijn  vnd  hertzoge  zu  Beier- 
^  auch  ist  er  Rnepprecht  genant  skuimmtu,  ernemaehun 
*<nAmi  rdfer:  van  danne  voir  er  oeuer  mer;  aneh  halt  er  menohe 
gode  wer  zu  Nederlant  also  gedaen:  gievo  Adolf  vander  Maicke. 
ferntr  emen  jungen^  der  ist  alre  eirst  ontsprongen  . .  van  Katzen- 
eieoitoge  greve  Joban.  dann  einen  der  ein  wenich  zu  wilde  let  tttid 
^  vemk  bedi&rfe^  van  Westerborch  her  Reinbart,  die  firau  $elh$t  / 
ftfll  ainm  ähniiehen  hiivsu:  her  Beizel  Nech  harter  dan  kein  meiael  ^ 
sleit  sijQ  hant  dorch  winders  (/.  vindes)  her.  noch  einem  müße  tie 
den  Donaet  vnd  den  Kato  lehren:  van  Wachinheiiii  her  Johan.  er 
ichlügt  wiederum  snoeivinr:  ir  sult  ir  wol  l>edaubin(?);  sai  man  £iiea 
9^  gehiubin«  so  tmwe  ich  das  si  w^en  gut:  van  Bassinheim  her 
Rüdiger  tcml  Johan  vandem  Steine,  ^e  weiß  noch  einen:  an  em 
verloren  wert  noinmer  slag  dan  der  of  die  erde  conimet;  sie  wolle 
ihn  zwingen  das  er  mijn  iiet  moes  singen:  her  Orte  van  Wingarten. 
femer  emen,  der  künde  meisteriichen  gaer  das  abc  vnd  dat  eirste 
l)iat . .  er  herfur  manich  lant  da  er  gude  schole  Tsnt:  nun  edle  er 
^  Mftute  kommen  md  den  Donatum  t^ot*  sieh  nehmen,  es  sei  Gijl- 

Lewe  van  Steinvoirt.  der  dichter  stimmt  zu:  er  ist  gut  ritter  ^  ^  V 
vnd  was  gut  knecht;  und  nennt  ferner  van  Cramporg  her  Ueimich. 
^  frau  fügt  endlich  noch  hinzu:  der  gude  her  Herbort  Ring,  tmd 
nm  verlangt  tie  vom  diehier  daß  er  am  guUi  ehe  für  »ie  eehreihe; 
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wmn  He  iae  XrAtnlm,  eo  eolUen  sie  noch  mdkr  gro/te  wid  IdeAie  H- 

eher  bekommen, 

'Rüste  dar  zu'  spracii  die  reine,  ' 
^Hastu  dinten  ende  pennit. 
So  schrif  an  als  ich  dich  bit/ 
Ich  det  das  mer  die  vrou  bat, 
Of  ein  brot  ich  neide  ein  blat.  ^ 
.  /^/  *  yiKX        Sie  keifst  ihn  ein  A  schreiben:  dies  bedeute,  sie  sollen  alle  tu- 
rt^  c  y  ^^^^^  gendübe»,  B:  barmherxig  $ein,  G:  keuid^mut.  D:  demvL  E: 
eren  gir.  F:  vrede.  'G:  ganti  an  aUen  dingen.  H:  herte  zu  ritter- 
lichem geveirte.  I:  ia  bliue  ir  ia.  K:  keren  zu  alre  frist  da  mannes 
daet  zu  schallen  ist.  Ein  L  ich  dir  gloesen  gan  .  .  das  mit  lutselktit 
ein  man  dal  komen  in  der  wibe  goDst.  M:  mynne.  N:  daz  si  sol- 
6^,  ^«srOiMjlent  der  scanden  nus  (:  aldus)  van  irme  namen  8cbinden(?).  0: 
dar  an  saltu  prouen  so  das  is  enhaet  ecken  ader  ort,  dar  na  besne- 
den  sij  ir  wort  vnd  auch  werck  al  onmie.  Oetmodicheit  zu  dudr 
auch  habe.  P:  dar  (/.  daz)  sie  allem  dinge  sin  par  Ey  i^L  le)  nach 
der  ebin  mazeLmacben.  Q:  das  sie  sullent  mit  ir  kraft  sich  quita 
boeser  geselschaft  ynd  guder  geselschaft  sich  machen  vU  bequeme 
lieh.  R:  Yffbodit  roemen,  md  eriknem  das  reine  wip  en  vrende 
geben.  S:  stedikeit,  . .  doch  stede  gein  siede,  gein  wenckelmuol 
wencken  schin.  T:  Iruwe.  ü:  vrauwen  sal  er  sprechen  wol  uod 
säten  lasschen  der  schänden  kol.  X:  wie  man  des  boclistabis  nit 
'\    enger  za  keyme  duetschen  worte,  er  corrigiert  doch  die  orte  an 
dem  selben  hi  md  da:  das  x  si  wisen  sal  die  sla  das  sy  alle  dinek 
corrigieren.   ferner  zu  Crieschin  ein  Y:  das  si  nommer  soll^^nt 
dorch  ertsche  vreude  und  iren  raet  vjrgessin  wer  sy  geschalleu  ^ 
haet.  Z:  das  er  al  dinck  zertUchen  dut  vnd  sinen  zom  bedeckeo.  | 

Der  dithter  bitut  da/s  goU  tlAn  dank  wilden  sehükm 

verdienen  lafse.  wenn  eie  Hin  abc  kihmun^  eo  wolle  er  ihnen  die 
höchste  lehre  geben:  arcsniaiK  a  vnd  loica,  aller  doegent  aslroiiuima. 
endlich  giebt  er  noch  auskunft  über  seine  lebensumsidnde:  Ich  sulde 
myn  beubit  bilcher  slan  nu  iairling  om  einen  elter  und  beden  my- 
nen  seHer,  om  ein  kerch  ein  rauchuas  dragen  dan  das  ich  lere  de- 
sen  jongen  sagen  und  ir  sonde  of  mich  laden.  Alt  und  dorflich  sint 
ij  schaden,  des  kan  ich  nit  hedencken  nv.  nn'f  dem  wünsche  daß 
die  schaler  seine  lehre  beherzigen  mögen  schliefst  das  gedieht. 

Die  beiden  gedickte  hohen  weniger  poeHschm  aU  historischen 
wertk  durch  die  nofnen  dir  edeln,  wdche  in  beidm  stets  nach  def 
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rmgf&lge  aufgeführt  sind,  geben  sie  die  möglichkeit  die  zeit  ihrer 
dfafsmg  mh  hssümmm  imd  Usfsm  vi^du  fOr  die  «pwialgw- 
«Mehte  d$s  Mittdrhsins  «ömh  hsitrag. 

Es  sind  im  ersten  (jcdichle  13  nanien.  im  zweiten  24;  zusam- 
men, da  G  iibtreinsUmmen .  31.  im  ersten  gedieht  ist  der  kOmy  von 
Msne»  ohne  zwsifel  Johann  (1310  —  46),  der  oft  und  gleich  in  den 
mtmjahrm  seiner  regienmg  am  MiUekhein  erseheint:  sein  oheim 
wir  erzhisehof  BaUeiein  wm  Trier^  mit  dem  die  meisten  der  in  bei- 
den ^dichten  (jf Nannten  ritter  in  bezirhung  stehn.  ich  verdanke  den 
urküiidlichen  mchweisy  dem  sich  im  ersten  gedickte  3  namen,  im  zwei- 
ten einer  entzogen  haben,  gro/sentheils  der  gütigen  unterstütssung  des 
Am  ir  Bonsudl:  vüle  erseheinen  in  der  biograpkie  des  genasnUsn 
srMätefs  pon  Dominik,  Coblenz  1B62. 

In  beiden  gedichten  wird  imi  besonderer  auszeichnnng  der  graf 
Johann  von  Sponheim  genannt,  der  name  Johann  erscheint  sowohl 
in  der  Kreuznaäur  als  auch  m  der  Starkenburger  Unie,  welche  ihr 
Kkkfi  bei  Bemeastd  hatte,  aus  dieser  hizteren  kommt  ein  Johmm 
wtk  1318  vor,  Günther  eod.  dipl.  Rheno-Mosellan,  3,  179  nr  84. 
i^nsohn  war  Heinrich,  welcher  1322  starb,  und  deö^eiL  söhn  Jo- 
fcoim  noch  1328  unter  Vormundschaft  seimr  thatkniftigen  matter 
Imtta  stand,  keiner  von  beiden  passf  hier:  der  erstere  kann  im  zwei- 
tmgedidtty  das  auf  jeden  faH  nad^  1331  gestJuridten  ist,  nidtt  ge^ 
nesM  werden,  der  andm  nitht  in  der  reihe  der  äUeren  ritter.  viel-  ' 
I  mehr  wird  Johann  von  Sponheim  -  Kreuznach  gemeint  sem.  dieser 
folgte  1291  seinem  vater  Johann  II,  vertrug  sich  1301  mit  seinem 
bruder  Simon  so  dafs  dieser  Casteüaun  in  besitz  nahm,  s.  Ziüesius 
S^ueL  Spo9Ui,  in  Reisadts  rh,  areh,  2,  162/^^.  er  erseheint  bis 
1340  urkuniUeh,  Günther  s.  413  nr  256.  aus  seinem  Verhältnisse 
;  «M  Baldewin  ergiebt  sich  nun  eine  nähere  Zeitbestimmung  für  das 
!  erste  (jedicht:  dieses  kann  nur  in  der  zeit  einer  freundschaftlichen 
I  U%iehung  zwischen  beiden  gedichtet  sein,  bis  1 322  aber  standen  die 
gr^fen  von  SpotUieim-KreHamaeh  auf  seite  Friedrichs  von  Oesterreieh 
nnd  wurden  von  Baldewin  bekriegt,  Dom,  176;  und  1328  brachen 
neue  fehden  aus,  Dom.  263.  1325  aber,  Dom.  263  anm.  imd  1331 
I>om.  296  Günth.  s.  298  nr  177,  erscheint  Johann  nui  Baldewin 
^whündet,  ich  halte  das  jähr  1325  für  das  wahrscheinlichste  datum 
bersten  gediehts.  in  diesem  jähre  brach  der  krieg  des  erzbischofs 
^  der  rhänisehen  ritterschaft  gegen  die  Stadt  Metz  ansy  a»  dem 
könig  Johann  theilnahm,  Dmn,  215:  vorher,  etwa  bei  einem 

Z.  F.  D.  A.  ueue  fuige  I.  24 
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bemchs  des  königs  bei  dem  grafen  vo7i  Sponheim  konnte  sich  recht 
die  im  yedii  lUe  angegebene  Versammlung  von,  edeln  zusammen fmdeu. 

Auf  dieselbe  zeit,  die  mitte  der  zwmveiger  jähre,  weist  auchdtr 
m  »wätmr  iMe  gmumnu  nanu;  Kmrad  twi  WmA«rg  tu  .^eimit 
«Amt  ooti  dm  beidm  Bmnkmisckm  wrk»  I  nr  890  mbmtäim' 
der  erscheinenden:  Ich  Conrad  von  Winsperg  der  alte,  Cunrad  und 
Cunrad  Engühard  der  prob&i  zc  Wiiiiiilien,  iiime  sune  ..  XA.jitli 
1323.  der  söhn  war  mit  Lukart  von  Bruberg  verheiratet^  vMt 
sdm  am  tO.jum  1330  mir  Gotfrid  von  EpfäuteiH  smm  meeHm- 
nude  verkeiraief  ertekeiMt,  Böhmer  urk.  der  ttadt  FrasAfiart  1,  S07. 
ite  haue  von  ihrem  ersten  manne  einen  söhn  Contzelin,  Weatk  «ri*. 
zur  hess.  gescJi.  2,  328  (12.  märz  1333).  in  einer  Urkunde  in 
»  Hontheims  hist.  Trev.  2,  14$  werden  herrn  Comads  seeiigen  von 
Winsbeig  erben  der  trieriechen  lehtie  für  verlnutig  erkläri»  20. 
1342. 

Unter  den  heraihem  dieses  heschlusses  erscheint  auch  Cenradm 

Lussenich  (bei  ßerncastel),  der  als  trierischer  dieusimann  bet  Dm 
407  und  424  (1339)  aufgejülirt  wird  und  ferner  in  einer  nrh^iii^ 
vom  22.  sept.  1342  hist.  Trev.  s.  148  vorkommt,  noch  später ^  o« 
15.  /tmt  1346,  sind  her  Conraid  der  aelde  ind  her  Conrad  der  jii4gh« 
van  Lossnich  §eisel  känig  Johanns  ßr  eine  sahhmg  an  enMekef 
Walram  von  Cöln,  Lacomblet  urkundenbuch  für  dun  Aaulerrhein  3, 
7ir  932.  —  Eberhard  von  Stromberg  weist  zu  Trier  das  recht  xwi- 
schen  Baläewin  und  ritter  Friedrich  Brenner  1342,  Günther 
286«  beeUxer  der  bürg  Stramberg  (bei  Bingen)  kann  er  nicAt  i^' 
sen  sein,  da  diese  damals  tm  spanheimisehen,  später  pfdlsMm  bs- 
sitse  war.  —  Gerhard  von  Biegen  wird  im  elenchm  vicedominonm 
Äschaffenburgensium  Giiäen  cod.  dipl.  1,  954  zu  1337  genannt,  die 
familie  war  im  Mheingau  begütert,  Bodman  rheingauische  alier- 
tkümer  1, 300,  wo  jedoch  wUer  den  namenUich  aufgefSkhnen  gH^ 
dem  kein  Gerhard  vorkommt.  —  Gerhard  von  Wachanheün  (W 
Dürkheim)  trägt  am  29.  sept.-iZ^ß  seine  bürg  anBaldewin  auf,  Dem- 
409.  —  Gerhard  von  Landescrone  (im  Aarthal)  erscheint  öfter  bei 
Güniher,  s.  173  nr  75.  13  Iti,  zuletzt  s.  602  nr  408  in  einer  Urkunde 
Gerlachs  von  Isenburg  1353«  30.yimt.  am  20.  juU  1338  itt  » 
Schiedsmann  zwischen  Trier  vnd  Mainz ,  hist.  Trev.  2,  134.  —  ^ 
name  Heinrieh  von  Fleckenstein  (bei  Hagenau)  erscheint  mukrf^ 
gleichzeitig,  s.  die  genealogische  tafel  Als.  illustr.  2,  625.  ein  ztoeig 
der  familie  sajs  auf  schk/s  Dachstuhl  [bei  Waderu)^  welches  ei»  trie- 
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Hsches  lelien  war,  Dom  85;  ein  anderer  in  Snlze^  einem  cölnischen 
kkm,  welches  1351  am  25.  jnli  als  per  obitum  Heinrici  de  Vleken- 
st6]fD,  dicti  de  Salze  sine  berede  legittmo  decedentis  mrückgefal' 
iSm  hsstk^nü  toird,  Laemblet  3  nr  449.  dieser  wird  hier  (jemeint 
srti.  —  zweifelhaft  ist  Götz  von  Hohenlohe,  mehrere  herren  dieses 
nmenswerdeit  bei  Stälin,  tcilrtemberytsche  geschichte  3,  675  fg.  auf- 
Stführt;  von  ihnen  passt  am  besten  Got friede  söhn  Krafts  am  der 
Wtkikmktimgr  Ms^  welcher  vor  dem  8.  eept.  1339  eHrbt,  —  niehi 
jMnMiBft  noehwweiem  iet  Simm  von  6<mtheim.  die  bvru  dieeee 
namens  (bei  Worms)  wird  am  23.  mai  1311  (Banr  2  nr  721)  als 
pon  köntg  Alhrerht  an  Friedrich  von  Meckenheim.  vet  Ueheu  bezeich- 
net; das  geschleckt  v.  G.  blühte  aber  noch  1405,  wo  ein  Simon  v.  Q, 
fdttr  j^Mntir  wird^  Bwmbrada,  die  höchtU  zUrde  UMlMchm  toiMtot, 
ffwfkf,  a.  M,  1707.  —  oiidk  Gerhard  von  Sehafeberg  (Sekaesberg 
hd  Meestricht?)  und  Otto  von  Breisig  [bei  Sinzig)  Aa/m  ich  nicht 
n(Kku>eisen, 

Im  zweiten  gedichte  kehren  wieder  Johann  von  Sponheim,  Ger- 
M  wm  Binqm^  Omrad  van  Lassenich,  Otto  von  Breisig,  Gorkard 
mlandedcrome^  Heinrieh  von  Fleekenslein^  aih  wuerden  dUem 

'"»Öem.  anstatt  des  Gerhard  von  Wachenheim  tritt  unter  den  jünge- 
rt'nMann  von  Wachenheiin  auf:  bei  Uumh rächt  nr  171  wird  ein 
'ioh.  v,W.zu  1312  genannt,  und  dessen  sohnJohmn  1337.  1354; 
l^tssierer  wird  hier  gemeint  sein. 

Neu  erseheiM  unter  den  älteren  rittem  vnerst  graf  WÜhdm  von 
BüUandy  wohl  der  /K,  der  schon  vor  dem  tode  seines  vaters  Wilhelm 
III  V^'^ij  thätig  ist  und  am  Ti,sept.  1345  beiStaveren  'j<'<j''n  die  Frie- 
sen fällt:  Dynteri  ehren,  ducum  Lotharingiae  et  Brabanhae  %  641. 
<^  qmXk  inemt  wOer  den  mit  ihm  gefaUenen  graf  Wilhdm  von 
Menfitirt  (im  Trierisehen,  s.  Dom,  405,  oder  beiRuremonde  im  Um- 
bwgischen^)  nnd  Gerhard  von  Aldenhoven  [hei Mlich),  genannt  met 
den  bacrde.  in  den  wajießdichten  op  soiiimige  ridders  gevallen  iu 
den  slag  bij  Stareren,  herausg.  von  J,  F.  Willems  im  Belg.  Mus,  V 
v^d  auch  des  Utxleren  wappen  besehrieben,  es  bleiben  von  den  dfl- 
ferm  rittem  nocft:  von  Saarbrüdten  die  zeik  mit  dem  namen 
ist  ausgefallen,  es  wird  herr  Johann  von  S.  sein  ,  der  in  der  sühne 
umsehen  Baldewin  und  Loretta  von  Sponheim  1 328.  7.  juli  erscheint, 
Günth,  s.  264  nr  155.  Dom.  247.  ferner  der  graf  von  Nidda;  er  ist 
^ohl  Joham  von  JN.  Üegenhain,  der  1331  durch  Baldewin  mit  dem 
ebt  von  Faida  versifhnt  ward.  Dam.  286.  287.  endHeh  Conrad  von 

24* 
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Esch,  er  erscheint  häufig  in  trierischen  urkundm.  am  28.  fehr. 
1331  trägt  er  seine  bürg  Esch  über  dem  Salmfiuß  an  Baldewin  au[, 
Dam  4f)8,  wird  von  diesem  am  29.  sept.  1339  a^«  erblicher  bürg- 
ffTüf  vnnRufumberg  beiSehihieek  auf  dimHwiMrüek  eingeMU,  Ihm, 
410;  enckiint  19. /«n.  1333  heim  manye rieht  gegm  herMg  RuMf 
von  Lothringen,  Dom.  31 1  und  noch  1342  in  der  oben  zu  Conrad 
von  Lussenich  angeführten  Urkunde  hist.  Trev.  2,  1 48. 

Von  den  Jüngeren  rittem^  die  ertt  in  die  schule  der  ehre  em- 
tntm  9aUe»f  werden  genamU:  Jh^eeht  ffobsgral  bei  JUwm  um! 
herzog  van  Bakn^.  ich  haUe  ihn  für  im^enigen  der  epäler  xm 
unterschied  von  seinem  neffen  Her  eider  genamU  wird,  der  nejfs^ 
der  söhn  Adolfs,  war  1325  gehören  und  erscheint  allerdings  schon 
in  der  kurfürstenversummlung  zu  Reme  am  Ib.  Juli  1338  neben  dm 
^tiieren^  Dam,  359;  iUkin  vor  1340,  tM  welchem  jähre  Johamm 
Spanheim  etarb,  kämmt  er  ale  merzehnjdhriger  dach  kaumn^bt- 
tracht,  und  residierte  überdies  meist  fem  vom  Rhein,  in  Amberg,  i 
Häusser  pfäh.  gesch.  der  ältere  Ruprecht  dagegen,  1309  ^«ftoren 
war  gerade  ein  alter  sgeuojse  der  andern  im  gedickte  als  jung  bezeick- 
nelen  Hütr,  der  tUtchUe  unter  diesen  giebt  den  sicheren  ^nmm»  a 
quo  für  das  gedidu:  graf  Adolf  van  der  Mairk^  dessen  hier  erwM» 
kreuatfahrt  over  mer  im  jähre  1331  stattfand,  s.  Levold  von  Non- 
hoff chronik  der  grafen  von  der  Mark  und  der  erzbischo/e  oon  Köh 
herausg,  van  C.  L,  P.  Tro/s,  Hamm  1859  s.  154.  er  starb  1347  m 
Geldemt  wo  er  als  varmund  fiingieru,  ebd.  200.  der  grafJohm 
vanKmenilfkinba^  war  1321  nadi  mtndmjährig^  Dam,  188,  er- 
st^eini  dann  bei  Wenck  hess.  urk.  1,  108  (1326)  bis  152  (1346). 
mitte  1335  führt  er  Baldewin  hilfstruppen  gegen  Erfurt  zu,  Dom. 
327.  öfter  tritt  er  als  verwandt  und  befreundet  auf  mü  Johann  vqh 
Idenheim  und  dem  auch  hier  vorkommenden  Johann  van  dem  Steint 
wahrseheinUch  ist  es  dieser  welchen  bei  Günther  «.  324  nr  202  Jtiy- 
recht  in  einer  landfriedenseinigung  mit  Baldewin  am  7.  nav,  13S4 
nehsl  anderen  seinar  mannen  zum  rathsmanne  niedeweiidig  MeuUt^ 
erwählt,  er  erscheint  1342  neben  Eberhard  von  Stromberg  in  der 
bei  diesem  angeführten  Urkunde.  —  sehr  bekannt,  als  dichter  in  der 
fi^^^  Limburger  chrauik  xum  jähre  1347  erwdhnt  und  im  gedichte  mdul 
.ohne  grund  als  wild  beseiehnet,  ist  Reinhard  von  Westerburg  {bei^ 
Hadamar),  sein  oheim  ist  Remhard  v.  W..  gegen  (reichen  Baldewin 
1319  die  bürg  Baldenstein  an  der  Lahn  erbaut,  in  der  sühne  ditstr 
fehde  vom  ^i.juU  1321  wird  Reinhard  der  junge  als  mmAndig  er- 
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tMlUftf»  Gudm  eod.  üphm»  oMcä.  3  f.  133;  ehmso  9ehon  1315  Ihm, 

186.  1331  vermählt  sich  der  jüngere  R.  mit  Bertha  »on  Falkenntein, 
Mtna,o.^  und  verpflichtet  sich  gegen  Balde toin,  Günth,  292  nr  171 
1347  lag  er  wieder  in  fekdie  gegen  üeeen,  Dom,  478,  versökme  sieh 
km  1^0.  —  sein  gegner  mtfseUen  ies  erihisdiofs  mr  in  dieser 
kium  fekdeherrHeinrkh  van  Onmborg  (bei  Bie»),  üem.  478.  Gümh, 
509  nr  347.  er  hatte  am  \S.  juni  1346  seine  bürg  für  ein  offnes 
kkn  Baldewim  erklärt,  Dom.  s.  455.  —  Rüdiger  von  Bossehkeim 
{em  Feldberg)  verpßehtei  acA  1332  fOr  BMewin,  Dem.  292  mm. 
Ml  307  nr  184;  isi  aber  Üensimam  der  herzöge  Rudoif  und 
htpreeht.  —  Orte  von  Weingarten  dürfte  der  Otte  9on  W.  s^n  der 
1347  srhlofs  Ber warstein  an  die  ahtet  Weifsenburg  verkauft,  Als. 
ilimtr.  2,  177.  —  Gylbrecht  Lewe  von  Steinfurt  {an  der  Wetter  in 
OierAesMit)  erseAaiK  bei  Humbrada  nr  58  ais  riUer  1330 ;  sein  sohn^ 
((eN/Ub  Qilbreeht  Lerne  ist  wol  derfenige  d&  mm  30.  mär»  1341  bei 
Besr  1  nr  790  vorkommt,  Gylbr^chie  Lewen  eines  edeln  knechtis 
insiglere,  in  einer  nrkvndp  a)is  Steinfnrt.  —  Herbort  Ring  erscheint 
den  falls  bei  Banr  2  nr  666  aw  21.  mär»  1306,  üerbordi  de  Olmene 
4icUitiiig  imd  922  am  18.  mai  1325  coram  niifite  Herhordo  de  01- 
umh  diclo  Ring,  viceseiüfeto  in  Oppenheim;  t.  auch  nr  122,  dier 
feurige  ist  voohl  ein  jüngerer  verwandter  gewesen.  —  nicht  nachzu- 
msen  ist  herr  Beifsel.  Gerard  geheissen  Beize!  vandem  Wiere,  kna- 
der  als  eölniseher  lehnsmann  Lacomblet  3  nr  534  am  l.juni 
vorkommi^  ist  mtjwng^  da  ¥nser  gedieht  in  die  jähre  1331  — 
40  fäUt,  nach  dm  aufgezeigten  imsammmihang  beider  gediehte  «nrd 
man  sie  einem  verfafser  zuschreiben  müfsen ,  wobei  freilich  auffal- 
lend ist  dajs  er  im  ersteren  sich  ganz  als  ritter  gebärdet,  im  zwei- 
ten abertds  fahrender  ff  äffe  kund  giebt;  doch  konnte  der  dichter  im 
eller  enttensdit,  eieh  seines  früher  nerla/senen  berufes  medier  er- 

21 )  50  a  —  70  b.  mit  durch  laufenden  zeiUn.  62  b — 65  a  sind 
die  reimzeilen  abgesetzt.  57  b  ist  leer,  unbedeutende  und  ge- 
ichmaeklose  minn^der  in  gan»  schieehten  texten,  die  erste  Strophe 
km 

Hoert  werlijc  mere  yrische  mmere  Tandes  meyim  heere  wie 

das  here  cnughez  wanlich  offenbar. 
65  a  Myr  doyt  wel  der  rijche  wan  die  ich  tzu  der  gueten  ban  ist 
em  Ued  des  Tanhuser  MSB.  2»  91b;  doch  die  zweite  Strophe  znerst  und 
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ohne  den  rtfrain,  der  text  iet  gans  eomtpti  mmatt  her  Adftm  üAl 

Hemles,  anstatt  Tuonouwe;  Truwe. 

22)  7 1  a — 1 22  (i.  46 — 61  Zeilen  auf  der  spalte,  oho  im gonm 
über  10000;  md  doch  tat  dae  gedidU  m»0UiUMig. 

St  ist  die  am  lagwiil«  imdl  riilitfTOtNa» 
geeetstte  geeehMte  pem  SegboüjB  von  Jeraaoleiii,  die  mi  Hoffinmm 
in  der  Übersicht  der  mittein iederl an discheti  dicht uny  als  nr  28  auf- 
geführt und  in  Jonrbloets  geschtedenis  3,  375 — 388  ma^zvgsweist 
mügetheiü  wird,  bisher  kmmte  man  nur  zwei  drucke  des  X^njahrk. 
daam  tritt  tim     hier  hetjfrodme  hs.  uMim kritisehen  fBerü^üm 
jmen  gegetMtr  heätKt  I4fst  «tdt  erst  nath  einer  vergJeichung  ier 
hs.  mit  den  drucken  henrtheilen,  ich  theiU  hier  ein  gröjseres  stück  iti 
eingangs  und  die  ieizien  zeilen  mit. 
(M)ana,  maghet  soete, 
Medecün  ende  ghereehte  hoete 
Sidi  mawe  m  alre  oüt 


5    Boven  inden  enghelen  troen  (h  coreu) 

Apoätalea  eade  contessoren 

Martelaren  ende  nagheden  pnie 

Ende  dartoe  alle  creatore 

Hoeten  v  dlmm  süs  recht. 
10    Hier  beneden  v  dieiistknecht 

Wü  ick  säu  al  mün  leuen. 

Vrottwe»  glii  moet  mi  grade  gbeiien: 

Ende  nwen  eoen«  die  ^  droecht» 

Bidt  hem,  vrouwe,  dat  hi  ▼  yoecbt 
15    Minen  sin  ende  ghesterke 

Ten  beghin  van  desen  werke 

Toten  einde  van  minen  liue, 

Dat  ic  moet  behonden  blitUE 

Ende  dat  ick  te  dichten  begheer 
20    Dies  moet  hliucn  in  mim  eer  immermeer) 

Sonder  scande  ende  lachter 

Van  heu  diet  anUea  lesen  hanr  achter 

Ende  hoeren  snllen,  aünt  leec  of  dm, 

Dat  ^rt  een  sonderlike  werc 
25    Ende  een  auentuer  waer; 

Dit  gheuiei  menich  jaer 
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Om  (L  Na)  dat  god  die  doot  ontfinc 
Ende  doer  ons  aen  tcmoe  hinc. 
Wonder  beeft  mi,  dat « {l  dato)  ymfn^* 

30     Die  wüe  dichtens  vermalen 

Van  boerde  ende  menighe  feesteOt 
Ende  si  lieten  meUer  keesten 
Dese  hystorie  adiler* 

machse  lesen  sonder  lachter 
*35    Voer  elken  die  aen  gode  gMoeft, 
Ende  al  waer  een  mensche  verdoeft 
Van  reden  dorn  ende  blint, 
Hi  warde  saen  bekint 
In  dien  dat  (I.  dat  hi)  reden  veretoede. 
40    God  die  ons  coft  met  nnen  bloede, 
Die  moet  mi  in  hulpe  staen. 
Ic  wil  ter  materien  gaen, 
Daer  ic  af  wil  maken. 
,  Aaentoerlike  saken 
45    Siin  te  beeren  met  wonder  van  des^a: 
Wallt  men  in  die  kerke  mach  lesen 
Hoe  dat  soete  cruys  was  vonden, 
Daer  god  aen  sterf  doer  onse  aonden. 
Men  seyt  dat  Heleyna  vant: 
50    Het  was  waer:  mer  een  vigant  {l  wigant) 
Wasser  mede,  een  deghen  fine, 
Van  Iherusalem  Segheiiiü, 
Daer  ic  v  af  segghen  sai. 
God,  die  here  es  boiien  a], 
96    ffi  laet  mi  segghen  ende  ▼  beeren, 
Dat  wij  die  enghel  met  .ix.  choren 
Moeten  scouwen  tonser  vromen. 
Ick  beghin  in  marien  nomen. 
(H)et  was  een  coninc  ende  biet  Prides 
so    Yan  Iherusalem,  des  sijt  ghewes. 
Die  teghen  t«^)ieloue  gods  was  stner. 

Hi  had  een  wüf  ende  biet  Beaffeluer  

iMtfs  Hoert  wat  Segheliin  ghebieden  doef 

Aldoer  RomeD,  ic  (oL  des  ic)  seker  bes: 
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Of  man  of  wüf  von  Ihmisalem 
In  die  stat  van  Ilonien  quame 
Dats  niement  doer  gheen  vrame 
Herberghede,  mer  dat  men  (k  men  se)  brocht 
Te  houe  gheuaen  soe  men  eerst  mocht. 
Dit  dede  die  keyser  Seghelijn 

Äuf  bl.  123—130  werden  nr  14.  15.  16  wiedßrkoü. 

23)  131  — 134.  Ueder  zum  theil  mit  refrains.  mit  noten. 
das  erste,  in  welchem  der  aufgesang  der  2.  Strophe  weggefaiUn 
scheitUf  lautet 

Wie  mach  das  got  gefiigen  so, 
Das  aUe  dinck  wert  in  boese  gekert. 

Myn  hertz  vnd  ich  wrron  dicke  vro 

Met  rechter  dogeni  wol  gelert. 

So  en  mach  is  doch  so  bliben  nit. 

Das  beste  man  seiden  dar  zu  spricht 

Hir  vm  so  mach  (I.  muoz)  ichs  laessen  sin. 

Ich  wil  ein  barfucs  werden  tzwaer 
Vnd  iiiiben  dar  in  al  myn  jaer 
lu  eyme  grauwen  keppeUn. 

Sage  ich  von  swarte  so  geleubet  man  wijs 
Vnd  des  selben  kume : 
Queme  ich  gereden  van  Parijs, 
Man  spreche  ich  queme  van  Rome, 
Ich  weis  wie  ichs  sal  griffen  an» 
Wan  ich  wil  gentzhch  abe  laen 
Vnd  bliben  in  der  tzellen  mijn. 

Hi  voer  doe  ich  nit  geistlich  was, 
Do  müclil  ich  haben  froen  moet: 
Mich  konde  nie  dinck  herfrauwen  bas 
Dan  als  ich  sach  die  vrauwelin  gut 
Des  bin  ich  nv  zu  male  herloest 
Ein  ketelin  (l.  keplin)  gra  wil  sin  myn  troist. 
Wo  is  mir  recht  kan  wenden  pin. 

d^iem  Charakter  van  weläkUr  khtUrpoeiie  traqm  diemeistm  Ue- 
der ehemo  wie  Überhaupt  fast  alle  gedickte  der  hs.  ich  bemerke 
noch  daß  verschiedene  hände  zu  erkennen  sind:  die  2.  beginnt  bi  4, 
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die  3.  30,  (h-e  4.  37,  die  5.  die  6.  70,  die  7.  (ier  4.  fast  gkiche 
123.  c^ie  rein  niederländischen  Uücke  1  tm<i  22  haben  auch  anderee 
papier  alt  die  übrigen. 

Berlin.  ERNST  MARTIN. 


DIETRICH  UND  SEINE  GESELLEN. 
BRUCHSTÜCKE. 

Vier  papierbläfter,  woM  noch  aus  der  ersten  hälfte  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts f  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Freiburg  im 
Breisgau ,  enthalten  bruchstücke  des  yedichtes  von  Dietrich  und  sei- 
fsen  gesellen,  das  erste  und  dritte  blait  sind  die  kürzere  obere,  das 
ztee&e  und  tfierte  die  längere  untere  hälfte  ««mi  gauMsen  blaues,  sie 
HHiren  auf  die  imere  seite  eines  bUeherdeekels  geleimt;  umrm^chig 
und  zum  theil  noch  mit  leim  überzogen  sind  sie  schwer  zu  lesen,  ab- 
gelöst  wurden  sie  von  dem  früheren  biblioihekar  ü.  Amann.  das  auf 
bL  1  und  2  enthaltene  stimmt  mit  der  in  dem  Heldenbuche  von  der 
Bagene  (2,  105  jf.)  abgedruekim  Eeiddberger  hs.,  aber  die  bruch- 
Mce  hohen  oft  eine  befiere  keart.  umss  auf  bl.  3  fmdl  4  aeht  fin- 
det sich  in  der  Heidelberger  ks.  nicht;  es  entspricht  ungefähr  dem  in- 
halte  von  Str.  215  bis  217.  bei  Jedem  strophenari  fange  ist  der  erste 
buchstab  vorgerückt.  M.  LEXER. 

'  Str.  205     n  un  schowent  »pnch  der  junge  man  1  a 

dz  haut  der  alt  mir  getan 
da  her  vö  kiades  baine 
war  ich  gewesen  stahli 
ich  mdcht  dar     verdoriien  sin 
sin  trfiw  ist  gen  mir  daine 
ich  hin  vO  im  ze  sorgen  komen 
in  disen  wilden  landen 
er  haut  dz  krOcz  uff  mich  genomen 
die  sinne  nyn  erkanten 
nie  so  grosi  ungemach 
....   durch  die  ringe  mir  .  . 

tir,  207,  5     und      si  heten  in  ir  laden 
WS  iegescbliehe  liiuide 
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dx  traib  si  vor  dem  werden  mä 
durch  das  in  nicht  vertrüsse 
WBB  man  zu  froden  solle  bau 
dex  senden  nach  genüase 
^           dar  man  nu  laine  spise  1r8g 
zft  dienst  nu  bot  vil  manig  niä 
vil  wisz  an  clainen  mägten  dug 
$tr,  208     T  f  gieng  maister  hütebrant 
do  er  sinen  henen  yant 
mit  

str,  210,  3     dz  lant  von  lierzpii  üigen 

wol  zimpt  vwem  züchten  das 
hin  sy  v«  uns  der  alte  hast» 
der  led  sol  man  geswigen 
ich  sag  v  sprach  her  hiltebrant 
went  ir  durch  frowen  riten 
V  werdent  wunden  tieff  bekam 
in  stärmen  oft  in  stritten 
weh  Ir  borg  ufi  landi  pflegen 
und  säst  ir  in  drni  lius  gemach 

des  müßten  ir  üch  gar  bewegen 
s^.  211     a  Isus  der  ritter  orden  stät 
der  gemach  vü  selten  h&t 
wem  es  besinnet  lieben 
der  sol  gelriiw  vü  wärhaft  wesen 
zucht  durch  fr ö wen  an  sieh  lesen 
sin  hertze  sol  er  schiben 
manheit  hedaif  ein  xitler  wol 
milt  in  recbter  misse 
er  got  vor  ogen  haben  sol 
ist  gut  dz  ers  nicht  lasse 
zucht  truw  ufi  beschaidenheH 
er  ist  der  weit  ain  sfilidi  mui 

der  disi  mit  ain  ander  treü 

str,  212,  10    die  selten  wart  er  wendet 
ze  laster  tO  debainam  man 
dz  vwcr  witx  vfi  uwer  bant 
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der  sfllden  maager  irt  erltn 
iCr.  213     d  je  red  si  baidi  liessent  ligen 

der  wirt  der  hat  ze  lang  geswigen 

er  sprach  t&  dem  geeladi 

off  tragent  wm  itfi  bmt 

81  tfttt»  do  wa  er  gebot 

bald  uü  gar  geswindi 

ward  bedecket  raanig  disch 

hei  vO  wjlhen  tuchod 

die  vO  der  nädel  fSrent  friaoh 

her  für  die  rnftst  man  soeben 

hinder  den  riehen  dischen  lag 

vil  siden  do  man  sanfti  sasz 
der  mti  der  kosti  sich  bewag 
«r.  214     d  0  sj^ch  TOB  hine  hetfendi 

wonne  ir  wend  her  tietarieh 

so  ....  ir  nemen  wasser 

dz  bieten  ritem  knechte  dar 

er  nam  des  wirles  worle  war 

manig  sOsser  blick  erioete  3a 

vö  bertzen  mannes  ungemach 
vnd  brächt  da  frdden  strre 
ich  wette  nie  kain  man  gesadi 
ain  firow^  so  gehflre 
so  minneclidien  anel^ck 
der  bemer  müst  vergessen  da 

het  er  von  wonden  dehainen  strick 
V  nlang  där  n&ch  gebittet  ward 
da  giengenta  nach  gehAlfter  ard 
für  dtsch  die  schalhnigare 
mau  hört  da  iiiarngen  seilen  ciaüg 
.  • .  In  . .  die  0  . .  trang 

d  er  deine  Tmediclien  sprach  3b 
her  wirt  mir  ist  gar  mgeONich 

grosz  ungefüges  schallen 
es  lachet  etlicher  min 
er  möcht  sin  gewiaen  pln 
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es  mAs  ndr  nuae  ftte 

daz  min  so  iMiii9eriaclien.wil 

ick  denk  si  liekt  le  daSm 

es  ist  ain  vngefuges  spil 
wer  lachet ....  ich  meine 
schier  im  ain  kiieeht  tett  bekant 
des  81  gelachet  hauleiit 

ich  äss   

vnd  wäreDt  

i  ch  förcht  er  welle  Tasten 
mit  mir  timb  die  sptse  U« 

manig  clfiges  lachen  do  ergie 
vö  herren  vn  och  vö  frow^n 
man  sach  do  mänig  firewen  fin  ^ 
zartes  lachen  zieren 
vfl  och  manig  rotes  mIhidOin 

gar  züchtiklichpii  schiuieren 
manig  wisser  zan  vsz  mundi  bot 
gar  gantzen  schin  recht  ais^der  tag 

durch  gftt  den  Hechten  morgen  rot 
h  ibong  begunde  mnb  sich  sehm 
er  sprach  losa  was  ist  nu  beschehen 
dz  ir  80  sere  lacbent 
wera  we  ane  mene 
gesächent  ir  ie  16ti  me 
was  nr  nu  nDti  machent 
vn  war  ich  ioch  ain  minder  wis 
ir  möchtint  noch  erwinden 
er  sprach  ia  m&s  mich  mögen  dis 
dz  ich  by  hofes  kinden 
so  gar  ze  spotte  worden  bin 
die  red  trifalt  vn  danecht  me 

macht  er  ain  lachen  vnder  in 

 hitt ..  t  selten 

so  fromdi  gesthme  Temomen 

d  er  edf'l  vvirl  des  ni(  ht  erliesz 
die  werden  gest  er  essen  hiesz 
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er  püag  ir  aller  geliche 

alsam  ain  tugenthafter  wirt 

der  den  gesten  ere  bürt 

er  madit  si  £rOden  rieh 

er  gab  in  wild  iifi  dir  su  «UB 

was  ilüsset  vnde  fliiget 

sin  wille  der  was  lobesam 

manlg  knecbt  ze  dknste  bagent 

vor  tische  da  sin  edel  bain 

manig  mbrn  ufi  sdunarakti  där 
vsz  roten  golt  ab  köpfen  schain 
h  er  bütebrant  der  asz  da  nicht 

er  want  an  bibung  ain  geaiGht 

durch  dz  er  fröde  merti 

dem  hohen  ingesinde  werd 

er  sach  an  des  vil  clainen  swert 

die  clülcait  in  dz  ierti 

wan  er  der  ie  mit  lAchten  wielt 
*  y9  hofelichem  aiten 

die  er  TO  kinde  gar  befaiiBlt 

ZW£I  MEDICIMSGHE  REGEPTE. 

Eine  papierhandschrift  des  in  der  königlichen  und  uni- 

9mUdtibibUothek  zu  Kifmgsbirg,  nr  10^  des  alre»  beBtandes,  aitf- 
häU  verschiedene  stücke  kirchenrechtliches  inhaltesy  welche  verxeich- 

net  sind  in  dem  von  herrn  Steffenhagen  verfafsten  ersten  hefte  des 
Caialuyns  codicutn  mss.  bibl.  reg.  et  univers.  Regimont.  (1861)  s.  51 
nr  CXV.  darunter  finden  $ich  auf  öL  174^  und  175^  die  beiden 
folgmden  ree^e  die  einer  m^heihmg  nidu  unwerth  seheinen. 

J.  ZACHER, 
contra  lepram.  • 

Man  aal  een  also  heAfin.  Nym  ibrj  pfundea  des  aaliies  des  krutea, 
dai  do  heiset  fumus  terre.  Suud  ia  mit  wyne  und  dy  gnue  dorzA  und 

An  czuckir  dorzu  vnd  mache  is  zu  eyme  syropel  vnd  gip  is  jiu  zu  trin- 
cliin  des  morgens  vnfl  des  ubundes  eynen  guten  trunck,  tustu  daz 
dicke  vnd  lange,  is  vart  ny^  so  gutis  icht.  Dornoch  tbymi  Epithymy 
seae  foiionun  boraginis  poUpody  iciliGfas  czwei  lol^  anid  is  mit  dreen 
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pfundes  wassers  bis  eyn  pfund  in  gesuid ,  dornoch  drucke  is  dorch 
eyn  tuch  vnd  tu  eyn  halb  pfund  czucku  s  durzü  vnd  nticze  is  mit 
eyner  Syropel  von  liimo  terre.  DornocK  bade  yn  mit  fiimo  terre 
Todnütkpatenacttto  vndiDitMibioMi,  Dornoch  gib  jmgeram  ruf- 
finam  eyn  lot  mit  wamem  w^ne.  Dornoch  mache  jm  dese  salbe. 
Nym  süciii  pfundt  wynes  vnd  vj  lot  gestosens  svvewels  vnd  eyn  lot 
galacien  steynis ,  suid  is  miteuandir  vnd  bestrich  jm  daz  houpt  in 
deme  bade,  is  hilfet  zere,  Doraocb  salbe  jn  mit  deser  salbe.  Nyu 
eyn  pfimd  reynis  awin  smaksis  vnd  üij  lot  sweueis,  si&s  jn  ckiiie 
▼nd  mische  in  dorzA,  salbe  jn  do  mete,  is  hilft  zere.  Man  aal  jn  ouch 
koppe  setzen  vnd  hauwen  mit  der  tlyten  byonen  an  deme  dy**  vnd 
sal  jn  allewege  lasen  triiickiii  vun  gamandria  vnd  von  gariofilata  vnd 
von  enuia  cam(Nuia  von  fumo  tenre,  wan  aie  Reynigen  daz  blüt,  vnd 
man  aal  jn  alaeen  ader  lasen     mejni^  a^. 

Nota  thimi  epithimi  fni].  sene  cinzfliri  dentnr  pacienti  cum  se- 
ro  caprino  non  lacte,  qiiia  inuiKlilical  abintra  et  laxat,  etdeturieiu- 
no  sthomacho  mane  multum  videiicet  pacienti. 

Nota  thimi  epithimi  folia  sene  re])eriuntur  transmare. 

Borago  heiaet  scharlei.  PolipodiumheiaetvteyobreclL  Lapatii 
acuta  idem  quod  buglosaa.  SdMihioaa  diyacfcir  crMt,  daz  vindt  mtt 
an  deme  berge  in  deme  sande. 

Nota  gera  niffina  ist  eyne  gancze  conieccio  von  vieln  stuckeü. 
Gamandria  heiset  gunderam.  Caiiofibta  heiaet  phefocrudt  fimula 
campa  heiaet  aland. 

Nota  Aimus  terre  daz  crftt  heiset  ertroch  dficz  daz  saff  rA  vnd 
dozfi  nicht  anders  getan  sie  getrun-^kin  heilet  den  von  guckin 
vnd  von  liüden  4ad  von  biotern  vnd  reyniget  den  lip  von  allerlei  vn- 
flot,  daz  selbige  safTin  kaldem  wasser  phlegelich  getruncken  bricht 
den  ateyn  in  der  bloaen  und  wirft  jn  in  deme  harne  fia,  daz  sdbig» 
aaff  rft  md  dorzfl  nichtanders  sie  getan  getrunckin  reyniget  tob  der 
wasser  suche,  wen  der  siehe  den  harn  von  jm  harnet,  daz  selbige 
gaü'  getempert  mit  czegen  molkin  vnd  laz  es  steen  vndir  der  Erdeu 
eyne  nacht  vnd  ^ynen  tag  vnd  gip  is  deme  mesilsuchtigen  des  obun- 
des  und  dea  morgens  kalt  zA  trinoldn,  daz  selbige  saff  slerldt  den 
magen  vnd  gibt  lost  sfi  essen  vnd  ist  gut  zft  der  Terstopten  kbir  rad 
vor  dy  Höte  vnd  vor  dy  verhitzite  colera,  dy  sie  vertribt,  fumus 
terre  reyniget  ouch  daz  blüt  vnd  machet  den  menschen  wol  harneu. 
Nota  de  leproao  comedat  ooa  molla,  non  dun. 

Nota  papauer  conluaam  cum  vino  et  cum  seye  ex  hoc  käm 
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mfksi^  et  super  capud  ligatum  Tertiguiem  capitis  compescit  et  si 
per  tridnum  contmuatum  füerit. 

Item  cepa  cruda  commesta  tlecnia  purgat  et  eicit  a  pectore. 
Item  commedas  locU  crudum  cum  viiu>  uel  cum  acetu  in  par- 
uas  particuias  iucisuiQ. 
I        Item  caueas,  leprose»  ne  comedas  piper  id  est  pfaffer,  qm  la- 
dt raadtatem. 

Nota  cepa  est  liiiüiida  et  calida  et  tarnen  cruda  comebta  purgat 
üecma. 

Item  ysop  cocUim  cum  vino  et  mixtum  cum  iixiuio  temti  bene 
pmigat  omDem  mbedinem  leproeitatis  uel  lepre,  que  apparet  in  fa- 
ciSt  quando  quis  se  sepe  de  mane  et  vespere  cum  eo  laual. 

Petercilia  prodest  omiiibus  leprosis  comesta,  quia  immuuditiam 
sua  viriute  compescit  et  calorem  frigescit. 

ioch  si  crudum  in  acetum  contusum  fiierit  et  hoc  comestum 
flegma  de  capite  et  reuma  deseendere  fmt 

Nota  kkericzmfis  dragant  ysop  yser  vige  dy  saltu  syden,  wiltu 
eyne  gute  stymme  krigon. 

Nota  saturea  heiset  pfl'eüer  crüt.  Polipodmin  steymwuixz. 
Basilicon  winterblumen.  Bistoria  nabelwurcz.  Borago  Scharlei. 
Balten  nahüwurcz.  Barhayonis  häsioch.  Rapistrum  hederieh. 

Vor  den  Steyn. 

Nym  pelersiiigiusomeu ,  teiicheläomen,  Gartkomelsomeo  vnd 
^  di  Iii]  wig  glichevil  itzlichs  zusamen,  domoch  nym  wisen  Burn- 
stein  vnd  dy  Sneckenhuser  vndj^  hut  dy  man  ahriset  yon  den  hu- 
ikermageQ,  dy  iij  weg  ouch  glich  zusamen  eyns  also  de!  alz  des  an- 
dern, also  daz  dy  letzsten  dry  zusamen  gewegen  also  viel  wegen  alz 
^er  ersten  virde  eyns  weget,  dy  zusamen  müstu  st5sen  ader  zusa- 
ioea  riben,  so  du  deineste  magst  vnd  redin,  doirau  st^s  wisen  jnge- 
.  W  vnd  czogkir  also  viel  alz  du  wilt,  dy  alle  ausamen  saltu  nflcien, 
I  wen  daz  licht  nuwe  ist  des  obimdes  wen  du  vnlt  slofen  gehen,  mit 
bire  ader  mit  wine  ken  eyme  deinen  ieirel  vol,  und  durnoch  des 
morgens  so  sieze  jn  eyn  warm  wasser  bade  vnd  iiurze  is  also  viel  alz 
des  obundes  vnd  zu  allen  cziten,  wen  du  v&lest  daz  her  dir  wü 
we  tun. 
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ZU  WOLFRAM. 

Lieder  4,8.  Ulrich  von  Türheim  WUh,  221*  do  im  die  wahter  tä- 
ten kunt  daz  diu  wölken  wwren  grft  und  daz  der  tac  sine  IlÜ 
hete  geslagen  durch  die  naht 

7,15.  Georg  5849  der  waltsinger  doene. 
Parzival  1 ,15.  Barlaam  119,5  ist  dinen  sinnen  iht  ze  snel  u 
merkenue  diz  bispel. 

1,26.  Litttum  Adam  und  Bva  «•  1  wer  künde  mich  ^  genofca 
dft  mir  gewuohs  nie  hftr?       Spiegel  170,36  wer  in  der  hant 

mich  rouft,  daz  tuot  mir  doch  niht  we. 
86,7.  s.  Ulrich  43  ich  künde  sie  geloben  vil,  wan  daz  ich  ir 
niht  verkoufeii  wil.  von  zwei  kaufkuten  (aüd.  w,  1,  52)  495 
weit  ir  veriioufen  disen  man,  sd  auochet  ander  koufiman:  le 
konfen  in  at^t  niht  mtn  muot. 

128, 30.  Ulrich  vom  Tilrlein  Wilh.  s.  4*  Casp,  nach  der  HM- 
beryer  hs.  395  wie  sin  wisheit  bräht  von  sunden  diner  hant- 
getät  den  hoshstenspan  den  heiden  burt  ie  gewan ;  s.  tSO^k 
Heiddb.  hs.  awie  uns  doch  görtet  sippe  apftn.  Reiski  Ihm- 
sthenei  4  $.  46  dieses  war  der  mindeste  spUttcr ,  so  zu  sapo, 
diL'ses  Scheites  (der  verwaudlschaft). 

185, 1.  von  einem  fahrenden  schüler  (alld.  w.  2,52)  87  so  bäui 
schaoler  ein  hiüs,  ze  tüsent  jüffen  wiffde  ein  milks  dar  inne  niht 
gefreu  wet. 

238,28.  ükich  fftm  Tarhei^n  Wilh.  252^  daz  der  kiusehe  tiDd 

der  fräz  heten  v  il  genuoc  dä  beide. 
2(>0, 6.  von  einem  fahrmdm  schüler  203  so  ist  min  beuiii 

Tol  knoten  gar,  sö  manegen^c  hii  niht  daz  jür. 
Ttiwrel  80, 3. 4.  MoUere  SgtmmXle  im  k  com  imaginaire  1, 2  eniia 

il  n*e8t  rien  tel,  madame,  croyez-moi,  que  d'avohr  un  man  la 

nuit  aujires  de  soi,  ne  füt-ce  (jue  pour  Theur  d  a  von  t^ui  vouJ 

salue  d'un  Dieu  vous  soit  en  aide,  alors  qu'on  eternue* 
Wilhelm     2%,  Gsmrg  1555  Gamuretes  zeit  von  Zazamanc  wart 

nie  sd  rehte  schcene :  6h  mit  idi  ez  niht  hcene. 
62,27.  fastnachtsfide  t.  640  damit  so  tet  ir  sie  ^^ar  wol  leiaeD 

und  Hess  sicii  als  die  jungen  fügel  emen,  die  weit  auf  gioeo 

und  vil  begern. 

M.  U. 
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Musa  mi  dilecta,  surge,  dulce  quiddam  concinei^iiiu^ijp 


:  '.iK^iniM  iij  Sil;:  t  ,^.i(it|fi; 
.liJtiLii    i'i  /n.'i'n  .  Iii« 

die  modo,  quae  ukn'iii'  f  -li/ikf^i'  if  -  <  nfMü  .ti  K'^^ 


Meoe  uocari 
5  auribu£  hausi? 
iMamicmn 
'Henmajimain? 
en  tua  certe, 
fratcr  amale, 
10  Melpomene  assum. 
posBom, 
icida  qvatanis 
'uoce  luquar  uix. 


.  Certe  uesdo,  cara 
;  j||  lai^maxima  cura, 


^ffectent  domindlae. 
now*  ludirra  crebro, 
&eria  raro. 

l)ergens,  consule,  musa,      *  i   '  i 

^  et  quod  conplacet  illis, 
^p^l,y|^M^  i^uauiJjus  odis. 

»  Metrum  Uucihaicnm  archiloicum,  coiiiitaus  ex  vii  ^edibui»  ul  üilluba;  lo 
ew  iopiribus  recipit  trochciiiu  uel  spondeum,  ■  ' 

*  Metrum  adnniuiu  coustans  ex  darlilu  et  s|Hiii(leu.     '  '       "'  ''' 
e  Metrum  iV  re^i  atium  constaus  ex  i^oudeo  dactUo  et  spüuUeo. 
Z.  i  .  D.  A.  neue  iolgc  I.  25  . 


y  Google 


SSe  OPUSClLLiM  HEKlMNiM 

MVSA  AD  SORORES« 

Yos,  o  coDtio  Candida 

ac  formosa  cateruula, 

noäter  misit  amiculus 

communis  UerimannuliiB 
30  m«  promptem  sibi  psaltriam, 

quanmis  pessime  raucidam, 

uobis  gliceriis  suis 

selectisque  sororctiiift 

quaedam  carmlna  pangere« 
35  sed  nos  qualia  didte« 

nam  uos  quaeque  libentius 

auditis,  cano  prümptiufi: 

uultis,  coDciao  sena, 

sin,  caotrix  ero  Mia. 

SORORES  AD  MVSAMe 

40  Nosterne  noster  iile  medullitiu 
nobis  iauatus  liap  Uerimamiuiiia, 
amandtts  ille  aaecia  per  omnia 

transmisit,  o,  le,  j)ulrhra  |iii<'lliila? 

formosa  namque  es  beiiaque  psaitria 
45  illique  certe  digna  iuuencula, 

sed  ipaa  nobia  heu  tarnen  bac^emu 

ignota.  primo  die  age,  queaumusy 

tecum  quid  iiii  forte  negotii: 

uultus  uenustas  terret  enim  tui. 
50  tu  forsan  eius  conacia  lectuii 

compleza  dulcia  munia  aauii 

lurare,  noctis  ausa  silentia 

Dobis  negata  sumere  gaudia. 

fürs  liie  uilro  corpore  purior 
55  putatust  iUe  turture  castior 

fidetiorque  perfidus  ä  sua 

tecum,  0  puelia,  conteret  otia. 


^  Metmm  gliconicam  eoDstaos  ex  spondeo  elioriiiidN»  et  pirriduOf 

•  Metnun  alehticiua  eoiiataos  ex  peetimeinere  iambiea  el  dnoboi  it/f^- 
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MVSA  AD  SORORBS' 

Aiqui  crediil<Tani  me  fore  notam 

uobifi,  sed  tibimet,  £Dgila,  memet 
<tO  ignotam  poferam  credere  numquam, 

Dam  fert  fama  loco  te  fore  prhno 

hie  inter  iuuenes,  uirgo,  sorores. 

sed  quia  nesciri  nie  modo  noui 

et  uosmet  cuoctas  sut>picio8a8 
55  esse  mihi  uideo  et  Herimanno 

iioatro«  pentrictim  praedico  quae  sim. 

8uin  ter  ternarum  una  sororum , 

quas  fert  duicicanas  fama  cameuas, 

natas  esse  louis  ceitiitonautis, 
70  ex  Itmoiie  satas,  paaDere  doctas. 

idolatrae  fatui  numiDa  uulgi 

olim  falsiloquis  grat;!  j)oetis, 

nunc  iam  chnsticolae  noscimur  esse 

suadentesque  uiam  pergere  rectam 
15  caatos  diiigimua,  aancta  docemua, 

mentis  caltores  Semper  aniantes, 

iüterduiiKiue  iocos  quimus  honestos 

pangere ,  si  petimur ;  tarpe  ueremur 

ludere«  ni  fidus  poscat  amicua, 
60  hoc  qui  oelare  norit  honeste« 

non  ad  lasciuuin  iDtima  uerbum 

mentis  subdemlo,  ludice  Christo 

caelitus  atteute  cuncta  uidente. 

sed  quod  uos  talem  suspitionem 
85  inme  anft  et nostnim fertts amicum 

fingitis  et  turpem  nosmet  amorem 

noctu  furari,  nocte  foueri 

dulcibus  illecebris  quodque  putatis 

uobis  haud  fidum  gaudia  mecum 
90  illum  partiri  foedere  suaui, 

donamus  ueniam.  couscia  forsan 

culpa  reos  stimulat,  insuper  attat 

iUe  uicem  uubiä  reddet  in  istis. 

f  Metmoi  constans  ex  pentunenMre  iMmoa  ex  cUictüo  et  spoodeo. 
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nam  non  dissimilem  suspitionem 

95  in  uos  forte  tenet,  nee  satis  audet 
talibus  in  furtb  fidere  nobis, 
et  tarnen  Interne  uos  seit  amare 
nec  quia  diffidit  uos  simul  odit. 
optat  euim  castas  riteque  mundas 

100  uos  casto  et  mundo  uiuere  sponso 
regalique  thoro  corpore  puro 
dignas  felicem  cemere  lucem 
regiuas  superae  caelitus  aulae. 
sed  quoüiam  uouit  saepeque  iegit  ^) 

105  mentem  femineam  mobile  qnoddam, 
ancepa,  fluctiuagum,  flabile  monstnim, 
suspectus  metuit  perque  timescit, 
ne  uos,  puötpusito  iumine  tanto 
tamque  beatiücis  oppido  taedis, 

110  spurcida  queratis  gaudia  noctis 
et,  spreto  summl  principe  caeli, 
pulcbro  imniortali  rege  perenni, 
suspiretis  alrum ,  puluerulentum , 
foedum,  putre  solum,  mortis  aiumnum, 

115  uermem,  post  modiciim  uermibus  esum, 
semum  inferoaiis  doemonis  hostis 
obscenu  indigne  rrimine  ainaie, 
talis  ut  iu  mundo  spurca  libido 
uos  coltu  spoQsas  delidosas 

120  et  nitidas  regis  cunctitenentis 
uosque  dei  templum  rite  dicatum 
poUuat,  inficiat  ac  male  p»Tdat, 
^  quod  pudet  et  fari,  stercore  tali 
sicque  ferus,  tpruus,  dirus,  amarus» 

125  auceps  itle  ferox,  furdfer,  atrox, 
persuasor  sceleris,  pessimus  hostis 
hic  prius  in  isas  hicque  reiectas, 
iure  profanatas,  iure  sputatas 
una  cum  flente  uosmetamante 

130  flentes  perpetuo  in  tenebroso 


9$.  difiUet  eod,         1)  f  erg.  Aen.  iV,  56d 
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TMareo  fimdo,  sulphnre  füruo 

torqueat  infande  omne  per  aeuum 
ta)es  tunc  pocnas  soluere  dignas, 
quae  regem  regum  tempnere  spoQsum 
135  et  simul  aeterni  gandia  regni 
istic  eligiüg,  plus  et  amatis 
cum  probro  turpi  gaudia  mundi 
foeda  uoluptatum  fumipenanim. 
haec  uobis  metuit,  quisquis  amabit 
m  tt08»  uere  uobis  fidus  amatis. 
haec  timet  et  eertus  aester  amieas, 
qiü  memet  nmsam  misit  amicam. 
haec  egoniet  metuo,  quae  irmiolMto 
foedere  abhinc  statui  uosmet  amare , 
145  nam  maus  ille  suas  uos  seit  amicas« 
et  quia  perplures  heu  unilteres, 
pro  pudoi ,  in  tali  criminc  labi 
attractasque  fero  docmonis  unco 
captiuas  uitii  fune  teneri 
m  nouimus,  ingemimus  atque  dolemus, 
non  quimus  paucis  fidere  uobis , 
quin  et  uos  furuus  aucupis  hamus 
iam  captas  teueat  siue  capiscat , 
perpeliens  spurco  nubere  homullo, 
155  despecto  Christo,  rege  supremo, 
ducturas  merito  tempore  in  isto 
uitam  sollicitam  ac  miserandain , 
foedam»  probrosam,  suspicio&am, 
plenam  dedecoris  labe  doloris, 
100  fletns,  meroris,  auzietatis» 

nique  dato  spatio  tempore  in  ipso , 
quod  dubium  est,  large  nocte  dieque 
flagitii  maculam  tergere  tantam 
fletibtts  instetis  et  satagetis, 
105  ex  hinc  dilutam  dacere  uitam 
pure  fructifice  praenitideque , 
post  mortem  carnis,  quam  niacuiastis, 
tradendas  diri  d^utibus  Orci 
sero  gemescentes,  sero  probantes, 


390 
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170  quid  at  digna  pati  meeh«t  ^d  alü 
igoe  gehennali  fauce  baf atri 

assit  et  omnigenum  crebro  inaiuium, 
ausa  est  quae  domiiuiin  spernere  spou&uai 
seque  in  adulterium  mergm  tantttni. 

176  sed  quo  diuerti?  qaoue  cacurri» 
musa  procax  stadii?  non  ego  aeni 
uobis  tanta  loqui  carmine  tali, 
sed  uos  aiternis  suauiter  adis 
makere  et  gratis  gutture  netunia 

180  oreque  fonnatis  pangere  uobia 
quiddam,  quod  gracUi  uoceque  duld 
post  hinc  cantatum  seu  reboatum 
uos  memores  uestri  reddat  amicL 
quod  fieri,  carae  mis  dommellae, 

185  fli  uuhis,  mihi  iam  dicite,  qiudaam 
malitis,  melo  me  modulando 
psallere  laetisono.  nanique  moraudo 
dum  loquimur,  propera  labiturhora. 
SORORES  AD  MVSAMt 

Yeneranda  tu  pueUa» 
190  eata,  docta,  pülcbra,  bella, 

soror  alma,  casta,  cara, 

Uenmanm  amica  certa, 

nimis  aiguia  misellas, 

nihilnm  tacendo,  nomiaa 
105  neque  parcis  ipsa  amatis, 

ueluti  fatere  nobis , 

Henman  ut  ipse  durus 

uideatur  baec  locutus. 

aolet  ipse  nempe  taU 
200  monita  aoia  iocari 

uelut  et  iocans  acerbo 

uitium  notare  morsu. 

niisera  6  amica  nostri, 

rea  qaae  putat  notari 
205  sua  conticenda  fürta, 

«  Metrum  constADf  ex  pirrichio  et  tribos  b*tclMk* 
196.  uobifto.        203.  iiMtrie. 


DIVERSO  METRO  COMPOSITUM.  991 


toa  cum  iocantor  ona. 

etenim  libenlor  ista 

capit  aure  turma  nostra, 

quia ,  quisquis  odit  acri 
210  uitioaa  dente  caipi, 

etiam  taoendo  prodit, 

uitii  quid  intus  assit. 

age  qua,  caiiiena,  propter 

auide  audienda  seiuper 
215  cane»  posdinus,  canore 

iepido,  precanrar,  ore. 

melius  sed  ipsa  nosti , 

quid  upuiteat  sonari, 

quid  et  adiuuet  canentem, 
220  mage  plus  uel  audieutem. 

idea  tibi  «piod 

placeat  bonum  scienti, 

cane  caia,  cianp^,  canta, 

cupide  audiemus,  eia. 
225  potius  uel  ad  rogandum 

remees  adhuc  amicum, 

quid  ei  magis  canendum 

uideatur  aiil  doccndum. 

quod  emm  üdciis  ipse 
230  tibi  suggeret  beoigae, 

positia  ioda  libenter 

capiemuB  aure  Semper. 

MVSA  AD  HERIMAJNÄVMb 

Tuae  rogant  sorores 
te  caie  diUgentes, 
236  quo  tu  canenda  dictes 

mihi  et  docenda  mandes. 
amant  enim  remissis, 
ut  assenmt,  iocosis 
audire  quicquid  oilis 

217,  nostri  c.  Metrum  ifimbicum  dimetrum*)  anacreonlinm  ca- 

talecticum  .  oiistaus  ex  tribus  pedibus  et  sUlaba;  locis  imparibus  recipit  iam- 
buiu  uei  spondeum  uel  aaapeatttiii}  paribus  uero  iambitm. 
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240  plus  approtoido  mittis. 
mmc  tn  tibi  plaoentem 

8ententia<'  tenorem 
des,  ipsa  quem  canendo 
queam  iugare  rithmo. 

nERIMA>N\S  AD  MVSAMi 
245  Prius,  o  mihi  grata  camena, 

uolo ,  dicas,  quae  tibi  tauta 

fuit  üiic  causa  morandi 

tardeqae  ad  me  redeimdi, 

si  nondum,  ut  forte  putaui, 
250  quae  mandaram  cerinisti, 

demum  nimc  atque  reuersa 

hie  perconctaie  canenda. 

MVSA  AD  HEIUMAISNVMk 

Haec  quid,  queso,  petis?  quid  isla  queriB? 

cum  me  dirigeres  ad  has  sorores 
255  perlaetas  hüarem  tu!  sodalem, 

Ins!  certe  mihi  simulque  risi, 

par  ipsis  retuü,  iocis  rependi 

iudens  ipsa  uiceni.  (|uis  ad  iocantem 

perstaret  atupidus  nihil  locutus? 
260  cum  me  teque  Buum  iocose  amicum 

culpantes  lepide  forent  adonae, 

nosmet  dulcia  ('(nifoucro  fiirta 

liügeales,  precium  referre  dignum 

ludis  mox  statui  statimque  coepi 
265  üiit  HOB  qaoA  et  has  tenere  conctas 

SQspectas  agimur,  quod  et  veremur 

illis  spurciduium,  maluiii)  profanum 

furtum ,  quod  miseras  necat  puellas 

Bobtractasqae  deo  pio,  supremo 
270  spoDso,  illas  zabulo  dat  execrando* 

ridens  et  licet  has  darem  loquelas, 

uil  parcens  uilium  tamen  nefandum 

i  MetnuB  tnipestiftiiai  eonsUos  ex  tribns  aaapestis  «t  sOlaba  sine  ex  poi- 
terfori  parte  heroid  aersua.  k  Metnui  fidleotiom  emlecaslllebam  eei- 

stans  ex  epondeo  4aetUo  et  triboe  trodieis.        256.  certe  lasi  e. 
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carpsi  dura  merom  pr^oido  uerain. 

Dil  ledeDs  nitidas ,  pias ,  pudicas , 
275  mordebam  lutcas,  lupas,  peluicas. 
nostras  non  tetigi  sciensue  laesi, 
ni  se  forte  leae,  quod  absit,  ipsM 
tactas  dente  adant  uel  indoleacaiit. 

HERIMANNVS  AD  MVSAMi 

Attat  quam  uereor,  Melpomene  aoror, 
S80  ne  tu  eandidulas,  nnua»  sororcalaB, 
certas,  suauiloquaa  Semper  amicnlas, 

ir        ueruni  iando  nimis  garrula  feceris 
1       infensas,  stupidas,  turbidulas,  feraa 
I       nobis,  quae  potius  suaue  sonantibiis 
'  m  odis  debueras  firmiua  haa  meaa 

smeeraa  aociaa  efßcere  ac  toas. 

demens  nes^  i(  ras,  quod  mera  ueritas 

gignat  sepe  odium?  quis,  rogo,  rancidum 

mordad  aatyra  te  mihi  dolcia 
.  IM  persuaait  memora  rädere  peelorat 
1      0  cur  diildculas  k  mtmn  asperas, 

ut  fingo  et  uereor,  reddideras,  soror? 
\      poiit  binc  noster  amor  transüt,  ei  soror. 
i      me  quid  te  libuit  mittere  ?  quid  fuitt 
[  295  a  quid»  queso,  fuit»  quod  mea  compulit 

uota,  itt  te  cuperera  mittere?  te  canem, 

quae  niurdax  acidis  denliljiis  «  t  feris 

ledcns  tot  socias,  quas  adamaatioas 

dudum  credideram  forsque  putaueram, 
300  iratas  facerea  et  mibi  perderea 

ülarum  solitum  inentis  amorculum. 

MVSA  AD  HERIMANNVMm 

■ 

Ladis  inaanisne,  quid  ista  dicia? 
quodque  ne  ueris  stupidus  uereria 
I      fatibus  dulces  tibimet  sorores 

275.  pednkts  e. 

1  Helmiii  aselepiadeom  eonstaiii  ex  spondeo  <t  daobiu  dioriambi«  et  pir- 
^  rkUe.        m  MetnuB  aa]Aieii]B  eedecasiUebiiD  eeneteu  ex  trodieo  tpondeo 
deetUo  et  dnohis  trodieis. 
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305  recerim  infensas  ?  et  ob  hoc  in  istas 

proruis  stultas  tiniidus  querelas? 

meque  culpari  meritam  putasti? 

noBüe  tu  muito  magU  iiaec  timendo 

arguis  culpae  nitidas  B^ode? 
310  et  tuas  cidpas  nimis  ipie  anicaa, 

cum  tibi  pro  bis  inimica  fingis 

pectora  iUarum?  sine,  queso,  taatum 

dedecus  nostris  reputare  caris. 

num  putas  iUas  ita  aubiugataa, 
315  pro  nefaa,  tarpi  fore  fqeditati, 

11t  furens,  ä  fas,  petuians  uoluptas 

obruat  tantis  anirnos  tenebris, 

cogat  ut  caras  socias  amicas, 

probra  cunctorum  merito  obioqaentmn, 
320  uerba  terrentum,  flagva  iudicantam, 

nentris  instantem  grauidi  dolorem, 

anxium  partum  simul  et  pudeiiduni, 

immiuens  magnum  necis  ac  peridum, 

curam  et  efi^  pueri  occulendi, 
325  popetes  dirae  gemitus  gehennae 

omnibus  poenis  et  ad  haec  hiant», 

ilücmüuuin  risuiii,  Salanae  cachimium 

isla  suadentis,  cruciautis  ista, 

atqae  poatremo  domioaiiteiii  ab  aito 
330  cimcta  eementeiDf  traciter  minantem 

caelitem  sponsum  dommumque  Christum 

eius  aeterni  preciumque  regni, 

angelos  omnes  su^ei  osque  ciues 

triste  merentes  facinus  uidentes 
335  spemere  et  mecho  subid  nefasto 

foetido,  spurco,  tragico  Priapo 

turpe  rudenti  uel  adbinnienti, 

eius  infando  fera  cum  iibido 

more  se  milammat  simul  et  catiiiat, 
340  quas  subans  pulcraa  capiat  puellas 

hruat,  pungat  misereque  perdat? 

318.  caros  socios  fimicos  c.  327.  doemoninm  c.  336. 

cido  e.      339.  imflamuuit  c.      341.  purgat  c.  pungat  Wattenbaeh, 
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absit  hoc»  absit,  procul  abait»  abait^ 
ut  tiiis  caris  aodabaaulia 
ingeras  tantnm  fadiras  nefimdiui« 

345  qualinus  fingas  tibi  et  exümescas 

hoc  ob  offensas  uei  amaricatas , 

qttod  iie£a8  tantum  merito  execrandam 

persequor  ueiia  nimiiim  toquelis. 

namque  si  dolces  ammet  sodalea 
350  ista  diceiilcs  odiiint,  fatentes 

conscias  certe  luaculas  aperte 

ptofemnt  ipsae.  precor  unde,  parcoi 

parce ,  ne  pro  his  ita  suapiceris 

corda  prolatia  inimica  nobia 
355  sint  quod  iilarum ,  potius  piaram. 

crede  tu  menti  bona  diligenti , 

quod  nimis  ueras  adamentioquelas, 

düigant  omnea  pia  commoBente», 

quin  magis  per  se  lacerent  aputentque- 
360  omnc  non  castum,  petulans,  podendum» 

nenne  colludens  panterque  ridens 

sepe,  quae  dico,  satia  haecprobando 

^ae  tu  Dosti?  uitiumne  acri 

crebro  mordadque  ioco  uotaati? 
365  et  tarnen  castis ,  puto ,  non  ab  ipna 

flebiö  ahiectus,  magis  iiuiiio  amatus 

ipse  öinceris  remanes  amicis 

hinctua  unito  et  amore  certo  * 

uaque  dilectua  et  abhinc  amandua. 
370  unde  dimissis  fatuis  querelis , 

ede  quam  primum  mihi  quid  canendum 

censeas.  ipsae,  puto,  sicut  aure  '       •  > 

memet  expectant  auida  uel  Optant, 
ut  canam  quiddam  redeundo  iamiam.  - 

HERIMAINIVVS  AD  MVSAMn  " 

375  Vincis  ueris,  musa,  loquelis,  . 
&teor,  umcis,  aed  tarnen  ipais  ^ 

»  Hetmm  constan»  ex  im  pedüms  vedpit  9f9mknm  keb  «naibaty  «na- 
fMtiiii  loeii  omDibiu,  dtctUm  quo^ue  kdi  ovaibiis. 
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neris  mordax  plas  nimie  instas. 

nescio  quicquam,  quod  tihi  dicam. 

uideas  tantum ,  ne  mihi  carum 
380  agmen  amandum  aemper  in  aeaum 

aapera  linguae  nerbere  aaeaae 

ledere  queraa  et  wStd  perdaa. 

nunc  quia  carae  memet  amicae 

ipsaque  tute  uultis  promere, 
385  quid  reboandum  quidue  docendum 

ipaia  dictem,  ne  modo  peccem 

iudex  lectua,  pro  aed  ineptus, 

utile  canta,  casta  camena, 

ludicra  respiie,  seria  prome, 
•  390  concine  uani  noxia  muodi 

gaudia,  niigaa,  phirea  naeniaa, 

pestea,  mortea » mille  laiNirea. 

die  aeterni  maxima  regni 

gaudia,  tantam  lauda  ^loriam, 
d9&  auade  talem  carpere  callem, 

«joi  noa  gaudia  ducat  ad  iata. 

moneaa  cunctum  spemere  prauura, 

uiuere  sancte,  degere  recte, 

inundr,  pnre,  instp,  caste. 
400  haec  et  ialia  reboes,  musa, 

baec,  ut  poaaia,  conchie  noatria. 

hla  et  dulcea ,  cara,  aororea 

mulce  ludenSf  noxia  temnena. 

ipse  benignus  spiritus  aimus, 
405  quo  sine  nuliuin  promere  uerbum 

utile  quimua ,  täte  oaelitua 

inatniat  et  te  digna  referre 

doceat  dignia  congrue  uerlria. 

iamque  ualeto  alque  studeto, 
410  ut  petü  te,  iam  pede  ire 

omnia,  aodea,  iam  neque  tardea« 
MVSA.  AB  HBRIMANNVM« 

Ardua,  frater  amate,  mihi 

«  Metrum  aienannimn  trimetram  dactilicnm  ypereataleetieoBi  eoottaai « 
eptiBemere  daetiUca  id  est  tribns  daetüis  et  siUiba. 
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carmina  praecipis  indocili, 
quae  oeque  mente  iugare  scio, 
415  promere  nee  ualeo  eloqoio,  . 
lauddula  neque  uoce  qojeo 
pangere  tanta  laboTe  meo, 
ni  pius  ille  fauore  suo , 
quem  rogitas ,  mea  continuo 
420  spirituB  adiuaet  et  dooeat 
coepta  beiii($iiii8  et  institaat 
qtii  dedit  ipsa  loqui,  nt  uohiit, 
bruta  aiiiinalia,  cum  uoluit. 
sed  quia  me  ficio  sordidulam, 
425  omniniodis  mtiiaqiie  ream, 
et  mibi,  care»  niniia  aereor, 
ne  sacer  ille,  uelut  mc^r, 
me  fugiat  procul  et  reauat 
despicieDsque  nihil  doceat 
430  ßicqve  reliota  canendo  cadam 
et  male  langoida  deficiam. 
linde  nimis  timeo  incipere, 
qua«  Stolida  haud  queo  perficere, 
quae  scio  uincere  posse  meum 
435  perfiragüe  et  tenue  iogenium. 
sed  quoniam  capere  ista  taom 

pangere  me  uideo  arbitrittm, 

constat  et  utiliora  tuis 

haec  fore  talia  duiciculis, 
440  ape  letinena  meiito  absque  meo, 

pneumatis  ut  iinier  auxilio, 

qui  pius  assolet  assidue 

coepta  iuuare  benigna  pie, 

aggrediar  trepidante  licet 
445  mente  tibi  quod,  amice,  placet. 

promptula  iamqne  toi  stadeo 

hissa  capessere  prent  potero. 

tu  riiüdü,  (|aeso,  precando  pete  ^ 

pueuma  sacrum  firagiü  aunuere, 


411,  PDeaiiSls  e. 
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450  ne  nimiuin  male  et  Intee, 

quae  reboare  iubes  temere 
perüciam.  simul  atque  uale, 
currere  iam  propero  et  canere. 

MVSA  AD  SORORESp 
Salue,  cara  mihi  contio,  quam  cotdefemis  colo. 

455  ad  te  musa  tui  iam  redeo  concita  amiculi 
cantatura  tibi  carmina,  qnae  iusserat  is  mihi, 
qui  te  mire  colit,  diligit,  ampleotitiir  ac  fouet, 
qui  nan  ficte  tuum  semper  honofem  eupil  iatimum. 
attentls,  precor,  haec  auriboa  et  metttabua  aecqic  • 

460  et  percepta  tuo  firmius  haec  credito  coroalo, 
ut  post  hinc  memorem  te  Herimaiiiii  crebrius  tui 
reddaut  siue  salutis  potius  peipetuae  tuae.  ' 
et  me  si  iolepido  ore  canam  Qoceae  raueida, 
non  mox  deapiciaa  ridiculo  me  neque  despuas, 

405  noris  aed  potius,  si  melius  poesem  et  honestivs 
essem  docta,  tibi  concinerem  multo  libeDtins. 
sed  nunc  quaüacumque  haec  mea  grate,  rogo,  susoipe, 
diacena  atque  tene  aicqae  mBii  auociiie.  eia  age. 
SORORES  AD  MVSAHq 


Soror  em 

oata  to  ea- 

470  cane,  canta, 

staque  caiitiix. 

tibi  quicquid 

tibi  cunctae 

pie  iuaait 

bona  eeite 

Herimamiaa 

485  moniturae 

tuus,  immo 

aicieiiteB 

475  in  age  noster 

adhibemus.  • 

philadelfos. 

cane  taatum 

inhiaDtea 

neque  nosmet 

etenim  aures 

460  teoeas  iam» 

amdumque  et 

aeror  eia, 

480  cupieDs  cor, 

cane,  canta.  • 

MYSAE  CARMEN  EXOHTATORIVM  AP  SOKORES 
DE  CONTEMPTV  MV^Ulr 

0  sociae  dulces  müii  dilectaeque  sororea 

450.  nale  torpiter  et  Intee  e.         »  M etraoi  oerianbieoiapUeaii  eoo- 
•tans  ex  spondeo  et  tribiis  coriambu  et  pimehio.        «  Hetnun  oonstai»  es 
ieniee  minore.        '  Metrum  eleaieam.*) 
*)  «iMleum  «* 
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spernite  mundanae  gaudia  uaua  uiae. 
196  Ma|;üo  luari  perpai  uula* 

inest  ueiut  pars  guttuia 

annisque  mille  perdtum  . 

confertur  hoc  momentulum, 

sed  senipitorno  uiuere, 
500  iaetum  sit  an  plorabile , 

baec  uita,  quae  nos  lue  tenet, 

nee  oomparari  praeualet 

haec  quippe  uelox  transiet, 

illud  perenne  permanet 
605  ullraque  summani  plurimis 

fini  haud  propinquat  saecuiis. 

haen  uero  nßo  hs^mamo 

perstare  quit  in  mutido, 

sed  Semper  ad  finem  suum 
510  fesline  transit  ultimum. 

ad  termioum  certae  neds ,  . 

horis,  minutig,  athomk  » 

uelut  quilHisdam  passibus  . 

approximando  currimus. 
515  nolim  uelimue  cursito  t  ' 

nec  Stare  possum  uUu  modo: 

dum  sillabam  breuem  loquor» 

iam  8um  ned  uidnior. 

quid  ista,  queso,  queritur? 
520  haec  quidue  uita  dicitur? 

quam  cautius  qui  perspidt, 

nil  esse  pene  conspidt 

quid,  qneaOt  uita  didtor, 

quae  mortis  ad  finem  datur   

52»  intelligi  nobis  uia  ... 
euatibus  breuissima? 
baec  81  foret  laetissima 
et  prosperls  plenissiiua, 
CUL  iure  momentanea 

*  Metrum  iambicum  dimetrum  acatalerticum  constans  ex  im  pedibas;  pa- 
cibus  loci«  recipit  iambum,  inparibot  um  ismtom  «et  sf Midswa  uel  raro  ana- 
miOL        606.  MoUf  0. 
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1^0  possent  placere  gaudia? 

stultissimus  namque  iUe  erit ,   (Pro^entatem  bieub  «iUe 

qui  dfuttulam  dulcem  capit  eontempnendaiB) 

ghittire,  amanim  ot  post  mare 

cogatur  aluo  condere. 
635  sat  stultus  est  et  hic  quoq[ue, 

in  athomo  qui  ludere 

affectat,  annos  ut  chUe 

necesse  ei  sit  plangere. 

non  ille  erit  prudentior, 
540  sed  multo  certe  stuilior, 

qui  respuens  perennia 

caduca  querit  gaudia. 

sed  querat  ardena  gaudia,  (Mundum  istum  nüBerüs  oamibas 

affectet  amens  prospera,       fore  pienissimuiii) 
545  quod  esluans  miser  cupit, 

in  saeculo  hoc  non  inuenit. 

quia  namque  ni  stultissimus, 

caecus ,  profanus ,  insdus , 

81  saeculum  hoc  consideret, 
550  hic  gaudia  esse  exiöUmet? 

certe  est  amarus  omnibus 

hic  mundus  ac  se  amantihua 

querentibusque  dulcia 

Semper  rependit  aspera. 
555  quis  posset  admodum  sciens 

et  scita  lacunde  eloquens 

refenre,  qnae  mundum  tenent 

et  Semper  aduersa  imminent? 

dolore  matris  nascimur, 
660  dolore  liarui  pascimur, 

nutrimur  ac  teneiluiam 

agimus  dolendo  in£uitiam. 

deflemus  instanter  rüdes, 

egri,  dolentes,  flehiles 
565  pecorique  cunhiiiiiiiimi 

sumus  miselü  et  inscU. 

post  si  futuri  quid  sumua, 

crebro  flagris  gemlsdmus 
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et  quod  labore  discimus, 
570  sine  hoc  labofe  amittunus. 
mox  ad  maluin  promptissiim, 

sed  ad  bonum  tardissimi, 
laboriose  ac  perperam 
ducemus  omnem  aetatulam. 
575  qois  inter  haec  qpierat  mala 
memorare  millefaria, 
timeiitur  iftüc  (juae  omnibus 
uel  accidimt  mortaiiijus? 

terrena  iucra  querimus,    (De  aduersitate  terrenk  opibus 
580  sed  sepe  non  acquirimus,  accidente) 
adepta  uel  laboribus, 

per  mille  casus  perdimus. 
haec  iguis,  aer,  haec  aqua, 
haec  ipsa  tellus  perfida, 
585  ftur,  belua,  latro  nequior 
uel  qois  rapit  potentior. 
haec  ingerunt  insomnia , 
tormenta,  curas,  crimina 
pestemque  multitariain, 
500  demunt  aed  haad  penunam. 
hic  paaper  a  miser  sitit, 
egens  et  alget,  esurit, 
aeterna  pene  despicit, 
caduca  quereus  non  capit. 
595  hic  ante  diues  oppido 
luxu  redundat  ebrio, 

sed  perditis  mox  gazuHs, 

mendicat  aut  serult  suis. 

incerta  sie  sunt  omnia 
600  isthis  aeui  commoda, 

pro  qois  modo  exardesdmus, 

aeterna  pro  quis  spemimus. 

aUus  potens  esse  appctit   (De  Icuitate  terrenae  potentiae) 
et  regna  celsus  concupit, 
605  at  obsoquela  planum 


602.  et  fehlt  im  cod. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I. 
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superbiat  sateilituiii. 

sed  cuimeu  koc  reatibus 

plenimqae  adeptum  ploribuSt 

qaot  muefaat  miseirima 
610  mala,  quae  profetur  ligula? 

in  hoc  ueiiena,  irux  spata, 

bostes,  malorum  miiia, 

domestici  atque  extranei 

timentur  omnes  noxli. 
615  quot  sint  in  hoc  contraria, 

quüt  praua,  qüot  pericuia, 

testantur  antiquissima, 

probant  et  haec  piaesentia. 

hoc  Cinis,  hoc  et  Darius, 
620  Groesus,  lugurtha,  Perseus, 

hoc  fortis  ipse  Regulus , 

dolosus  hoc  sdt  Marius, 

hoc  Nero  sensit  perforens» 

Valerianus  ac  Valens , 

635  hoc  nuper  exul  et  Petrus , 
hoc  Ouo  nunc  seit  mortuus. 
quid  ergo  fata  taiium 
panduut  croenta  piindpum , 
ni  qmä  misella  et  ^oia 

630  tenrestris  est  potentia? 

ast  hic  honores  telleos       (De  terrenis  kouonbus) 
captans  uelut  laetissimos 
optat  timeh  et  undiqae 
ttt  dignior  praecellere. 

636  episeopatns  appetit, 
abbatias  ardeus  cupit 

uei  tale  quid,  quo  ceteris 
Sit  ipse  formidabilis. 
quid  est  in  hoc  tarn  labüi 
640  honore  et  despicabiii, 
ni  cura  mordax  et  fera 
grauisque  cuipae  sarcina? 

620.  Gromi»  eod,  626.  am  rmuh  von  vid  jüngerer  hmi  R^«' 

Vusuiaa  poit  S.  Stephaanni.        640.  Et  honor«  e. 
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non  est  honor  beatulus 
undis  male  set  tuibidus, 
645  promotus  in  quo  pessimus 
plus  speroitur  quam  uel  prkw. 

amamiiB  at  pliires  uagam      (De  uanitale  kmmaiu»  laudk  et 

optando  mundi  gloriam,  gloriae) 

laudeb  caducas  anxius 
650  ardendo  concupiscimus. 

pro,  corde  quam  pinguesclmua, 

ai  laus  reaultet  auribua, 

decrescit  ä  quam  mens  uaga, 

dum  nostra  carpuntur  mala. 
655  rumore  dulci  pascuaur, 

mutatur  hic,  irasdmur. 

dici  boni  meduBitus, 

aut  simus  aut  non,  querimus. 

sed  quid  poU-st  ä  turpius 
660  dici  uel  esse  iiequius^ 

quam  quod  uideri  uult  bonus, 

qui  foetet  intro  peflsimua? 

prodest  sed  6  quldnam  bono 

si  laude  tollalm  uiro, 
665  quid  perdit  aut  homullulo 

culpatus  a  atultissimo  ? 

hoc  namque  uulgua  mobile 

aggariens  inprouide  — 

pro  his  opes  dispergimus , 
670  pro  his  bonis  insistimus 

factis  malumque  tempnimus , 

dum  probra  pertimescimus  » 

merito  absque  laudat  quemlibet 
capitue  stulte  quem  placet. 
675  quis  ergo  teslinioüio 
sumpto  dei  uerissimo 
deberet  hanc  uaniasimam 
amare  coeuodoxiamt 
licet  sed  hanc  ardentk» 

malet  e.  male  set  varm.  Wattenbtuth, 
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680  affectet  atque  obnixius , 

a  plunbus  coriti'njnitiir 

a  plurimisque  carpitur. 

et  sie  nec  banc  fümaticam, 

solam.  quam  querit,  gloriam 
685  ueram  nec  in  caelestibus 

ac(juirit  hi(;  spretain  prius. 

nam  qui  caducis  iaudibus 

extoUitur  non  prouidus, 

laudes  tumens  interminae 
690  perdet  fnfuras  gloriae. 

adhuc  uoliipiah  omnibus  (De  aduersitatibiis  terrenam  uolup- 

amatur  a  mortalibus.         tatem"*")  amarkantibua) 

hac  absque  nos  miserrimi 

nobiB  iiidemur  anxii. 
695  haec  nos  perennis  patriae 

uitam  facit  conlemiiere, 

habere  ceu  nii  gaudia 

nos  suadet  hea  caelestia. 

haec  infimis  mcombere, 
70u  haec  ima  cogit  querere , 

haec  carDis  huius  seruulos 

nob  eflicit  spurcissimos. 

haec  edocet  nos  gaudia 

amare  momentanea 
705  tantumque  nos  hic  prospera 

captare  uult  et  dulcia. 

dulcedo  sed  praeseiitium 

amara  quam  sit  omuium 

quantisque  mixta  turbidis, 
710  quis  Signet  Ullis  literis? 

nam  quot  malorum  milia 

aduersa,  dura  et  aspera 

hic  imminent  mortalibus, 

quis  explicet  sermonibus? 
715  hic  uermis,  anguis,  belua,  auis, 

frigus,  calor»  fames,  sitis, 

684.  quwit  fehU  ün  eoä*        *)  aoloptati  cotf . 
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aqua,  ignis,  aer,  terra,  uis, 
tonitrus  et  horror  Mminis, 

casus,  ueneiia  Thessala, 
720  ars,  tela,  trux  discordia, 

truncatio,  ardor  bellicus, 

captiuitas  et  seruitus, 

hie  tanta  morborum  agmina, 

horum  qiiut  atra  iioinma 
725  nec  archiatri  pluriuiis 

proferre  quibant  in  libris. 

({uid  pluia?  quicquid  uiaimus 

seu  quicquid  hic  senescimus, 

est  cura,  meroi ,  Lacdium, 
730  morbus,  iiietus,  dolor,  malum. 

sed  inter  haec  formidinum       (De  iugi  timore  mortk) 

fonnido  ratat  omnium, 

qua  mortis  atrae  termtnum 

Semper  timemiis  iiltimuiii. 
735  uuiius  potens  se  in  urbibus 

subducet  huic  sublimibus , 

nullus  se  inops  domuoculis 

furatur  huie  in  infimis. 

huic  spxus,  aetas,  dignitas, 
740  Uoctriiia,  uirtus,  sanitas, 

opes,  hoüores,  omnia 

erunt,  id  est  mortaüa. 

tot  haec  modis  cnidelibus 

et  mortium  tot  milibus 
745  mirialur,  ut  nullus  sciat, 

timere  quam  magis  queat. 

cuncti  timemus  omnIa 

tarn  dira  mortis  agmina, 

satis  sit  unam  ut  perpeti , 
750  quam  tot  inetus  diu  pati. 
haec  sepe  sie  cita  insciis 
uenit  quibusdam  inprouidis, 
ut  nullus  ex  nobis  sciat, 
momento  in  hoc  quin  irruat. 
■^05  liaec  sola,  tu,  quid  sis,  homo 
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ostendit,  quicquid  et  modo 

curas,  cu[)is,  percogitas, 

caduca  cum  desideras. 

patres,  propinquos,  filios, 
760  fratres,  amicofi  mortuos 

memento  teque  hie  uiuere 

noli  diu  conGdere. 

sepulcra  cerne  principum 

olim  nimis  praediuitum 
765  et,  quid  Bit  haec,  statim  probaB, 

uoliiptuosa  uanitas. 

ubi  Ninus ,  Arbaces ,  Cirus , 

ubi  nunc  Al(^xander  fenis? 

Octauiauus,  lulius 
770  damaque  noater  Karolus? 

ubi  omnis  hic  potentinm 

superbus  ardor  omnium  ? 

certe  oninis  ad  [juliiisciiliim 

perductus  est  leuissimum. 
775  nermeg  uoraiunt  €anieain 

tnnc  purpuratam  gloiiam. 

et  qnae  superba  tone  füit, 

ceu  non  fuisset ,  transiit. 

curae,  uoluptates,  opes 
760  euanuemnt  ilabiles. 

caro  putrefacta  est  iam  dois, 

mens  mancipata  est  inferis. 

quae  quesierunt  non  habent, 

neglecta  perpetim  tenent. 
785  carent  adeptis  per  mala, 

sed  ipea  iuherent  crimina. 

iam  sero  dudum  plangitant, 

aetcrna  (|li(u1  despexerant 

et  summa  quae  pulauerant, 
790  caduca  quod  dilexeraut. 

tenena  qui  desideras, 

hos  si  uigQ  consideras, 


756.  etfehUimeod, 


775.  oorarantc. 
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profecto  cernis ,  qiiod  cupis 

hic,  quid  sit  et  quid  ipse  sis. 
795  hoc  namqae  quod  mors  ultima 

ipsos  et  ipsorum  omnia  * 

effecit,  hoc  celerrima 

iam  iam  facit  tele  ac  tua. 

haac  ergo  pertimescimus, 
800  tiin^ido  et  haue  praecurrimua 

omneB  necemf  quae  gaudia 

sie  diruit  praesentia. 

prodest  sed  o  (jiiidnam,  rogo,     (Mortem  carnis  non  esse  ti- 

quod  haue  timemus  oppido  ?  meudam  sed  animae  mor- 
805  hoc  non  mi^s  ae  differet ,  fem  pertunesoendai») 

timeamos  annon,  imminet. 

quapropter  haud  timenda  erit, 

quod  nempe  nulli  proderit. 

sed  est  studendum,  ne  reos 
810  nos  tollat  aut  iam  mortuos. 

est  Damque  multo  nequior 

mors  altera  et  cnidelior. 

euadere  hanc  sed  possumus , 

si  fortiter  studebiriius. 
8t5  sed  hanc  miseili  spemimus, 

hanc  nee  uel  esse  credimust 

quin  immo  concupiscimus 

morique  diilc(*  ducimus. 

uerumtamt'ii  iiequis^ima 
820  et  omnium  est  miserrima, 

qua  uita  uera  nos  fugit 

animamque  Christas  deserit 

nam  ut  uita  carnis  spirilus, 
sie  Spiritus  uila  deus, 
825  sed  Spiritus  peccans  pium 
nitam  sui  pellit  deum. 
haec  illa  mors  est  pessima, 
deum  fugant  qua  crimina, 
quae  carue  post  et  mortuos 

808.  proder«te.        822.  diriitec. 
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830  trudit  reos  in  inferos. 

haec  quippe  post  perplurima 

et  dura  uitae  huius  mala 

in  Tartamm  pmimibus 

maiisque  tradit  omnibus. 
835  apostata  ille  sed  fenis        (De  iüsidiis  diaboli) 

toruus  malignus  inuidus 

haue  mille  fallendi  artibus 

mortem  ingerit  mortalibus. 

linore  quippe  exaestuat, 
840  ne  liiia  carnis  prouchat 

sese  ad  superna  gaudia, 

quae  illi  abstulit  superbia« 

iddrco  more  careoit 

leonis  ac  diram  firemit, 
845  cui  mortem  amaram  haue  inroget 

Securaque  perdendum  uoret. 

noD  hora,  non  puoctus  meat, 

quin  excubans  hiansque  eat, 

quem  glutiat  quereos  male 
850  culpae  peremptum  uulnere. 

ad  haec  patranda  plurima        (De  uitiis) 

asciscit  heu  suffragia, 

qnorum  qaeat  iuuamine 

nosmet  mifleUos  perdere. 
85S  sed  inter  haec  saeuissimi 

hostes  furunt  domestici, 

qoi  mentis  in  nostrae  domo 

no6  enecant  tnid  modo. 

regina  qaonim  pessima       (De  superbia) 
860  bachatiir  k  superbia , 

cunctis  malis  [ilus  noxia 

loDgeque  crudelissima. 

taotom  haeo  mala  omnia  anteit, 

ipsom  tirannam  ut  fecerit« 
865  ex  angelo  diabolum, 

puicherrimo  teterrimum. 

840.  probfltt  e,        852.  «Misadt  c. 
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haec  dum  parentes  pristinos; 
neUent  ut  extoUi  in  deos 

falieiido  dira  i^crpulit, 

870  paradisi  amoenis  expuüt, 
haee  nos  et  omnes  prouocat, 
ut  quisque  nostnim  non  «jueat 
pensare ,  se  mortafibus 
similliinum  fore  omiiiljus. 

875  haec  dum  caducis  fratribus 
praeferre  nos  uult  omnilHis, 
subdit  repulso  doemoni 
simlles  superbienti  ei. 
lic'K'c  (jiinsifue  suadet  spernere 

8b0  et  iiiümos  mox  credere , 
quos  nugulis  in  bis  minus 
nobis  ualere  oernimus. 
baec  dona  transeuntia 
habere  nos  iit  propria, 

885  extolii  III  im  et  aitius 
docet  uelut  perennibus. 
baec  non  sinit  perpendere 
quod  dans  deus  strictissime, 
ciii  plura  larcus  hic  dedit, 

890  et  plura  ab  hoc  exigit. 

baec  nos  iubet  quo  praedues 
credamus  et  praenobiles, 
nostri  patres  uanissima 
si  plura  habebant  hic  hona. 

895  haec  nostra  nos  priniordia 
pensare  non  uult  infima, 
quod  procreauit  nos  bomo 
unus  creatos  ex  humo. 
baec  ipsa  nobis  terminum 

900  abscondit  a  citissinium, 
quo  puluis  hic  carnis  suum 
redibit  in  ciniscnlum» 
baec  Purpura,  auro»  pluribus 


Nfcc.         b9ü.  exigetc. 
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care  coemptis  uestibus 
905  truncum  hunc  adornat  carneum 

iam  iain  sepulchro  debitum. 

haec  terream  potentiam 

opes,  honores,  gloriam 

et  Guneta,  quis  extoUere 
910  nos  quimus,  ardet  querere* 

haec  ipsa  nos  uirtutibus 

ipsisque  iustis  actibus 

suadet  cor  altum  tollere 

et  saneta  facta  perdere* 
915  baec  Qos  «etat,  quod  conditor 

noster  bonorum  sit  dator, 

uidere ,  quodque  absque  lliius 

dono  rdicti  nil  sumus.  • 
.  haec  nana  sie  ignobilem 
930  uirtute  censu  pauperem 

quendaiii  rh'Uiit,  i|iio  iiesciat, 

quare  timiens  suporbiat. 

haec  nos  uidente  iudice 

dominoqae  nostro  caelite 
925  focit  superhis  cordibus 

praecepta  speraere  illius. 

quid  pluribus  moror?  mala 

haec  sola  gignit  omnia, 

mmitem  necant  qaae  perditam 
930  deo  perenni  mortuam. 

sed  principales  filias 

Septem  educat  npcpiissimas, 

quae  singulae  duces  suum 

ductant  ferocem  exerdtom. 
935  quarum  fiirit  simiUima 

matri  atra  coenodoxia , 

quae  laude  nos  et  gloria 

pasci  iubet  uanissima. 

haec  gazulis,  potu,  cibo, 
940  sdentia,  aeri>is,  stilo» 


(De  YU  priucipalibus  uitii 
pnmo  de  nana  gloria) 


924.  calttec. 


933.  dulces  c. 


934.  ferorem  c. 
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gesta,  loqaela,  aestibus 

seruit  caducis  laudibus. 

haec  ipsa  uitat  pessima 

agitque  item  pro  gloria. 
945  quicquid  geht,  popeUiiU 

in  ore  ponit  garrnli. 

haec  ipsa  facta  nos  bona 

pro  laude  uentosissima 

^^'gi  perurguet  ueadere 
950  fructum  et  perennem  perdere. 

haec  non  sinit  perpendere, 

quam  frinolum,  quam  mobile, 

quam  percitum,  quam  sit  uagum 

nimoris  huius  premium. 
955  sed  hanc  in  cordis  abdita       (De  inuidia) 

mens  insequetur  inoida, 

quae  nos  amara  et  feUea 

intro  inficit  uesania. 

hae  c  doemonis  more  a  maiis 
%0  in  proximi  miserrimis 

accTesdtf  eins  et  bonis 

decrescit  atque  prosperis. 

haec  sepe  nulli  praeualens 

nocere ,  se  rodit  dulens , 
965  poeiias  lueos  duplas  modo 

et  in  fttturo  saeculo. 

haec  corpus  et  cor  atterens 

uirtutum  amoena  conterens 

perpellit  ad  n cf aiia 
970  persepe  captos  plurima. 

hoc  pessimnm  ac  dinim  nefas 

dnm  mentis  occupat  casas, 

regina  nirtutnm  Aigit 
et  Caritas  nos  deserit. 

« 

975  quae  si  recesserit,  tremit 
mox  omnis  et  uirtus  fugit 

948.  uentissima  c.  956.  inuidia  c.         MI 2.  causa»  o.  casas 

ff  attenbacA:  wrgl,  v,  1302. 
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aot  moUiter  pigre  et  nimis 

monstris  resistit  intimis. 

mox  ira  perfurens  uenit       (De  ira) 
980  et  mentis  ima  concutit, 

conturbat  atque  coocFepans 

obcaecat  et  cor  estnans. 

haec  nos  furore  tarn  fero 

inflammat,  eheu,  sedulo, 
985  ceu  nesdentes  ut  mala 

ardeodo  agamus  crimina. 

baec  ipsa  tnrbat  iudioes 

in  iudicando  praepetes, 

ne  lex  eos  uel  mos  regat, 
990  fiiror  sed  in  praeceps  trahat. 

hanc  clamor,  iadignatio, 

Iis,  iurgium,  contentio, 

odiurn,  uitiones,  prelia, 

nefanda  parricidia, 
995  banc  tanta  dirarum  agmina 

secuntur  infestissüna, 

expellat  ut  prorsus  sacram 

hachando  sufferentiam. 

post  hanc  frcijuenter  irruet  (De  tristicia) 
1000  mens  Iristis  atque  proteret 

solamen  et  püssimum 

uitae  perennis  gaudinin. 

haec  pro  caducis  nugulis 

dco  uulente  perditis 
1005  uel  morte  mortalis  pium 

peccare  cogit  in  deum. 

banc  cnra,  meror,  taedia, 

luctus,  metus,  uesania 

et  ipsa  ilcsperatio 
1010  comitantur  infaudo  modo, 

haec  omne  praesentis  bonnm 

pessttmdat  aenl  et  gaudiiim 

et  ad  fiituri  tristia 

post  pertrahet  perennia. 
1015  sed  inter  has  duces  suam       (De  auaricia) 
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matreni  dem  superbiam 

aequans  furit  nequissima 

fremitque  philaiigma. 

haec  quanta  captoa  ad  mala 
1020  porpellal  atque  pessima, 

quautoque  sternat  uuIirtc, 

quis  praeuaiet  retexere? 

haec  Bos  anhdanto*  lucra 

ciinctis  modis  terreBtria 
1025  cügit  silire  et  querere 

ac  summa  prorsus  sperüere. 

haec  pro  lucello  labili 

omnis  metus  pericuH 

terra,  mare,  igne  et  aere 
1030  ceu  nil  facil  contemnere, 

haec  Licrba,  probra,  uuluera, 

poenas,  calores,  Mgora» 

coras,  lahores,  omnia 

peruersa  spemit  et  bona. 

hanc  fraus,  dolus,  periuria, 

furtum,  rapinae,  incendia, 

hoiuicidia  atque  ciimiua 

paasim  secuntur  omnia. 

haec  deuorasset  quamllbet 
1040  opum  omne,  quod  mundus  tenet, 

adhuc  egens  et  anxia 

esset  sibi  paupercuia, 

haec  pro  deo  immmiitn  coUt, 

quem  corde  toto  dilt^t, 
1045  quem  queritat  laboribus  » 

cunctisque  Semper  uinbus. 

haec  abiiuit  nos  cernere, 

quam  sit  caducom  et  labile 

sab  sole  qiiicquid  infimum 
1050  amamus  ipsum  et  saeculum. 

haec  curdiä  oLbiai  auribus, 

lOK.  dein]  tiieke,  vfßkke  eine  ganz  späte  hand  durch  soam  ef^äntt,  dein 
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Qiristi  sacris  ne  uocibus 

obtemperent,  qui  terream 

iubet  relinqiii  sarcinam, 
1055  qui  uult  SU08  htnc  currere, 

non  hfc  amando  insistere , 

uictu  esse  contentos  rnero 

et  iudumenti  operculo 

et  qmcquid  bis  supeiflnum 
1060  redandet,  hoc  egentium 

usus  receptet,  maxima 

ut  ipse  donet  preniia. 

sed  pestis  haec  clamantium 

contemnit  ora  paupeium, 
1065  suadetqiie  te  recondere 

quicquid  queas  acquirere; 

non,  ([iKit  modis  hacr  perdere 

soles,  sinit  perpendere, 

mortem  nec  ipsam  iam  prope, 
1070  «laae  cimcta  cogit  linqueve. 

non  uult  ut  haec  in  premio 

gaudens  resurnas  caelico, 

sed  hic  relinquas  iam  cito . 

tradendus  ipse  Tartaro. 
1075  haec  dira  tunc  iuatisaima 

sibi  uidetur  ac  pia , 

aliena  si  non  auferat 

sua  secum  atque  congerat, 

non  cogitans,  Christo  reus 
1060  quod  Sit  rapinae,  qui  fenu 

donanda  lucra  pauperi 

tenenda  congregat  sibi. 

nam  plura  cui  deus  dedit, 

soli  tenenda  haud  tradidit, 
1085  sed  indigenti  ut  omnia 

donet  sibi  superflua. 

sed  Eumenis  haec  pessima 

aü)i  reteatans  omnia 

1053.  operievlo  e.        1066*  qoMS  fehH  im  €od» 
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mox  morte  cunctis  perditi^ 
1090  gemit  perenne  in  inferis. 
lias  pertnioes  intrinsecus 
fomidat  hostes  spiritos, 
restant  diio  communia 
et  mentis  et  carnis  mala. 
1095  quoitun  prior  saeuit  fera       (De  gula) 
gulosa  gastrimargj», 
qnae  prima  nos  senios  neds 
fecit  cibum  per  aiboris. 
haec  imperat,  quo  maximus 
1100  summusqae  uenter  sit  deus, 
p]acetur  hic  et  pro  deo 
potu  ciboqae  sedulo. 
non  haec  hiaus  considerat, 
natura  (^uid  parce  pelal, 
1105  sed  quod  balatro  postulat^ 
lozus  catiUans  queritat. 
doctos  reqairit  haec  cocos, 
potus,  cibos  lautissimos 
modisque  multis  cojdtat , 
UIO  aiui  speccum  qui  larciat. 
non  iBta  gazis,  praedils, 
laboribus,  pericnlis 
parcit,  noracem  quin  cibis 
uentrem  impieat  superiluis. 
iU5procurat  ergo,  ditia 
ttt  nermibus  eonuiuia 
carnis  sagina  in  putrida 
defoncta  demuB  uictima. 
liaec  sepe  tantis  polibus 
1  Uo  ingurgitat  se  funditus, 
ut  perpetret  perplurima 
insaniens  nefaria^ 
sensum  sed  obtundit  scinm 
sanctunique  pellit  spiritum, 
1125  qui  casta,  pura,  bobha 

1096.  eutrimargte  e. 
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amat  sacer  praecordia. 

princeps  coconim  fortta 

destniit  urbls  moenia, 

uenter  uorax  munimina 
1130  euerlil  ä  meiitih  bona. 

nam  cum  capit  mentem  gula, 

sectintur  et  mox  iudicra 

inepta,  uerba  turpia 

et  uana  mundi  gaudia» 
1135  obiiuio  aelerni  dd, 

uitae ,  necis ,  Stigis ,  sui , 

infirmitas,  molestia 

meafi  atque  carni  plurima. 

sed  et  farem  uenifica  (De  luxuria  siue  Ubidine) 
H40  carnis  uuiuptas  putida 

hac  excitante  nascitur, 

hac  nutriente  pasdtur. 

haec  septima  extat  filia 

superbiae  spurcissiina, 
1145  haec  et  libido  noacitur 

eademque  luxus  dicitur. 

haec  quanta  captos  ad  mala 

perpellat  immundisBima, 

nulli  fit  explicabite, 
1150  sed  oiiinibus  plorabile. 

baec  uamqua  corpus  labile, 

mortale,  computhbüe 

auadet  foueri  moUiter 

et  inquinari  eneruiter. 
1165  blaiiditui  haec  obtutibus 

multis  modis  et  auribus, 

nares  et  os  comquiuat 

tactumque  totum  aordidat 

baec  maxime  omnes  doldbua 
116Ü  nos  illicit  praesentibus 

et  post  amaris  oraoibus 

intrudit  infemalibus. 

haec  laeta,  pulcra,  prospera 

adoptat  hic  hrralssima, 
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1165  adiHTsa,  foeda,  tristia 
post  infcrens  longissima. 
haec  ista  dum  labentia 
amat  brenis  mundi  booa, 
bonis  carens  perennibus, 

inotratlit  inalis  nos  omnibiis. 
nou  peruidere  nos  sioit, 
quam  noxiam  malunouiue  8it 
pro  pseudodulci  guttula 
polare  amara  iDtermina , 

1175  pro  gaiidio  falso  et  breiii 
perenue  triste  mo&  pati 
risuque  pro  momentuli 
dari  per  aeuum  luctui; 
eontraque  quam  perobtimum 

Ubo  sit  ([iianiquo  prudentissiinum, 
lugere  nunc  in  athomo, 
laetari  et  omni  In  saeculo, 
nunc  triste  ferro  perdtum, 
mox  et  perenne  gaudium, 

liSögnstare  amaram  stilluldm, 
polare  uitam  melicam , 
si  et  iure  amarum  trlsteue 
hictumqae  quimus  dicere, 
bonis  quod  hie  laetii^simum 

1190  uidctur  ac  suaiii>>ijiium. 
nam  uita  casta  et  sobria 
piis  eht  facillima 
onusque  regia  et  lugnm 
saluantis  est  lenissimum. 

tl95iteniquc  immdi  iiugulae, 
ut  sunt,  uidentur  anxiae 
eiusque  uana  gaudia 
«unara,  dira,  tristia. 
sed  haec  uoluptas  foetida 

1200  et  omniuin  stiiltissinia 
amara  ducit  dulcia 


1181.  athamo  c. 
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ac  praua  mentitur  bona, 

secura  credit  anxia  * 

et  laeta  fingit  tristia, 
1205  uitam  probam  miserriinain 

foedamque  felicissimam 

et  eligit  falsissima 

et  gaudia  hic  breuissima, 

üicurrat  ut  uerissima 
1210  ac  semidtenia  tristia, 

perdens  amoena  dulcia 

aeterna  uera  gaudia, 

quae  promerentur  tiistibus 

istis,  licet  non  tristibus. 
1215  delusa  sieque  perditos 

deludit  k  misellulos 

caecosque  pseudoduicia 

ad  muita  ductat  cnmina. 

somno  iugi  nos  stertere 
1220  lugaque  mente  ludere 

faicit,  pigros  et  ad  Bonum, 

sed  esse  alacres  ad  malum , 

deum  perenne  et  premium 

ftperai  uelut  fantasticum 
1225  et  ista  transeuntia 

coli  neliit  manentia. 

iam  uero  quam  spurcissime 

nos  polluat  libidine , 

magis  dolendum  est  lugubre 
1230  quam  ooncinendum  crinune. 

multos  enim  tarn  nequiter 

pessunuldt  atque  tiniiiter, 

mulis,  asellis  atque  cquis 

exequet  hos  ut  iafimis. 
1235  non  lege  naturae  tenet 

se,  non  pudore  continet 

homines,  deum,  malum,  boüum 

ipsumque  temmt  Tartarum. 

qoi  castitati  debito  (De  coniugüs  religiosorum) 
1240  stant  celibes  celso  in  loco 
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incontinentes  efficit 

casiique  foedo  tieicit.  x 
summum  de  um  nequissime 
sponsttm  facit  contenmere 
1245  et  turpiter  cum  teri€o 
sttadet  coire  homunculo. 
non  cogitare  pro  sinit, 
quam  pcssimum  fuedumque  sit 
tanto  tonanti  deditam 
1250  mecho  subesse  adiüteram. 
ipsos  sacerdotes  dei 
iiiün  ichosque  iapsu  tlcbili 
propuiäat  alte  a  culmine 
trud  peremptos  uuloere , 
1255  non  peruidentes,  qaale  sit, 
ut  summa  qui  susceperit, 
uita  graduue  corruat 
et  ima  dciectus  petat; 
quam  sit  soelestum  corpore 
1260  spurco  et  manu  popismate 
ad  templum  et  aram  accedere 
Christique  corpus  tangere. 
sed  haec  uoluptas  perditos 
peiora  adhuc  in  clericos 
1265  audet,  coequans  laicis 
hos  in  malo  spurdssimts. 
quid  ri^ulta?  passim  plurima 
trahit  necatque  milia 
furens  in  omni  pessime 
1270  sexu,  gradu  uel  ordine. 

inops  coactus  publicam      (Deriniqius  coniugiis  laiconun) 
uxorem  habet  fors  unicam 
et  uel  timore  nuptiis 
parumper  utetur  piis. 
1275  at  diues  unam  uel  duas  * 
aut  concubinas  plunmas 
coQstuprat  haud  explebili 

U75.  vnam  untiii «. 
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(lesL'riiiens  libidini, 
et  his  stupris  incumbere 
1280  non  pertiiDcscit  publice, 
eius  ueiut  iustissimtts 
.   siiperbiae  parcat  deus. 
cedant  houori  llexiles 
eciesiae  nunc  priücipcs : 

1265  tu,  Chhste,  damnas  diuitem 
ut  fornicantem  pauperem. 
procul  profanat  putidos 
lex  saiK'ta  fornicarios, 
quae  coniugem  expeiii  uetat, 

1290  Qi  mecha  sese  poUuat 
sed  hic  tumens  superbia 
post  eoncubinamin  agmina 
taudem  pulat,  le^aliter 
quod  ducat  uxorem  miüer. 

1295  at  fornicator  improbus 
est  est  gehennae  debitus, 
Di  eertet  btc  se  acemma 
punire  poenilentia. 
quid  ä ,  pudor  longissime 

1300  iam  pulse,  possum  dicere? 
libido  pro  furens  tuas 
omnes  tenet  Iam  iam  casas. 
nil  lex ,  pudor,  tiinor  uaiet, 
libidu  Ujluni  possidet. 

1305  iam  pauca  Christus  ipse  habet, 
libido  totum  possidet 
non  coniugi  coniunx  sua 
prolis  creaiidac  gralia 
placet,  sed  ut  putribili 

1310  hat  satis  libidini. 

nee  sola  ei  iam  sufficit, 
quamquam  satis  superque  sit, 
sed  concupit  iuucDculas 
nouasue  turpis  femiuas. 

1315  uec  hoc  üat  est,  in  liberas 
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si  hinniat  mulierculas : 

aliena  coniunx  sternitur 

propiuqua  et  ipsa  perditur. 

sed  est  panim  si  terrd 
1320  corrtimpitur  fhonis  uiri, 

temerantur  ipsae  nobiles 

regis  Supern i  uirgincs. 

uix  quodque  quis  ucl  seruulo 

audet  caioni  rastico 
1325  inferre»  Christo  non  timet, 

sponsas  cum  eins  permolet 

natura  uec  iani  ( uiiünet 

sexusue  multos,  heu  pudet, 

nil  iam  pudendum  spurcidis, 
1330  peccatur  infandis  modia. 

iam  pro  dolor!  gcntilnun        (Quanta  inter  duristiaiios  cri- 

enoruHiate  crimimim  uüaa  regnent) 

uitam  et  scelestis  actibus 

aequamus  aut  deuincimus* 
m  acri  poetae  plurima 

Stile  notant  nefaria , 

quae  sola  natura  o*ierat 

carpenda  quaequc  ostenderat. 

sed  christiaDi  nomine 
1340  qui  dicimur  falsisslme, 

loti  sacro  baptismate, 

sed  reinquinati  crimiue, 

praecepta  qui  scimus  dei, 

qui  sponsione  debiti 
1345  nostra  tenemur,  qui  bona 

discemimus  uere  et  mala, 

qui  et  igne  terromur  Stigis, 

caeli  et  uocamur  premüs, 

qui  Signa  plura  nidimus, 
1350  exempla  qui  conspeximus, 

DOS,  inquam,  amanda  funditns 

uiaudata  Christi  spcrnimus. 


1316.  Sed  e. 


1324.  ctloni  Haupi.  calori  e. 
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nos  pessimis  et  iiiscios 
üactis  praeimus  elnicos. 
1355  natura*  sola  iilos  magis 
probris  retraxit  spurcidis, 
plerosque  quam  noBtrum  ömiUA 

quae  nouimus  dei  bona, 
nos  ut  queamus  sordide 
1360  uitam  suis  hie  ducere. 

poenas  perennes  spernimus, 

aetorna  regna  temninius, 

tantum  gehennae  lilius 

nos  landet  hic  hüuiunculus, 
1365  nostri  in  malo  siniillimus, 

sed  ad  bonum  stultissimus. 

si  landet  an  non  nos  dens 

cuncti  et  superni  spiritus 

omnisque  sanctomm  chorus, 
1370  C6U  nulla  paruipendimus. 

nam  pro  baburra  gloria 

cum  sepc  patramus  mala, 

lautlal  liialüs  bachantium 

perparua  pars  mortalium. 
1375  sed  ipse  despicit  deus 

omnisqoe  caeli  exerdtus, 

persuasor  ipsc  pessimns 

malique  spornunt  spiritus. 

at  nosmet  bic  fumalicani 
1380  ipsamque  stultam  gloriam 

praeponimiis  summo  deo 

et  sempitemo  gaudio. 

tantum  uoluptas  poUuat 

et  uanitas  baoc  pi  üuehat, 
1385  post  athomum  hanc  conteimumus, 

quid  dieat  aut  reddat  deus. 

patramus  audacter  mala, 

quae  Christus  odit  crimina , 

modis  nefastis  spernimus, 


1371.  babnme. 
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1390  biuiG  fon  nec  esse  credimiis. 
tales  facit  superbia 

nos  perditos  nequissima 


(Quanta  potestate  uitüs  poUu- 

tos  dia bolus  possideat  et  ad 


eiusque  septem  pessimaei         quaeübet  nefaria  ducat) 
qjdBA  duimus  iam»  filiae. 
1395  hae  namque  nos  cttm  ceperint 
sibique  subiugaiiermt, 
cuüctis  malorum  milibus 
nos  sordklant  intrinsecus 
et  mox  SUD  nos  principi 
1400  tradimt  maltgno  doemoni» 
in  corde  nostro  congruam 
dantes  ei  domuaculam. 
qui  latro  cum  possederit 
meutern  maÜsque  lapleuerit , 
1405  mox  quaeque  uirtus  prof ugit 
occisa  uel  prorsiis  cadit 
mox  ipse  uirtntiim  deus, 
qui  un  a  uita  est  spiritus, 
inununda  corda  deserit 
1110  moii  uoleates  et  sinit. 
fllic  quid  ille  feoerit, 
quo  tale  stercus  foetuit, 
quo  doemoni  parebitur 
et  ipse  prorsua  spernitur? 
1416  non  ergo  rex  castissimus 
sanctasae  praesto  est  spiritua 
in  mente,  quam  liu(us  habet 
moDStrum  uel  unum  horum  tenet, 
quanto  minus  quo  taüa 
im  et  tanta  regnant  crimina, 
nYinc  quanta  perditi  ambitos 
uastare  mimdi  ceniimus? 
sed  uita  quoniam  hic  adest, 
profecto  dira  mors  inest, 
1425  et  mortis  autor  pessimus 
eiusque  tnix  exercitus. 

1393.  Kins  c. 
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hic  uero  quantum  sordidet 
possessa  corda,  quae  tenet, 
diuersa  quamque  distrahat, 

1430scire  aul  referre  quis  queat? 
haec  nanique  persepe  ad  mala 
ductat  trabens  contraria, 
uesana  quo  mens  nesciat, 
quod  crimen  eligens  agat 

1435  ferox  enim  Satan  eques 
Chamo  ra})istratain  insidens, 
quae  uuit  furens  ipse  omnia 
uertit  sequentem  ad  sordida. 
sie  de  maüs  ad  pessima , 

1440  de  spurcidis  ad  spurcida 
deflectit  ä,  dum  Tartarum 
dimergat  liauc  in  igneum, 
nec  sepe  curat  aut  timet, 
sed  perparum  recalcitret, 

1445  mox  hanc  scicns  sefjui  ut  prius 
punctam  sui  calcarilius. 
quiü  ipse  fictis  sepius 
tolli  hanc  sinit  uirtutibus, 
ut  subleuata  celaius 

1450  praeceps  ruat  mox  turpius. 
firmis  enim  suotae  necis 
eam  retentat  uioculis 
et  quaeque  uult  ad  noxia 
perpellit  iUam  crimina , 

1455  depelllt  at  uera  omnia 
ex  corde  uirtulurn  liona 
iiel  poiluit  teterrimis 
infecta  noxarum  malis. 
sanam  nec  ipsam  principem 

1460  perstare  pennittit  fldem , 
mentem,  Satan,  qui  llobilein 
cüiistuprat  usque  ad  uerticem. 
uertex  bonorum  nam  fides 
est,  quam  nefandas  post  lues 

1465  stuprator  iile  pessimus 


DIYEKSO  METRO  COiNPOSiTUM. 


425 


iucestat  atris  uctibus. 
nam  lacobus  doemonicam 
fidem  hanc  uocat  uel  mortuam, 

quae  uocibus  deum  approbat, 
U70  factis  negans  s(m1  iiiiprubat. 

sie  ergü  sie  ncquissimus 

nos  perditis  uirtutibus 

uitiis  nefostis  heu  replet 

securus  ac  iam  possidet. 
1475  et.  qmul  duiiiulum  plub  eiit,        (De  gaiidio  praeseuti  ma- 

cuiu  sie  reos  nccauerit,  lorum) 

in  pessima  stultissimum 

hac  morte  suadet  gaudium. 

hic  namquc  plures  perditi 
1480  miscro([uc  Christo  mortui 

äeatue  noiuut  perditos 

sese  uel  esse  mortuoB, 

gaudent  lucris  inanibus, 

uanis  tament  honoribtis, 
1485  laelauLur  in  faclis  iiiaiis, 

in  rebus  ntque  pessiiuis. 

non  cogitant  perennia 

seu  laeta  siue  tristia 

probis,  sed  haec  fugatia 
1490  curant  amantcpie  friuola. 

haec  sola  Xoiis  nisibus 

totisque  querunt  uiribus, 

uelut  sciant  per  saecula 

perstare  buius  mundi  bona. 
1495  quaecumque  poscil  seu  iubet 

tyrannus,  bos  qui  possidet, 

ducuDt  nimis  suauissima 

et  mente  agunt  iaetissima, 

et  omnium  est  quod  pessimum 
1500patrasse  se  gaudcut  iiutlutn 

iactantque  sccurissime , 

quod  debuerunt  plangere. 

1467.  lae,  2,  2ü,  26.        1470.  aegane^t  c.        1483,  Gndeat  e. 
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sie  atque  perditissime     (Quomodo  mors  adueniens  praeaen- 

mentis  necem  nichil  fore    tia  gaudia  et  bona  euacuet) 
1505  ducimt,  mori  misemme 

laetuin  putantes  iiiuere. 

sed  hoG  nefandum  gaudium 

pcrtransit  (*  quani  percitum, 

cum,  carnis  o  itiDrs  aspera, 
1510  euertis  haec  praesentia. 

tu  sola  quae  sit  intima 

mors  mentis  ostendis  fera, 

cum  decidet  vianissima, 

uemente  te,  superbia. 
1515  tunc  obsident  miserrimum 

in  mortis  hora  spiritom 

artantque  diri  doemones 

tetri ,  minaces  ac  tnices. 

et  qui  prius  seduxerant, 
1520  qui  gaudia  haec  suggesseraut, 

qui,  ne  timeret  tristia, 

pereuaserant,  intermina, 

tunc  hunc  perurgerit  undique» 

quae  mente,  facto  uoceue 
1525  peccauit  hic  spreto  deo 

ore  expHcantes  horrido.  . 

tunc  profenmt  Christi  omnia 

praecepta  sacratissima , 

quae  spreuit  hic  tumens  prius, 
1530  ipsis  ad  hoc  suadentibus. 

quid  tunc  agat  miserrimus, 

quo  uertat  aut  se  perditus, 

qui  se  trahi  cum  senserit, 

nullum  admuantem  conspicit, 
1535  cum  se  relictum  ab  angelis 

conspexerit  dei  püs 

et  traditom  minantibus, 

nigris,  cruentis  hostibus, 

qui  tunc  Student  cunciis  modis» 

1508.  PertiMite. 
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1540  qui  terreant  reum  suis 
strictum  catenis,  ut  sciat 
quibus  prius  seniiuerat. 
6  quam  perit  tone  nubilum 
praedulce  pridem  gaudium, 
1045  quam  nil  erit  rei  ardua 
tunc  miindialis  machiua. 
quod  auxius  curauerat, 
qaesinerat,  parauerai, 
totiun  quod  egit,  ut  dtum 
1550  uanumque  nü  est  somnium. 
tunc  sentiet  demum  miser, 
fecit  prius  quam  nequiter, 
mandata  spernendo  dei» 
nngaa  amando  saecoli. 
1555  quid  pluribus?  plenus  malis,     (Cum  quanto  teirore  hnpius 
egenus  heu  sed  in  bonis,  a  doemouibus  ad  Tartara 

damnatus  infernalibus  trahatur) 
tradetur  atris  hoatibus. 
a  qofs  atatim  immitissime 
J560  excussus  hoc  ex  corpore 
trahetur  ä  er ud eliter 
torquendus  aeternaliter. 
mox  doemonum  exercitlbus 
tmculenter  insuHantibus 
1565  in  OS  gehennae  funditns 
mergetur  ä  pessumdalus. 
tunc  sero  plangit  ac  gemit, 
quod  hic  deo  non  credidit, 
hissia  8e  ut  eins  aubderet 
1570  et  uana  mundi  spemeret 
tunc  fnu'LuüSum  non  erit, 
quod  poenitendo  luxerit, 
qui  tempus  acceptabiie 
hixu  eligebat  perdere. 
1575  iam  tunc  necesse  est  sentiat, 
quam  perperam  praueque  agat, 

1541.  StMitaane.        1557.  OamoAtiinu  «* 


^  kj  o^uo  i.y  Google 


428 


OPUSGULUM  HERIHANNI 


qui  pro  caduco  gaudio 

resiütit  aeterno  deo. 

tunc  namque  mens  hic  perdita 
1580  deoque  dudum  mortua,  * 

peccare  «piae  hic  semper  capit, 

punita  perpetim  gemit 

et  düla;  ijuae  diicit  deo 

mori  implicata  saeculo, 
1585  in  morte  mortem  concupit 

moriensque  niunquam  deficit. 

tunc  qnanta  quisque  pro  suis       (De  tonuentis  reorum) 

meritis  iuat  iiiiser  malis 

tormenta,  nullus  qui  iuit 
1590  umquam  satis  retexuit 

nam  quicquid  atnun  aut  horridum, 

dinun,  timendum  aut  anxium, 

malum ,  dolenduin  quis  potest 

excogitare,  illic  adest. 
1595  at  omne  pulchrum  uel  honum 

omnisque  spes  et  gaudium 

ex  hoc  malorum  carcere 

cunctorum  ahest  loiigissime. 

et  quod  timendum  est  maxime, 
1600  cum  puniatur  pessime 

poenis  subactus  omnibus» 

nullus  mali  extat  terminua. 

et  cum  bonos  in  gloria 

congratulantes  maxima 
1605  cernat,  peruri  in  ignibua 

86  sentit  infenialibus 

et  colligatus  nexibus 

culpae  suis  equalibus 

comburitur  manipulus 
1610  in  saeculum  miserrimus. 

sie  usque  in  extremi  diem 

examinis  plorabilem 

in  morte  prima  mortuus 

reus  crcmatur  spiritus. 
1615  post  nero  disüictissimna       (De  ultimo  iuditio) 
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mm  ueneril  iudex  deus, 

cum  quisque,  quae  iam  putruit, 

camem  sui  receperit, 

qui  nunc  silet  mitisslmus 
1620  parcitque  conteniptoribus, 

omnes  profaiiat  rex  suos 

danmatque  tunc  contrarios. 

tcinc  caeücis  trementibiu 

et  telleis  ardentibus 
1625  damnandiis  6  quam  conlremit 

quisquis  rciim  se  nout^rit, 

accusat  hunc  cum  propria 

artatque  conscientia, 

iudexque  talis  hidicat, 
1630  archana  cordis  qui  probat. 

quem  iudicantem  euadere 

nemo  aalet  uel  Uectere, 

remunoret  quin  tone  pioB 

iusteqiie  damnet  impios, 
1635  ut  qui  deum  rontemnere 

praecepta  et  eius  nunc  male 

captant,  procul  tuuc  a  deo 

eliminentur  optuno. 

parere  quiqiie  doemoni 
1640  et  iilerebris  saeculi 

maluiil,  truci  cum  doomonc 

ilamnantur  aetemum  in  Stige. 

culpisque  qui  suocnmbere 

anima  Student  et  corpore 
1645  uitiisque  gaudendo  incubant, 

flentes  in  utruqiio  ardeant. 

haec  ilia  perditissimi        (De  secunda  morte  id  est  ultima 
secunda  mors  est  mortui,  condempnatioiie) 
quam  prima  mors  nunc  partorit, 

1650  animam  deus  cum  deserit. 
haec  scilicet,  cum  dcuuo 
de  puluere  exsurgens  homo 
in  morte  mortem  haud  inuenit 
et  perditus  numquam  perit 
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1655  cum  angelis  apostatis 

sociatus  ipse  in  inferis, 

coquetur  in  cunctis  malis 

io  saeculonun  saeculk. 

com  cuncta  quae  solns  prhis 
1660  tormenla  perfirt  spiritus, 

adaucta  totus  post  hoino 

patietur  absque  termiao. 

com  qui  dei  ohlitiu  luit, 

peccare  cum  non  destitit, 
1665  obliuione  perpeti 

pessumdatus  perit  dei. 

SORORES  AD  MVSAMt 
Gara  soror,  soror,  ö  quam  maxime  eoncinis  tremenda, 

hoirida,  flenda,  modis  cunctisque  perenniter  timenda! 
quaesumus  attonitae,  quid  dicere  quidue  cogitare 

I670po88umus  aut  facere?  6  quid  diligitur  uel  ö  quid  ista 
queritor  aut  colitur  praesens  breuis  et  cadaca  mta, 
tot  miseranda  modis,  meroribus,  anxiis  periclis, 
undique  plena  malis ,  langiioribus,  omnibus  dirisque, 
quae  tot  habet  uarios  nidi  tis  uanae  inetus  modosque, 

1675  quaeque  truces  patitur  tot  iugiter  hoßtium  timores, 
doemone  cum  uitüs  tarn  multiplices  parante  teenas 
insidiasque,  quibus  nobis  ammae  queat  profknam 
et  studio  fugiendam  omni  malus  irrogare  mortem« 
pellere  qua  queat  ex  nobis  dominum,  ingredi  et  cor  ipse 

1680  ac  sociare  sibi  possit  simui  et  coinquinatos 

perditus  ipse  homines  nos  pmlere  perditosque  secum 
in  Stige  perpetuis  per  saecula  concreraare  poenis 
iudicioque  reos  examinis  ultmu  oorandos 
fiun  iljus  igüiuomis  contradere  mortis  h  secundae, 

1685  Spiritus  ut  moriens  numquam  moriatur  in  resumpto 
corpore,  cum  Satanae  assedis  datus  infimis  gehoimae? 
die,  age,  cara  soror,  uita  quid  in  hac  periculosa 
atque  breni  mtserte  mortalibus  et  nimis  cadnda 
consiliere  agitandum,  qualiter  autuines  maneuduiu, 

*  M^tnim  areUloieion  constam  feCrtaiAtro  Imeellco  et  tribns  tMcfcais. 
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1690  De  misera  haec  breuhas  uitae  mala  anta  tamque  amara 
et  sine  fine  per  aeuum  instantia  gignat  inuehaltjue 
per  male  dulcia  mundi  huius  bona  pracreata  perque 
decipMOtls  opus  hostis  uarias  et  eius  artes. 
die,  age,  die»  petimus,  quid  coaditor  ille  iustiu  atque 

1665  optimus  ille  pator,  saluare  uotena  benignus  omnes, 
perdere  non  cupiens  ullum,  nisi  perdat  ipse  sese, 
nos  uelit  et  iubeät  gratum  sibi  factitare,  Christus, 
qiialiter  atque  uiam  percumre  suadeat  breuem  tarn, 
uiuere  quoqae  modo  seruos  doceat  suos  in  ista, 

1700  iam  male  ne  pereant  in  saecuk,  aed  quod  ipsa  sepe 
commemoras  mala,  dum  cantas,  fugienda,  pertimenda, 
ut  sue  iine  frui  ieiidter  obtimo,  perenni 
promereantur  ouantes  aedulo  gaudio  bonoque 
com  domino  hilam  oaelestia  T^;iia  possideiitea» 

1705 baec  cane  nunc,  petimus,  nos  attonitasque ualde amaris 
dulcibus,  6  cata,  coasoleie,  camena,  cantilenis. 

MVSA  AD  SOROBES« 

Haec  ipsa,  mis  sororcolae,  uolebam 
pro  posse  eoepti  eanninis  tenore 

uubis  libenti  consonare  nisu. 
niO  baec  ipsa  iussit  consequenter  ipse 

cantare  uestri  dir^ns  me  amicus, 

ut  allicere  ego  ritbrnids  staderem 

odis  perennem  uosmet  ad  salutem. 

sed  uos  quoll  interfarier  canenti 
1715  eadem  petendo  maluistis,  ö  quam 

gratum  michi  fecistis:  ipsa  namque 

defessa  eisdem  de  metris  anbelo 

iam  iambicis.  nunc  recreabo  flatum 

spirando  paulum  postque  muto  rithraum 
1720  et  quod  petistis  anxie,  studebo 

pro  uiribus,  pio  iuuaate  Christo, 

cantare  uestri  prompta  caritati. 

FINIT  PRIOR  UMGLLVS. 

^  Metrum  iambicum  trimetrom  catalecticum  hyponactium  constaDS  t  pe- 
<libo8  et  syliaba;  paribus  locis  iambam»  ioparibiui  iambnm  uel  spondeam  recipit. 
1699.  8enu>i  Bfgänst  H^Mmtbach,       1712.  ago  «rgM  ff^aUmtbaek. 
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Berthold  von  Reichenau  erwähnt  hei  mifzuhluny  der  schriften 
seifies  verewigten  Uhrers  und  freundes,  Hermanns  {des  lahmen), 
da/s  dernWe  libelhim  ad  hacc  de  octo  vitüs  prmcipaUbus  iocuoda- 
lum  metrica  diTersitate  lyricum  poetice  satis  elaborant  (Mo». 
Germ»  Scr.  Y,  26S).  dfteses  bisher  ungedruekte  gedieht  fand  1717 
Bernhard  Pez  {Thesaur.  anecd.  I,  1  s.  XXXVIFF)  in  einer  hand- 
Schrift  des  Stiftes  S.  Emmeram  wieder  auf,  auf  weiche  später  Docen, 
gdeitet  durch  Coloman  Saytftls  treflichen  catalog,  nochmals  aufmerk- 
sam moeftte  (Arehit}  ßr  tfA.  deutsehe  Gesehichl^cunds  III,  8). 

Das  gedieht  steht  in  dem  eod/sx  Latin,  Manae.  14689  (frißier 
St.  Emmerammi  G.  LXXIII)  aus  dem  anfange  des  12  n  jahrh.,  den 
ich  durch  die  güte  des  hn  directors  Halm  an  meinem  Wohnorte  be- 
nutzen durfte,  der  codex  enthält  zuerst  (/*.  1 — 24)  metrische  nnd 
ari^metisi^  sd^riften  mm  Beda^  Marius  Semius  Hanoratus,  Pm- 
äanus^  MaUius  Theodarus,  Adeibold  von  Utrecht,  dann  folgt  f,  25 
—  37  in  kleiner  zierlicher  schrift,  je  38  zeilen  auf  der  seile,  Htr- 
ma uns  dicktun g ,  nnmillelbar  danach  ir>  verse  aber  dte  .siernhihhr, 
/".SS  —  48  lateinische  vocabeln  mit  ahd.  glossen,  theils  aus  der  bibd 
und  aindem  larMehen  sehrifleH^  theils  na^eitizelnen  kategarien^  m 
Gr  äff  ausgebeuta,  den  reu  der  ven  verschiedenen  nicht  gan*  gleidir 
zeitigen  Händen  geschriebenen  handschrift  f  49 — 127  füllen  astro- 
nomische lelu  bücher,  von  Gerher tj  Hermann  selbst  {dessen  werke  d*' 
iitiliiatibus  astiolabii  hier  /l  71  die  noch  ungedruckte  einleitung,  em 
begeistenes  lob  der  astrononnie,  vorangeht) j  WUhehn  von  Hirsehau  (t 
1 091),  Heriger  von  Lobbes  und  Gerland,  darunter  einiges  noch  nidu 
gedruckte,  aus  der  fremdartigen  gesellschaft,  in  der  wir  dem  lehrpr 
dichte  Hermanns  begegnen,  möchte  man  fast  schliefsen,  da/s  es  we- 
niger seities  iniialtes,  als  vielmehr  nur  seiner  form  halber  aufnähme 
gefunden^  um  nämUch  durch  seine  metrica  diversitas  beispiele  wd 
muUer  zu  den  vorangeschiekten  anweisiungen  über  die  metrik  zu  bit- 
ten, ßr  diese  auffaßung  spricht  besonders  die  bei  dem  emtrittejt* 
des  nmen  metrums  der  Überschrift  hinzugefügte  regel  desselben,  die 
doch  schwerlich  auf  den  verfa/ser  selbst  zurückgeht» 

Die  abfa/sungszeit  unseres  gedachtes  unrd  einerseits  darch  dm 
im  Sommer  1044»  vieUeicht  am  Xb.aug.  {s.das  Wei/senburgertodtenr 
buch)  erfolgten  tod  des  ungrisehen  künigs  Ovo  {v.  626),  andrers^ 
durch  Hermanns  hinscheiden  im  j.  1054  bestimmt,  noch  genamf 
wird  man  aber  sagen  können  daß  es  in  die  jähre  1044 — 1046 
fallen  mii/s,  weil  im  herbste  des  letzteren  der  könig  Peter  zum  sm- 
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tenmale  entthroiU  wurde,  den  offenbar  der  diüUer  sich  als  regierend 
denkt,  die  ^ti$an  Engiia  (u.  59),  die  Hnm  weiierm  fingerzeig  ge-  * 
hm  k&nnUt  vermag  ich  leider  nieht  naehssuweisen,  an$  dem  sMufie 
m$ere$  geHehtee  ergieht  «teft  dafs  auf  damlbe,  welches  als  erster 

^eil  de  vitiis  handelte,  ein  zweiter  de  virtutihus  folgen  sollte,  in 
der  that  findet  sich  in  dem  codex  Udalrici  Babenbßrg.  {Eccard  cor- 
pus histor.  II,  6)  unter  der  Überschrift  HenDaimus  Gontractos  in 
übro  de  "rirtutibus  das  ^stiehm 

Si  non  sufficiant  tibi  res,  tu  soffioe  rebus : 
sufficiens  futiis  nil  cupiendo  magis, 
und  man  könnte  vermuten  dajs  der  Schreiber  des  Regensburger  co- 
dex jenen  zweitm  theü  nur  de^lb  fortgela/sen  habe,  weil  er  etwa 
im  ekgisdten  versma/u  gedidttet  ihm  kein  sonderUehes  metrisdtes 
nUeresse  erregte,  gleiehwol  bleibt  der  mangel  anderweitiger  %e%ig- 
utise  mid  ziunal  das  schweigen  Dertholds,  der  blofs  auf  den  ersieh 
theil  hindeutet,  auffalknd:  vielleicht  ist  also  Hermanns  verherli- 
dmg  der  lugenden  unvollendet  geblieben. 

Ihr  Werth  von  Hermanns  Uhrgedichte  über  die  lasier  wird  da*- 
dMreft  erhöht  dafs  es  in  einen  ßr  die  deutsehe  dichiung  äußerst 
umgiebigen  Zeitraum  fällt,  in  welchem  wir  somit  der  lateinischen 
knstpvesie  bedürfen,  nm^insere  vorstdlung  von  dem  dichterischen 
vermögen  des  Jahrhunderts  zu  ergänzen.'  Hermann  bewegt  sich 
mcftf  ohne  gewandtheit  in  manigfachen  antiken  ma/sen^  die  er  nach 
mittdaUerlieher  weise  fast  sämtlich  reimen  Idf st:  einzelne  freihei- 
ten,  wie  bisweilen  t>emaMäfsigung  der  elision,  sind  ihm  hierbei 
nachzusehen,  die  spräche  trägt  stark  den  Stempel  der  zeit:  neben 
manchen  alterthümliehen  formen  sind  mittellateinische  warte  und 
vimdvngen  sehr  zahlreich,  ja  es  haben  M'eA  sogar  ein  paar  deutsche 
brocken  eingemengt  (t?.  41,  IliO).  die  besondere  verliebe  ßr 
kounde  Verkleinerungsformen  wie  aniorculus ,  momentulum  «.  s. 
erldärt  sich  zum  (heil  wohl  durch  das  bedürfnis  des  reimes.  fedesfalls 
macht  sich  bei  Hermann  ähnlich  wie  bei  seinem  zeitgenojsen  Wipo 
in  dem  fremden  gewande  doe/i  et»  deutscher  geist  geltend,  der  dem 
gamten  eine  innere  wärme  giebt.  wenn  die  erbaüHdien  betraehtun- 
gen  des  diehters  sich  leider  auch  grofsentheih  in  farblosen  allgemein'^ 
heiien  bewegen,  die  auf  jedes  Zeitalter  passen,  so  sto/sen  wir  immer- 
hin daneben  auf  einzelne  individuellere  züge,  die  für  die  Sittenge- 
schichte seiner  zeit  zu  verwerthen  sind,  dahin  gehört  tumentUch  die 
WMderAo2(6,  für  unser  gefÜM  keuschen  khsterfrauen  gegenüber  an- 

Z.  F.  D.  A..  nem  folge  I.  28 
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itüßiye  hervorhebnng  der  fleischlichen  Sünden,  allerdings  geiseU 
auch  Thieimar  von  Merseburg  die  sittenlosigkeil  der  fraum  turnet 
zeit  («.  Gimbrecht  deuUche  kaimzeit  II,  12),  «ntführungen  am  iÜ- 
Stern  waren  nkht  ungewöhnlich  und  Hermann  eelht  spricht  in  sei- 
ner eftrofii^  (a.  t02t,  1051)  von  dem  verfalie  der  sekwähist^ 
jungfrauenstifte  Buchau  und  Lindau,  sehr  nahe  lag  das  trannge 
Beispiel  der  äbtissin  Hirmingard  von  Zürich,  die  wegen  thres  aus- 
schweifenden Wandels  abgesetzt,  eben  damals  durch  aufrichtige  buj» 
die  fürspraehe  des  abtes  Berne  roti  Keiehemu  sieh  erwark  («.  seim 
hHef  Oft  Heinrieh  III  im  arehio  üsterreieh»  gesehiehtsquelL  XX,  202). 
unser  gedieht  gewährt  endlich  —  und  deshalb  besonders  verdiente 
es  bekannt  (jemacht  zu  werden  —  einen  schonen  beürag  für  die 
kenntnis  der  persönlich keit  HertnannSf  des  angesehensten  gelehrten 
seiner  zeiL  durchaus  bestätigt  es  wets  BerthM^  der  dankbare  sekSder, 
iiher  die  anmiaende  Ikbenewürdigkeit  des  verehrten  rnnrnrns*  im 
^er  seinen  hohen  sittUchen  emet  sagt  und  Utfst  uns  einen  tUfm 
blick  in  seine  der  weit  t.war  abgestorbene^  doch  mit  der  weit  keina- 
wegs  unbekannte  seele  ihun. 

Beiläufig  sei  ntcA  bemei  kt,  worauf  Wattenbadi  {DeuUchkmä 
geschi^s^  2  ausg,  «.  295)  früher  schon  hingewksen  hat,  da/s  der 
auch  «tt  dieser  Zeitschrift  (XI,  237)  Hermann  dem  lahmen  beigelegte 
Confliclus  Ovis  et  Uni  wohl  sicher  einem  andern  verfafser  angehört 
als  unser  moralisches  lehrgedicht,  wofür  insonderheit  auch  ßerthoUi 
Khweigen  von  belang  ist.  wUer  dem  titel  Altercatio  ouis  ei  lini  steht 
jenes  gedieht  gleichfalls  vollständig  in  dem  codex  LaL  Monac,  3S4 
aus  dem^  \2njahrh,  f.  37—46,  der  m  seinem  haupttheile  Ovidswer 
bücher  ex  Ponto  enthält^  aber  auch  hier  ohne  angäbe  eines  verfa/sers. 

Halle  im  october  1866.  £RNST  DÜMMLER. 

CimOiNOLüGlE  DER  SPRt  CHE  RElMAßS  WN 

ZWEIER, 

Im  begriff  die  zeitliche  he-stiiiiinung  einiger  Sprüche  Reimars 
von  Zweier  niederzuschreiben,  erhielt  ich  Karl  Mejers  unter- 
sachuiigen  über  das  iebea  Reimars  von  Zweter  und  bruder 
Werohers  (Basel  1866).  da  ich  mit  den  in  dieser  schnft'gewefr- 
Denen  resnltaten  in  den  allermeisten  föllen  nicht  dbereinstimm«, 

*)  in  dem  St.  Gaftt'r  tadtmihuchc.  {(tad.  S.  GaUi  915  *.  338)  findet  rieh  m- 
ter  viii  luü.  Oet.  (OJbitiu)  Ufironuuiai  ciaudi  uiri  doetuaiioi  et  beois»ittai< 


^  kj  o^uo  i.y  Google 


REIMAR  VON  ZWETEi;. 


435 


var  kein  gruru]  vdi  hamlcn  mein«*  arbeit  zurfickzuhalten :  im  gegen-* 
beil  sah  ich  mich  bewogen  üir  eine  gröl'sere  ausdehnung  zu  geben 
nd  manches  was  ich  für  eine  spätere  zeit  aufbewahren  wollte 
choB  jetat  m  Tiir8ffeiitUob«ii.  eine  aosannumliaiigendedantelluiig' 
«6  MeoslUimars  von  der  etymologischeii  namenaerldSfoiig  seiäeg' 
tburUortes  his  zu  seiner  grabstätte  in  Efsfeld  in  Franken,  wie 
fever,  beabsic  hii^je  ich  jedoch  nidit  zu  t:("l>pn;  ich  beschränke  mich 
larauf  die  spräche  durcbangeheu  weiche  ich  glaube  chronologisch 
ixieren  2U  könneiL 
Str.  127"- 149, 

Str.  129  berieht  Meyer  auf  das  jähr  1226.  Rehnar  habe  den 

pnich  gedichtet  als  (iregor  am  23n  niärz  zum  zweiten  male  den 
iiaiin  über  den  kaiser  ausgesprochen  und  gleichzeitig  gedroht  habe 
die  unterthanen  dea  apuliachen  ktaigreidia  Tom  aide  der  treue  zu 
entbinden,  das  ist  iinmi^ch.  die  woi$e  dar  WMfer  Ü6k  ühtock^ 
ukäM  hmm&t  üfMl  mMier  hdm  roiiM  ¥inä&  drmkef  komite  der 
dichter  nicht  aussprechen  ehe  der  pabst  wirklicli  die  waffen  des  geis- 
les  oder  vielmehr  der  kirche  gegen  die  der  welthchen  macht  ver- 
Unscht  hatte,  d.  h.  nicht  vor  dem  einfall  der  pabstäch^  addüfsel-^ 
»Maten  in  Fnadricfc»  erblande  im  Irdhjahr  i2w^.  *.  V 

Str.  127       gehifeigen  neidiaehan  Qbermfitigan  cardinaie  tlnd' 
mdit  heihg  und  können  daher  keinen  heiligen  pabst  erwählen.' 
Meyer  (s.  15)  setzt  den  spnicli  in  das  fnihjahr  1227,  denn  er  sei 
'ohne  allen  zweifer  unter  dem  uumitteibaren  eindruck  der  wähl 
Gregors  oder  doeh  aeiner  ersten  regierungshandhiosen  gedichtet' 
dwchaiiB  Bichl  die  tage  ob  der  von  verweltliefalen  cardinfilen  ge« 
wSUte  pabst  für  heilig  zu  halten  sei  kami  man  nicht  für  ein  ohne 
Ursache  er5rtertes  |>i(»bleiii  halten,  was  halte  den  dichter  dazu  be- 
wegen, können  diesen  zweifei  auszusprechen,  gegen  den  jiabst  zu 
ei£em,  ao  lange  dieser  nit  dem  kais^  in  firiedea  lebte,  mit  iira  ge*' 
memaam  den  kreuaaug  betrieb  tmd  alle  weit  sich  des  einversCind- 
OHsta  freute?  mt  der  Aber  den  kaiser  ausgesproehene  bann  gab 
anlafs  zu  diesen  lusßüen;  er  erregte  in  Deutschland  allgemein  die 
geniuter  uuü  entlockte  einem  mönche  von  St.  Emmeran  sogar  die 
äufscrung,  er  sei  dem  pabste  vom  teufd  eingegeben,  damals  muste 
es  der  kaiaerlidhcn  fiartei  daraof  ankommen  das  ansehen  des  pab* 
fttea  an  sehwMen,  seine  beiKgkeH  in  frage  tu  steOen;  dann  mit  ilir 
ß«!  die  Wirksamkeit  des  bannes.  eine  derartige  scheidung  zwischen 
l>ersoQ  und  sache  war  der  zeit  nicht  Iremd.  Friedrich  in  seinem 

28* 


435  REIMAR  VOxN  ZWJLTEH. 

schreiben  an  alle  könige  und  fiirsten  vom  20n  april  1239  sagt  darum 
wundere  öich  diu  allgemeine  kirche  nicht,  nicht  fiirsten  und  Völker, 
wexrn  wir  gegen  die  sentenz  eines  solchen  richte rs  keine  scheu 
empfiaden,  niobt  aus  nieblachtuog  derapostolisehen  würde,  der  alle 
rechtgiäubifiieii  uad  wir  vor  allen- unterwfirifigkeit  beieugeD,  soBden 
aus  rücksicht  auf  die  person ,  die  sich  eines  so  erhabenen  thrones 
unwürdig  zeigt'  uScliirrmacher,  kaiser  Friedrich  II.  bd  3,  f)?).  die- 
selbe aosicht  spricht  auch  Ueioiar  selbst  in  der  besprochenen  stropbe 
129  aus, 

Swer  bmmen  ml  und  bannen  to/, 

swd  vUtiscklich  zorn  in  banne  stecket,  daz  enisl  niht  rthUr 

gutes  bm, 

Swea  ban  nal  gate  ist  und  in  gote^ 

der  wirbet  wol  näeh  jgou  ai$  ein  geeanier  gotes  beie. 

cioer  des  bmmes  niht  ennArfttor,  der  itl  niht  ein  wieer  mm, 
man  wird  alsu  den  sprach  nicht  in  eine  zeit  setzen  dürfen  in  wel- 
cher der  bann  noch  nicht  gesproctien  war:  nicht  vor  den  29  sept 
1227.  wohl  aber  kann  er  sich  auf  eine  der  Wiederholungen  (as 
17110?.  1227,  23inära  1228,atigi»t  t229>  besielttii:  deou  Boeft 
es  der  pabst  für  nMhig  hielt  Ton  neuem  den  baan  etiumschäiftii 
konnte  es  auch  der  dichter  für  angemefsen  halten  dagegen  au&o* 
treten. 

Str.  12S.  ^Die  gier  der  geistlichkeit  nach  reichthumern stimmt 
nicht  mit  dem  vorinid  ^uberein  welches  Christus  der  menschheitg^ 
geben  hat«*  diese  jahrhonderte  lang  immer  wieder  her70it»i«oheiide 
klage  (Schirrm.  2,  1571.  1,  173  f.)  giebt  kein  mitte)  zur  chroael*- 
gischen  bestimmung.  jedeslalls  ist  kein  grund  .mziuiehmen  daCssie 
in  einer  andern  zeit  als  die  beiden  Strophen  zwischen  denen  sie 
überüelert  i^t  abgefaTst  sei.  dasselbe  gilt  von  den  beiden  folgenden 
Sprüchen  (1 30. 131),  die  sieh  gegen  die  gemeinschafi  der  kirobe  nA 
im  ketzern  und  gegen  die  'hofmfinche  mid  klAstenritter*  wendea. 
bei  seinem  an^rift'  auf  A|)ulien  wurde  der  pabst  von  den  LombardeDt 
unter  denen  die  ketzerei  besonders  blühte,  unterstützt. 

Interessanter  und  wiehtiger  sind  str.  132.  133.  "Wenn  maü 
in  Rom  einen  schönen  weif  sen  mann  tSar  sdiwan  und  einen  mekvcn 
fBr  weifs  ausgeben  wArd«,  so  wörde  er  aeine  laibe  doch  behftlttf* 
will  Rom  einen  tausendfac  Ik  ei  bann  aut heben, 

sö  toilichs  höh  doch  ü(  den  dachen 
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mit  9tkmR9  gutkreie  maeihm  swarz, 

nu  hafte  dd  ahamc  ein  Aars. 
wie  künden  siz  mit  rmen  wiz  (jemachmV 
'Für  geld  ist  in  Rom  liebe  feil*  ehe  der  arme  söhn  sein  recht 
beweiaen  kann  ist  der  nkhe  Bdion  auf  der  heimreise:  ihm  wird 
der  baim  getost,  wfthrend  der  arme  den  himmel  auf  immer  verlo- 
ren haben  solL'  diesen  zweiten  spruch  hat  Meyer  (s.  21)  auf  das 
jähr  1229  bezogen/als  dei  iialriarch  vüu  Jerusalem  mit  seinen  Ida- 
11  her  den  vertrag  i'  riedrichs  mit  suitan  Aibamei  beim  pabst  ge- 
hör food,  Gregor  selbst  klagte,  das  heiüge  iand  sei  an  die  nnglliibi- 
gen  ^«rrathen/  es  ist  höchst  unwahrsdbeödieh  dafs  du  deutscher 
diefater  in  den  Sommermonaten  des  Jahres  1229,  als  Friedrich  naeh 
der  abwesenheit  im  gelobten  lande  nach  Europa  zurückkehrte  um 
sein  italienisches  reich  seinem  heiligen  feinde  zu  entreifsen,  für  die- 
ses ereignia  kein  wort  gefunden  habe,  wohl  aber  fftr  die  ankunft 
und  die' neidischen  klagen  einea  patriarohen  Ton  Jerusalem  in  Rom. 
hier  wie  anderwärts  tritt  herror  dafs  der  Terfafser  zeit  und  Ter- 
häJtnis  unter  denen  lleimar  lebte  nicht  immer  im  auge  behalten 
hat.  wenn  selbst  die  naciincht  nach  Deutschland  und  zu  den  obren 
diehters  kam ,  ja  selbst  wenn  sie  ihn  persdnhch  interessierte, 
iourte  er  dieeea  interesse  auch  bei  seinen  hörern  erwarten;  wffirde 
er  sie  zum  gegoMtande  emes  gedktates  gemadit  haben?  scihwerlieh. 
hätte  er  es  aber  gethan ,  so  hätte  er  es  in  einer  weise  gelhan  dafs 
ihn  nur  ein  unaufmerk>amer  zuhörer  durch  zufall  hätte  verstehen 
können,  denn  abgesehen  von  der  unverständlichen  bezeichnung 
des  Patriarchen  als  eines  reichen,  des  kaiaers  aia  einte  armen  man- 
M  (die  pSbstUchen  Soldaten,  meint  Meyer,  hatten  ja  Apulfen  be- 
setzt), der  schlufs  der  Strophe 

e  daz  der  arme  mn  sin  reht  heberte 
iö  ist  der  l  iehe  nf  stner  widerverte^  •  / 

der  ban  der  »t  im  ab  etUrmnet , 
sin  odlsr  in  mtekMie  mit  o»  s.  w. 
ivt  bei  dieser  auslegung  yoUkommen  sumloa.  der  patriareh  war  ja 
doch  nicht  im  bann. 

Ebenso  wenig  ist  die  beziehung  die  Meyer  (s.  35.  22)  der  str. 
132  giebt  richtig,  er  meint  Reimar  habe  sie  gedichtet -als  der  kai* 
*er  am  31  märz  1244  durch  Raimund  von  Toulouse,  Peter  von 
Vmea  und  Thaddaeus  von  Suessa  mit  pabst  bmocent  IV  einen  frie* 
schiofs,  der  freilich  nur  wenige  wochen  dauerle.  der  bann  sei 
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zwar  nicht  gelöst  wurden,  alipr  der  dichter  habe  es  doch  befurchi*! 
und  erkläre  deshalb,  das  ttiun  uad  treibeu  des  kaisers  werde  durch 
die  Ifisuiig  des  banne»  nicht  faefiser.  wie  er  daxu  gekoBuncn  sm,  id 
^  einer  Mt  wq  DettlBcfabnd  trfibe  jähre  diirchgeBiaclit  hatte  und 
sdiwer  unter  dem  zwiste  der  beiden  bivpter  der  christenbeit  litt, 
erörtert  Mever  nicht:  or  scheint  viclmelir  anzunehmen  dalb  dieser 
protpst  gegen  die  heschlüfse  dvr  cune  seinen  grund  habe  in  (Icn 
£eia  ausgebiideten  moralischen  bewustsein  des  dtditers.  dergiä- 
dbett  lag  aber  durdians  niobt  im  Charakter  der  seit,  noch  «reoiger 
in  dem  Reinars,  wie  sieb  im  weitem  yerlauf  ergeben  wird,  es  er- 
scheint überhaupt  als  unzuläfsig  zwei  Sprüche  die  ganz  jiarallele  ^ 
danken  eiilh  dlen  und  in  den  handschriften  neben  einander  übrr 
Ueiert  sind  durch  eine  reihe  ron  15  jähren  von  einander  zu  trennea 
Mayer  hat  ebenso  wie  von  der  Hägen  (MimieBinger  IV,  195^ 
mcht  berSckaiehtigt  dafa  in  jedem  der  beiden  aprüche  von  aweieiki 
die  rede  ist:  1)  von  einem  schuldigen,  den  der  pabst  vom  bann 
löst;  2}  von  einem  nnschiildipen,  den  er  mit  dem  banne  belegt:  sie 
haben  stUtechweigeod  angenommen  dafs  e&  nur  aui  den  eisten  punkt 
ankomme,  nur  der  erste  historiachen  bezug  habe,  während  der  an- 
dere nur  dazu  bestimmt  sei  durcfa  den  gegensats  jenen  in  helleta| 
liebt  zu  setaen.  die  möglichkeit  dieser  ansieht  iSfst  sieb  an  sich 
nicht  bestreiten,  um  so  weniger  als  die  gegensätze  vom  weifsenuud 
schwarzen  manne,  dem  reichen  und  armen  söhne,  etwas  sleieotv 
pes  haben,  so  vergleicht  sich  z.  b.  mit  str.  133  sehr  gut  die  neuß* 
aehnte  atrophe  im  achtzehnten  gedickt  der  Carmina  fiurana, 

Qui sunt  cautes?  ianhores 

per  quos  licet  saeviores 

tigribus  et  belluis 

intrat  dives  auro  plenua, 

pauper  autem  et  egenus 

pellitur  a  ianuis. 

aber  es  ist  ein  grofser  unterschied  «wiscban  einem  langen  aUgeme 

gehaltenen  gedirhl  und  einern  !?pi  uih  in  dem  die  lieziehiiii^^  aui  t  iJ 
ganz  bestimmte  historische  Persönlichkeit  anerkannt  vvud.  in  m 
ersten  atrophe  werden  die  b«Mden  gegenaätze  in  den  atoUen  fßsia 
halten,  während  im  abgesang  Ireiheb  nur  Hoch  von  dem  einen,  m 
lösen  des  bannes,  gehandelft  wird:  die  anders  atrophe  hüigegd| 
scliliefst  mit  den  Worten 

>     •  ■ 
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swie  ml  der  arme  mn  ^liit, 

9Ö  muofs  er  doch  den  himd  kahm  verbremiei, 

hier  fällt  also  der  hauj^iüaclulrurk  auf  den  iinschuldij::  pebaniiteu. 
wenn  man  in  jenem  Friedrich  Ii  erkannt  hat,  so  wird  man  in  die- 
sem ebenfalls  ^ne  historisdie  penen  anerkeimeii  mülsen  und  zwar 
dne  penon  demsa  kann  mit  Friedrichs  befreiung  ? on  demselben 
zusammenhieDg.  auf  welches  andere  verfaflHnk  sieh  das  beziehen 
k&nnte  als  auf  das  zwischen  Friedrich  Tf  und  seinem  söhn  kriüg 
Heinrich  sehe  ich  nicht,  nachdem  seit  dem  jalire  1227  zu  wicder- 
hulten  malen  der  bann  über  Friedrich  ausgesprochen  war,  kam  am 
28  anguat  12dO  zu  San  Gennano  ein  Mede  zu  stände,  und  Fried- 
rich wurde  wieder  in  den  scho&  der  kirche  aufgenommen,  wäh- 
rend er  in  den  nächsten  jähren  vollauf  liurch  die  italienischen  ange- 
If'genheiten  in  anspruch  genommen  war,  unternahm  sein  söhn  in 
Deutschland  mancherlei  was  theiis  dem  willen  des  vaters  nicht  ent> 
.  sprechend  theiis  direct  zuwider  war.  eine  persdnüche  zusammen- 
konfl  beider  zu  Aglei  brachte  keuie  ftndming  in  dem  eigenmächtig 
gen  verfahren  des  sohnes  hervor,  deshalb  eriiefs  Gregor,  der  da- 
mals des  kait>ers  bedurl'te,  am  5  juli  1234  ein  maimschreihen  an 
Uuuuich  (Schirrm.  i,  234)  und  forderte  den  erzbischof  von  Trier 
auf  ihn  au  ezcommunicieren,  falls  er  sich  nicht  füge  (Schirrm.  2, 
309).  am  2  septembw  Uagt  der  junge  k5nig  in  einem  schreiben 
an  den  bischof  von  Hildesheim  proeurmnt  etkm  eij^d  sedem  apo- 
^  itolicatn  quod  per  quosdam  Alemanniae  priuapes  denuntiati  debue- 
ramm  eatconmumcationis  vinculo  innodari:  quod  tanto  gravius  erat 
«ohs  quanUo  pemidotmi      exemph  et  contra  omni«  t*tira  tarn 
eeeleeiasiUa  quam  mmdama.  in  demselben  monat  trat  er  4urch 
•raien  marschall  Anselm  Ton  Justingen  mit  den  alten  reichsf^inden, 
den  Jomljardischen  Städten,  m  Unterhandlung  und  schlofs  mit  ihnen 
p»n  bündnis  gegen  seinen  vater  und  kaiser.  am  1 3  märz  1 235  end- 
lich erliefs  Gregor  an  alle  fursten  und  prälateu  nach  Deutschland 
.ffpxk  schreiben  in  dem  er  sie  nachdrücklich  ermahnt  den  Terioroen 
,„l  Sohn  auf  den  rechten  weg  zurückzufuhren,  ^alle  verbmdungen  wel- 
che  gegen  den  kaiser  geschlol'sen ,  alle  eide  welche  zu  ihrer  hekräf- 
f^,;tigung  gesehworen  sind  erklären  wir  also  für  nichtig  und  werden 
jp^^ jeden  mit  dem  kirchenbaun  treffen  der  unserm  verfahren  nicht  ge- 
jjj^horcht.^  der  erzbischof  von  Salzburg  verhängte  sodann  wirküch  die 
excommunication  (Schirrm.  1, 24S).  mit  bezug  hierauf  hat  Reimar 
^  Strophe  gedichtet,  allerdings  waren  schon  jähre  vergangen  seit 
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der  bann  von  Friedrich  genommen  war:  aber  es  ist  aicht  zu  über- 
sehen dafs  der  friede  Ton  San  Germano  für  Deutschland  ganz  ohne 
einflufs  geblieben  war;  hier  dauerte  die  alte  Unordnung  fort  und 

nichts  liefs  das  gute  einvernehmen  zwischen  pabst  und  kaiser  fühlen, 
war  t's  !iii[i  nicht  ^ranz  iiatürlich  dafs  die  gegenkaiserliche  partei 
l)ei  Friedrichs  nahen  vom  panischen  sciirecken  erghlTen  nichts  un- 
versucht Üefs  was  gegen  ihn  zu  den  waffen  rufen  konnte,  und  lag 
es  so  fem  an  den  alten  bann  va  erinnern,  Ihn  als  unvertilgbar  am- 
xurufen,  als  nach  den  wunderbaren  Umschwung  der  dinge  der  solm 
in  don  Ijann  gethan  wurde  und  der  ketzer  Friedrich  mit  dem  heili- 
gen vater  vi  innt  gegen  ihn  einschritten?  je  schwächer  die  partei 
k&nig  Heinrichs  war,  um  so  heftiger  wurde  ihr  gebahren  als  da 
tag  des  gerichtes  über  sie  einbrach.*)  mit  diesa*  Sachlage  hämo- 
niert  vollkommen  der  leidenschaftliche  ton  der  Strophe,  der  schwer 
erklärlich  wäre  wenn  man  in  ihr  nur  den  ausdruck  eines  zarten  ge- 
wifsens  sieht,  mit  ganz  richtigem  gefuhl  hat  Meyer  (s.  36)  eine  &ek 
ruhige  paraphrase  gegeben,  so  müste  Reimar  gesprochen  habci 
wenn  sie  auf  den  Meden  des  jahres  1244  gienge. 

Wo  hielt  sich  nun  Reimar  auf,  wenn  er  zu  Heinrichs  anhAt- 
gern  gehörte?  etwa  an  dem  hofe  des  königs  selbst,  an  dem  ja  ^i- 
san^  und  lustbarkeiten  ihre  statte  hatten?  weder  die  kunstrichtUDg 
Heimars  noch  irgend  etwas  in  seinen  gedichten  deuten  darauf  hio- 
Meyer  (&  26)  bezieht  £reilioh  'objae  zweifei'  str«  172,  in  der  v« 
rathleuten  die  rede  bt  weiche  ihre  jungen  herren  um  die  besten 
vortheile  betriegen,  auf  konig  Heinrich  und  glaubt  darin  'einen  be- 
weis' gefunden  zu  haben  dafs  Reimar  sich  am  königlichen  hufe 
wenigstens  eine  zeit  lang  aulgehaiten  habe :  aber  nmls  denn  durch- 
aus der  junge  herr  ein  könig  sein,  und  wuSb  dieser  könig  darchans 
Heinrich  sem?  der  Spruch  passt  ebmo  gut  auf  Kjunrat  und  seift 
kdnesfalls  den  anfenthalt  an  jenem  hofe  mit  nothwendigkeit  vor- 
aus. —  iieimar  beginnt  seineu  kurzen  lebenslauf  in  str.  152  mit 
den  Worten 

Von  Rine  td  kin  ich  gebm^ 

m  OeiterridnB  erwdhm^  Biheim  hän  ich  mir  erüron»  u*  s.  w. 
also  nach  Österreich  gehört  die  erste  periode  seiner  dichtkunst  qihI 

in  Österreich  entstanden  auch  die  vorliegenden  slruphen. 

^)  imperatwe  di  ^hmamdam  venient«  fautores  fUä  nd  Hmirki  ngit 
ualde  turbati  fere  ommew  am  deserenies  paM  adhmrerB  coepenmt  (Am 
Erpliord.  Bfilimer  Fontes  2,  S!>$. 
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Ais  yatpold  Vn  von  Österreich  am  28  joli  1230  zu  San  Ger* 
mano  gcstorlien  war,  folgte  ihm  sein  unähnlicher  wilder  und  rauf- 
lustiger söhn  Friedrich  der  streitharc.  seine  Schwester  Margarethe 
war  mit  könig  Heinrich  vermählt.  Streitigkeiten  über  die  mitgift 
ferfeindetcn  die  beiden  verwandten,  bis  sie  liaiser  Friedrich  zu  Por^ 
tenau  1232  durch  persönliche  opfer  beilegte  (Schinrm.  1,  181.  2, 
f76.  3,  1).  die  folgenden  jähre  brachte  der  herzog  in  fehden  mit 
seinen  nachbarn,  dem  herzog;  Otto  von  ßaierii,  dem  könig  Wenzel 
von  Böhmen,  dessen  tuchier  Agnes  er  auf  rohe  weise  verschmäht 
halte,  und  dem  könige  von  Ungarn  zu.  das  land  litt  schwer  darun- 
ter und  alle  die  nkht  zu  seiner  geaellschaft  gehörten  sehnten  sich 
nach  des  kaisers  rfickkehr  nach  Devtschland.  ob  schon  damals  ein 
blDdnis  zwischen  dem  Babenberger  und  seinem  Schwager  könig 
Heinrich  bestanden  habe  ist  nicht  überliefert,  aber  da  sie  1233  ge- 
meinsame feinde  haben  wahrscheinlich  (Schirrm.  anm.  4  zu  3,  3. 
Winhelmaiin»  geschkhte  kaiser  Friedrichs  il  und  seiner  reiche  1, 
413  anm.  3.  461).  jedesfeUs  existierte  em  solches  im  jähre  1235. 
ab  der  kaiser  ende  mai  1235  nach  Steiermark  kam,  erschien  frei- 
lich der  herzog  vor  ihm,  aber  nur  um  2000  mark  zum  kriege  gegen 
l^ngam  und  Böhmen  zu  erpressen,  ende  des  Jahres,  als  im  Südwe- 
sten Deutschlands  der  aufetand  unterdruckt  war,  floh  Anselm  von 
JutiBgeD,  Heinrichs  treuster  anhanger,  zu  Friedrich  dem  streitba- 
rai,  und  der  kaiser  Hefs  seinen  söhn  nach  Apulien  bringen,  weil  er 
eine  erhebung  seiner  anhanger  in  Österreich  befürchtete,  ein  be- 
freinngsversuch  missglückte,  coepit  contra  personam  nostram  ver- 

e£  Opera  machmari^  ita  ut  praeler  matdio«,  qm$  in  eaptione  du- 
im  fUH  nofiri  Bmriä  in  dthera  manSfesle  propotmi,  cum  Medio- 
taMiiatfttfa  et  aUis  Htimfeis  nogtH»  tonira  honorem  noeirum  ei  impe^ 

moliretur  schrieb  Friedrich  im  folgenden  jähre  an  den  Böhmen- 
könig  (HuiUard  -  BrehoUes  4,  856). 

In  Österreich  abo  ist  der  spruch  gedichtet:  möglicherweise 
Bchon  als  Gregors  schreiben  vom  5  juli  1234  nach  Deutschland  ge- 
kommen war:  wahrscheinlich  aber  erst  nachdem  der  erzbischof  Ton 
Salzburg  den  bann  ausgesprochen,  aber  vor  dem  1  august  1235, 
als  der  pabst  an  den  bischof  von  Regensburg  den  auftrag  erliefs 
den  erzbischof  von  Augsburg  zur  aufhebung  des  bannes  zu  vermö- 
gen (Schirrm.  1,  253)«  freilich  zu  spät :  der  junge  könig  aafs  schon 

dw.  gefapgenschaft. 
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Sohli^slich  molSsen  nock  die  siebente  und  achte  seile  erwähnt 

werden : 

Swaz  Rom  hdt  übern/ oft  mit  tüsent  hannm, 
weliU  8i  daz  widerrunen  mü  drin  mannen. 
Ueyer  s.  23  sagt  dafs  diese  werte  imerkiÄrt  seien  wenn  man  irie 
von  der  Hagen  an  den  frieden  von  San  Germano  denke,  bei  der 
eidesleistimg  am  23  juM  seien  nicht  weniger  als  sechs  hervorragend! 
deutsche  fürsten  und  zwei  päbstliche  abgeoi  tiiieto  zugegen  gewesen; 
bei  2usammenkunft  Friedrichs  mit  Gregor  m  Anagoi  am  1  sep- 
teffiber  seien  allerdings  d^ei  persona  msammengeweaen,  zwei  yod 
diesen  aber  seien  kaiser  und  pabst  selbst,  die  dritte  Hermann  tod 
Salza,  im  jähre  t244  hingegen  habe  Friedrieh  in  der  that  drei  ge- 
sandte an  Innocenz  IV  geschickt,  ich  gestehr  dif  w  oru-  nicht  er- 
klären zu  können.*)  wenn  ich  a}>er  zwischen  den  beiden  letzten 
von  Meyer  aufgestellten  möglictikeiten  wählen  sollte,  wärde  ich  midi 
unbedingt  für  die  erstere  entscheiden,  denn  anch  as^nomM 
Reimar  sei  so  genau  von  diesem  ereignis  imterrichtet  gewesa 
dai's  er  wüste  welche  und  wie  viele  gesandte  der  kaiser  geschickt 
hatte,  konnte  er  bei  seinen  hörern  dieselbe  genaue  kenutuis  vor- 
aussetzen? konnte  er  annehmen  dafs  man  bei  dem  unbestimmten 
drin  vumnm  seinen  sinn  fafste,  da  es  doch  v(Uiig  gleichgiitig  war 
wie  riele  gt^sandte  der  kuser  zu  diesem  geschifle  verwandt  hattet 
eine  heziehung  auf  pabst  kaiser  und  den  allbekannten  deutscholj 
densmeister  wurde  viel  leichter  versländlich  gewesen  sein. 

Verfolgen  wir  jetzt  die  Sprüche  weiter,  in  derselben  folge  ifi 
welcher  sie  in  der  handscbrift  überliefert  sind. 

Str.  134.  'Recht  und  unrecht  haben  seit  lange  mit  einander  im 
kämpfe  gelegen:  leider  hat  das  arme  recht  die  geringere  macht.  (0 
wird  jedoch  niclit  rulicn  ehe  es  das  unrecht  entiai'vL  hat.'  das 
schwache  recht  sieht  üeimar  auf  könig  Heinrichs  seite.  i>h  ycf 
(s«  21)  setzt  den  sprudi  wie  den  vorhergehenden  in  das  jabr  1229. 

Spricht  aus  str.  132  leidenschaftliche  hefligkeit,  aus  134  miis- 
mut  und  Verzagtheit,  so  giebt  sich  in  str.  135.  136  Verzweiflung 
m  erkennen.  *Warurii  Ivoiunit  der  teufel  noch  mciit  seine  letzte 
ernte  zu  halten?  gegea  geld  ist  alles  feil,  füllten  grafen  freie  dienst- 

*)  violleicht  ist  damit  ein  ausdi  uck  in  den  carm.  .  s  IS,  24  zu  vn/lw* 
phen,  Fronen  mdb'  miseretur,  mähau  scxum  revorefur.  uuUi  pavcit  homiM{ 
utnnes  iUuc  dona  ferunt^  üluo  enim  ascenderunl  trihus  tnbus  dominü 
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naonea  |)ifiiff«D  uDd  kii%lie,  das  ganserSiibcheraiQfa/  verwundeni 

darf  uDs  diese  Stimmung  nicht  wenn  man  bedenkt  wie  schnell  der 
aobang  auf  den  könig  Heinrich  gcrcc  linet  hatte  bei  der  ankunft 
seines  vaicdrs  schwand,  dals  itald  nur  noch  die  sobwäbischen  mi- 
nistmJen  und  der  hisnog  yod  Österreich  übng  wann,  und  wie 
verzweifelt  dadurch  die  Jage  dieser  parlei  geworden  war.  Meyer 
(b.  54C.)  bezieht  die  sppöebe  «af  das  jähr  1257.  es  ist  ab«"  weder, 
wie  sich  nachher  ergeluTi  wird,  crweishch  dafs  Reimar  noch  damals 
gedichtet  habe,  noch  ein  griiud  vorhanden  eine  andere  chrono  logi- 
sche ordniiag  der  spräche  als  die  in  den  handschriften  äherü^rte 
«Dxiuiehmen»*) 

Hiermit  hatte  die  feindsehaft  gegen,  Priedrieh  von  Staufen  vor*- 

läufig  ihr  ende  erreicht,  in  dem  f(dgenden  Spruche  (137)  wird  gi»- 
kla(.4  dafs  pabst  und  iiaiser  nicht  ühereinstinimten.  der  pabst  wulie 
iu  interesee  des  reiches  nur  dann  wirken  wenn  sein  sob wert  mit 
goid  gewetzt  werde.  —  die  freundsohaft  zwischen  Gregor  und  Frie* 
drieh  war  - sieht  von  langer  dauer  gewesen,  schon  während  des 
Mainzer  reichstages  hatte  der  pabst  den  kaiser  aufgefordert  die  ent- 
scheidung  der  loiuku  ilihrhcn  angele^enheilen  noch  einmal  in  seine 
Ittad  zu  legen,  wid  Friedrich  hatte  sich  bereit  erklärt  den  pähstH- 
flbm  nrtheilaspnich  hi»  nei]\)ahr  zu  erwarten,  wenngleich  sich 
die  dAUtBobte  fdrsten  schon  zur  heerfolge  nach  Italien  verpflichtet 
hätten.  Hermann  von  Salza  Obemahm  die  gesandschaft  die  Lom- 
barden zeigten  sich  aber  so  saumsehg,  der  pabst  so  ungerecht  na(  h- 
giebig  ^ogen  sie,  dafs  Hermann,  als  die  lombanU»chen  gesandten 
noch  im  mai  1 236  nicht  in  Rom  eingetroffen  waren,  auf  hefehi  des 
kaisers  jueh  Deutschland  zurOckkehrte.  schon  ende  apcU  giengen 
500  ritter  und  100  armbnistsdifttzen  nach  Italien  ab  (Scfaimn.  2, 
SJ8—  336).  im  juni  wurde  Piacenza  duicli  den  päbstüchen  lega- 
len cardioai  Jacob  von  t'raeneste  zum  aMail  vom  kaiser  {gebracht 

*)  bei  ilvi  sleWnw^  die  Reimar  io  dem  streite  zw  ischen  vatcr  und  söhn  cin- 
ntbin  würde  CS  luüfclirh  sein  wie  von  der  Hagco  die  w  ortc  ez  roiTdf  der  vaf(*r 
ä4  »in  kint  lO)  auf  Friedrirh  II  /ü  beziehen,  aber  irh  j^latibe  dals  iu  dem 

■•«druck  bei  Keiinar  ebenso  wenig  eine  historisehe  \)V7,\v\\n[\'^  zu  sebeo  ist  als 
II»  Walthers  dvr  vater  bi  dem  kinde  untriuwc  fimh  lj  der  hrundt;/'  xinßm  brua- 
derUuget  (21,  34).  es  bezeichnen  die  Worte  iiiclits  als  den  Ii  i<  hsleu  grad  sitt- 
liclier  Verkommenheit  u«d  auflösuug,  wie  schon  im  evangelimu  Lucae  *es  wird 
Wiu  <k>r  vater  wider  den  söhn  und  der  sobn  wider  den  vater.'  keinesfalls  darf 
«■  ^  krieg  Wenzels  gegen  seioen  söhn  Ottokar  gedacht  werden^  wozu  Meyer 
(i.  50)  f  rofse  neifpiag  hat. 
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und  am  16  august  zog  der  kaiser  selbst  in  Verona  ein,  nachdem  im 
juni  d.  j.  der  herzug  von  Osterrt  i(  Ii  von  den  in  Augsburg  versam- 
melten fuiBten  proscribiert  war  (Schirrm.  3,  6).  der  spruch  wird 
aiso  im  sommer  1236  gedichtet  sein,  gleichjEcitig  mit  dem  folgm- 
den  (138),  in  dem  FViedrich  als  eia  wahier  tugendspiegel  gepriesen 
wird,  dafa  Rdmar  zu*  mit  da  er  dieses  gedieht  sang  nicht  mehr 
bei  herzog  Friedrich  war  versteht  sich  von  selbst,  und  da  ernack 
seiner  aussage  (in  str.  152)  von  Österreich  sich  nach  Bdhmen  be- 
gab, so  mag  er  wohl  in  begleitong  des  köoiga  von  Böhmen  zu  Augs- 
bttig  persftnlidi  mit  dem  kaiser  zusammengetiwieii  sein  und  gele- 
genheit  gefunden  hab^  sein  lob  an  den  rechten  mann  so  bringen, 
wie  der  kaiser  von  Reimar  als  *ein  wahter  cristentuoinrs.  KiMnischer 
eren  gruntveste  unde  grünt,  ein  bilde  houbethafter  zuht,  em  zunge 
rehtr  urteile,  ein  haut  des  vrides'  gepriesen  wird,  ähnlich  drückt  er 
sich  in  seinem  schreiben  an  seine  getreuen  in  Italic  vor  seiner  niBe 
dorthin  selbst  aus:  m  hoc  mm  gUria  regis  «etoUiiw  et  Mfof 
tur,  si  in  quiete  pacis  popuhun  dirigat  et  in  jnsticie  vigore  co*r 
servet  . . .  nec  solum  in  tempor  alibus  solaliis  christtani  popnli  ^- 
nebras  Romani  sceplri  fulgor  iüummati,  sed  et  caÜioUce  ßdei  fui' 
eimmUa  nm  Imna  subrnmatratf  dum'  cspitf  «i  matr$m  ecdetUtnm 
Mimum,  apouolorum  tedem,  mira  totius  imperii  ptumtiuB  maan 
collocatatn  . . .  hereticorutn  perfidüB  ml  aliquorum  ii^urüB  eonaä 
noH  per  mit  tat  (Huillard  -  Brehoilcs  4,  848f.).*) 

Im  wintcr  kehrte  Friedrich  11  aus  Itahen  nach  Deutschland 
zurück,  feierte  das  weifanachtsfest  uoi  Grdz  und  begab  sich  im  januar 
nach  Wien,  hier  liefs  er  seinen  söhn  Kunrat  zum  rdmisohen  kAiB| 
wShkn  und  yerweilte  daselbst  bis  anfiing  april.  ibique  per  frei  nu^ 
ses  lalilantes  comedentes  et  bibentes  qtie  apud  tpsos  erutU  et  nickil 
aliud  utilitatis  operatUes  sagt  der  annalist  von  Heiiigenkreuz  (M.  SS. 
9,  639).  das  war  also  recht  eine  statte  für  fahrende  sänger,  und 
wenn  Reimar  noch  in  Böhmen  war,  whrd  er  es  sich  nicht  haben  eot- 
gehen  lafsen  könig  Wenzel  nach  Wien  zu  begleiten,  ich  beziehe  auf 
diese  zeit  str.  139 — 144.  in  str.  140  heifst  es,  der  kaiser  woJte 
des  reiches  brot  nicht  umsonst  eisen:  mit  seinem  Schwerte  wolle 
er  über  die  ruhestörer 

voUeoert  er  akerehät  heprnnm^ 

*)  Meyer  (a.  19)  setzt  str.  137  in  das  jähr  1227  vor  die  rxcommuDi«- 
tioa;  Str.  13S  (s.  29)  bezieht  er  wie  ich  auf  dea  reichsUg  von  Augsijurf- 
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»d  küetm  mck  vor  ittun  ttügen 

seither ren  herren  sirä  $i  mügen: 

der  töreti  heü  hat  wtderswal  gewunnen, 
Meyer  (s.  27  f.)  meint  der  spruch  gehe  auf  das  jähr  1235  und  die 
«nteidröckiiiig  von  kOnig  Ikinnchs  anhang.  m  dieser  zeit  aber 
passen  ,  abgesehen  von  dem  was  ich  über  sprach  132  gesagt  habe. 
Dicht  die  worte  sin  höchtragendez  swert  muoz  durch  die  schuldehaf- 
teil  Wüten  und  so  hüeten  sich  vor  sinen  zilgen  selphSrren  herren  $md 
si  mügen;  denn  damals  entfaltete  der  kaiser  selbst  gar  keine  kriege- 
rische ih&tigkeit,  scmdeni  überiiefs  die  vmachtung  der  rohestflrer 
andern,  ebense  wenig  wird  man  die  werte  auf  den  kaiserlichen 
anfenthalt  in  Wien  beziehen  kennen,  somal  Wenzel  erst  eintrsf  ais 
schon  das  lustige  lelit  n  eine  zeit  lang  gefuhrt  war  (  Winkelniann  *2, 
50.  52  aoQi.  2),  sondern  auf  die  zeit  als  der  kaiser  von  der  Lom- 
bardei durch  Steiermark  gegen  Österreich  heranräckte,  wo  die 
Teichsarmee  im  vorigen  sommer  nicht  gerade  viel  ausgerichtet  hatte. 
ttmdem  imperßiar  per  Lmgokardiam  inirmfH  Styriam  et  tubjugavit 
taslra  valde  munila  uiullnque  confregit  liL'il'st  es  in  dm  aimalen  von 
lieiligenkreu2.  das  sind  die  bürgen  der  eigenmächtigen  herren  die 
Reimar  erwähnt  und  auf  diese  aeitf  ende  1 23&y  passt  sein  sprach  in 
jeder  heuehung. 

In  den  Wiener  aufenthalt  gehört  str.  1 42,  ein  iweltes  iobgedicfat 

auf  kaiser  Friedrich,  'das  reich  war  gänzlich  siech,  bis  ihm  gott  in 
<ldffl  weisen  kaiser  seineu  retler  bandte: 

des  riches  dinc  vil  etme  stät, 

wm  dm  im  sfeclwf  noth  eim  grdt 

er  toevs  teel  w4  mmwi$ekm  staen  zandm, 
van  der  Hagen  (4,  194  ")  setzt  die  Strophe  in  die  richtige  zeit  und 
sieht  in  der  gräte  auch  richtig  die  italischen  angelegenheiten :  der 
gnmd  aber  den  er  dafür  hat,  Heimar  sei  in  Österreich  aufgewach- 

werde  also  hier  dem  kaiser  nahe  getreten  sein,  ist  natörUch 
wkehrt.  Meyer  glaubt  sie  gehöre  m  die  seit  ehe  der  kaiser  nach 
Italien  zog,  bezieht  aber  die  grSte  auf  die  Lombarden,  damals  war 
aber  I  riedrich  der  streitbare  auch  noch  eine  böse  gräte,  gegen  die 
der  könig  von  Böhmen,  die  bischöfe  von  Bamberg  und  Pafsau,  der 
herzog  von  fiaiem  und  der  markgraf  Otto  von  Brandenburg  au%e- 
botcn^wcrden  musten. 

Str.  141  zeigt  an  daPs  die  seit  gekommen  sei  in  der  die  ver- 
wilderten knappen  füi*  ihr  rauben  und  brennen  würden  gerichtet 
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werden,  solche  banden  musten  in  einem  lande  entstehen  in  wel- 
chem jähre  lang  krieg  geführt  war,  der  sprach  passt  also  sehr  pi 
auf  die  österreichischen  verhiHnisse.  ine  es  dort  hergieog,  dafilr 
wird  sich  nachher  ehi  interessantes  beispiel  ergeben. 

Bei  der  damaligen  stelliin«?  des  kaisers  zutii  pal»st  konnten  an- 
griffe aut  die  ^'Icisnerei  der  geistlichkeit  nicht  fehlen,  für  sie  sind 
Str.  14^  144  bestimmt  die  mte  Strophe  deutet  durch  die  werte 
dä  sttoeA  ein  ml  versunm»  keinr  «inm  gUhtmwn  bi  darauf  his 
dafs  dichter  und  kaiser  beisummen  waren.  Friedrich  selbst  tadelt 
in  einem  schreiben  welches  er  von  Wien  aus  im  marz  au  den  pabst 
sandte  (Ii.  B.  5,  3211.)  dessen  zweideutiges  benehmen.  —  der  schlufs 
der  Strophe  lautet  nach  der  Pariser  handsehrift 

IHu  fUhsenhait  diu  hirget  9il  imrsikss, 

st  hät  sö  vil  dir  sündm  und  des  meines 

nf  sich  geladen  in  kurzen  jären, 
10  dur  Juden  und  durch  vursten  goliy 

$ö  ist  man  ir  ze  Röme  holt  u.  s.  w. 
in  der  neunten-  leile  hat  die  Heidelbeiger  hs.  die'  merkwürdige  ks- 
art  ib  Ösimiish  m  kmnm  jdrm.  dafs  die  Pariser  hs.  echte  ktr 
art  hat  ist  nicht  zu  beisweifeln:  aber  beachtend werth  ist  die  andere 
doch  und  dUeiiliar  kein  Schreibfehler,  ich  {glaube  dafs  f»s  eine  Va- 
riante zu  ze  Roms  ist,  eine  parodie  des  Spruches  die  ungefähr  ebenso 
att  ist  wie-  der  sprach  seU>st  und  seine  enistehuiig  in  ÜBteneich 
sichert  unter  der  regierung  des  hensogs  Friedrich  dämlich,  der 
bei  den  vielen  fehden  viel  geld  brauchte  hatten  die  Juden  zom 
grofsen  verilrLils  der  christliehen  lievölkerung  bedeutenden  einflufs 
gtnvonnen.  dtix  Austrie  comilio  ludeorum  tetTam  Auslrie  clausit 
nec  per  terram  afsam  annonam  in  partes  superiores  ire  permi- 
tU  heifst  es  in  den  annalen  Sancti  Rudberti  Saüsbvrgensis  (M.  SS. 
9, 786).  in  foige  dessen  bestiminte  der  kaiser  in  den  Privilegien  die 
er  der  Stadt  Wien  wahrend  seines  dortigen  anfenthalles  gab  ad  hec 
catholid  principis  partes  fideliter  exequenii's.  ah  offinojiun  prf- 
fectura  iudeos  excipimus,  ne  sub  pretextu  prefecture  opprimaiU 
ekristianos^  cum  imperiiUiis  aiuetorüa$  a  priseis  temparünt»  ad  per- 
peirati  mdaiei  se^eris  uhimtem  mdm  nidew  indixerit  perpetmm 
servüutem  (H.  B.  5,  57).  —  Meyer  s>  30  denkt  bei  diesem  sprach 
an  bischof  Londuif  von  Wurms,  ohne  jedoch  besiinunt  deuten  zu 
Wüllen. 

Nashdem  die  spräche  140-^144  bestimmt  sind  wird  es  auch 
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mfigUch  sein  dem  iboen  ?oriiergehendevi  (139)  seme  stefle  anzn- 

wpisen.  da  str.  l.'^S  wahrscheinlich  im  juni  1236  gedichtet  ist,  140 
gegen  ende  des  jalirfs,  ist  seine  abiaisungszfU  zwischen  beiden  ter- 
mioen  zu  gncfaen.  4m  höhen  runer  werden  in  ihm  gewarnt  nichts 
fom  kaiser  ni  Sfmdbea  ab  was  sie  iaiit  verkAnden  dftrflen.  die 
histoiiker  haben  die  frage  aufgeworfen  was  Friedrich  bewogen  habe 
nach  einem  siegreichen  feldzuge  in  Italien  nach  iWnitschland  zuruck- 
/ükt'iiren.  Winkeiuiann  ri  s.  raeint,  seine  rückkehr  habe  mit 
den  geringen  erfolgen  des  executionsheeres  in  Österreich  zusam- 
meqgiehangen»  aber  wären  wirklidi  die  erfolge  so  fgeanng  gewesen 
wie  Winkehnann  annimint^  so  war  doch  Jedesfhlls  die  macht  des 
herzogs  viel  beschränkter  als  sechs  monate  fniher,  da  das  ganze  fla- 
che Jand  und  nicltit  n'  >tadlt'.  uiUer  ihik  ii  VV  i<'ii,  in  der  band  der 
kaiserlichen  verbündeten  waren,  hatte  Friedrich  Ii  den  stärkern 
gvgoer  im  räcken  gelal'sen,  wannn  sollte  &  jelst  vor  dem  ge- 
flckwiehten  füreht  haben?  und  wie  ist  es  glanblicii  dafk  er  m  di^ 
8em  &lle  den  herzog  usbesiegi  wflrde  zmHkkgelaJken  haben?  seit- 
er  in  Wien  war  feierte  er  feste  und  zo«(  ab  ohne  etwas  krie- 
gerisches unternommen  zu  haben,  ollcnbar  unterschätzte  er  den 
genncr;  des  riekn  dine  ml  thme  iiät  glaubte  auch  er.  Schimna* 
cber  {%  250)  meint,  er  babe  neue  macht  an  ziehen  wollen,  um 
den  krieg  in  Hatten  mit  gröfserem  nachdruck  fuhren  zu  können,  er 
würde  ('s  mit  ^rölsercr  Zuversicht  gethan  baben,  nachdem  sein  söhn 
Kunrat  zum  kruug  «Twälilt  war.  wenn  al»er  in  Dentschland  alles 
nach  Wünsche  stand,  war  dann  des  kaisers  eigene  anwesenheit  nö- 
tfaig  m  einige  verstürkmig  zu  erhalten?  und  warum  hatte  er  sei* 
neu  söhn  nicht  sdion  ehe  er  nach  Italien  gieng  zum  römischen  kö^ 
nig  wälilen  lafsen,  z.  b.  auf  der  curie  von  Augsburg,  wo  doch  genug 
fürsten  versammelt  waren?  das  ricbtige  bat  Winkehuaun  s.  45  he- 
rührt.  *als  aber  Friedrich  gegen  die  Lombarden  zog,  da  hat  er  wie 
^  sachsische  chronik  sagt  "mit  etlicher  forsten  beistimmong»  sei- 
nem söhne  Konrad  das  reich  befohlen'^  er  hatte  ihn  zwar  nicht 
zom  konige  machen  können,  . . .  aber  es  war  wenigstens  ein  erster 
schritt  ^ethaa  um  unter  günstigem  Verhältnissen  auf  die  eigentliche 
Wahl  selbst  zurückzukommen.'  diese  günstigeri^i  Zeiten  schienen 
«lern  kaiser  nadi  dem  glücklichen  feMzug  in  Italien  gekommen,  und 
<lie  wähl  war  das  ziel  aemer  reise  nach  Beutsehkmd.  dafs  er  sie 
froher  nicht  hatte  durchsetzen  können  beweist  dafe  eine  nicht  un- 
bedeutende zahl  der  fürsten,  vielleiciu  angestachelt  durch  den  (»abst, 
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(Winkelmann  2,  44  anm.  1)  dagegen  gewesen  war.  sie  werden  un- 
ter den  höhen  runem-  zu  suchen  sein,  uad  der  sprach  ist  wabr- 
scheiuücti  zu  Augsbui'g  gcsuogen. 

Hiermit  ist  wieder  die  üreuiidschafi  Reinars  g^gen  den  kalser 
zu  ende,  kein  wunder;  denn  der  hof  Ton  Prag  war  wenig  geeigenft 
diese  Sympathien  zu  nähren,  schon  während  des  aufenthalts  in  Wien 
war  es  zwischen  Friedrich  und  Wenzel  zn  lebhaften  erörterungeo 
wegen  der  herausgäbe  euu^er  liurgen  gekommen  und  im  jähre  1 237 
wird  sein  Verhältnis  zur  rdmischen  curie  ein  sehr  intimes,  bakd 
kam  es  zum  offenen  bändnis  mit  Otto  von  Baiem  und  dem  geäch- 
teten herzog  von  Österreich,  ohne  dafs  jedoeh  direct  etwas  gegen 
den  kaiser  unternommen  wäre,   als  am  20  marz  1239  Friedrich 
von  neuem  in  den  haini  gethau  war  rief  er  um  die  schädlichen  fol- 
gen abzuwenden  und  die  untreuen  forsten  für  sich  zu  gewinueo 
einen  reichstag  nadi  Eger  zusammen  für  den  1  juni  1239.  wäh- 
rend sein  söhn  in  begleitung  des  erzbischofo  von  Mainz  sich  dorlät 
begab  kamen  könig  Wenzel  und  herzog  Otto  mit  einem  gefolge  m 
4l)UÜ  mann  nach  Elhogen.    nach  vergebhckeu  unterband lungeü 
kündigten  sie  den  waOenstiUstand  auf  und  zogen  drohend  ab  (Pa- 
lacky  geschieht«  von  Böhmen  2,  a,  1 14 1).  noch  in  demselbett  mo* 
nat  kann  Albert  von  Böhmen,  das  Hauaatisdie  Werkzeug  des  pabstes, 
nach  Rom  berichten,  der  könig  von  Böhmen  werde  in  geineinschaft 
mit  den  fürsten  und  vom  herzog  Otto  bevollmächtigt  am  tage  St. 
Petri  (29  juni)  zu  Lehus  den  jungen  prinzen  von  Dänemark  zum 
römischen  könig  erwählen  (Schimn.  3«  110).  4a  dieser  jedoch  auf 
raih  seines  vaters  die  wähl  ansadblug,  sdieilerte  vorläufig  das  unter- 
nehmen  und  bald  neigte  sich  Wenzel  wieder  dem  kaiser  zu.  in  die 
zeit  als  die  erhebung  eines  neuen  konigs  in  nahe  aussieht  genom- 
men war  gehört  das  langathmige  gebet  an  gott  das  mit  den  worteo 
schliefst  mdßrstant  vau  Stoufm  Fridertche  (str.  145).  dafs  der 
Spruch  in  eine  zeit  gehöre  in  der  die  feierliche  absetzung  Friedrieb 
schon  erfolgt  war  darf  man  aus  dieser  bezetchnung  nicht  folgern 
wer  einen  gegenkönig  aufstellte  konnte  den  alten  nicht  mehr  aL> 
existierend  ansehen,   auch  der  pabst  spricht  in  mehreren  brieten 
aus  dem  jähre  1239  von  dem  ehemaligen  kaiser  Fhederich  (U.  U. 
5,       &26)  und  Walther  von  der  Vogeiweide  nennt  kaiser  Ottu 
h&  Oue  nachdem  er  sich  von  ihm  abgewandt  hatte.  Meyer  (s.  39i 
scheint  den  sprach  in  das  jalii  1245  hinab  zu  rücken. 

Die  folgende  Strophe  (I4ü)  ist  eine  entschuidigung  des  dichtei^ 
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dafs  er  den  welcheu  er  vorher  bis  zum  himmel  erhoben  jetzt  ver- 
la&«  und  Terdamme.  er  sdiSiefst 

Swä  ich  die  ml  gvir^en  ttrdxe  nüni» 

hüs  in  sülhsr  künde 

daz  ein  lop  daz  ander  drwiye , 

daz  mir  tikseut  lobten  vor 

tmt  iüieiU  näck     mkiM  ^or, 

b6  weste  wol  dws  ick  die  wärheit  tümge, 
diese  werte,  denke  iefa,  warnen  dentlidi  genu^^  ilavor  dal^  man  Rei* 
mar  nicht  eine  besonders  tiefe  politische  urtheilsfähigkeit  beimifst, 
noch  weniger  den  willen  eine  eigene  selbstündi<,'e  nieinung  zu  ver- 
treten,  wer  die  xeitTerhäitnisse  im  auge  behalt  wird  einsehn  dafs 
damit  kein  tadel  änagesprochen  ist,  wohl  aber  eine  entschiedene  ab- 
iveisung  alles  lobes  in  dieser  beziehmig. 

Str.  147.  'Die  Vcnetlaner  haben  vernommen  dafs  das  romi- 
sciie  reich  teü  sei:  sie  wollen  auch  ihr  Iheii  dazu  geben  und  ihr  doge 
ist  vermefsen  genug  daran  zu  denken  die  kröne  zu  gewinnen.' 
Meyer  (s,  5&)  bezieht  den  i^ruch  auf  die  wähl  Ridiaids  von  Görn- 
as und  Alphons  ?on  Castilien  im  jabre  1257.  er  sagt  ^aaeh 
lüer  wird  das  römische  reich  seihst  wie  spr.  13*)  z.  12  als  feil  dar- 
^•'litellt.  man  erkennt  zugleich  aus  diesem  Spruche  das  gel  ii  Iii  von 
Btandeswärde  welches  selbst  unbeguterte  deutsche  adeUche  dem  rei- 
<^en  Tenetianischen  kaufimannsstande  gegendb^  emp&nd^/  zu- 
Bäckst  ist  es  unricht%  den  ausdruck  dass  rceme^cft  ticke  veiie  sl  in 
dieser  Strophe  auf  gleiche  stufe  zu  stellen  mit  den  vcrsen 
kum  Endecrist,  dü  rehter  gouch; 
den  pf äffen  %uo  der  kücken  ouck 
vindesiA  nA  veile  md  rümsekez  rieke, 
in  Str.  147  ist  darunter  zu  verstehen,  der  kaiserthron  sei  vacant,  in 
8tr.  136,  wie  sich  aus  dem  gegensatz 'pfafl'en  und  kirche'  ergiebt, 
die  reichsfürsten  seien  käuflich.  —  die  einzis:en  worte  die  Mever 
bei  dieser  bestimmung  im  auge  gehabt  hat  sind  daz  rcemisch 
HcAe  veik  sl.  Reimar  hal>e  die  schmadi  gef&hlt  die  dem  deutschen 
▼aterlande  dadurch  angethan  sei  dafs  zwei  fremde  zu  k5nigen  ge- 
wählt seien;  dieser  entriislung  und  dem  geffihl  der  Standeswürde 
dpu  ^  enetianern  gegenüber  habe  er  ausdruck  ge«;ehen.  die  Yene- 
tidüi!r  sind  jedesfalls  sehr  an  den  haai > n  herbei  gezogen. 

Verfolgen  wir  die  geschichte.  anfang  des  Jahres  1240  hatte 
Menzel  eine  gesandtsckafl  Friedrichs  und  seines  sohnes  Runrat 

Z.  F.  D.  A.  neoe  folge  I.  29 
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empfangen  um  mit  ihnen  ein  bündnis  abzosehUefsen,  nnd  nur  mh 

mühe  war  es  dem  herzog  Otto  gelungen  den  förmlichen  abschlufs 
zu  verhindern,  er  selbst  wurde  von  Wenzel  so  geängstigt  dafs  er 
sich  emstlich  nach  frieden  sehnte  (Schicnn.  3,  US  f.),  und  als  im 
Juni  d.  j.  zwischen  pabst  und  Ikaiaer  untorhanifluDgen  statt  fuiden 
(Sifrid  von  Regensbnrg  hatte  schon  am  5  augnst  dm  ftMen  ve^ 
küri(let)  mahnten  beide  fürsten  zur  eintracht.  dem  pabst  war  es 
aber  nie  ernst  mit  diesem  sacbe  gewesen  und  in  Deutschland  arbei- 
tete Albert  von  Böhmen  unverdrofsen  weiter  gegen  die  Staufer. 
gteich  nach  ostem  hatte  er  die  erzbiadiöfiB  von  Mainx  und  Salsborgi 
die  bbchöfe  von  Pafsau  Regensburg  Freisingen,  den  henog  von 
Österreich  u.  v.  a.  excommuniciert.  er  hatte  damit  so  guten  er- 
folg dals  er  bald  an  den  pabst  Lerichten  ivami  iam  episcopos  inä- 
pere  ruminare  tarn  circa  Rhmmm  et  alibi  formidme  §ententianm 
Imarum  in  ^90$  ecc<eiiVis  iormdM^  fuaä  v^Unt  mmdatii 
ileltcts  cMire  it  ad  exeeuHonem  eonira  Fridiricum  Ürigert  tn« 
suas  (Avent.  Excerpt.  Bibl.  des  litt.  ver.  Stuttg.  bd  16  s.  15).  tlei 
Böhmenkönig  hatte  er  noch  durch  drohungen  und  den  einllufs  sei- 
ner Schwester  zu  gewinnen  gehofft,  aber  hierin  hatte  er  sich  ge- 
teuseht  gerade  der  umstand  dafs  die  bisehitfe,  namentlidi  der  m 
Mainx,  Friedrichs  sache  verBefsen  entfremdete  den  stolsen  mann  der 
pabstlichen  parlei  noch  mehr,  denn,  \vie  es  in  den  exrerptoD  aus 
einer  andern  schrifi  Albert s  heilst  (Uefele  reruin  Uuicarnm  scnpi.  1 
8.  800),  cum  wmuM  qmsquam  foederi  aeced^at,  ilU  qvi  duces  ir(t»l 
multüudiiiUs  rntum  eommiimi  dominium  acemUm  iaämm  mHW- 
hmii,  «tf  ii  una  pars  praeoahr^  Üa  dxvHv»  UUhm  trahmnmr.  «mfe 
rex  Bohemiae  primo  cum  audiit  archiepiscopum  Moguulinum  acces- 
sisse  partibus  pO)itificis,  ipse  ad  tmperatoris  defecü  ac  arma  in  ar- 
ehi^isci^^um  primmm  eodem  ninu  movere  vohiiUt  niä  doüs  Älberu 
per  Mororom  oumn  et  BoiemoM  fuoedam  impedOiu  fiUmi^  Uuito  ter 
mm  Albeni  perioido,  «1  ipee  ekm  noM  aufugere  ae  vi  epieeopo 
scilicet  conquerilur  ex  trium  dierum  unius  diei  iter  facere  coaetus 
fuisset  {vergl.  Avent.  eicerpt.  s.  28).  wie  sicii  die  römische  curie 
diesen  Verhältnissen  die  für  sie  durchaus  nicht  erfreulich  waren  ge- 
genüber benahm  gdit  aus  einer  andern  stelle  der  Aventinischen 
cxoerpte  (s.  16)  hervor,  in  fine  oU  vobie^  pMr  wanete,  quodioM 
magnum  secretum  declaro :  cum  enim  dominum  meum  ducem  magno 
eoncilio  super  statu  sacrosanctae  Romanae  ecde$iac  convenissem,  et 
inter  caetera  concuUarem  sibi  eoU^  ^d  hac  vice  nu  ekctioms  ^ 
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et  sui  coelectores  amimsent  ex  eo  quod  intra  tempns  legiHmum  ius 
suum  non  fmssent  prosecuti  alium  videlicet  regem  eligendo,  et  quod 
wekna  Romana  quae  advoeato  calhoUeo  diu  canrt  non  poteu  mo- 
rnie  ciffli  ab  kaenUciB  impugn/B(ur  rihi  providen  p»MrÜ  de  pinana 
(dhu  GMei  vel  lombardi  ma  aUerhu  in  regem  vel  patriehm  aut 
etiam  adpocatwn  Teutonicts  tnconsultis  et  per  hoc  passet  Imperium 
siciU  prius  ad  exUras  nationes  pervenire,  dominus  dux  leniter  et 
pwre  män  mp<mdit  n,  s.  w.  da  es  siit  den  deutschen  forsten  so 
langsam  gieng«  wolHe  man  also  in  Rom  nach  eigner  wähl  einen  ti^ 
mlscheta  k5nig  machen,  ohne  die  deutschen  fOnten  zu  fragen  (vergL 
Aventin.  exc<^rpt.  s.  22).  leider  werden  uns  die  männer  nicht  ge- 
nannt die  man  in  aussteht  genommea  hatte*),  dafs  aber  der  doge 
Ton  Tenedig  zu  ihnai  gehörte  ist  sehr*  wohl  möglich;  wenigstens 
konnte  man  es  leicht  Tennuten,  mit  den  Venetianem  hatte  der 
pa)}st  am  23  sept  1239  ein  bflndnis  abgeschlofsen  in  dem  sich 
Jacobus  Teupolus  der  doge  verpflichtet  schiflfe  gegen  Apulien  aus- 
zurästen  und  keinen  frieden  mit  dem  sogenannten  kaiser  Friedrich 
abiusdüiefsen.  mehrere  andere  ungedniekte  hriefe  Gregors  he- 
stimmen  den  heuteantheil  u.  s.  w.  (H.  B.  5, 390fr.).  im  jähre  1240 
richtet  audi  Albert  yon  Böhmen  einen  brief  an  Jac.  Teupolus  yon 
dem  uns  leider  nur  der  anfang,  ein  grofsartiges  lob  auf  Venedig,  er- 
halten ist.**)  steht  er  mit  den  königsangelegenheiten  in  Verbin- 
dung? ich  glaube  hiernach  dafs  es  nicht  gewagt  ist  Reimars  sprach 
in  diese  zeit  zu  setzen  und  auf  diese  angelegenheiten  m  iwziehen. 
der  ton  desselben  entspricht  Tollständ^  der  Stimmung  in  welcher 
sich  dajnals  der  Prager  hof  befand.  Wenzel  stand  weder  auf  seile 
des  kaisers  noch  des  pabstes.  er  hatte  sich  zurückgezogen  und  ver- 
harrte in  einer  zuwartenden  Stellung,  nur  bemüht  zu  Terhindem 
dalls  ohne  ihn  etwas  neues  geschehe,  ebenso  unterstützt  Reimar 
Weder  kaiser  noch  pabst  in  diesem  gedieht  und  wendet  sich  nur 
gegen  die  candidatur  des  Yeneüaners.  dieselbe  wurde  auch  in  Rom 

*)  daTs  der  Franzose  der  brudcr  des  küaigs  vou  Frankreich  war  berich- 
t«t  AUiericiis  Trium  Footium  a.  1241  {H.  B.  5,  345). 

**)  Serenissimo  et  deo  amabüi  domino  lac.  Teuplo  dei  g  ratia  Fenetiae 
^WwafiB»  (üque  Croatiae  inclyto  duci  et  domino  quartae  partis  et  dimidii  to^ 
^ffti  imp9rü  Rommif  Albertus.  Fenetorum  constantia  apud  deum  et  houiines 
*(OteMoro«ia)icf49R  Romanam  ecdesiam  et  fidein  eatholicatn  solidat,  concordatf 
^*diiun  incolwnatf  Hispaniam  et  GaUias  veluti  catholicas  sibi  social  et  Germa- 
^^ani  robuttam  ad  moenia  et  (tgviina  comtantiae  suae  adaniantina  virtute  tra- 
^  (AT«nt.  Excerpt.  s.  25). 
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bald  auigc^eJl)ea  und  statt  dessen  in  Deutschland  wieder  eine  neu- 
wahl  mit  regem  eifer  betrieben,  schon  wenige  ivodien  nach  dem 
erwähnten  schreiben  Alberts  heriditet  er,  am  5  sept  1240,  icnre 
eupio  saneHtatm  vestram,  üa  tamm,  pie  pater,  vi  tepnUm  mmnut 
in  aeterimm,  quod  electio  regts  in  Alemannia  retardahir.  quta  iunitr 
rex  Daciae  aproposito  omnino  recessU^  patre  suo  dissuaderue  et  l(xppi 
Ttgii  BohemittB  fadenUj  fit  tarnen  notms  tracUUus  super  hoc  cku 
dueem  Austriae  it  filiim  tanctae  SUzaheth  H  quid  ponH  apud  i ttn 
invemri  adhue  igwMramu»  (Avent.  Excerpt.  s.  22.  Schirrm.  2, 120). 
noch  hatte  die  aussöhnung  zwischen  Gregor  und  Wenzel  nicht  statt 
gefunden:  denn  während  die  ausschreibungen  wegen  des  coucils 
nach  andern  selten  schon  im  august  erlafsen  wurden,  datieren  du 
an  Otto  von  Baiem  und  Wensel  erst  vom  15  october,  so  dafo  dk 
absendung  von  botschaften  nutzlos  erscheinen  muste  (Sdiimii.  % 
169),  aber  im  laute  drs  herbstes  oder  winters  iiiufs  ein  uuischwuiu 
statt  gehabt  haben;  denn  am  27  märz  1241  meldet  Albert,  der  her- 
'  zog  Otto  und  könig  Wenzel  wurden  die  heschlüfse  des  concils  dod 
für  sich  gelten  laTsen,  und  am  10  april  schreibt  der  herzog  socv. 
er  stehe  mit  dem  Böhmenkönig  allein  da.  im  wtnter  1240^1241 
glaube  ich  daher  sind  die  spnlche  (148.  149)  entstanden,  iu  denen 
die  forsten  aufgefordert  werden  einen  ueuen  kaiscr  zu  wählen,  dafs 
sie  nicht  auf  die  im  jähre  1239  beabsichtigte  wähl  des  prinzen  tod 
Dänemark  bezogen  werden  dfirfen  geht  aus  148,  8  hervor, 

9wenn  t'r  dem  keiser  nA  genmt  die  erdnm 

swelh  iuwer  si  dan  uf  gesezzet  u.  s.  \v. 
warum  ich  sie  nicht  wie  Meyer  in  das  jähr  1245  setze  wird  sieb 
nachher  ei^eben.  bemerkenswerth  sind  die  worte  (149,  4) 

lamparten  Kriechen  ün§erlmu 

die  ergäben  eieh  dem  rtehe. 
nach  Albericus  hatte  Friedrich  II  im  fruhj«?hr  xon  Wien  ait 
von  dem  Ungarliönig  liela  IV  den  seit  i^riediich  1  zelten  rückständi- 
gen tribut  gefordert,  und  1241  trug  er,  von  den  Mongolen  aus  sei- 
nem reiche  vertrieben,  in  gegenwart  vieler  deutscher  forsten  dasselbe 
Friedrich  II  an  (Schirrm.  3,  220).  aber  weder  an  das  eine  noch  «o 
das  andere  ist  bei  diesen  werten  Reimars  zu  denken,  überhaupt 
nicht  an  historische  ereignisse.  die  Lombardei  gänzlich  zu  unter- 
werfen ist  ihm  nie  gelungen,  und  als  lehnsherr  des  griechischeo 
kalserthnms  erscheint  er  nicht,  wenn  er  es  auch  hätte  sein  soOeOt 
und  so  sehr  auch  griechisdie  fürsten  wie  Theodor  von  Sakiniki  Yt* 
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tatzos  lialduiii  seine  freundschaft  begehrten,  es  liegt  ihnen 
mehr  eine  allgemeine  Volksmeinung  zum  gründe,  die  hervorgerufen 
war  durch  den  aufserordentlichen  glänz  mit  dem  Friedrich  seineii 
bof  amgab»  indem  er  aus  allen  theilen  der  bekannten  weit  die  koat- 
barkeiten  zusammenbrachte,  dnrch  die  häufigen  gesiandschaften  die 
fr  aus  dem  orient  empüeng  und  das  persönliche  ansehen  welches 
er  allenthall)en  genols.  so  hatten  im  jähre  1238,  als  Friedrich 
gpgen  Mailand  rüstete»  die  könige  von  England  Frankreich  und  Ka* 
stillen,  der  kaiser  Vatatzes,  der  graf  Ton  Toulouse,  selbst  der  sultan 
?on  Aegypten  Streiter  geschickt  (Schimn.  3,  31)  und  der  königvon 
Ungarn  \var  uui  eine  auserlesene  Schaar  reiter  ersucht  worden. 
Ezzeiin  sagt  in  einer  rede  an  die  einwohner  von  Monselice  im  früh- 
jahr  1237  von  ihm,  schon  gehorche  ihm  Deutschland  Friaul  Apu- 
iien  Romagna  Griechenland,  ein  grofser  theil  der  Lombardei,  fast 
jede  landscbaft  diesseits  und  jenseits  des  meeres  (Schimn.  3, 110)* 
vergl.  Neidhart  102,  22. 

Bis  hierher  haben  ^vi^  eine  fortlaufende  reihe  historischer 
spräche  gehabt:  die  beiden  folgenden,  das  lob  des  königs  Erich  von 
Hünemark  und  Wenzels  von  Böhmen,  können  als  anbang  dazu  be- 
Mitet  werden,  einige  der  sprOche  lieflsen  sich  ziemlich  genau  und 
sicher  bestimmen,  die  andern  reihten  sich  ihnen  natiiriii  h  an,  so 
dafs  die  Ordnung  in  der  handschrift  zugleich  der  chronologischen 
entsprach,  dieses  zusammentreffen  darf  nicht  überraschen;  denn 
die  nach  dem  Inhalt  geordnete  Sammlung  reimarscher  spröche  von 
welcher  die  Heidelberger  handschrift  eine  abschrift  ist  mufs  ein 
hohes  alter  haben,  dies  ergiebt  sich  d  ti  aus  dafs  der  Pariser  hand- 
schrift ein  auszug  aus  derselben  zum  gründe  liegt  welcher  später  nach 
andern  quellen  venrollständigt  ist.  wenn  nun  auch  nicht  anzuneh- 
men ist  dafs  der  welcher  die  Sammlung  anlegte  hei  den  einzehien  po- 
litischen sprächen  sich  erinnerte  auf  welches  eretgnls  sie  sich  bezo- 
gen, so  ist  doch  sehr  wahrscheinlich  dafs  ihm  <lic  ältrsten  schriftli- 
chen aufzcicimungen  zu  geböte  standen  und  sein*  wohl  möglich 
dafs  SU  ihnen,  wie  es  auch  spater  hei  politischen  Uedem  der  fall 
war,  bemerkt  war  bei  welcher  gelegenheit  sie  entstanden. 

DafRr  dafs  Reimar  länger  als  bis  ende  des  jahres  1240  oder 
anfang  1241  in  Böhmen  gehlieben  sei  läfst  sich  gar  kein  beweis 
vorbringen:  wohl  aber  manches  dagegen,  wenn  freilich  Reimar  in 
Böhmen  ein  lehen  besefsen  hätte,  so  wäre  es  merkwürdig  dafs  er 
dies  im  stich  lieb;  wie  man  aber  zu  dieser  annähme  aus  str.  155 
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kommen  kann  i  Meyer  s.  47.  50)  ist  mir  räthselhaft.  im  gegentheil, 
es  ergieht  sich  daraus  dafs  der  dichter  ^orn  ein  haus  und  ein  leben 
gehabt  häUe,  von  dem  aber  an  den  der  spruch  gerichtet  ist  kein« 
empfiemgen  hatte. 

Einige  jähre  später  treffen  wir  Reimar  am  Rheine,  er  klagt  in 
Str.  220  über  den  schaden  den  die  erzbischöfe  von  BlaiDS  und  Gfib 
dem  reiche  zugefügt  hätten, 

Megenze  unt  Cölne ,  m%  IH  iuwer  ruoU 
dem  rUke  4^üm  blö%en  rügge. 
es  leuchtet  ein  dafs  damit  eine  kriegerische  thJitigkeit  gemeut  ist 
an  die  thätigkeit  der  erzMschöfe  bei  der  wähl  Heinrichs  vonTlnk- 
ringen  hatte  Meyer  (s.  40)  nicht  denken  sollen:  auch  die  worte  oft 
dem  heiser  daz  verswirt ,  s6  muoz  er  doch  die  jcAar^  tragen  diu 
niUit  gdhem  udriet  heil  entsprechen  einer  solchen  mlegang  nicht 

Sifirid  in  von  Eppstein  war  im  jahi«  1230  seinem  oheua  itf 
dem  erzbischöf  liehen  stuhle  in  Mainz  gefolgt,  war  von  Friedrieh  II 
zum  reichs Verweser  ernannt  worden  und  der  eifrigste  kämpfer  fi; 
die  Sache  der  6taufer  in  Deutschland  gewesen,  aber  im  sommer 
1240  war,  wie  schon  erwähnt,  eine  änderong  eingetreten,  der  en- 
bischof  hatte  sich  der  päbstUdien  partei  angeschloften  nnd  nur  d« 
herembrechen  d^  Mongolen  scheint  den  krieg  am  Rhein  noch  anf- 
geschoben  zu  haben,  noch  im  jähre  1241  am  10  September  pen^ 
er  mit  dem  erzbischöf  von  Cüln  Kunrat  von  Hochstaden  ein  bimd- 
nis  gegen  den  kaiser  ein  mid  im  winter  wurde  der  krieg  eröffiMi 
Mofpmünut  et  CokmkHeis  ardU^a^  eeUeeto  mreiiu  itofnMs- 
iiVi  t*fiip«nt  fHtUavervnt  mpera^em  denmeimUes,  quibus  occwrrt- 
runt  comites  barones  et  auxiltariiimperatoris,  confUctu  cum  copm 
initOj  vicissim  muUis  interfectis,  quorum  potier  fuU  duas  Walrab  ^ 
Idntpurchf  archiepiieepo  Col&nietui  m  eadem  eongreuime  m  eomifi 
de  Gtdieh  cardio  ei  sra»äer  nulneratQ  (Ann.  S.  Rudberti  Salis- 
buTg.  M.  SS.  9,  787).  diese  gefangennähme  mufs  schon  vor  dem 
2  märz  1242  stattf^efuiui« n  haben,  da  Kunrat  am  dritten  November 
entlafsen  wurde  und  neun  monat  in  der  haft  gewesen  sein  soll 
(Peru  über  eme  Rhein,  chron.  des  13.  jahrh.  in  den  abhandl.  der 
Beri.  akad.  der  wifs.  1855  s.  137).  im  folgenden  jahie  wurde  der 
krieg  von  Mainz  weiter  geführt,  Göhl  aber  scheint  geruht  su  habea. 
freilich  war  es  bei  erzbischöf  Kunrat,  dem  Sir  fuiiosus  et  bciiico- 
sus,'  wohl  weniger  die  scheu  vor  dem  geschlofsenen  vertrag  als  viel- 
mehr die  unangenehme  erinnnenmg  an  die  lange  haft  und  die  4OO0 
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mark  welebe  ihn  die  befreiung  aus  derselbeii  gekostet  hatte,  er  be- 
nutzte das  jalir  dazu  um  seine  partei  zu  stärken  und  im  folgenden 
jähre  mit  um  so  gröfseru  nachdruck  den  kämpf  beginnen  zu  kön- 
nen, schon  in  den  dreifsiger  jähren  hatten  er  und  sein  neffe  Die- 
trieh  graf  von  Hochatad^  im  streit  gelegt  mit  Heinrieh  henog 
Ton  Lothringen  und  Brabant  wiegen  der  bürg  Daldiem.  1240  w«r 
der  streit  durch  vermittelung  des  grafen  Otto  von  Geldern  vorläufig 
beigelegt  aber  nicht  zum  abschlufs  gebracht,  da  der  erzbischof  jetzt 
höhere  zwecke  verfolgte  und  im  jähre  1242  unglücklich  gewesen 
w,  sachte  er  sich  mit  seinen  alten  gegnem  anssusAhnen  und  wa 
Terfainden.  1 243  venichtet  graf  Dietridli  anf  rath  seines  cheiros,  des 
erzbischofs,  der  grafen  Otto  von  Geldem  und  Heinrich  von  Sain  auf 
Dalehem,  und  herzog  Heinrich,  der  im  jähre  1241  unter  den  anhän- 
gern  kaiser  Friedericbs  aufgezählt  wird  und  1242  sich  für  seine 
dienste  vom  königKunratdOOO  mark  ausiahlen  lädt,  «ird  dadurch 
auf  die  seite  des  enbisefaofe  ond  der  gegner  des  kaise]%  gezogen, 
im  folgenden  jabre  wird  dann  der  krieg  in  grofserem  mafsstabe 
gleichzeitig  am  Mittel-  und  Niederrhein  wieder  aufgenommen: 
denn  einerseits  berichten  die  Wormser  annaien  (M.  88*  IT,  48) 
kiisfiiMi  iempnihui  posit  uml  WanMÜemet  mmUa  dMipiM  mä$»a 
nmmmerMUa  a  dwmno  MogmUmmri  eptsesiw  sf  fK^  fantlior&m^ 
^Uter  a  domno  Cunrado  Coloniensi  archiepiscopa  et  domno  de 
henbnrg ,  qui  cives  Woj'niatienses  depredaverunt  ad  esUmationem 
p^ngerUarum  marcarum,  andrerseits  wird  im  juü  d.  j.  ein  walfen*- 
stillstand  geschloisen  zwischen  dem  erzbischol  von  Göhiy  dem  her* 
leg  Heinrich  von  Brabant,  dem  grafan  Heinrich  tob  6«in  und  ihm 
ttlbängem,  und  zwischen  Wilhelm  grafen  von  Jülich,  seinem  bru- 
der  NVaiierani  und  deren  anhängf  rii.  die  Zeugnisse  für  diese  Vor- 
gänge finden  sich  bei  F.  Ch.  Butkens  Irophees  du  duche  de  Brabuit 
U  \y  fnmm  s.  82fi; 

Rehnars  sprudk  mufs  also  entweder  in  das  jähr  1242  odei 
1244  gesetzt  werden,  mit  Sicherheit  wird  sich  die  sache  nicht  ent- 
scheiden lafst'ii,  wahrscheinli(  her  aber  ist  der  letzte  termin,  weil 
^ir  kernen  andern  beweis  haben  dal^  der  dichter  1242  und  1243 
Aham  war,  wohl  aber  Cülr  das  jähr  1245«  und  weil  die  worte 
dk  Söll  dsm  rf  cAe  fUht  pwt  toiri 
gewesen  hie  bt  Rine;  ob  dem  keiser  da%  verewirt^ 
sö  muoz  er  doch  die  schaarten  tragen  diu  nihi  guhens  wir" 

det  heil 
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auf  eine  Iftogeie  datier  dea  kriege«  hiazaweisen  acheinen.  ginz 
gewiaa  lat  wo  Reimar  den  apruch,  in  dem  er  wieder  auf  aeite  des 

kaisers  steht  (z.  12),  vorgetragen  habe:  sicher  nicht  beim  grafeii 
Heinrich  von  Sain,  dessen  gasttreuiidschaft  er  str.  215  preist;  denn 
dieaer  stand,  wie  aus  den  angeführten  zeugnnaeneraidulieh,  aofseito 
des  erzbiachofis  von  Cohn. 

Im.  folgenden  jähre  begaben  aich  vor  ostern  die  beiden  eräii- 
schöfft  zum  concil  nach  Lyon  uiii  der  nochmaligen  excommunica- 
tiou  und  feierlichen  absrizung  Friedrichs  durch  Innocenz  IV  beizu- 
wobnen^  begaben  sich  dann  nach  Deutschland  zurück  und,  wie  4k 
Wormaer  annaien  bericbiten,  ptr  Mwn  Theutoniam  quaeew^fiie  |Kh 
tirant  mala  imperalari  iraetarB  medis  amniftua  canäbaniwr,  im- 
ptantes  eliam  ubique  übt  regem  snper  eum  pos^ient  utvoiirc.  damals 
hatte  sich  Ueiinar  schon  wieder  })ekehrt:  denn  in  diese  zeit  miils«!a 
die  lobgedicbte  (atr.  1S6.  1S6^)  auf  den  Mainaer  erzbischof,  'den 
neunfamigen  unermüdlichen  ehrgeizigen  weisen  mann,'  faUoi.  M 
er  in  diesen  apröeben  dieselben  auadrüche  braucht  wie  neun  ja!» 
früher  zum  preise  Friedrich  II  beweist  daPs  er  sich  wenigstens  in 
dieser  richtung  ausgesungen  hatte,  es  ist  kaum  zu  bezweifeln  dal» 
Reimar  am  erzbisdiöfiichen  hofe  ein  unterkommen  gefunden  hatte, 
dorn  in  seinem  interesae  ist  auch  str«  245  gedichtot,  durch  welche 
die  sieben  forsten  zur  nenwabl  aulgefordert  werden,  als  Slteate  ta- 
sammenstellung  der  kui  tin  sten  ist  der  spmch  historisch  intnessant 
Meyer  (s.  52 f.)  meiut  er  mülse  nach  1253  abgefaist  sein;  denn  erst 
damals  sei  nach  herzog  Ottos  tode  Baiern  geth^t  und  die  Pfalz  dem 
onen,  das  herzogthum  dem  andern  söhne  übeigeben.  aUerdiap 
war  die  Rheinpfatz  1214  an  das  haus  der  Wittelabacfaer  gdcommea, 
und  Otto  vereinlc  nach  dem  tode  seines  vaters  Ludwig  die  krönen 
beider  länder,  er  war  comes  palatinus  lleiii,  dux  Bavariae.  aber  an 
der  Rheinpfalz  haftete  das  truchsefsenamt  und  aia  pfalzgraf  wird 
Otto  unter  den  kuifürsten  genannt.  Reimar  nennt  nicht  die  perso* 
neu  die  damals  gerade  die  knrlSnder  inne  hatten,  sondern  die  für- 
sten  die  als  wahlberechtigt  galten,  wie  hätte  er  sich  anders  au.s- 
drücken  sollen  als  er  gethan  ?  der  Sachsenspiegel,  den  Meyer  selbst 
citiert  und  der  unter  denselben  Verhältnissen  abgefafot  ist,  drückt 
sich  ganz  ebenso  aus^  tmder  dm  kirn  ii  die  mt$  anrne  Icwb  dk  j»a- 
lenzgrevB  oonma  Ritte  des  riürea  druzts.  mit  dieser  begrSnzung  ist 
es  also  nichts,  der  spmch  gehört  in  die  zweite  hälfte  des  jahr*  s 
1245  oder  in  den  anfang  1246,  ehe  Heinrich  Raspe  (am  22  mai) 
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zum  kdnig  gewiihlt  war.  Reimar  imterstutsts  Minen  enbischof  in 

den  agitationen.  könig  Wenzel  aber  hielt  sich  zurück,  so  viel  an 
ihm  der  ))äl>i»tlidif'n  partei  gelegen  sein  mu8te.  darum  wird  er  auch 
besonders  hervoi|;ehoben, 

äer  kiUiee  von,  Bärnm,  dran  inll  tr  gedmkm 
da»  mmiwikniaa  des  Hekm  toerdm  schmikm, 
während  die  übrigen  ganz  trocken  aufgezählt  werden,  das  passt 
weder  für  die  wähl  Wilhelms  von  liuiiami  1 247  noch  auf  die  Al- 
phons  von  Castilien  und  Richards  von  Gomwallis  1257,  bei  weichen 
suh  der  BökmeokAaig  betheiügte.  —  auch  Meyer  setzt  eine  auffor- 
derang  zar  waU  in  diese  seit,  str.  149,  welche  ich  ffinf  jähre  früher 
angesetzt  habe,  der  handschrift  folgend,  ist  es  wahrscheinlich  dafs 
ein  dieliter  der  beim  haupt  der  pabstlichen  partei  in  Deutsrhland 
sich  auniielt  und  seine  sache  imlerstützte  noch  im  jähre  1245 
nach  Friedridbs  feierlicher  absetsung  mit  dem  heacfaeidfinen  Sumi- 
Uehen  fürHm  ist  ez  kit  wurde  angefangen  haben?  im  jähre  1240 
waren  sie  ganz  an  ilircr  stelle,  aber  unter  den  jetzigen  Verhältnissen 
hätte  so  nur  ein  recht  phlegmatischer  oder      iseüliatt  ruhiger  ^ 
mensch  sprechen  können,  davon  war  Reimar  aber  noch  weit  ent- 
fernt, Str.  170  ist  das  zengnis  daiSkr.  'aUe  erdenklichen  Uigenge- 
Mte  werden  in  des  reiches  Städten  aufgetischt  und  Terschlungen^ 
ez  wurden  nie  sö  starke  lügevr(Bze 
ah  in  des  riches  steten  die  Hute, 
swaz  man  in  lüge  mac  zuo  getra^^ 
dte  sHndients  alh  mit  tr  cragm, 
i        weiss  übe»  ein  pAUesdk  wuher  fvHla. 
die  Städte  am  Rhein,  in  Schwal)cn  und  Baicm  hielten  auch  an  dem 
gebannten  und  abgesetzten  k aiser  fest  und  unterstützten  seinen 
Sohn  Kunrat.  die  lügen  werden  solche  gewesen  sein  wie  sie  der 
bischof  Ton  Pafsaa  damals  verbreitet  hatte:  'schriflstüdie  wurden 
von  ihm  vorgelegt  in  welchen  er  frevelhaft  behauptete ,  die  kirche 
sei  gezwungen  worden  mit  dem  Kaiser  frieden  zu  schliefsen.  feier- 
lich habe  er  hier  und  dort  in  ()st(;rreich  verkündet,  Friedrich,  der 
allerheiligste  röraisdie  kaiser,  sein  herr,  habe  mit  dem  pahst  und  der 
kirche  su  seinem  und  aller  seiner  treuen  vortheii  und  frommen  eine 
einigung  geschlofsen.  der  pabst  gerfetb  aufser  sich  vor  zom,  er- 
klärte all  die  versicheriingeii  der  l)ischöfiichen  gesandten  für  uner- 
hörte tilgen  und  wollte  von  keiner  absoiution  wissen'  ^Schürm. 
4,  218). 
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1        Kein  sprach  findet  sich  unter  denen  Reimars  der  sich  mit  si- 
1  cherheit  auf  eine  spätere  zeit  als  das  ende  d.  j.  1245  k-ziehen 
I  üeise.  ich  will  jetzt  noch  von  einigen  Sprüchen  handeln  die  sich  an 
verschiedenen  stellen  der  handschiiften  finden  und  skh  ehnegM» 
schwieri^ceiten  m  die  gewonnene  reihe  werden  einsohahen  lato. 

Str.  85 — 89  beziehen  sich  auf  den  christlichen  glauben,  str. 
85  i)*  handelt  den  alt< n  vergleich*)  des  Christenthums  mit  einem 
wafser  welches  das  lamm  durchwaten  kann,  der  elephant  mit  mühe 
darchschwunmt,  str«  87  die  pnedestination,  sIr.  88  den  nnglaiiben 
als  gröste  Bunde,  str.  89  den  kämpf  gegen  die  bSsen  begierden. 
die  spräche  mögen  bei  ihren  gleichartigen  gedanken  derselben  icrt 
angehören,  eine  zeitlx  stiirmiun^^  bietet  str.  86,  in  der  die  ausge- 
sandten brüder  angefordert  werden  milde  gegen  die  veriirtefi 
znsein, 

weU  ir  dm  ilMMeehm  Mm  inU  Un^ 
td  sehrecket  Ai  mtV  zwivel  niht  ze  »ere 

daz  ir  im  alle  sünde  unmmret.^  w^J^.  \^Jw>' 

^         mii  tMzm  Worten,  daz  i^t  guoU 

mo4  ir  im  mldm  unider  iwt, 

dä  wBre  hoM  daz  ir  in  gar  verbosret, 
zu  vergleichen  ist  str.  88,  in  der  vor  den  christendieben  die  des 
rechten  glauben  stehlen  gewarnt  wird, 
wachent,  edele  kristen,  wachet 

daz  um  der  Uidm  ketzer  rät 

iht  kkäde  vm  der  trinitdt, 
yon  Frankreich  und  Italien  hatten  sich  die  ketzerverfolgungen  aüdi 
nach  Deutschland  verbreitet,  den  predigernuUirhen  und  dem  mar 
gister  Konrad  von  Marburg  war  von  Gregor  der  auftrag  geworden 
die  iniglättbigsn  ra  bekehren  oder  zu  bestraiett.  im  jähre  123  t  bs^ 
gannsn  die  'iudioes  imperfecti  et  sine  miserieordia*  ihr  werk,  mit 

^  BlaxiiBUItii  I  fra|:te  den  Tritlieaiiis  winun  di«  flehrift  §9  Mbwer  » 
verstehen  fei:  hie  d.  OrtgarU  affwrt  mttkorUatmB  {txpoMit,  dt  lob),  quemad- 
tnaditm  seriptura,  inquä,  HmpUeos  mperßeie  refmntt  Um  iopimUoe  m^sterh 

ndrabäiM  ffauu  M^Mil  et         in  ^  agmui  pedäai  sii»  ag^mlai  ot 
natat.  Germmitetu  üb  naster  Cieerq  (IctiEAer  mp»  wang,  JhmütieaßM) 
reddä,  IHe Schrift  ütiUntidehwqfMer,darinnm ein grqf^ 
men  flnf/V,  widein  tämblein  mä  fluten  daditreh  gehen  kam,  Sfhiix  flcM- 
feUli  s.  3. 
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dem  erfolg  wuchs  ihnen  der  mut ;  sie  wagten  sich  an  hoch  gestellte 
))fr.S(ineii,  wie  an  den  oben  crwähntfn  grafen  Heinrich  von  Sain,  qui 
erat  vir  chrütimus  prepotm»  et  tUves  et  honestissime  vivens,  qtiem 
effimabmU  equUam  in  emuro,  und  verhreiteten  laicht  und  sciire* 
ciwn  wohin  sie  kamen,  «mo  domM  1231  iii|Mmiii^  plo^  «läe- 
Tühilis  et  sententia  duHssima  divina  permissione:  mit  diesen  be- 
zeichnenden Worten  leiten  die  Wormser  annalt  n  ihren  bericht  über 
die  traurige  erscbeinung  der  zeit  ein.  am  30  juli  1233  wurde  kon- 
nd  von  Marhuig  ermordet  and  damit  nahm  das  miweseo  ein  ende. 
vieBeimar  (str.  86)  rar  milde  mahnt,  so  heifst  es  auch  in  dem  ge- 
sell könig  Heinrichs  vom  Frankfurter  reicbstag  im  febniar  1234 
(H.  11.  4,  636)  ad  hec  nniverm  iudiciariam  potestatem  habentibus 
euctoritaie  regia  precipimus  quatinue  ad  reprimendam  hereticorum 
fer/idkm  ^to  nimt  iokrUr  HUmdanU  etc  m  inuH  prmmiiitme  mHcii 
freftnmi  equäaim,  Reimars  sprildie  entstanden  also  wifaiend 
seines  aufenthalts  in  Österreich. 

Eben  dahin  gehört  vernmtlich  auch  str.  230,  doch  erwähne 
ich  sie  weniger  deshalb ,  weü  ich  der  bestimmung  Sicherheit  oder 
^tigkeit  beimefse,  als  deswegen,  weil  es  mir  interessant  war  zu 
mIkq  wie  verschieden  dieselbe  sache  au^efiifat  werden  kann*  Rei- 
nar  sagt  aller  orden  pris  ich  niht  sö  sSre  als  die  4  aleine,  swax  da- 
rumbe  mir  geschiht:  Lai  tVifser  prediger  kreuzerorden  graue  schwarze 
weüse  mönche  hornbrüder  ("i)*)  Schottenbrüder  schwertbruder  u.  s. 
w.  seiea  dagegen  nicht  su  rechnen,  da  nun  mehrere  spräche  vor- 
hioden  sind  die  darauf  Unradeuten  scheinen  dafs  Rehnar,  foUs  er 
▼criieiratet  war,  nicht  sonderlich  glücklich  in  der  ehe  lebte,  so  vep- 
mutel  Meyer  (s.  13)  nach  dieser  Strophe,  es  sei  möglich  dafs  jene 
klagea  des  dichters  über  häusliche  beschwerden  biois  Yorubergehend 
raen  und  da£s  mit  der  zeit  in  seiner  ehe  hefsere  verh&ltnisse  eiur 
Men.  wenn  ich  den  spruch  auf  Reimaro  eigenes  leben  bezielien 
möste,  so  würde  ich  ihn  lieber  in  die  flitterwochen  gesetzt  haben: 
ich  habe  in  ihm  aber  überhaupt  nicht  ein  gedieht  auf  seine  eigene 
ehe,  sondern  ein  hochzeitsgedicht  zu  ehren  einer  andern  person  ge- 
sehen, dafs  er  Yor  dem  jähre  1237  gedichtet  ist  geht,  wie  v.  d.  Ha- 
geii  (4,  503  anm.  4)  bemerkt,  aus  der  erwähnui^p  der  schwertbrü- 
<ler  hervor,  nun  berichtet  die  continuatio  Sancrucis  secunda  unter 
dem  jähre  1 234  Frideticus  iilustris  dux  Austrie  et  Styrie  et  Theo- 

*)  an  die  episeo]»  eomti  darf  dock  woU  nicht  godacht  werden. 
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dorn  ducissa  mater  sua  in  octam's  pasee  ad  fcsdun  ap'oslolorum  Phi- 
Uppi  et  lacobi  (1  mai)  nuptias  soUempms  ceUbi  ant  in  campo  iuxta 
SuMowe*);  ubi  mtfr€ravius  dB  M^um  mwem  iam  di^  dum 
Cimsianiiam  nmine  dMSB&  in  «awrmi,  pmeiMui  regihu$  ümgam 
viddicet  et  Boemie,  ei  archiepiscopo  Sahspurgense  Pataviense  Bahm- 
hergense  Frisieme  et  Secoviense  episropis,  et  marcravi'o  de  Moravia. 
Saxonde  et  Katinthie  ductbui  et  lancravio  furingie,  mediantibus  ei 
aUis  quam  phtrihut.  bei  diesem  äberans  glämenden  hof  feste  iehlte 
Reiinar»  der  ja  damals  noch  am  Wiener  hofe  lebte,  gewiss  nicht  er 
kann  also  recht  wohl  zu  ehren  der  Constanze  und  des  markgrafen 
Heinrich  die  Strophe  gedichtet  haljen.  auf  letztem  bezieht  sich  auch 
die  zweitfoJgende  Strophe,  in  der  seine  kindische  Vergangenheit  mit 
der  gegenivart  verglichen  wird.  Reimar  muste  ja  den  nunrkgnlef 
der  am  Wiener  hofe  erzogen  war  recht  gut  kennen«  die  gering- 
Schätzung  gegen  die  geistlichen  orden  theilte  er  mit  seinem  hem 
Fripdrirh  dem  streitbaren  (per  orationes  monacJionrm  et  clericorut 
ac  midierum,  ut  creditur,  quos  ante  minus  dileaserat  Cont.  Sancrot. 
aec  M.  SS.  9,  639i),  während  Wenxel  sie  um  so  mehr  achtete, 
gegen  klostenitter  und  hofmdnche  hatte  tiiik  Reimar  schon  str.  131 
von  Osterreich  aus  erklärt. 

226.  227.  'Fruhcr  waren  die  frauen  so  gewaltig  (i^^^s  sit'  luan- 
chen  ritter  in  ihren  dienst  zwangen,  wäre  ein  woit  zu  ihnen  geflo- 
hen, man  wurde  ihn  aus  liebe  zu  ihnen  haben  leben  laCsea/*)  jetit 
föngt  man  die  lüranen  des  geldes  wegen/  *wie  scharf  der  neue  friede 
ist,  hat  sich  an  der  königin  von  Ungarn  gezeigt,  früher  hätte  man 
ihr  einen  kuss  gestohlen,  jetzt  stiehlt  man  ihr  unterwegs  ihre  pferde.' 
darin  hat  Meyer  (s.  60)  ganz  recht,  dafs  bei  dem  neugeschliffeoea 
frieden  nicht  an  den  von  San  Germane  zu  denken  ist,  aber  eben  » 
wenig  an  einen  der  vielen  kriege  welche  nach  dem  aussterben  «kr 
Babenberger  (1246)  auf  der  gränze  von  Ungarn  und  Österreich  ge- 
führt wurden,  es  kann  an  nichts  anderes  gedacht  werden  als  aJ 
einen  landfrieden  und  nur  an  den  Mainzer  Friedrichs  11  vom  august 
1235,  besonders  an  cap.  6  de  tetoneis  et  monetis  (ü.  fi  4,  743). 
femer  mufs  angenommen  werden  dafs  der  dichter  der  diesem  an 
sich  doch  würküch  nicht  sehr  bedeutendem  unfali  verse  widmet  des 

*)  SiiuMtttt  eH  vieus  Dmntbta  aiiacmu  iitier  Atpem  et  BirteksMtm 
SS.  9,  637.         **)  vgl.  Paniral  415,  1  kh  hSrt  ie  sagen  *wa  e«  sögeM 
da%  mo»  ^e6f  wSbee  teknrme  vtSeh^  äd  teHt  eUmäkaftet  Jagen  oh  ttme  tird^ 
gar  venagen,  op  dd  vmre  man^eh  »ukt. 
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schauplats  der  handlung  nahe  gewesen  ist.  —  auf  rath  seiner  mini- 
ster vermählte  sich  der  sechzi^«1hrige  könig  Andreas  von  Ungarn  iui 
mal  1234  zum  dritlcn  male  mit  Beatrix  tochter  des  Aidubrandinus 
markgrafi^  von  Este,  zur  Unzufriedenheit  seiner  söhne  Bela  und 
Colomaim.  als  Bela  naeh  dem  tode  seines  yaters  im  november  12^ 
die  regienmg  äbernahm,  setzte  er  die  königin  wittwe  unter  enge 
verwahi'uQg.  da  aber  so  eben  deutsche  gesandte  zum  kouige  ge- 
kommen waren,  entwich  sie  heimhch  mit  diesen  und  kehrte  nach 
Italien  zurück  (Engel  Geschichte  von  Ungarn  1,  332.  338).  obwohl 
von  dem  unfaU  in  dieser  erzählung  nicht  die  rede  ist,  so  kann  es 
doch  kaum  zwofeihaft  sein  dafs  Beatrix  die  kdm'gm  ist  der  in  dem 
uosichern  Österreich  ende  des  jaln**  s  1235  das  missgeschick  wider- 
fuhr, die  deutscheu  gesandten  lafsen  uns  aber  die  spur  weiter  ver- 
folgen. Friedrich  II  zählt  in  dem  brief  an  könig  Wenzel  vom  mai 
1236  unter  den  veiigehen  des  herzogt  Friedrich  des  streitbaren  auf 
(H.  B.  4,  856),  praetma  fttmetos  nosiros  in  $eeuritate  sm  et  eon- 
iMtu  receptos  spoliari  iJuDtdavü.  nacli  dem  zusammenhange  des 
briefes  mufs  das  ereignis  sich  ende  1235  oder  aofang  1236  zuge- 
tragen haben,  und  kann  ferner  die  gesandtschaft  nicht  an  den  her- 
log  geschickt  gewesen  sein:  denn  soldie  sind  yorher  erwähnt  und 
JuBr  heifst  es  nur  die  kaiserlichen  boten  seien  unter  dem  geleit  des 
herzogs  gezogen.*)  da  nun  Friedrich  II  damals  im  westlichen 
Deutschland  verweilte,  kann  seine  gesandschaft  duich  Österreich 
Itaiun  wo  anders  hin  dirigiert  gewesen  sein  als  nach  Ungarn,  zeit 
ort  and  personen,  alles  stimmt  Oberein  und  die  entstehungazeit  der 
sprftdie  scheint  gesichert.  —  auch  für  die  Chronologie  von  Reimars 
k'ben  ist  str.  227  interessant,  es  wäre  ja  freiiich  möglich  dafs  er 
den  raub  auch  in  Prag  besungen  hatte:  viel  naturlicher  ist  aber  da£s 
^  in  Österreich  selbst  geschehen,  nicht  für  Böhmen  passen  die  an- 
tegsverse 

Der  ntuMsUffm  vride  ist  scharf 

und  alsö  scharf  duz  ungerihte  nieman  vürhten  darf. 

9wer  eine  mam  goldes  trüeg  über  vdt,  diu  vom  unlange  Hn. 

*)  wenn  es  in  der  eont.  Sanerae.  sec.  (M.  SS.  9, 638)  naeli  erwühnnii^  der 
^iditiing  heiSkt  f09tta  mitU  imperaiot  mmHum  nnrm  in  AtutHamf  uäerdixä 
«*  graUgm.  tuam  et  mtaeäiian  0t  eonsäksm;  fitem  mmüitm  nä  eofitdumU»  0t 
tnetantet,  tondb»  ad  iuteum  dueie  ett  duniuue,  so  widertpricbt  das 
Bciaer  anntknie  nidit.  denn  dt  der  brief  Friedrichs  an  Wentel  und  somit  alles 
darb  erw3Uinte  vor  die  ielitang  des  herzogs  f&Ut,  so  moAen  die  annalea  enit- 
einen  ganz  andern  IUI  fan  ange  haben  oder  sehr  angenau  berichten. 
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die  bitterkeit  und  der  höhn  die  aus  diesen  werten  sprechen  waren 
nur  fißr  einen  mann  miiglidi  der  in  Österreich  lebte,  im  übrige 
DeutscUand  hatte  des  kaisers  ansehen  mhe  hergestellt,  frieden  und 

frohe  hoflhung  verbreitet,  der  spruch  bestätigt  die  oben  ausge- 
führte ansieht  dars  R(  imar  1235  noch  in  Österreich  war,  läfst  aber 
zu  gleicher  zeit  vermuten  dals  er  anfang  1236  sich  nicht  mehr  aü 
des  herzogs  hof  aufhielt  erst  1236,  nicht  c*  1230  wie  Meyer  an- 
nimmt, kam  er  nach  Böhmen,  wohin  ihn  Wenzel  vielleicht  vom 
reich  st  ag  zu  Augsburg  (juni  1236)  mitnahm. 

Iii  Böhmen  haben  wir  Reimars  aufentbalt  bis  zum  (  nde  des 
jahres  1240  verfolgen  können,  mit  str.  152  beginnt  eine  reihe  von 
spr&chen  die  in  die  letzte  zeit  desselben  Men  mOTsen.  verieum- 
dimgen,  gekrfinktes  sdbstbewustseui  und  zu  geringe  helohnnng  sei- 
ner dienste  verleideten  ihm  das  leben  in  Prag,  vor  1244  mOfsen  die 
Sprüche  entstanden  sein,  driiri  seitdem  war  der  dichter  am  Rhein, 
wenn  also  str.  154  von  feigem  zurückweichen  der  Böhmen  die  rede 
Ist  (vgl.  von  der  Hagen  4, 497*),  so  darf  man  nicht  an  Wenids 
fludit  vor  sdnem  aufstandisdien  söhne  Ottokar  i.  j.  1248  denken, 
diesen  spruch  sowohl  als  str.  156.  157  beziehe  ich  auf  den  eisM 
der  Böhmen  in  Österreich  im  herbst  1240.  item  rex  manu  vaUk 
hUravit  fines  Auttrie  ad  de]^opulandam  Urram;  sed  propter  itnmi- 
nem  friguB  et  ekmorm  pattpenim  rwerms  €it  ad  proprio,  cims 
vero  lä  dväaim  tradidmni  domtko  wo  duet,  rege  igmroKUB  (Gont. 
Sancr.  sec.  M.  SS.  9,  640).  gegen  die  Mongolen  die  bald  darauf  in 
Wenzels  reich  eindrangen  kämpften  die  Böhmen  tapfer,  dies  furcht- 
bare ereignis  wird  von  Keimar  nirgends  erwähnt,  wir  kommen  also 
auch  hier  wieder  zu  demselben  resultat  wie  oben,  da£s  mit  dem 
Winter  1240 — 1241  Reimars  aufentiialt  in  Prag  sein  ende  er- 
reicht habe. 

Wo  sich  der  dichter  von  1241  — 1244  aufgehalU  n  hnhe  ist 
dunkel,  vielleicht  kam  er  bis  nach  Dänemark;  denn  das  lob  auf  deü 
könig  Erich  (str«  150),  der  1242  zurregierung  kam,  wird  sich  kaum 
anders  vmtefaen  lafsen  ah  dafh  Reuonar  seine  bekanntscbaft  ge- 
macht und  selbst  seine  milde  erfahren  habe. 

in  dieselbe  zeit  wie  str.  229,  in  das  jähr  1244  oder  den  anfan? 
von  1245,  gehört  auch  das  ihr  unmittelbar  vorangehende  klagelied 
(str.  228): 

ie&  Adm  wie  diä  »moiAaef  hkt 

und  der  $tuol  verweiset!  swer  der  vröne  vUzec  ist^ 
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der  minnet  got  noch  gotes  reht^  er  ei  halt  ewer  er  ei, 
vddwfl  mit  dem  wünsch  schliefst 

da%  uns  got  geruoehe  geben 

vogt  und  ewart  die  rehte  leben, 

daz  Simonie  iht  habe  mit  in  gemeines, 
Meyer  (s.  33  f.)  setzt  den  spnich  in  die  zeit  als  nach  Coelestins  tode 
der  pibstlicte  stuhl  beinahe  xwei  jähre  lang»  bis  zum  25  juni  1243, 
unbesetzt  blieb,  'erst  als  der  neue  pabst,  als  exkh&t  ihm  noch  ein 

mitglied  lies  cafdinakollegiuiiis  de.r  pestluft  des  römischen  spatsum- 
mers  erlegen  war,  als  dann  die  noch  übrigen  cardinäie  bestürzt  die 
Stadt  verlafsen  hatten,  da  iLonnte  Reimar  Rom  verwittwet  und  den 
pSbsthchen  stuhl  verwaist  nennen/  warum  nur  dann?  was  sollen 
bei  dieser  auslegung  die  werte  ewer  der  vröm  vUxee  iet  der  minnet 
got  noch  gotes  reht,  er  si  halt  swer^  er  si  hedeuien?  sie  setzen  die 
exiüteüz  eines  pabstes  voraus,  der  spruch  fallt  in  die  zeit  nachdem 
Irmocenz  IV  am  20  juni  1244  aus  Rom  geflohen  war  und  sich  nach 
Frankreich  gerettet  hatte,  eedem  teurere  preoahsit  iniquitae  sl  pth 
pHue  dM  eine  reetere  fkit  et  Roma  in  deeolatione  et  deeer  derieaUe 

pßrnV  et  divisus  est  populus  dei,  partim  sequebanlur  ecclesiam  et  hii 
ii^mii  erant,  partim  fovebant  friderico  imperaiort  et  hii  insuUahant 
divine  religioni;  unde  mnciUi»  anathematie  omnes  faventes  addicti 
fburime  ecdesw  m  dtveritli  fretfineiie  smif  foeite  enb  in^dieto  divi^ 
soriMt,  et  dohr  et  gemitue  eriebttiHr  et  maerieerdia  et  verüae  et 
iuiicium  de  terra  sublata  sunt  berichten  die  annaleii  des  klosters 
Scheftlarn  (M.  SS.  17,  342)  unter  dem  jähre  1246,  die  allgemeine 
Schilderung  passte  aber  ebenso  gut  schon  auf  die  zweite  hälfte  des 
Jahres  1244. 

Hiermit  bin  idi  am  ende  meiner  chronologischen  anseinander- 

setzungen.  für  manche  Sprüche  ^vllrde  sich  die  beslinunung  haben 
wahrscheinlicher  iiiac:h(  ii  iaiseu  wcim  ich  den  negativen  beweis 
dafs  sie  nicht  wohl  in  einer  andern  zeit  hatten  entstehen  können  an- 
getreten bitte,  das  würde  aber  die  arbeit  entsetihch  weitläufig  ge- 
madkt  haben  und  kamt  föglich  dem  dberla&en  werden  der  eine 
andere  Ordnung  aufstellen  will. 

Kid  im  noYember  1866.  W.  WiLMANNS. 
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Seifried  Helbllog  igt  nicht  der  verf afiser  der  in  dieser  zatodurift 

4, 1  ff.  veröffentlichten  gedichte.  der  herausgeber,  herr  von  Karajan, 
sagt  s.  243  'S.  H.  nennt  sich  selbbt  wiedtThoIt  13,  II.  124  uad 
194.'  allem  das  13e  gedieht,  uod  nur  in  diesem  kommt  der  oaiue 
vor,  ist  ein  hnef  eines  hovegumpdoHm  (v.  2)  an  seniea  coUegen; 
noch  daza  wird  der  brieftchreiber,  ehm  Seifried  Hettding,  Tom  didh 
ter  in  den  einleitenden  Worten  als  nun  bereits  verstorbeii  bezeich- 
net, V.  7.  was  dem  briefschreiber  in  den  mund  gelegt  wird  isümiiit 
völlig  211  seiner  angeführten  beneuuung:  er  erzahlt  wie  er  den  wege- 
lagisrem  scfameii^t  und  da£ör  bewirtet  wird ;  me  er  dann  verraU 
wo  auf  der  straTse  reidie  kaufmannswagen  fahren ,  und  Tom  rank 
dann  für  den  scblucker  zwar  nicht  zobel  und  Scharlach,  aber  docb 
ein  baucruvvaiiuiis  abfällt,  es  stimmt  ferner  diese  oflenbar  lingieit 
selhstschilderung  zu  den  sonstigen  äufsei  ungen  des  dichters  vk 
das  flpiehnamisTolii,  die  lotersinger,  so  z.  b.  2,  1292.  ganz  taa^ 
lieh  aber  ist  sie  zu  vereinbaren  mit  der  Stellung  des  diditers  seliwt, 
wie  sie  aus  so  vielen  stellen  ersichtlicli  i^t:  dd  erscheint  er  üLerJ 
als  ein  gebüdeter,  immerhin  wohlhabender  ritter,  als  familienvater. 
s.  Karajan  s.  244.  wie  er  nun  wirklich  hiefs,  davon  habe  ich 
jetzt  keine  spur  finden  können* 

Dagegen  glaube  ich  in  der  Chronologie  der  gedidite  einiget  neu 
bestimmen  zu  können.  Karajan  hüll  tiir  das  späteste  unter  den  be- 
stimmbaren das  XIY.  vielleicht  ist  es  gerade  das  älteste,  die  zwei 
herzöge  von  Österreich  und  Steier,  söhne  des  römischen  könig' 
T.  73,  können  audi  die  söhne  Rudcdis  von  Habeburg  sein,  Albnctt 
und  Rudolf»  welchen  der  könig  am  27  deoember  1282  zu  Augsbim 
Österreich  Steiermark  Krain  und  Windischmark  gemeinschaflE 
verliehen  hatte;  eine  Verleihung  die  er  auf  die  bittender  landesed«^ 
am  In  juni  128S  auf  Albrecht  allein  besdiränkte,  s.  Kurz,  Öster 
reich  unter  den  königen  Ottokar  und  Albrecht  I  s.  84.  das  gedidn 
in  diese  frähe  zeit  zu  stellen  rath  erstens  v.  53  wA  hänt  um  ^ 
Swdbe  , .  her  in  dttze  lant  hräht  des  ich  e  nie  geddht,  sätel  als  ii< 
kfippe:  danach  sind  di6  Schwaben  doch  erst  vor  kurzem  gt" 
kommen. 

Femer  die  einfache  und  kurze  darsteUung,  besonders  der 
fang,  der  später  im  II  gedieht  viel  weiter  ausgefiUirt  erschehit  sof 
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iicli  der  überaus  h(*rhii  luii  des  ^^aiizen,  auch  gegf*n  Rudolf  von  Halis- 
i>urg,  über  deu  (kr  dichter  später  VIll,  IHOlf.  ganz  andeiis  spricht. 

Abgeflohen  vom  XI  Vn  haben  folgende  satirische  gedidite  nkht 
die  dialogwohe  dnUeidung,  die  sonst  so  geschickt  benutzt  wird,  V. 
VI.  VII.  sie  sind  wohl  alle  vor  1290  entstanden,  aucli  der  spiel- 
mannsbrief  XIII :  die  in  ditst  jü  wegen  ihrer  milde  gepriesenen  ritler 
sind  grofseutheiis  1 26U  gefallen;  ein  spieiiuaim,  dei*  sie  gekannt  hat 
«od  20  bis  30  jähre  später  beUagt^  lunm  wol  sagen  ^rsii  tüttr  noäi- 
dem  mir  diuM.  der  bittere  ton  der  im  XIII  gegen  den  herzog  wal- 
te l,  vgl.  148,  wo  die  raubritter  sagen  der  herzöge  doch  niht  riht,  und 
173.  174,  beherst  bt  ganz  und  gar  das  Yte;  die  landeskiage  an  küuig 
Rudolf:  def  schiuls  v.  107  ist  ganz  unebrcrbietig  derb,  gedichtet 
ist  die  klage  gewiss  vor  1289,  wie  Karajan  s.  249  bemerkt,  da  in 
diesem  jaihre  den  so  bitter  beklagten  raubiugen  des  grafen  Yban  ein 
ende  gemacht  wurde,  und  nach  1286,  da  die  gefangenschaft  Albe- 
ros  von  Üiahheini  erwähnt  \un],  s.  Karajan  s.  270.  nach  1280  ist 
das  VIte  gedichtet,  die  samenunge;  denn  nach  Otakers  darstelluog 
^Bl'*  wenigstens  wurde  ^ch  nach  dem  feldzug  flog  von  Tufers 
w  herzog  vertrieben,  was  v.  107  erwähnt  wkd.  auch  das  nächst- 
folgende Vinte  gedieht  durfte  in  dieser  zeit  entstanden  sein,  da  die 
alit^gurische  ciukieidung  lüdil  dieselbe  kunst  zeigt  wie  die  späteren 
gedieh  te. 

Viel  belser  ist  die  in  ein  gespräch  mit  dem  witzigen  und  kecken 
knappen,  diese  figur  wird  eingefährt  im  1,  fortgesetzt  in  II.  DI. 

VIII,  wo  am  schlufs  das  verhaitniss  durch  einen  streit  gestört  wird; 
der  knecbt  wird  eiUlal'sen  IX;  doch  IrilFt  ihn  der  dichter  wieder  IV, 
und  erinnert  mh  emer  mit  ihm  gehabten  Unterredung  XV.  ordnet 
man  mm  aber  die  gedickte  nach  dieser  reihenfolge,  so  kommt  man 
in  Widerspruch  mit  den  beziebungen  auf  die  zeltverbältnisse.  da- 
nach ist  II  1292  bis  1294,  VIII  nach  1298,  IV  1295  bis  1298  ge- 
«licbtet,  XV  b<'st-liieii»t  die  beiagerung  Wiens  duieh  Andreas  von 
Ungarn  1291 :  s.  karajan  s.  249.  also  wäre  1291  (XV)  der  knapj^e 
entlafsen,  1292 — 4  (II)  vrieder  au^nommen,  1295  (IV)  nochmals 
entlafisen,  1298  (VIII)  von  neuem  .wieder  angenommen  und  wurde 
endlich  ganz  verabschiedet ;  und  zwar  wäre  von  der  wiederaufnähme 
iu  keinem  einzigen  gewichte  die  rede. 

Die  Schwierigkeit  läfst  sich  so  lösen  dafs  nur  eine  lucke  in  der 
aberhefenrng  anzunehmen  bleibt,  der  dichter  schrieb  nach  1290, 
mit  Albreckt  ausgesöhnt,  aber  noch  den  Schwaben  grollend,  das  Ite 

Z.  F.  D.  A.  oeue  folge  I.  3o 
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gedieht ;  (las  Ute  1 292,  das  ilite  wuhi  bald  darauf  m  gleichem  geiste 
tmd  in  gleicher  form,  die  nun  folgende  zeit  kehrt  die  Zielpunkte 
der  Satire  auf  die  feinde  des  niederen  adel«,  auf  die  höhersteliendeD 
dienetmannen,  und  auf  die  bauem,  die  in  den  rittorstand  eiozudiin- 
gen  suchten;  das  hündniss  dieser  beiden  parteien  wird  MI!, 91  \  aus-  ' 
drücklich  au2%e8prochen.  ihnen  gegenüber  sciilielsl  sich  der  dichkr 
enger  au  herzog  Albrecht  an.  so  in  seiner  darsteliuug  d^  verschwö- 
rung  der  vier  landherren  IV.  im  eingange  sagt  er«  er  habe  da 
knappen  entlafsen,  weil  er  in  ruhe  leben  wolle;  aber  er  treffe  ik  | 
nocli  zuweilen,   das  ijedicht  ist  nach  1295  verfarst.  dai'auf  mufs  j 
man  nun  wohl  XV  lolgeu  laisen,  die  bebchreiiiung  von  der  belag«- 
rung  Wiens  1291,  in  welcher  besondei-s  das  benehmen  der  höhere» 
dienatmannen,  ihre  kargfaeit  gegen  die  ritter  v.  191  getadelt  wird, 
aflerdings  ist  für  diese  annähme  bedenklich  data  die  Schilderung  des 
Iriedr'nsschiurses  fd>er  das  thcma  hiuausffdn  t;  man  mufs  etwa  aih 
nehmen  dafs  der  dichter  nur  in  der  erzahiuug  der  begebenlieit  hL^ ! 
m  ende  einen  abschlufs  fand.  VIll  ist  nach  1298  gedichtet:  da  ist 
der  knecht  wieder  beim  ritter.  isi  uns  vielleichl  ein  gedidit  verion» 
in  welchem  die  wiederaufiudime  erzählt  war?  oder  hat. der  dicJiltf 
in  dem  erfolge  könig  Albrechts  veranlafsung  gefunden  seine  altt 
diclilart  mit  ihrer  iM  sonderen  einkleidung  wieder  hervorzuzieiun' 
am  schlufse  giebt  der  ritter  dem  knappen  schon  zu  verstehu  «  | 
unxufiriedea  er  mit  seinem  einreden  ist^  und  dies  fuhrt  im  IXn  m 
bnicfae;  4er  dichter,  seehiigjährig,  wtH  nicbls  mehr  Ten  dem  keckci 
burs(  hen  wifsen.  im  Xn,  einem  gel)ete  an  Maria,  bereut  er  sei» 
reden  noch  l)es<>nders,  vveils  sich  aber  wohl  zu  entschuldigen  v.  Ol. 

Beide  gedichte,  IX  und  X,  haben  die  eigenheit  die  absatze  luit 
3  Zeilen  au  beschlieüien.  XI  und  XU  reihen  sich  in  ihren  religiM 
gadanken  wohl  an;  doch  kannten  sie  allerdings  auch  fHiher  giedicb 
tet  sein,  auf  jeden  fall  ist  aber  die  annähme  dafs  IX  vor  1291  t.» 
dichtet  sei  hinfällig;  der  dichter  hatte  dann  auch  gerade  einige  i.ei 
ner  keckfiten  Satiren  (IL  III.)  nach  dem  sechzigsten  jähre  gedichu 

Heidelberg.  Ell^ST  MAHTLN. 
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.  Von  sand  Qswolds  hbeu. 
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ben  aeyt  lebet  ein  mächtiger  küuig  in  Engllannd,  der  was  Seebaitf 
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genant,  dem  wuiü  z\velf  kiiüigreich  uinlei  tau  viiud  vimndzwainlzgk 
hertzogen  uod  sechsunddreissig  grafschafL  er  het  auch  litter  und 
knecht  an  zal,  dj  wom  jm  zu  aller  zeit  gern  und  mlligcUcli  under- 
tan.  er  het  auch  an  seinem  hof  ertzogen  amen  hirss  und  amen  ra- 
bell,  da  wert  jr  gross  wuuiler  heraacli  von  hornn.  und  da  kunig 
Sewart  nu  alU  und  kianck  wai'd  da  sannt  er  brieil'  und  potschaft 
aUen  den  dy  jm  wom  underttann.  aspalt    sein  pottschaft  venM>- 
mea  da  kamen  sy  ail  gen  hof  geriten,  zelien  kunig  und  uii^  hertzo* 
gen  und  xxxvj  grafen  raitt  rittem  und  mit  knechten  an  zall.  und  da 
sy  zwelf  tag  an  ze  hol  pej  dem  künig  Sebart  worn  gewesen  iii  gros- 
sen frewdenn,  mit  essen  und  trinckenn,  mit  stechen  und  turnyrn, 
tantzen  jagen  und  was  man  kurczweyl  nrdenken  mag,  des  ward 
yeder  da  ersat  nach  seins  leibs  [er]  pegird,  und  an  dem  diewtzehen- 
.  den  tag  kamen  dy  mSchtigisten  all  für  jn  m  seinen  kostlichen  sal 
und  begerten  das  er  in  zewissnu  tat  bciii  polschafL  und  seinen  wil- 
len, da  sprach  der  künig  zu  in  allen  'lieben  hochgeborn  kunig 
hcrtzogen  und  grafen  und  all  mein  undertann ,  ich  sag  danck  und 
,  lob  das  ir  von  als  verrn  landenn  meiner  potschaft  gehorsam  seyt 
gewesen,  also  begere  ich  von  euch  allen  nnd  von  yedem  besunder 
^  ir  meinen  .nn^cborn  sun  Oswalt  .viulertcnii:  und  gehor.^al^  weit 
Sf-iii  und  bcleibcn  als  jr  mir  untz  her  seyt  sewcsen,  und  bin  aucii  euch 
ewr  alier  ere  willen  das  jr  meinen  sun  Oswaiitt  wellet  weisen 
^ii«Qd  lernen  was  seinen  eren  wol  an  stet  und  dartzue  gehöret,  wann  er 
,  tJioch  ein  kind  ist/  das  lobten  sy  da  all  geleich  dem  edlen  kunig  Seewart 
fr  Vnd  seinem  .sua  Oswalt  das  sy  da^  aizeit  gern  tun  weiten  und  scliifden 
I  damit  von  dann  yeder  in  sein  lannd.  und  darnach  in  kurtzer  zcyt 
starb  der  edel  mild  künig  Sebart  iu  Engliant  und  lies  nur. den  ain 
Oswalt,  der  was  nur  xxiiy  jar  allt  da  sein  lieber  vatter  kunig 
S^Nirt  starb,  sannd  Oswalt  clagt  da  seinenn  vater  gar  sere  und 
#fasst.  und  den  hierss  und  der?  rabeii  sach  man  in  suben  tagen  kain 
j^r<p^*iB  nemen :  davon  gewan  sand  Usvvalt  solh  lieb  zu  dem  hicrs  uund 
^,i  iu  dem  raben  das  man  ir  pas  muest  pflegen  dann  der  pessten  die- 
^  Der  dy  er  het  an  seinem  [tag]  hot  und  sand  Oswalt  wegie  die  gieb- 
iisB  seinem  vatter  als  dann  einen  mächtigen  kdnig  zugehört:  do 
Worn  auch  bey  all  sein  undertan,  als  ich  sy  vor  hab  genennt,  und 
(ly  grebnuss  ein  end  liet  gcnomen,  da  swiiern  sy  da  all  geleich 
^(  ui  jungenn  kunig  sannd  Oswalt  als  jrm  aigen.hern  und  die  kunig 
jirund  dy  hertzogen.  als  jrm  rechten  lehenbem,  und  riten  da  aber 
5(t^^der  haim  In  jrew  iannt,  und  der  lieb  jung  degen  sand  Oawalt 
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pesafs  da  Eogeilant  das  kuiiigrcich  an  seins  vatter  stat  imd  volgett 
auch  seiner  lere  und  was  mild  und  gerecht,  das  man  in  danunb  soU 
in  allen  lannden  loben,  als  man  tet.  nu  merck  ob  der  ein  heyliger 
kunig  sey  gewesen,  alspalt  jm  das  konigreich  ward  imdertaBn  di 
iiueli  vr  an  in  seiner  jugent  und  pat  stfitlichon  ik-n  ailiuächtigen  j:utt 
da£  er  jni  dy  weishaiU  und  dy  veniuit  gab  das  er  st'inew  laniul  als  i 
ausricht  das  es  jm  wer  ein  ere  und  dem  allmächtigen  got  ein  lob 
und  auch  seiner  liebenn  trawten  mueter,  und  pate  auch  das  jm  ero 
gemachl  ward  dy  sein  genas  war  und  auch  rain  und  keusch  wer  als 
er  gern  wnil  sein,  luul  der  edel  küni«^  sand  Oswolt  pfla^^  släle  des 
zu  pitteü  den  ewigen  gut  und  dy  edlen  juukixawen  Mariam  alslans 
unnt2  jm  sein  enngl  erscham  und  pracht  jm  pötschaft  von  got  ud^ 
von  Mariam  seiner  trawten  muet^,  er  solt  kainen  gemachl  nemei 
in  seinem  lannd,  wann  das  wer  der  will'gotes  und  seiner  Kebefl 
niut<'r  Maria,  und  das  er  zusamen  solt  bringen  cifi  mächtiges  her^ 
von  uiaiüiaineun  rittern  und  seinen  gemahel  über  niere  zu  jm  brii> 
gen  aus  der  wüLden  haydenschaft,  wann  dadurch  solt  gemert  f» 
den  die  cristenhait.  und  da  nw  sannd  Oswalt  die  pottschaft  t<a 
seinem  engel  vemam ,  da  ward  er  von  hertzen  fro  und  sannt  poteo 
nach  allen  den  die  jm  worn  undertan.  dy  kamen  all  gen  hüf  z« 
dem  jungen  kunig  sand  Oswalt.  der  einpüng  sy  da  gar  wirdigcütli 
und  yeden  besunder  nach  seiner  wirdigkait.  des  wom  sy  da  alllro, 
das  der  junng  kunig  kunnd  als  weislich  gepänm  und  betten  dasiier 
allen  jm  lust  zwetf  tag  mit  allerley  kurtzweil  als  sy  vor  bey  seinem 
vater  heten  gepUegen,  und  an  dem  drewczehenden  tag  gienf?<Mi  svall 
zu  jm  in  seinen  kuuigcUchen  sal.  da  hiefs  er  sy  all  uyder  siezen 
yeden  nach  seiner  wirdigkeit  und  sagt  in  da  umb  wen  er  sy  hin 
gesamet  und  sprach  zu  in  'jr  edlen  hertzogen  und  auch  künig  uix! 
jr  hochgeborn  forsten  freyn  und  auch  grafen  und  all  die  da  seia 
ich  beger  von  euch  und  hitt  ew  all  uad  yciioii  besunder  das  jr  vaf 
rate  gebt  nach  meinen  ereuu  und  nach  dem  lob  gotes»  wann  ich  fi 
junger  tor  bin.  ich  hau  mir  für  genomen  zu  greyflen  zu  der  hefr 
gen  ee:  das  will  idi  an  ewm  rat  nicht  an  vahen  und  beger  von  tuA 
allen  das  mir  ewr  weishait  zu  wissen  tue  wo  ich  ain  gemachel  inüf! 
vinden  der  sey  mein  genofs  und  sey  auch  kewsch  und  rain/  \)\^ 
die  kunig  und  ander  fui'steu  die  da  woru  erschracken  ettwas  ab  dd 
red  dy  der  junng  kunig  sannd  Oswalt  het  getan:  ydoch  giengens! 
zu  rat  wol  drey  tag  und  künden  jm  kainen  gemachel  zaigen  aock 
erfinden  in  allen  seinen  lannden  dy  sein  genos  wer ;  und  ob  sy 
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andern  laonden  hiefeno  (ündeii  seinen  genofs,  so  ^rer  jm  jn)  noch 
nicht  \vissnli(:h  ainer  kewschen  rainigkait:  ynd  davon  machten  sy 
dcü  juiigea  kunig  seiner  pete  nicht  entschaidenn  und  sagten  jm  das 
auch  also. .  und  der  herre  daiickt  in  allen  und  yedem  hesunder  das 
sy  jm  als  gehorsam  und  undertanig  womn  und  gah  in  da  ein  gnä- 
digs  Urlaub,  und  da  sy  nw  von  dann  nvorn  geschaiden,  da  warde 
der  herr  ettwas  wetruebt  das  jm  als  under  so  vil  weysen  herren 
kainer  kund  raten  das  er  dann  gepetea  hete.  doch  gab  er  jm  selb 
rat  und  pat  domach  täglich  mit  grosser  andacht  unsem  lieben  hem 
und  sein  wirdige  mueter  Mariam,  im  er  es  an  sott  vahen  das  er 
seinen  gemahel  über  mer  zu  jm  prächt  nach  des  enngls  worten. 
und  da  er  das  gepet  lanng  zeyt  het  mit  andacht  vo)|)ra(  ht  zu  got  und 
«1er  lieben  Mariam,  da  erhört  in  auch  der  ewig  got  durch  sein  liebe 
trawte  mueter,  wann  es  kam  aus  fromden  landen  an  seinen  hof  ge» 
g^nn  ein  pillgreim  der  faies  Warmunt,  den  erkannt  der  kflnig 
wol  und  empfing  in  herrlich  und  schan  und  fuert  in  mit  jm  haym 
in  sein  kemraat  und  sprach  zu  jm  'Wai  iiuint,  trewr  pillgreim  mein, 
ich  bitt  dich  das  du  mir  einen  gemachl  wellest  zaigenn  der  sey  mein 
ysm  und  sey  audi  kewsch  und  rain.'  der  pillgreim  sprach  zu 
jamd  Oswalt'herr,  ich  bin  diuThwallet^wax^^ 
r^ch  in  den  eren  gotes  unnd  seiner  lieben  trawten  muter,  und  in 
tim  knnigreichcn  allen  wais  ich  nyndert  deinen  genas,  dann  dort  en- 
halb  des  wiiiden  meres  wonet  ein  machttiger  ha yden  kunig,  der  sel- 
big ist  Aaron  genant,  der  hat  ein  tochter  dy  ist  Parig  jgenant  und 
ist  auchjisimliiih  jdak^wtin  zwo  junckfrawn  mit  jr;  dyselb  ist 
dy  sch&nst  junnckfiraw  so  ich  sy  ye  gesach  vnd  sy  ist  auch  kewsch 
und  rain/  der  red  ward  sannd  Oswalt  von  herczen  fro  und  sprach 
2U  dem  pilgreim  ich  bitt  dich  immer  durch  meiner  dinst  willen  das 
<lu  mein  pot  wellest  sein  zu  der  schönn  juncfirawn,  wann  dw  mir 
aller  pesat  werben  kanst  und  auch  den  weg  wol  waist'  da  sprach 
der  pilgrein  zu  dem  hem  *ich  woH  darumb  ennhalb  mers  sein  das 

ew  das  nicht  biet  gesagt,  wann  jr  kiinnt  dy  junkfiawn  mit  kai- 
n<in  sa<*ben  ab  der  purg  pringen  noch  gewynnen ,  wann  dj  piu-g  da 

und  ir  Tater  auf  wonet  dy  ist  so  vesst  und  so  guet  das  hayden 
und  tristen  zehen  jar  davor  lägen,  darumb  gab  der  hayden  nicht 
«in  hare,  wann  dy  pürg  scheint  von  gold  das  man  sy  nicht  voUicMch 
>nn  mag  gesehen  von  dem  widerprechen  das  sy  gein  der  sunnen 
^'i<*t.  und  dj  pürg  leyt  auf  amem  perg,  der  stosset  an  das  wiiid  mere 
und  ist  mit  zwelf  märmlein  töm  umbfangen  von  aUerlay  varb,  und 
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auf  yedem  taern  ein  wachtter  bey  dem  tag  vnd  zween  hpy  der  nacht, 
und  hinder  der  purgk  ist  drr  perir  ainrr  tagwaid  laDgk  iiiul  praiit, 
da  mag  niemand  auf  komeu  dauu  der  dy  purck  innen  hat.  dartzu 
hM  der  haiden  den  syt  unnd  gewonhait,  m»  mächtig  ein  kuoig  ist, 
er  sey  baiden  oder  eristen,  der  seiner  tochter  begert  zw  einen 
gemachl,  desselben  hera  pot  mues  das  hanpt  yerliesen,  wann  erbat 
sein  tochter  Parig  als  hold  vuu  jrr  schon  \\(  i:*  un  das  er  sy  kairini! 
mann  wü  geben,  wann  er  hat  nicht  anders  in  seinem  synn  unci 
mnet,  wann  (wann  so?)  jr  mueter  gesterb  so  well  er  sy  selb  babeD 
zu  ainem  gemachl.  seeht,  edlärkunig,  durch  das  kan  sy  niemant 
von  dannen  bringen.'  sand  Oswalt  sprach  zu  dem  piigrein  'nw  w«tle 
der  ewig  got  und  soin  Ywhe  mueter  das  dy  schon  rain  jurikfraw  ym- 
mer  ein  gemachl  werd  jrs  vatters.  ich  wil  besamen  ein  machtigi; 
here  und  wil  dy  rain  junkfrawn  niit  der  hilf  gotes  und  seiner  Ikben 
mueter  Mariam  mit  mir  herfiber  pringen  über  das  willd  mere.  dt 
iron  bitt  ich  dich,  lieber  pillgreim  Warmunt,  das  dw  mir  deiiM 
tK  wen  rate  darin  gehst  wie  ich  es  nach  dem  pesstenn  znveget 
bringen  mug.*  der  pillgrein  sprach  *^edler  künig ,  seind  ir  rates  voü 
mir  begert,  so  wil  ich  ew  raten  das  pesst  das  idi  kan  und  wais.  jr 
habt  getrogen  einen  raben  an  ewrem  hof ,  der  mag  ew  dy  potsdialt 
aller  poldest  und  schierest  bringen  über  das  wild  mer,  und  wen  jr 
sust  stundet  zu  poten  der  muest  Verliesen  sein  leben.'  sand  Oswalt 
zu  dem  pillgrein  sprach  *das  hau  ich  für  ainen  spot  das  mein  rali 
solichö  pottschaft  kunne  werbenn/  da  sprach  der  piigrein  zu  dem 
hem  *jr  bedürft  das  für  kainen  spot  haben,  wann  ewr  rab  kan  mi 
reden  allew  sprach,  wann  sy  ist  jm  von  got  worden  kumid/  ^ 
hyefs  jm  sannd  Oswalt  den  raben  brinf^en  in  sein  kt  jnmat,  und  da 
man  den  raben  pracht  in  dy  kemmat,  da  was  das  des  raben  crsb 
wort  das  er  sprach  ^pis  gotwiiiigkom;  Warmunt,  du  edler  waller 
durich  vil  weytte  kuni^ich:  das  ist  mir  Ton  got  worden  kund' 
alspalde  der  herr  des  raben  red  Temam  sprach  er  *  Warmunt,  liebt 
piigrein  mein,  vergib  mir  nwin  grosse  untat,  das  ich  nicht  gelaidniD 
woit  deinen  Worten,  wann  ich  dy  warhail  nu  seibor  hör  und  sieeh- 
und  sprach  zu  dem  raben  ^lieber  rab,  das  du  redest  des  lob  ich  den 
hohen  got  und  sein  trawte  mueter.  idi  bitt  dich  auch  durch  mei- 
ner dinst  willen  das  du  mir  wellest  werben  mein  potsehaft  über  das 
wild  mere  zu  einer  haidnischen  junkf rann,  kunig  Aaroii?.  tochter, 
das  er  sy  mir  well  geben  zu  einem  gemachl.*  da  sprach  der  rah 
^militter  kunig,  dy  potschaft  wiif  ich  dir  von  herczen  gemn  und  »fi 
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ich  iialt  mein  iebeu  Uai'umb  gebeu.  unii  vor  (^osfiea  ixewdeii  kusst 
samid  Oswald  d«n  raben  auf  den  köpf  und  spar  {L  «sprach  'saiod) 
I  dich  mir  der  ewig  got  und  sein  liehe  trawte  mueter  bat  erweit  [hat] 
m  nintm  poten  über  das  wild  mer,  so  wil  ich  dir  dein  gevider  mit 
loieiii  gold  lassen  beslaln*n  und  auf  dein  haubt  ein  guldcine  krön, 
dabej  man  dich  erkenn  in  allen  landen  das  dw  sejst  eins  millten 
kmiigs  pot'  da  sfNrach  der  rab  'des  habt  ir  ere  und  recht  •  mülter 
hm  und  knnig,  das  ir  ewm  poten  daidet  nach  ewm  eren  und  wir* 
dikait/  und  sannd  Oswoit  sannt  seinen  kamrer  sw  stund  reyt  und 
gen  SaJniKiers  in  dy  stat;  der  h'a^i  nach  einem  goltsmid  der  den 
raben  maiäti'.rbcli  kunnd  aus  beraitteu  nach  des  hern  wiliun.  und 
da  der  nudster  kam  au  sand  Oswoiltt,  da  empfalh  er  jm  den  raben 
gur  vaat  auf  sein  trew.  da  nnderwant  sich  der  gollamid  des  raben 
annd  gie  mit  jm  in  ain  sundem  gemach  und  ertsaigt  da  sein  roai- 
slerschaft.  und  an  dem  sechsten  tag  iiam  er  den  raben  auf  sein 
haud  und  trat  donüt  für  denn  kunig.  der  hiea  jm  da  geben  den 
ksBrer  awelf  marck  gokls.  des  was  der  maister  gar  fro  und  dankt 
dam  herren  und  kert  wider  heim  gen  Sabnidera  in  dy  stat.  und  da 
dir  kunig  den  raben  so  hotlich  vor  seinen  rittem  und  knechten 
iiii  iiüib  fliegen  mit  der  guldeiii  ki'oü,  davon  ward  er  frewdnreich 
^uu  gantzen  seinem  hertzen  und  pat  (d,  i.  gebot)  allen  deu  seinen 
die  an  dem  hof  woru  bey  jrm  leben  da  (/.  das),  sy  dem  raben.  nicht 
hid  täten,  und  hiefis  dem  raben  geben  wes  er  pegert,  wann  er  ein 
we  rais  must  Terpringen.  imd  da  nu  der  rab  sein  crafit  und  sei- 
nen Aug  macht  vvul  gehaben,  da  liefs  sand  üswalt  scbreiben  ein 
brieflein:  doran  stand  geschribeu  'ich  kunig  Oswalt,  voan  den  guii- 
den  des  höchsten  gotes  Jesu  Christi  und  Marie  der  reinen  junck- 
firawn  nach  seiner  heyligen  menschait  künig  au  £ngeilant  und  herre 
Uber  sehen  kiAnigreiGh,  ich  tue  dir  kund  an  disem  brief  lein  das  nur 
nyemanud  lieber  ist  an  got  allain  und  sein  trawte  ninter  dann  dein 
rainer  kewscher  leib,  willdw  cristenlichen  gelaubeü  in  deinem  rai- 
Qen  hertzen  ailzeyt  tragen,  als  mir  doch  kund  ist  von  dir,  und  raine 
iuakfraw  Parg  ist  das  dein  wol^^fallenn,  so  nym  4aus  vingerlleiu 
von  meinem  raben  und  tue  mir  herwider  kund  wie  oder  in  welher 
naass  ich  dich  zu  mir  müg  bringen  über  das  wild  merc.  domit  be- 
lialt  dich  got  stat  und  gesunt  bis  ich  dich  mit  nicnien  äugen  müg 
ängesebenn.  in  gotes  namen.  amen/  also  versiglt  und  vermacht 
^^Bud  Oswoit  das  prieCleio  mit  seinem  kunigclichen  sigel  und  das 
viBgeriein  darein  und  ward  vermacht  für  alles  wasser  und  der  kunig 
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paont  CS  setb  mit  einer  seyden  soöer  dem  rab  imder  dy  rechtm 

sachss»'ri  seiner  guidein  fliig  und  sprach  also  zu  dem  ra1>en  Mu  edler 
ral)  mein,  llewg  hin  ulicr  das  wilkl  inere  zu  der  liebsten  junckfrawn 
meiu  und  sag  ir  auch  mit  den  worten  meinen  gruess  als  du  pesi 
künnest.*  der  rab  sprach  zu  dem  herm  ^miUter  künig  Oswalt,  icii 
fSbr  dy  potochaft  und  wirf  sy  auch  mit  meinen  worten,  mich  im 
dann  der  tod.'  der  rab  nam  Urlaub  von  dem  herren  und  sprach 
*kunig  Osnalt,  11  h  tniplüch  tli<  li  gol  und  [deiner]  seiner  liehen  roue- 
ter.'  and  sand  Oswall  hueb  aui'  sein  miite  hannd  und  tet  drew 
orewtK  aber  den  raben  in  dem  namen  der  heiligen  drivaltigkat  ood 
sprach  ^[>ring  dich  der  allmächtig  got  gesunt  herwider  znmiF.*  iumI 
der  rab  swang  sich  von  der  pürg  hoch  auf  in  die  lufft  und  sand  Os- 
walt  sach  jm  alles  nach  und  tet  vil  manigeu  segen  über  in.  nwflog 
der  rab  untz  an  denn  zehenden  tag,  das  er  nicht  rasst,  weder  as 
nodi  tranck,  und  an  dem  zehenten  tag  ze  non  zeit  swebt  der  rab  ol» 
dem  wilden  mere  und  was  vasst  müed  wordenn  und  sein  craft  im 
jm  entwichen,  das  er  sich  het  verwegen  er  müst  da  also  Terderba 
riu  sarh  er  dort  her  ein  htainv>anl  in  dem  wilden  mere:  da  evlter 

w 

zue  und  was  fro  und  setzt  sich  nyder  auf  dy  stainbant  untz  jm  d} 
mued  ein  wenig  vergie.  da  huebe  sich  erst  von  jm  ein  newe  ciag, 
wann  der  hunger  tet  jm  so  wee  das  er  nabent  tod  was.  aber  got 

selb  half  jm  aus  der  not,  wann  der  rab  ein  viseh  ersach  hey  (fer 
stainbant;  den  zurkt  er  pald  auf  und  fuert  m  aiit  dy  stainwant  und 
afs  des  visch  das  er  sat  was.  ydoch  was  sein  irewd  noch  nicht 
gantz,  wann  der  durst  tet  jm  als  wee,  das  des  wassers  gennegih 
was  und  macht  sein  nicht  trhicken  vor  pitterkait.  er  wünscht  vil 
dick  ain  köpf  mit  gutem  wein  aus  des  milten  kaysers  von  Engellant 
Keiler,  dy  red  bort  ein  wildes  merweib;  dy  gie  leys  Iniidrr  dem  ra- 
ben hm  zue  und  begraif  in  hey  paiden  füesfien  und  zuckt  in  niil  jr 
in  das  wild  mer  und  fürt  in  auf  den  grünt,  und  da  dy  andm  de» 
vergolten  nhm  mit  setner  guidein  krön  sahen,  sprachen  (I.  sprach 
ein)  zu  den  andern  *secht,  liehen  gespillen,  ditz  mag  wol  ein  enngl 
sein  den  uns  der  himlisch  hailatit  her  gesant  hat.  wir  sullen  jmer- 
pieten  grosse  wird  und  ere:  des  ist  er  wol  wert/  da  sprach  ein 
andre  *es  mag  kain  enngel  nicht  gesein.  wir  mochten  viUeidit 
werden  betrogen,  wann  es  ist  ein  rab,  den  sein  herr  also  getzirt  bat 
durch  sein  kunigcliche  ere.  davon,  lieber  rab,  küercze  uns  dy  weyl. 
der  rahe  sj^at  li  /n  den  merweybern  'ich  bin  ein  pot  des  niillten 
kunigs  vun  f^geiianut.  an  des  hof  ist  sit  das  kain  varunder  man 
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noch  pot  nkht  sag  oder  kdfczweyl  treib ,  er  hab  dann  vor  gessen 
and  tnmdi:«!!.'  und  dy  da  fraw  imder  in  was  scfanef  dem  raben  gu- 

U'ii  gemach  uod  liipfs  jm  pringen  ein  guklein  köpf  mit  guetcm  wciii 
imd  gul  wildprat  und  geprateüs  und  semlprot  und  da  der  rab  sat 
«ras  Warden,  da  traobt  er  wie  er  toq  dann  mocbt  komen  und  sein 
potacbelt  vollendet  {l  vollenden)  und  spradi  zn  den  firawn  *8echt, 
lieben  frawn,  nembt  war,  was  gross  Wunders  bebt  sieb  dort  bmder 
ew  allen?*  dy  iiawn  begunden  all  umb  sehen  und  das  wuiiüder 
schawen:  dy  weil  swang  der  rab  sein  gevider  und  auf  (flog  auf?) 
ober  das  wild  mere  and  seczt  sieh  auf  dy  atainwant  und  lie  da  efai 
angdbiegen  achal.  das  ertioiten  dy  frawn  in  des  mers  gnmt  da 
sprach  dj  fraw  under  in  was  *sedit,  wie  bat  uns  der  fsstig  rab  be- 
trogen* da  swang  aber  der  rab  sein  gevider  und  Ilog  untz  das  er 
d|  pürg  anakhtig  ward,  dy  lag  dort  auf  ainem  hoben  perg  gegen 
(tem  wilden  mer  und  dy  zwelf  tuim  dy  umb  dy  purgk  lagen  dy  warn 
80  wol  getnert  mit  golkle  nnd  mit  edlem  gestain  das  sy  scheint  vier 
tagwaid  auf  dem  wflden  mer.  und  der  rab  gedacht  *das  mag  wol 
die  purgk  Hein  zu  der  ich  bin  gesannt/  und  seczt  sich  da  hocli  auf 
^en  tuern  uund  tracht  wie  er  sein  botscbait  mocht  werben,  das  er 
behöeb  sein  leben,  und  da  kunig  Aaroo  zu  tisch  was  gesessen  mit 
der  küntgin,  und  dj  rain  kewsch  junckfraw  Paig  sab  auch  da  und 
wer  SU  hof  bej  dem  kOnig  essen  solt ,  und  da  man  das  erst  essen 
für  den  künig  trueg,  da  flöge  der  rahe  in  den  pala^t  und  setzt  sich 
auf  den  tisch  und  sprach  Mer  den  hmieii  hat  besessen  der  gesegen 
ew  haideB  allen  das  essen.'  damit  begund  er  sich  da  naygen  gen 
dem  reichen  kunig  Aaron  und  gen  seiner  frawenn  und  tugentiich 
nüt  seinen  angen  naigt  er  sich  gen  der  rainen  junkfirawn  und  kert 
sirh  gen  den  andern  allen  dy  da  worn  in  dem  sal.  dy  lieten  darab 
em  gross  wunder,  das  der  vugl  als  schon  was  und  kund  als  höflich 
g^m.  da  sprach  einer  zu  dem  andern  *zwar  d«r  vogl  gehört  ainem 
gressen  hemn  zue.'  wir  weiten  gern  wissen  wer  er  wSr/  des  ant- 
wnrt  ein  haidnischer  sdudk  und  sprad)  'zwar  des  raben  vart  ist  mir 
wol  kund,  mich  trie^jcn  dann  mein  syun.  er  ist  zu  poten  her  gesant 
zu  der  jungen  kunigin.*  der  rab  sprach  da  mit  schall  ^zwar  der  tewfl 
klafft  aus  deinem  valscben  mmd:  das  dir  der  war  verwachssen,  so 
Viochstu  kein  valscben  rat  mer  geben,  davon,  jr  haiden,  merekt, 
das  ich  euch  sag  das  ist  war:  Ich  bin  dort  her  geflogen  vonn  from- 
d<m  lanndi  n:  dorui  höre  ich  preysen  und  loben  den  mächtigen  kü- 
Qig  Aaronu,  wie  mild  und  wie  gar  ernnretch  er  sey:  auf  das  bin  ich 
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zu  seiner  purgk  geflogen,  das  ich  auch  seiner  mild  und  em  werd 
gewar.'  der  künig  sprach  'scind  du  durch  mein  hausere  her  pisi 
geflogen,  so  sol  man  dir  gehen  was  dein  hertz  heuert*  und  biefe  dem 
raben  pniigen  prol  und  den  pessten  wein  nnd  gueter  speb  genueg, 
das  er  ward  aat.  damnacfa  gedaeht  er  wie  er  sein  potscbafit  möeht 
volenden,  domit  er  hehalt  sein  lebin,  und  hueb  auf  und  sprach 
*edier  Kuriig  Aai'on,  ucr  mit  dir  isset  und  frinckl  der  halt  doch  frid 
hie  bey  dir  und  (ist)  siciier  an  seinem  iebenn  T  der  haiden  sprach 
'du  soh  des  wol  sicher  aeoki  wer  m  mir  kumbt  durch  meiner  haus- 
ere  willen,  dam  sol  kaui  laid  bej  mir  geschehen:  das  lab  ich  dirber 
meinen  kunigclichen  eren  und  bej  meinem  got  Magmet.'  der  nb 
sprach  *dein  crc  ist  gros  genucg,  aber  dein  gott  Magimel  ma«;  mir 
nicht  gehelifen;  ich  will  einen  pessern  trid  haben  von  dir.  gelob 
mir  sichertiait  aus  der  pärck  bej  deinem  knd  und  bej  deiner  liebeo 
frawn  der  milten  künigin/  der  haiden  sprach  'semdu  mich  als  hnA 
monest ,  so  hab  du  des  mein  trew  an  aids  stat  das  dir  kain  lakl  p- 
schiecht:  wie  mir  dariimb  geschieht,  das  will  ich  gern  leyden.*  tl; 
sprach  der  rab  edler  kuoig  Aron,  mich  hat  her  zu  dir  gesant  der  mäch- 
tig und  mükl  könig  Oswait aus  £nngeUannd,  dem  sind  iweif  kunigrekk 
nndertan  und  xxiüj  hercEogtumb  unnd  ritter  an  zal,  und  begeretdtf 
dw  jm  gehst  zu  einem  gemahl  die  schön  toehter  dein  ;  dy  ist  jm  m 
erk<>rn  von  dem  ewigen  got  und  von  seiner  trawttemi  mueterMariüiii. 
das  sy  bej  einander  sullen  erlangen  dj  ewig  frewd.'  und  da  der  rab  dy 
red  und  dy  potschaft  het  volbracht»  der  haiden  v6r  nyder  sach  und 
erschrak  vast  und  eere  und  plickett  auf  und  sprach  ans  grossem  ton 
*das  ich  dem  raben  sidierhait  han  geswom  das  wil  ich  trewlich  «lagen 
Magimet  und  allen  meinen  beiden,  wann  er  rett  mir  an  mein  kiuugt- 
liche  ere ,  das  er  vor  nnr  nennt  sein  frawn  der  frawnt  ich  nicht  wil 
sein,  ich  wü  kain  frid  mer  haben:  stellt  all  ewr  synn  doroach  d» 
der  rab  werd  ge&ngen.*  dy  diener  teten  dy  tdr  und  yenster  zue 
der  rab  wer  gern  aus  gewesen  unnd  (und  flog?)  von  aim  winekl  it 
den  andern,  pis  er  gefangen  ward  und  mit  starcken  ryemen  gepun- 
den;  und  hiess  in  an  ein  stang  haben  und  swuer  da  einen  aid,  er 
weit  jm  sein  leben  nemeiL  da  dy  edl  junküraw  Fang  erfuer  das  er 
Ton  jrn  wegen  gefangen  was,  wie  paM  sy  ein  seyden  manti  unib 
sich  swaifll  und  gie  zw  jrm  vatter  und  sprach  'vatter,  dich  habent 
<loin  synn  hetrogeu  an  dem  wuiiigclichen  (raben),  das  du  deinen 
firid  au  jm  hast  geprochen :  des  muestu  jmer  schaut  und  lasster  ü  a- 
gen  und  magst  dich  zu  kainen  em  mer  geleichen.'  der  haiden  aus 
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zofl)  sprach  'tochter,  red  dortzue  Abel  oder  gut,  der  rab  nras  mor- 
gen von  m»»i[ii  11  luiuiiMi  sterben/  dv  tochter  sprach  *  lieber  vatter, 
mag  der  täb  mckt  geniessen  meiner  gcpet,  so  iafs  in  doch  gemessen 
der  üeben  muter  mm,  -wann  da  Jm  Irid  hast  geawom  durch  dein 
bumd  und  dunch  meinen  (I.  im?)  willen«'  derfaaideo  sprach  ^toch- 
ter,  dein  gepet  ist  nmb  sust;  ich  lass  den  raben  nicht  leben'  da 
spr  u  ii  I\irg  (ly  rain  niaiil  zu  jrni  vater'seind  dw  mir  versagst  disew 
gepet,  so  wiss  das  ich  wil  geen  aus  deinen  äugen,  das  du  mich  ny- 
rnermer  geaelwn  magst,  das  awer  ich  dir  yetz  ein  gestalten  (gestab- 
ten?)  aid,  und  wil  ainen  spilman  undertinig  sein,  dir  zu  laater  und 
K  sdianden'  der  hayden  sprach  Hochter,  des  han  ich  kain  sorg 
ann  dir:  ich  han  der  spninp:  von  dir  selten  gesehen/  dy  tochter 
aber  sprach  Sater,  ich  will  dich  nicht  mcr  bitten  und  wii  dir  nicht 
ner  sagan,  und  was  ich  hewt  nicht  kan  das  lern  idi  miNrgen:'  und 
gie  damit  von  dann,  der  haiden  Mess  sy  hmvider  kern  mid  sprach 
^liebew  tochter,  der  rab  sol  durch  deinen  willen  genesen ;  ge  und  trag 
in  mit  dir  an  dein  gemach;  er  std  im  inen  stateii  Ii  id  lidbrn  als  lantrdu 
^ein  begerst.'  dy  tochter  umbvieng  jren  vateruud  sprach  'seyttu  mich 
bvt  gewert  und  deines  zom  wild  vergessen  gein  dem  raben,  so  gelob 
iA  «tir  bcj  unsertn  gut  das  ich  kainem  man  wil  werden  undertan 
nn  deinen  vriOen.'  des  ürewt  sich  da  der  kunig  und  sprach  ^liebew 
tochter,  trag  den  raben  an  deinen  gemach  und  den  behalt  bej  dir 
als  laug  dich  lust.'  da  sprach  der  rab  zu  dem  haiden  Mu  pist  ein 
moig  man*  ich  hau  mich  getrost  deins  frids:  den  woldestu  an  mir 
U»en  geprocben,  hlet  es  dein  rainew  tochter  niebt  understanden. 
da  solt  auch  fainfur  wol  sicher  sein  das  ich  meinen  herren  kain  pot- 
Schaft  mer  wirb,  und  solt  er  mich  doiuiiib  tötten.  so  mag  ich  wol 
sprechen  das  dy  rain  junkfraw  niemand  au  deinen  willen  Ton  dann 
mag  bringen.'  da  spradi  der  haiden  'warn  all  mein  genassen  und 
deins  hera  genassen  mein  totv^ind  und  liegen  stat  vor  mir,  da  gSb 
ich  nicht  umb  ein  bar.'  damadi  tmeg  dy  ram  Parg  den  rabenn  in 
jr  kemat  und  gab  jm  essen  und  trincken,  was  sein  hertz  begert. 
und  do  er  was  worden  sat,  da  swang  er  sein  gevider  und  sprach 
raine  junkfraw,  lost  mir  das  brieflein:  das  hat  ew  bej  mir  gesannt 
der  mild  kunig  Oswallt;  da  <  vrert  ir  an  hom  sein  mamung,  was  er 
pegert.'  dy  rain  Porg  lost  den  brief  mit  jm  sneweissen  henden  und 
prach  iu  autr.  dorin  vand  sy  das  rot  güid\in^erlein:  das  kiisst  sy 
vnr  Hei)  imd  steckt  es  an  jr  sue weisse  hannd  und  kust  auch  den 
brief  vil  dick  mit  jm  roten  mvnd  und  las  in  pis  an  das  end  urnid 
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viel  nidor  auf  jre  knye  und  reckt  jr  hennd  auf  zu  got  und  sprach 
mit  grosser  begird  jrs  herozon  'horr  inein,  himlischer  trachtein,  und 
auch  kunigin  der  engel,  raiue  luagt  Maria  und  ein  inuter  goles,  iass 
das  geschehen  das  geschriben  ist  an  disem  briefleui^  und  sfirach  m 
dem  rabenn  ^wiss,  du  salige  creator  des  lebentigen  gofes,  alles  das 
an  dem  brief  geschriben  stet  des  bin  ich  yetz  willig  zu  Volbringen 
und  was  mich  cristenlicher  glaub  lernet.'  und  der  rab  lernt  dy 
junkfirawn  dy  stuck  des  glauben,  wann  er  kuuud  all  sprach  und  was 
der  rab  ret  das  rett  der  heiüg  geist  durch  in.  und  an  dem  drittea 
tag  begert  der  rab  Urlaub  von  der  rainen  junekfrawn,  wann  er  be- 
sorgt dannoch  des  kunigs  zorn.  aber  dy  rain  Parg  wolt  den  rabeo 
nicht  von  dann  lassen,  wann  sy  empfand  in  jrer  vemuft  das  der 
heiüg  geist  aus  jm  redt ,  und  käset  also  mit  jm  pis  an  den  newntea 
tag.  da  sprach  aber  der  rab  'ediew  Junckfiraw,  verttigt  mich  van 
hynnen  und  sagt  mir  m  welher  mass  euch  der  mild  kOnig  von  hyn- 
nen  mug  bringen ,  wann  jr  verstet  selber  wol  das  er  ein  seres  pe- 
la Ilgen  hat  nach  cwr  potschaft/  dy  junkfraw  tet  nach  des  rabeii 
lere  und  schraib  ein  brieflein  und  vermacht  auch  ein  vingerleifl 
dorein  von  gold  und  von  edlem  gestain,  und  der  brief  was  also 
scliriben  mit  lüczeln  werten  als  jr  hernach  wert  horm,  und  macht 
in  ein  für  wasser,  als  sy  wo!  kund,  und  pannt  dem  raben  den  brief 
an  dy  stat  da  sy  den  voderii  abgelöst  und  sprach  zu  dem  i  ahen  *dB 
solt  mir  deinen  hern  und  den  mein  voraus  meiueu  grus  sagen ,  das 
es  mein  begird  und  auch  gantzer  will  sey  was  er  mir  vmchnbea 
hat,  und  sag  jm  auch,  well  er  mich  bringen  über  das  wild  mm  la 
jm,  so  hais  in  von  erst  beraitten  büüj  kyel,  das  yeder  mug  getragen 
tausent  gewappent  man,  und  spiess  (/.  speis)  das  sy  versorgt  sein 
acht  gantze  jar,  und  das  mau  die  kyel  versorg  gai^  wol  und  in  yedem 
maschpawm  secz  ze  obrist  eynnen  vein  karfuncklstain,  das  sy  bej 
der  nadit  liecht  davon  haben;  und  das  auch  all  sein  ritter  oder  nt* 
tergeoas  und  des  leibs  rechtt  helld  und  nicht  verczagt,  wann  sy  kSr 
men  zu  lanud  nymermer.  und  ain  heyiniichen  hyrss  mucs  er  anrh 
haben,  und  kümbt  er  über  mere  an  dich,  so  ist  allew  sein  arbait 
verlorn,  lieber  rab,  das  soitu  mit  worten  meinem  liebsten  herreo 
also  sagen,  wann  ich  jm  das  nicht  versdiriben  han.*  der  rab  spracb 
'rainew  magt,  ewr  potschaft  sol  dem  kunig  aigenlichen  werden 
kund.'  damit  er  von  den  (licin  junrkfrawn  mit  Urlaub  schied  in 
ainein  nebel,  das  in  dy  wachter  nicht  machten  geschehen  (1.  g^^- 
hen).  Paig  mit  jm  zwam  gespiln  gesegenten  den  raben  da  gar  trew- 
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lieh,  >vami  sy  auch  mit  Parg  [auch]  haimlich  gelaubten  an  Jesum 
Christum,  und  waim  sy  ain  was  so  worn  sy  gtät  bej  jr,  wann  der 
kuDig  trawt  den  swaia  pass  dann  den  andern,  wann  ay  warn  aam 
hnetterin  geiner  lieben  tochter.  da  nn  der  rab  was  geflogen  zehen 

ta^  unf,a'pssen  und  uügetruncken ,  da  kafu  an  in  ein  ungestfiemer 
stuiJiiwiiiL  auf  dem  wilden  mere,  das  der  rab  sctinew  lUiy  nicht  nier 
machtt  gehaben;  auch  ^^  ard  der  brtef  von  jm  g^rissenn,  das  er  viel 
ia  das  wiUd  mere:  und  da  des  der  rab  ward  gewar,  das  laid  dagt  er 
f esster  dmn  sein  selbs  not  doch  het  das  mere  pald  ein  ennde :  er 
secztt  sich  da  aut  ein  stainbant  und  claL^  da  sein  lavdti  vil  sere.  dv 
clag  erhöret  ein  aiusidl,  wonet  dahey  der  stainwant:  der  sprach  zu 
dem  raben  'lieber  rab,  dein  clag  hab  ich  vemomenn:  ich  wil  didi 
davon  losen  mit  gotes  hilf,*  nnd  viel  zu  drein  malen  auf  dj  knye  und 
sprach  sein  gepete  lu  gott  umb  des  raben  noU.  da  segent  (I.  sennt) 

^'ol  aiiU'ü  visch  an  ilas  ^a^stat,  und  lie  den  l)rief  valln  auf  das  laod. 
des  sagt  der  aiusidl  und  der  rat)  gut  ^ros^en  danck.  und  der  ainsidl 
pant  dem  raben  den  hricf  wider  ander  sein  Aug  und  sprach  ^lieber 
üb,  sag  dem  milten  kdnig  sand  Oswalt,  er  müess  an  der  stat  mit 
im  hayden  streyten  und  gesigt  in  an.*  der  rab  aber  mit  firewden 
Ilüg  bis  er  kam  gen  Enngellant.  ob  seins  herren  jnlrge  er  vil  schnn 
>webt:  das  ersahen  des  kunigs  dinstman;  dy  lufl'eu  ein  eyluad  in  den 
palast  da  der  könig  ze  tisch  sass  und  sagten  jm  guet  mer  von  dem 
nben.  der  henre  von  dem  tisch  sprang  und  dy  seinen  all  nach,  und 
da  der  rab  den  hern  her  sach  hiuffen,  da  lye  er  sich  nider  und  setzt 
sich  auf  s(  in  haut,  der  herr  empfing  in  und  küsst  ui  an  seinen  sna- 
bel  und  trueg  in  zestand  in  sein  kcmenaten  und  sprach  sag  mir, 
mein  lieber  rab,  dy  potschaft:  was  empeut  mir  die  aller  liebst  firawe 
mein?*  der  rab  sprach  'herr,  wie  habt  ir  ewm  eren  so  gar  verges- 
sen? }r  wisst  wol  den  sit  an  ewrm  hof ;  den  wolt  jr  mir  abprechen. 
ich  hau  in  zehen  lagen  weder  gas  noch  geti  uncken,  unnd  soll  ew  nu 
also  mueder  mem  potschaft  sagen?'  der  herr  sprach  'lieber  rab, 
vergibe  mir  mem  grosse  untate:  is  und  trinck  nach  deines  lierczen 
gir/  und  da  der  rab  nvv  was  sat,  der  herr  die  potschaft  hiet  gern 
vemomen:  aber  der  rab  wolt  jm  nidit  sagen,  wann  er  was*m&ed 
und  wolt  dy  nacht  sein  rue  haben  von  sand  Os^Nalt.  der  was  so  be- 
gierig auf  dy  potschaft  das  er  dy  gantz  nacht  unslaifeunt  lag  pis  an 
den  morgen :  da  ward  sein  erster  ganngk  zu  seinem  raben.  der  rab 
sach  wol  das  des  hern  begier  was  gros,  der  rab  swang  sein  gevider 
und  sprach  ^milter  kflnig,  dur  empewt  dy  künigin  über  das  wild  mere 
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das  jr  an  got  iiycmant  lieber  sey  dann  üw  und  dein  wei  der  icib,  und  \>ü 
auch  gern  stät  halten  was  dw  jr^enpoteii  bast^  und  haist  dir  auch  mer 
sagen,  ivildu  dy  (sy  ?)  bringen  uher  das  wj|d  misre,  so  muestu  haben 
Lxxij  kyel  starck  imd  gut,  und  auf  ycdem  tausent  ritter  oder  genass 
(ly  all  sein  recht  held  des  leybs,  und  speis  auf  acht  jaifrisl,  und  auf 
^edeui  kyel  ze  obrint  in  dem  maschpa\vni  ein  liechter  karfunekl. 
das  jr  dy  nacbU  habt  Hecht  davon,  auch  soltu  den  hyerss  und  midi 
priogen  über  das  mere,  oder  dein  arbatt  ist  gar  verioni  und  en- 
wiclU.  mililer  kunig,  158  auch  von  mir  den  brief  und  das  nDge^ 
lein/  das  tet  der  herr  iiiil  frewde.n;  und  da  »t  den  prief  auf  pracli, 
üo  nam  er  das  vingerlein  unnd  küsst  es  zu  drem  uialii  und  sties  es 
an  sein  haut  und  sarh  von  erst  an  dem  bnef  unsem  lieben  hem 
Jesum  Christum  und  sein  liebe  trawte  mueter;  darnach  vand  er  ge* 
schriben  den  lieben  sannd  Jofaannsen,  und  vand  sich  selber  in  der 
inül  und  dy  raiii  Taiij;  hete  in  luuhran^«  ii  und  kust  in  an  seinen 
nmnd.  der  brief  raicht  jui  da  so  tief  in  sein  licrtzen  j^'ruuut  das  er 
zustund  pot  und  schuef  das  man  dy  kyel  solt  machen  und  was 
dartzue  gehört:  das  ward  da  alles  Tolbracht  ?or  sannd  Jorgen  tag. 
auch  tie  er  maohen  Lxxij  tausent  guideine  crewtz  zu  seiner  mere- 
vart,  und  saunt  da  brief  in  seincw  zeheii  künigreich  und  auch  in 
andrew  lannd,  das  sy  zu  hof  kamen;  wer  dy  mervart  mit  jm  wolt 
herm  (vam?)  der  solt  zw  jm  komen  vier  wochen  vor  sand  Jörgen 
tag.  es  gesehach  als  es  gepoten  was.  da  sach  man  aineo  hawffen 
nach  dem  andern  sue  ziehen ;  dy  wurden  do  wirdigcHeh  empfengen, 
üiid  schiH'f  in  guelen  j^emacli  und  essen  und  lrinck<'ii  al^  jr  hertz 
begert.  und  da  sy  worn  konien  gar  und  auch  dy  zeyt  lue  was  dü^ 
der  milld  kunig  sein  herfart  anheben  wolt ,  das  tet  er  da  den  seiD 
und  den  gessten  kund:  des  woni  sy  all  wUhg  und  fro^  das  derjunng 
kdnig  als  em  mandUcbe  tat  wolt  an  vahen»  und  der  herr  hiess  dy 
gülden  cii  utz  für  dy  herren  da  iiyder  werffen  und  sprach  zu-in'jr 
edeln  furslen  grafeun  ritter  und  kuecht,  welcher  mit  mir  dy  rais 
will  wagen  und  wil  auch  sein  ein  rechter  held  in  den  noten,  der  nein 
an  sich  der  crewtz  ains  durch  meinen  willen.'  und  aispald  der  herr 
dy  red'het  getan  da  ward  ein  solh  gedreng  umb  die  crewtz  das  ein 
kurtzew  zeyt  kains  mer  da  lag,  und  uelhem  kains  mai  lit  werden, 
der  doch  dy  herschaft  nicht  wolt  lassen,  dem  ward  da  von  ainem 
andren  ains  gegeboi  der  gern  hie  belaib  bey  semen  kinden  und  hey 
seiner  ürawen,  oder  er  hette  vil  leicht  nicht  manne«  mnet:  also 
omett  es  der  lebantig  got,  das  dy  crewtz  nflr  den  rechten  heldeo 
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zw  tayl  wurden,  da  hv  nii  all  mird^ii  berait,  do  eiiipfaih  der  jung 
künig  O&woli  dm  gehen  küuigen  sein  kiinigreich ,  und  dj  da  heten 
leiiea  von  jm,  das  sy  die  weil  troidiehen  solten  pflegen,  wann  er 
kainsn  mit  jm  woh  lassen  der  aigen  iannd  und  leöt  het  under  Jm. 
und  also  ward  iirlaub  von  yedem  genomen,  und  sassenii  an  dy  kyel 
tu  ^arid  Jorgen  abenl  frue  und  segelten  in  seinem  namen  von  dann 
uud  fuern  zw^lf  wochen  und  ein  gantz  jar.  und  da  dy  zal  ein  ennd 
het  genomen,  do  wonn  sy  komen  so  nahent  das  (sy)  dy  puigk  von 
Tsrr  vor  in  sahen,  da  sprach  der  mild  kunig  ^das  mag  wol  dy  pörg 
sein  da  dy  rain  küni^^in  auf  ist  etc.  wir  sullen  hie  verziehen ,  das 
i&l  mein  rat,  und  amb  nebels  da  vvartten;  so  mfigen  wir  der  pürgk 
dester  nächuer  kumeuu,  das  unser  nyeuiant  wirt  gewar.'  das  geviel 
in  do  allen  woi  und  preisten  den  jungen  kunig  umh  den  rate,  und 
iß  der  selben  nacht  legi  sich  ein  so  tunckler  nehet  und  so  dick  anf 
das  mcr  das  man  kawro  von  ainem  kiel  zu  dem  andern  sach.  also 
hmmi  sy  in  dem  nebl  zu  nagst  der  purgk  zwischen  zwayr  hohen 
perg  auf  ein  weyte  schonew  wisen;  da  lagen  sy  das  jr  niemaut  ward 
gw;  so  macht  auch  Tor  den  peigen  niemand  eu  in:  doch  lagen  sy 
da  mit  sorgen,  da  sy  nw  jre  seilt  yU  kostHch  heten  geslagen  auf  dy 
^en  prait  und  nie  da  ptlagen  bis  ann  den  morgen  und  wolt  nw 
im  ral)en  zw  der  purgk  sennden,  da  was  der  rab  dannoch  dortt  in 
tüQgliaimd.  da  erschrack  der  herr  gar  hartt  und  sere,  wann  er  aiin 
den  raben  nichts  macht  geschaffen,  der  milt  künig  tet  es  xe  wissen 
dem  gantsen  here  und  pate  sy  all  vasten  und  ir  andächtigs  ge\yet  sw 
got  sennten  und  zu  seiner  lieben  trawten  mueter  alslang  pis  sy  got 
<'rhürt  mit  seinen  gnaden,  wann  war  der  rab  zu  in  nicht  komen, 
SU  muesten  sy  all  jr  leben  du  haben  lassen,  dorumb  worn  sy  in 
grosser  andacht  tag  und  nacht,  das  rain  gepet  erhöret  got  und  sein 
Üebe  trawte  mneter  und  sennt  einen  enngl  in  Enngllannd  der  zu 
dem  raben  sprach  ^rab,  was  tuestu  hie?  wie  hastu  deins  herren  so 
gar  vergessen  ?  der  leydet  dort  in  di*r  haydenschaft  grosse  not  und 
dy  sein  mit  jm.'  der  rab  sprach  ^ich  hau  jms  vor  gesagt,  lass  er  mich 
hye,  er  Terhes  all  sein  arbait  ich  han  jm  Tor  gedint,  das  ich  nahent 
het  verlorn  raein  Men  vonn  dem  firayssamen  haiden ,  biet  es  sein 
raine  tochter  mcht  understanden.  davon  siech  ich  gern  das  er  mean 
hat  vergessen,  der  h>Tss  was  jm  lieber  dann  ich:  den  sol  er  zu  po- 
ten  sonnten/  der  enngl  sprach  'rab,  du  soU  deinen  zornn  ablassen 
und  küm  2U  hüfl'  deinem  lieiT«n  und  d^  sein,  wann  jr  leben  stet 
nw  an  (der)  hilf  dein.*  der  rab  aber  sprach  ^enngl,  idi  wil  dir  sagen 
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die  warhait.  es  ist  n\v  zwclIH'  wochen  und  aia  jare  das  ich  k  nati 
guten  sppys  nye  liah  versueclit,  wann  der  koch  und  der  keiiaer  wei- 
ten mir  mchto  geben,  ich  hab  zuckuud  mein  sp&s  müssen  nemca 
bey  den  sweinen  und  bey  den  hnnden;  dy  grynn  mich  dann  gv 
grewlkb  an.  davonn,  lieber  enngl,  ob  ich  memem  henen  gern  n 
hilf  komen  wolt ,  so  may  ich  mit  der  crall  lui  kt  gefliegen  über  das 
wild  mere,  solt  mein  herr  halt  sterben  und  alles  sein  here.'  der  engl 
aber  sprach  'rab,  wildw  trew  und  lieb  zu  deinem  herren  iiaben,  so 
Swing  dein  gevider  und  fiewg  nur  dreyr  sper  hodi;  machstu  nicht 
hin,  so  lass  dich  nyder  zu  der  erden/  der  rab  swang  sein  ge?ider 
und  flog  auf  zelien  sper  hocli  uand  wolt  sich  wider  nyder  halM'ii 
lassen;  das  uadi  rstuend  da  der  engl  gutes  und  hetvvanng  denrabcn, 
das  er  sich  swanug  in  dy  höch  und  eyiit  als  vasst  hin  über  das  wild 
mer,  das  er  an  dem  virden  morgen  kam  über  mer  und  seczt  sieb  ad 
einen  maschpawm.  aller  mfied  er  da  vergas  und  traib  da  ein  gra- 
sen schal,  des  uam  da  ein  schefknecht  war;  der  eylt  mit  ^losscjs 
Sprüngen  zu  dem  herren  und  gewan  das  iiotenprot.  der  herr  spraA 
'ist.das  war  das  du  mir  sag^t,  so  soltu  nicht  mer  sein  ein  schef- 
knecht, ich  wUl  dich  zw  atnem  möchtigen  ritter  machen/  dcf 
knecht  sprach  ^millter  kun%,  ich  danek  ewren  k.  gnaden,*  und  eyh 
pald  da  t-r  den  raben  vaiid  und  i)at  in  als  luf^ontlirli  das  der  rahjffl 
Aug  auf  sein  hannd;  da  pracht  er  in  behenntiicii  zu  samid  Üswail: 
der  gye  dem  raben  auch  engegen  mit  manigem  stoiczen  beiden  unii 
empfieng  in  als  herrlich  das  kain  pot  also  empfangen  wtrt  dy  weji 
dy  wellt  steet.  und  der  herr  slueg  den  kneoht  zw  rytter  unnd  gib 
jni  di  eyssig  marckh  goldes,  und  nam  den  raben  auf  sein  hannd  und 
sprach  'lieber  mein  rab,  wie  stet  es  in  Eiigliand?  ist  aber  gueterfrid 
under  den  iewten?'  der  rab  sprach  'frid  und  gemach  ist  in  Engel- 
lannd;  aber,  miltter  kunig,  dein  koch  und  dein  keUner  wem  ha- 
henns  wol  wert,  wann  als  lang  dn  ye  ans  pist  gewesen  haben  sy  iiir 
abgeprochen  mein  speis  und  hau  mit  den  hundeii  und  mit  den  swii 
müssen  essen;  das  clag  ich  dir,  miilter  kunig  und  herr  mein.'  dff 
herr  sprach  ^lieber  rab,  das  ist  mir  trewiich  laid,  und  la  davon  dci 
nen  zomn:  iuh  will  didi  sein  selber  ergetzen;  da  solt  fürbosmii 
mir  ab  meiner  schössell  essen.'  der  gehais  tet  dem  raben  da  gar 
sanft  von  dem  herrn.  und  da  er  sich  nw  seins  laids  het  ergeczt  UD»i 
sat  was  worden  von  guter  speys,  da  spracli  er  zu  dem  herrn  Vsi^l 
zeit  das  jr  einen  poten  schickt  zu  der  rain  junckfrawn ,  das  sy  wiü^ 
das  jr  hie  seyt  und  er  (I.  ew)  rat  und  lere  geh  wie  ir  sy  yod  «kr 
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vessten  pnr^  milgt  bringen.*  sand  Oswalt  sprach  'lieber  rab,  wer 
möcht  mir  meüi  polschaft  pas  werben  dann  du?  des  will  ich  aucti 
gern  loneo.'  und  des  morgens  frue  in  ainem  dicken  nebi  hebt  sich 
der  rabe  la  fliegen  zu  der  {mcgk.  da  was  dy  jonkfraw  an  ain  lienn 
gegangen  mit  jm  zwain  gespiUn,  als  es  der  will  gotes  was.  dy  nam 
den  raben  und  ging  damit  in  jr  keniat  uiul  enipün*^  in  lierüch. 
der  rab  danckt  ir  und  sprach  *raine  junckfraw,  mein  herr  ist  komen 
ober  mer,  als  jr  im  habt  cmpoten.  er  halst  ew  sagen  seinen  lieben 
grues  nnd  begert  das  ir  jm  weit  ewm  rat  mit  taihi  wie  er  nw  sott 
gefamn.  als  er  ew  mit  streyt  hie  soll  gewannen,  das  wÜ  er  gern  tun, 
wann  er  li.it  r  xxij  tansent  gueter  held  bey  jm.*  dy  rain  Parg  sprach 
*rab,  sein  streiten  ist  enwicht :  biet  er  noch  zwier  als  vil  guter  held, 
sy  mfiesten  all  TerHesen  das  leben,  rab,  sa^  meinem  liebsten  heru 
das  er  der  pessten  held  hundert  zu  jm  nem  auf  ein  källein  und  des 
morgens  in  dem  nepl  komen  gefam  für  dj  purgk  und  da  auf  slahen 
ein  guklein  zeit,  und  wer  sy  (laiiii         was  sy  wellen,  das  sy  dann 
all  aus  aineiii  mund  sprechen  sy  sein  hübsch  goldsmid  und  lanntva- 
imind  man  hab  sy  her  geweist  zu  dem  reichen  kunig  Aaron  in  das 
lannd;  so  wemt  sy  von  meinem  vatter  gar  schön  empfangenn.  und 
der  goldsmid  sullen  zum  mynsten  zwelf  sein,  wil  er  icht  eren  begeen 
und  pejap:en.*  der  rab  sprach  *^raine  junckfraw,  die  potschaft  wil  ich 
pald  meinem  herrn  kund  tuen/  und  macht  sich  aber  in  einem  nebl 
liin  Ton  der  pfirg  und  kam  zu  seinem  herm  und  sagt  jm  dy  pot- 
schaft als  ers  von  der  junkfrawn  het  ?emomen.  da  ward  sand  Os- 
wah  aber  trawrig  und  erschrack  gar  scr,  wann  er  wesst  kainen  gold- 
smid nnder  seinem  herc  noch  hanier  noch  zmi'^en.  ily  mär  kamen 
wider  under  das  here.  das  erhörten  z>\ elf  held  gut  dy  vor  jm  jarn 
goldsmid  wom  gewesen  und  nw  mächtig  herren  und  ritter  worn 
genant:  dy  heten  jm  alten  werchzeug  mit  in  dar  pracht^  ob  sy  kä- 
men in  solhew  not,  das  sy  sich  mit  jrer  arhait  doch  mochten  behal- 
ten bey  dem  leben,  dy  zweif  da  l'rolich  für  den  liern  komen  mit 
jrem  werrhzewg  und  sprachen  'milter  kuuig  imd  herr,  wir  sein  un- 
ser kunst  noch  so  frey  das  wir  ew  wellen  machen  aus  gold  und  aus 
Silber  wes  ewr  hertz  begert.'  der  mOd  sand  Oswalt  zu  jnn  sprach 
'*amb  dy  tat  muest  ir  zwelf  fursten  sein  genannt,  hilft  uns  got  zu 
lannd/  der  herr  sawnibt  sich  da  nicht  lennfjer,  ein  källein  v\as 
schier  berait ,  da  ging  er  auf  mit  hundert  heiiden  guct  und  für  in 
dem  nebl  für  die  purg.  das  zeit  ward  pald  aufgeslagen  und  dy  golt- 
smid  richten  sich  dortzu  und  ward  ein  gross  getämer,  das  sy  eyltenn 
Z,  F.  D.  A,  neae  folge  L  31 
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mit  jrn  ham'eni.  das  erhörten  dy  wacbter  auf  der  pürg  und  teten 

es  jrm  herm  kund  und  allen  dy  auf  der  purg  worn:  dy  wappem 
sich  als  sy  wolten  an  aiucn  streit,  das  erhört  dy  rain  Parg:  die  s^aif 
ein  seyden  mantl  ninb  sich  und  gie  zu  jrm  vater  drat  und  sprach 
'lieber  vater,  lass  ab  dein  zonu  will  du  mir  getrawen,  ich  sag  dir  df 
warhait  dy  sich  für  dy  purg  nyder  habent  geslagen  das  sind  alles 
hüpsch  goltsmidt:  das  hör  ich  an  jrm  tämer.  man  hat  sy  her  ge- 
weyst  zu  deinen  eren:  davon  soltu  in  auch  cre  erpielcn:  daskümif^ii 
sy  dann  in  jrn  landen  von  dii*  sagen:  wir  bedurifenn  wol  halTtl  und 
dueger  vingerlein;  so  bedarfiu  nach  deinen  eren  wol  ainer  goldein 
krön,  davon  soltu  sy  sdion  empfahen  und  mit  eren  von  dann  aeim- 
den  wohin  dann  Ir  will  ste/  dem  haiden  geviel  der  tochter  rat  gar 
wol  und  hies  all  dy  seinen  denn  haieiiasi  ii  von  jn  legen  und  suk 
claiden  in  jr  pesstes  gewant.  des  worn  sy  all  fro  und  letcn  es 
llgclich  und  genm.  der  haiden  rait  aus  der  pui^g  und  fünf buod 
eylten  jm  nach;  dj  worn  all  g^daidet  mit  guidein  und  seydeln 
want,  wo!  geczirl  mit  vein  periein  und  mit  edlem  gestain.  und 
sy  kamt  n  so  iiahent,  sand  Oswalt  mit  seinen  hundert  h«  lldt  ii 
künig  engcgeu  gye.  der  hayden  kunig  der  grüest  sy  und  sprach  jf 
cristen,  seyt  mir  gotwilligkom.  das  bekenn  idi  bej  den  krewtz  «4 
dy  sind  costlich  genueg  und  betzaichent  das  ir  all  seyt  ritter  gut  j 
sult  mir  dj  warhait  sagen  ob  ir  zu  poten  her  seyt  gesannt  oder  vtf* 
tnvr  gewerh  sey/  der  mild  knnig  sannd  Oswalt  antwurt  dem  haiden 
für  sy  all  und  sprach  'mächtiger  künig  Aaron,  du  manest  unsk| 
der  warhait;  dj  sol  du*  werden  kunnd.  wir  haben  uns  selb  aus  ge-| 
sannt  und  vam  durch  allew  fromde  lannd  abntewr  ze  suchen 
kunnen  auch  wurchen  alleriaj  werch  damit  wir  unser  narnng  ge- 
wynnen.  also  hat  man  uns  zu  (hr  gewcyset,  ob  dw  von  goJd  udel 
von  siiher  und  von  edlem  gestain  woldest  hofliche  clained  haben 
bedorfflu  der  nicht,  so  lass  uns  mit  demem  willen  gütlich  von  daflJ 
varen/  der  haiden  sprach  'seyt  jr  durch  solh  sach  seit  her  gefiiraJ 
zu  mir,  so  habt  firid  und  gelait  als  lanng  jr  weit  bey  mir  beleyheo: 
das  gelob  ich  ew  bej  meinen  kunigclichen  eren.'  des  was  sannd  0 
walt  gar  fro  das  sy  nw  sicher  da  lagen,  und  da  sy  worn  geiegeii 
zwelff  Wochen  und  ein  jar,  danuoch  gesach  jr  kainer  firawen  piii 
zwar  darumb  begunden  sy  grossen  kumer  tragenn;  sannd  Oswi 
auch  selb  der  weil  verdros  und  er  sprach  zw  in  allen  Mch  wolt  geis 
wir  warn  [da]  dahaim  mit  eren.  icli  iiiocht  in  ainem  ganczenn  jar 
dy  rain  junciifi'awu  mit  memeu  äugen  uye  ansichtig  werden/  \jd 
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da  es  ward  oachtt  und  da  er  entsiieC,  da  kam  jm  föer  in  dem.sJaff 
irie  er  die  junkfirawn  solt  aus  der  pürg  bringen,  und  vor  frewden  er 

aus  dem  slaf  erwacht  des  morgens  macht  er  nicht  gelassen,  er  tat 
es  den  seinen  kunnd  und  hies  jiii  dy  ^oltsmid  den  hirss  mit  gold 
i)eslahen,  füess  mid  seine  golden  hurn,  und  ein  guideine  deck  muest 
er  auch  haben«  da  nw  der  subent  tag  kam,  da  was  der  hpas  Ton 
den  maistem  ausperaitt  nach  des  hem  begerenn.  und  an  dem  aeh- 
ten  tag  was  aber  ein  nebel  gros:  da  nam  der  herr  selb  den  hirss  an 
ein  seydein  sail  uiul  iurt  in  in  dem  ncbel  auf  dem  burgkgrabenn 
und  lie  den  hiers  sten  und  gieng  pald  von  dann,  und  da  sich  der 
fidiell  auf  swanng,  da  sahen  dy  wachter  den  hyrss  gülden  und  sag- 
ten es  auch  dem  hayden  zuhannd.  der  haiden  sprach  'wachter,  dw 
ligst  guetew  märe,  weck  auf  alles  mein  hofgesind  und  pewt  in  bey 
jrm  leyb,  weiher  nur  ainenn  stecken  müg  getragen,  das  er  sej  be- 
nit/  da  schlos  mann  auf  die  törr.  da  rait  der  haiden  aus  der  pürg 
und  dy  seinen  all  nach,  das  nyemant  in  der  purg  belaib  dann  dy  ku- 
pigiii  mit  jrr  tochter  und  dy  junkfrawen;  imd  die  wachter  spertten 

'  ti  törr  all  wider  zue  und  pflagen  der  purck  nach  jrs  herrn  gepot 
Äoddy  kunigin  ging  mit  jrr  tochter  ann  dy  zyiiiien  und  auch  dy 
juockfrawn  gar  und  wolten  das  ]aid  schawen.  und  da  der  hirss  dy 
kmi  und  das  volk  her  eylen  sach,  da  hueb  er  sich  mit  grossen 
f  rüogen  gen  dem  wilden  walld,  das  weder  bunt  noch  res  in  macht 
ftBylen.  und  der  hirss  kam  an  den  hochstenn  perg  und  lief  über 
kn  perg,  do  nye  kain  tyer  über  macht  komcn  dauu  tly  wilden  vogl; 

^md  der  hirss  lief  zu  sannd  Oswoltz  here.  dy  de  weht  es  ein  micliis 
vooder:  aber  der  rab  het  in  kunnd  getaUj  wann  der  hirss  zu  in  kam, 
[js  sy  selten  schicken  zw  der  haymfart.  das  teten  sy  da  als  sy  pö)- 

^  bst  künden,  aber  der  hayden  und  dj  sein  gelaubten  nicht  das  der 
lirss  mocht  komen  über  das  hoch  pirg  und  versetzten  sust  aU 
trass  dem  hirss  und  maintcu  in  zu  vahen:  aber  sy  wurden  all  von 
'  em  hirss  betrogen,  und  auch  dy  haydnyn  stuend  den  gantzen  tag 

'  &  der  zynnen  und  jr  rainew  tochtter  Parg  vor  ir  und  wol  uiiij 

'^mkfrawn.  und  gen  dem  abent  gie  aber  ein  dicker  nebl  nyder  auf 
erden,  da  nam  sich  dy  rain  Parg  ein  krankhait  an  und  pat  dy 
i^gstenn  junkfrawn  bej  jr  das  sy  jrnn  manntl  umb  sich  näm  und  ir 
iron  setzet  auf;  sy  wer  plod  und  wolt  in  jr  kematen  gen  und  wolt 

^  jin  weyl  rueenn,  und  firagt  ir  mueter  nach  jr,  das  sy  jrs  also  sagten. 

"^)nid  das  (tet)  dj  junckfraw  da  durch  jr  pete,  und  dy  rain  Paig  gieng 

^'  baunlich  vor  der  mueter  in  jrn  gemach  imd  drej  jumickiVawu  volg- 

31* 
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ir  ntch  und  mit  kurczm  rat  zugen  sy  jr  gewant  ab  und  daitten 
sich  als  sy  ritter  wärnn,  wann  sy  das  daid  yorher  dartaue  heteabe- 
ndtt  mit  jm  hemideii,  und  güertten  da  guldein  sporn  und  swert 

umb  sich  und  gingen  gai*  ieys  zu  dem  pur^'tor.  da  was  es  wol  be- 
slossenn.  da  erschrackeu  sy  vil  ser  und  gingen  auf  dy  hngkiuav^T. 
da  machten  sy  yor  grosser  hoch  nichtt  aus  und  dy  rain  Pai^g  ginn 
wider  zu  dem  tor  und  viel  nyder  auf  jrew  knye  und  sprach  mit  gros- 
ser andaeht'nu  hört  ich  ye  sagen  >vie  gar  gnädig  sey  dy  muetergo- 
tes  und  kainen  mcnschnn  verlät  in  grossen  nöten:  Maria,  du  w 
junkfraw  und  muter  meius  haylcrs,  ich  beger  hilf  von  dir  uud  von  < 
deinem  liebsten  Jund,  wann  ich  (in)  ein  so  grosse  not  nye  kdoM 
bin'  alspakl  sy  dy  wort  yolendet,  da  vielen  die  slos  yon  aJIen  Ifim 
und  teten  sidi  auf,  das  sy  aus  madit  mit  jm  gefmten.  und  dasf 
kam  auf  den  aiissristen  graben,  do  Hessen  sich  all  siegprugken  wi-  ' 
der  luder  und  sperten  sich  dy  tön*  all  selber  wider  zue  als  syff  | 
aufkomen  wäm.  das  tet  der  rab  sand  Oswalt  JLund.  der  sprangt  1 
frewdea  gegm  der  rainen  junkfrawn  und  umbviengen  aneinaoir  I 
mit  praiten  armen  und  der  kunig  mit  der  junckfrawn  und  alles  saij 
here  eylten  in  dem  nepl  von  ilann  und  sassen  auf  dy  kyel.  undib 
dieselb  nacht  het  eiu  eund,  der  baiden  da  kam  mit  den  seinen  al« 
dem  gejaid.  dy  haidnyn  empfing  den  haiden  und  sprach  zu  jm 'lut> 
nig  Aron,  wie  was  dir  so  wee  nach  dem  ^eissenden  gold,,dasdir 
doch  nicht  ist  worden  und  hast  dein  lidbe  tochter  die  weyl  aus  der 
pfirg  verlorn,  wann  mich  tunckt  dy  goldsmid  haheii      vun  daiiß  j 
der  haiden  schray  zustund  ^ach  hewt  wc  und  immer  wee  ineiiief j 
grossen  em.  ich  wesst  wol,  Itess  ich  den  raben  leben,  er  pncM 
mich  umb  dj  tochter  mein:'  und  rauft  sein  har  aus  und  rais  dy  m 
dexa  claider  gar  von  jm.  er  zuckt  seins  guldens  herhom  und  pti^l 
das  es  laut  erhal,  wann  das  horn  was  von  solhem  zaubern  gema^fl 
das  es  vernomen  all  sein  hcld  so  er  es  in  zorn  ei'schelt.  uud  al^jpd 
sy  das  hom  yemomen  und  wolgewappent  gen  hof  kamen  mit  \m 
tausent  guter  hellt  und  der  haiden  cJagt  in  seinen  grossen  ungnul 
und  jm  was  von  hertzen  laid  und  sy  tailten  sich  da  an  Lxxij  käll«! 
dy  wol  ze  streit  wom  berait  mit  kost  und  mit  gesi  hos  auf  i 
gantze  jar,  und  der  haiden  nam  selber  ein  rueder  in  sein  hend;  m 
musten  tun  dy  andern  all.  mit  dem  gahen  eylen  kamen  sy  den  cm 
sten  so  nahentf  biet  sy  der  rab  nicht  gewomet,  der  haiden  bieti 
all  erslagen.  des  erschrack  dj  rain  kunigin  Parg  von  herczcii  «i 
und  (sprach)  ^awe  heut  und  imer.  und  ist  mein  vater  her  uacii 
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kamenii,  so  muss  wir  all  sterben  in  dem  wilden  mer.'  sand  Oswalt 

sprach  aus  mändlichem  muet  Vaine  junckfraw,  gehabt  ew  wol  und 
habt  hofnung  und  dingen  zu  seiner  trawten  muter:  mit  der  hilf 
wellen  wir  dy  haideu  gar  aannft  uberwinden  oder  aber  in  cnntryn- 
oei)  ab  dem  wilden  mer.  dammb  last  onns  2U  got  unaer  and&chtigs 
gtpet  senden  und  sein  liebe  trawte  mueter  manen  nnd  mit  andecb- 
ügem  herczen  pitten:  domit  wir  gesigen  den  wilden  haiden  an* 
ilornach  viel  er  auf  sciiu»  kiiye  und  sprach  hmilischer  valtt  r  sun 
heiliger  geist,  als  dy  di'e^  person  sind  ain  wesen,  so  pitt  ich  dich 
durch  dein  heilig  drey  namen  das  du  mir  disew  haidnschaft  weist 
machen  undertan:  so  wil  icb  dir  ewiger  got  loben  bej  meinem  aide 
imd  kunigclichen  em  das  ich  bis  an  mein  tod  kainem  menschen 
kain  gab  will  versagen  der  mich  bitt  durrh  deinen  namen ,  und  sey 
dy  gab  wie  gros  sy  well;  ja  wurd  ich  gepeten  umb  mein  aigcn  haupt, 
ich  weit  es  durch  deinen  willen  gern  geben*'  alspalt  das  {lete  ein  end 
flim  da  senndet  der  ewig  got  ain  didLenn  nebl  und  ein  sturmwint 
Byder  auf  das  mer  under  dy  haiden,  das  ainer  den  andern  nicht  vol- 
ligcUch  macht  gesehen,  und  wessten  nicht  wo  sy  hin  sollleii  kern, 
und  den  cristen  erscham  dy  dar  sunn  und  darlzue  als  gueter  wynnt 
das  ly  ain  tag  und  nacht  segelten  w<d  vierimndert  meyl  zwischen 
desmen  auf  einen  sannt  su  ainer  stainwannt,  und  was  auch  da  dy 
(tat  da  der  rab  den  (l,  dem  raben  der)  brief  mit  dem  vingerlein  viel 
in  das  mer  und  da  jm  der  ainsidl  hallF  mit  der  hilff  gotz  und  das  den 
prief  mit  dem  vingerlein  ein  visch  pracht  auf  den  saunt:  da  lües 
such  dw  lieb  sand  Oswalt  ain  capp^  hin  pawen.  und  da  sy  ir  kyel 
beten  gehefil  an  das  lannd  und  jr  rue  da  pflagen  bis  an  den  morgen, 
icr  rab  kam  aber  geflogen  und  sagt  in  wie  dy  haiden  vast  hemnach 
Jachten  zu  in.  da  spr^t  h  der  milt  kiiiiig  heue,  das  sey.  in  deinem 
oanien  so  wel  wir  dy  haideu  üischlich  bestan.'  und  moni  uud  pat 
iy  da  all  das  sy  wäm  keck  und  werten  sich  der  haiden  mandUeh. 
ks  wem  sy  all  berait  und  gaben  anoh  dem  hem  guten  trost,  'ko^ 
nent  sy  zu  uns  auf  das  lannd,  sy  müssen  sich  zwair  derwern ,  wel- 
en  sy  guet  cristen  sein  oder  sy  müssen  mit  der  hilf  gotes  all  von 
msern  hennden  sterbenn  mid  lästerlich  verderbenn/  nw  wom  auch 
Ü  haiden  all  komen  auf  das  bmnd  und  heten  sieh  beraitt  zu  strey- 
len  mit  den  eristenn.  da  des  sannd  Qswallt  ward  gewar,  der  name 
ten  sturmfaii  selb  in  sein  hannd  und  trat  vor  den  seinen  gar  mand- 
ichen  gegen  den  hayden.  die  haiden  seczlen  sich  ritterlich  zu  wer 
Bud  vachten  da  den  gancaen  tag,  das  kainer  rue  pflag,  und  ze  lesst 
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wurden  dy  haj(l»*n  vasst  lijdcr  «;<'slagen  und  pmpfiengen  durch  dy 
hellm  gross  wunden,  das  sy  wurden  von  einander  gedrungen:  davon 
musten  sy  all  kyesto  den  tod,  wAiin  man  nam  jr  kainen  gefongoi, 
nuer  allain  kiuiig  Aarons  ward  geschont:  das  geschach  der  raineB 
kunigin  zu  eren  das  der  haiden  ward  gefangen :  und  fürten  ia  ftir 
saiind  Oswalt:  und  ila  er  in  erst  an  sach,  lachet  er  zu  jm  unnd 
sprach  'scyt  mir  gotwiliigkom,  lieber  sweher  mein,  mir  ist  von 
herczen  lieb  das  jr  hernach  seit  komenn.  weit  jr  dy  tauf  hie  empfa- 
hen,  das  lasset  mich  wissen.'  der  haiden  zomigcUch  sprach  'Oswait, 
wildu  mich  zu  ainem  sweher  haben,  so  uberheb  mich  der  taulf  uikI 
deins  pads,  w^ann  ich  deinen  glauben  nicht  haben  \ul,  sult  ichda- 
rumb  sterben/  der  mild  kunig  sprach  'du  seit  meinen  got  nicht 
schelten  noch  versmShen  das  ich  es  hör,  wann  du  wurdest  sekgei 
BOiir  engelten  und  du  pist  mein  gefangen,  und  wiss  das  mein  gotlui 
dy  craft  und  den  gewalt  wol  das  er  dy  dein  all  von  dem  tod  aufhilft 
sten.*  da  sprach  der  wild  h;u(l**n  *milter  kunig  Oswolt,  und  marfi* 
des  erpitten  deinen  gott  das  er  dy  meinen  haisst  auf  sten  von  ^ 
tod,  so  wil  ich  und  dy  meinen  wüligdich  gelaubenn  an  deinen  ^ 
sannd  Oswatt  knyet  nider  und  sach  auf  ta.  dem  ewigen  got  oi 
sprach  ^fmltscher  yatter,  der  durch  sein  aingebomn  snn  Jeson 
Christum  hat  erlöset  alles  nienschlichs  gesiecht  an  dem  stannle» 
heiligen  crevvtz  mit  seinem  pittern  tod,  den  er  nach  seiner  heiligen 
menschait  erüten  hat,  und  durch  sein  liebe  trawte  mueter  Maria, 
gib  disen  haiden  jr  leben  wider  und  jren  gesmit'  alspalt  das  petbet 
em  ennd  ainer  den  andern  ansach  und  stunden  auf  und  wor«o 
frisch  und  gesunt.  sand  Oswolt  sprach  ^scbawe,  du  reicher  könii 
Aaron,  das  gross  zaichen  von  meinem  got.  gelaubestu  nw  an  in,  er 
geyt  dir  das  ewig  himlreiclau'  da  sprach  der  wild  hayden  'dein  f 
ist  ein  junger  tor  der  sich  hat  lassen  totten,  wie  möcht  mirihr: 
gehelffißn?  ich  wil  gelauhen  an  denallten,  nnd  was  erbeseliaffeDlHi 
das  mag  mir  helflen  und  meins  lebens  wählen,  an  den  wilich  ge]al^ 
ben  früe  und  spat,  und  liiet  ich  subcn  haupt,  dy  liess  ich  mir  ai^ 
€6  abslahen,  wann  ich  war  gar  der  haiden  spot,  das  ich  glauben  iiiet 
an  deinen  töraten  jungen  got,  und  wÜ  aadi  mit  dir  wider  stt&U^ 
das  mag  nyemannd  vnderstan.'  da  spraehen  dy  sein  all  gleidi  'ben'. 
ir  sult  lassen  von  ewerm  zom,  wann  wir  ew  nicht  mer  helffen.  ^ 
sein  gewesen  in  der  helle  grünt :  da  ist  uns  als  wee  geschehen  da* 
wir  an  Machmeten  nymer  mer  glauben,  wann  er  mag  nyemant  ht] 
gesten  noch  gehelfGni  aus  not  wir  wetten  all  glaidien  an  ieooi 
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Christum  und  an  sein  liebe  traute  mueter;  die  mag  uns  erwerfen 
das  ewig  reich.'  dü  der  hatdeii  nicht  hilf  macht  gehaben,  da  sprach 

wild  hayden  ^konig,  dw  hast  mein  gantzen  gwalt  ich  wil  gern 
dy  taidf  empfehen  und  crtstnlichen  glauben  meren.  nu  ist  das  mer 
pitter  und  ist  granitoss:  Talle  ich  darein,  so  mag  mir  nyemant  ze 
hilf  komen  als  dein  Herr  (aus  dem  here?),  ich  nmst  ertrijK  ken. 
aber  du  sprichst  dein  got  sey  ein  hailanud :  ich  wil  zwar  kaiueu  ge- 
laoben  an  in  haben,  er  sey  dänn  so  mächtig  das  ein  weyter  prunn 
eonspryng  dort  auf  der  stainwannt;  da  wil  ich  mich  gemn  lassen 
tawffen.  mag  das  aber  nicht  gesein,  so  wil  ich  nidit  glaubenn  an 
deinen  got/  sand  Oswolt  ging  auf  dy  staiiibanni  und  zoch  sein  swert 
aus  der  schaid  und  setzt  es  mit  dem  spitz  auf  dy  stainbant  und  sach 
auf  gen  himel  und  sprach  'herr  Jesu  Chnste,  durch  dy  tawff  dy  dw 
empfingst  in  dem  Jordan  von  dem  heyügen  sannd  Johanns  mach 
mit  deiner  gotlichen  craft  das  ein  prunn  ennspryng  auf  diser  stain- 
wannt, das  der  willde  haidcn  gelaub  und  getauft  vverd  er  und  alles 
sein  her/  alspalt  der  miit  künig  das  pet  volbracht,  da  lie  sich  sein 
swprt  nyder  in  die  stainbant  und  iüab  ein  so  grossen  schiel  von  der 
stiinbannt,  jn  mocbten  tausent  wSgen  nicht  haben  getragen,  und 
wd  ein  butter  prunn  da  an  der  stat,  der  was  sehen  dafter  weyt 
und  nür  ainer  tief,  sannd  Oswalt  mit  lauter  stym  sprach  'siechstu 
das  gross  zaichen,  dw  wilder  hayden?  wie  lanng  wUdu  meinen  got 
versprechen,  und  stet  doch  an  mir  dein  leben?  und  stirfastu  also, 

hast  verdint  den  ewigen  tod.  ich  schau  auch  zwar  nür  der  rai- 
nen  tochter  dein:  ich  woit  dir  mit  meiner  hannd  dein  haubt  yetz 
absiahen/  der  iiaiden  sannd  Oswallt  an  plickt  und  erschrack  gar 
hart,  wann  er  sach  wol  das  er  gar  zornig  was,  und  sprach 'milter 
kunig,  ich  ergib  mich  in  dein  gnad,  und  tue  es  durch  die  tochter 
mein  und  hege  kain  gäch  an  mir,  wann  ich  dir  mein  taditer  zu 
unem  gemachl  mit  guetem  wiHen  Ton  herezen  wol  gan,  und  wil 
gern  getawft  werden  von  dir,  wann  ich  glaub  und  erkenn  das  dein 
?ot  vi!  gewaltiger  ist  daim  mein  got  Magmet:  ich  wil  auch  nicht  mer 
glauben  an  in  haben,  wann  ich  all  mein  tag  kain  solh  zaichen  von 
jm  han  gesehen,  davon,  lieber  sweher  Oswalt,  zeuch  mir  ab  das 
luiiden  chdd  unnd  tawff  mich  und  hiss  mich  hinfhr  deinen  diener 
sein/  sannd  Oswalt  zarh  ab  dem  haiden  sein  gewant  und  lawfft  sei- 
nen sweher  in  dem  namen  der  heiligen  drivaltigkait  und  sprach  'du 
l^ast  gehaissen  vor  der  mächtig  künig  Aaron,  aber  hinfur  pistu  ge- 
hsissen  Zentums,  ein  machtiger  cristen  kunig  über  meine  kunig- 
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reich/  er  tawfft  dorn.K  ii  erst  dy  \ir  jimckfrawn  iiiul  darnach  all 
sein  dinstman  und  tauft  sy  untz  an  den  dritten  tag,  das  er  kainer 
rae  pflag.  und  an  dem  dritten  tag  spat  worn  dannoch  huuidert 
nngetawfl:  dy  vorditeik  in  wurd  dj  tawff  zespat  und  sprongen  aüt 
einander  in  den  prunn  und  namen  das  wasser  in  den  mund  und 
sprachen  all  aus  ain<»ni  miind  'her  Jesu  Christe,  sej  dir  gedanckt  und 
sey  lob  und  ere  gesagt  denier  rain  trawten  mueter,  wann  wir  haben 
den  tod  überwunden:'  unnd  wonten  sy  solten  hinfur  nit  mer  leip- 
fich  sterben,  aber  sand  Oawalt  sprach  zw  in  aUen  ^got  hat  aller  ding 
gwalt:  jr  sult  aber  wissen  das  jr  noch  all  sterbet  in  dem  jar/  da 
erschracken  sy,  wann  sy  beten  ^osse  sorg  auf  den  tod,  das  sy  dan- 
noch mer  solten  ieyden,  und  sprachen  all  *milter  kunig,  seind  \*ir 
alspalld  noch  mer  müssen  sterben^  wir  mochten  die  weyl  vertzagen. 
d«irumb,  milter  kunig  Oswalt,  bitte  an  unser  ztat  den  ewigen  g«t 
und  sein  liebe  trawtte  muter  das  wir  yetzo  all  wid^  st^rben^  das  nir 
durch  das  sterben  das  ewig  reich  erwerben,  wann  dornach  stet  \xt 
ser  begird ,  wann  wir  dieselb  freud  haben  gesehen  do  wir  wem  iB 
der  helle  grünt:  da  hat  auch  Magmet  die  grosse  pein  und  martter 
ewigdidi,  den  all  haiden  aiq»ettent  für  den  woren  got;  er  ist  aber 
ein  reditter  trugner.  und  Jhesu,  den  wir  nicht  haben  erkant,  <kf 
siezt  neben  seinem  vatter  uml  liat  ewig  frewd.  davon,  milter  kuiug, 
als  wir  durch  dich  dj  frewd  haben  erlangt,  bitt  in  das  er  zU  stund 
dy  sei  von  dem  leib  well  schayden.'  da  sand  Oswait  sach  jr  grosse 
gierd,  do  tet  er  sein  gepet  zu  dem  allmächtigen  got  das  er  mit  9»r 
nen  gnaden  dy  getawften  haidn  senfüeich  liess  anderwaid  Bterbean. 
das  geschach  zuhanml  das  sy  all  nyder  sygen  und  jr  sei  scnftlich  vou 
in  ging,  und  dy  engl  fürten  sy  all  in  das  ewig  lümireich,  und  jr 
leichnam  worden  an  der  selben  stat  zu  aschen  und  zu  staub,  und 
der  milld  sand  Oswalt  hies  dj  stat  mit  ainer  mawr  umb&hen  aiMi 
hies  ain  kirchen  da  pawn,  und  der  ainsidl  der  vor  langer  zeit  da  ge- 
wont  het  der  was  des  fro.  dornach  hiess  sand  Oswolt  den  liaiiiastli 
und  ir  clained  an  dy  calein  tragen  und  fürt  es  mit  jm  gen  EngllanL 
und  der  rab  hueb  sich  Tor  hin  und  tet  es  den  seinen  allen  kund,  dy 
machten  sich  da  kostlich  auf  und  zugen  gen  jrm  henen;  der  (was) 
auch  ein  miehels  here.  des  wundert  sein  sweher  gar  ser  und  dy 
rain  kunigin  Parg  was  Ton  herczen  fro.  also  ward  der  luM  kuiiii; 
von  den  sein  wirdigciich  empfangen  und  het  da  ein  gar  köstliche 
Wirtschaft;  zwelf  tag  het^  reich  und  arm  wes  ir  hertz  begert.  da 
nu  dj  Wirtschaft  het  ein  ent  und  yeder  henr  und  kdnig  zoch  baim  in 
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sein  Jant»  der  milt  kunig  sannt  aus  in  fromde  lannt  und  hiess  sagen 
armen  lewten  das  sy  zu  jm  kämen ,  er  wolt  sy  begaben,  der  kam 
als  vd.  under  den  kam  auch  unser  lieber  herre  Jesus  Cristus  in  der 
ge&talt  ains  pilgreinis  und  weit  sand  Oswait  versuchen  ob  er  jm  woU 
laisten  was  er  jm  het  versprochen  auf  dem  wilden  mere.  da  sy  nw 
zusam  wom  komen,  da  was  ir  zwelf  tausent  an  der  zweUlen  schar 
gie  er  von  dann;  aber  er  kerl  sich  pald  wider  unib  und  da  er  den 
milten  knnig  vant  und  wolt  in  erst  recht  versurhen  und  pat  in  utnb 
ein  gab.  sand  Oswolt  sprach  'rainer  pilgrein,  das  soi  sein:'  und 
rüeft  dem  kamrer,  das  er  jm  gab  ein  gab.  da  sprach  der  kamrer 
und  sein  diener  *herr,  glaubt  uns  in  der  warhait,  der  pilgrein  bat 
heut  zusam  getragen,  es  soll  in  hellFen  ein  jar.  er  ist  so  geittig,  er 
hat  hewt  z>velf  allmuesen  empfangen'  da  sprach  der  pilgreim  ^mil- 
ter  künig,  das  ist  war.  ich  han  aber  dort  au  der  herwerg  lassen  ze- 
hen  kind:'  und  gie  von  dann  da  er  arm  lewt  vand  und  gab  den  das 
almusen  gar  und  ging  hinwider  versuchen  den  bem.  da  was  er  ze 
tisch  gesessen  mit  sein  hellden  und  fursten.  der  pilgrein  stund  für  den 
tisch  da  sanod  Oswait  an  sas  untl  (1\  fintschfissl  {1.  schintvessel) 
treiben  in  hin  und  her  und  stiessen  in  vnun  aim  zum  andern,  sannd 
Onralt  ersach  das  und  stund  auf  von.  dem  tisch  und  fürt  den  pil- 
Hveim  bej  der  baut  zu  dem  ofen  und  spradi  ^saliger  brueder,  sitz  da 
her  und  hais  dir  essen  und  trincken  geben,  was  dein  hercz  begert.* 
dem  pilgrein  nyemant  gab  essen  noch  ü  incken.  nu  sach  er  vor  dem 
!  hem  sten  ein  guidein  köpf  und  sprach  'Oswait,  gib  mir  durch  got 
den  guidein  köpf:  den  wü  ich  geben  zu  ainem  alltar»  das  man  dorin 
mdl  das  lebentig  prot'  er  stund  palt  anf  und  trug  jm  den  köpf 
selber  hin.  der  pilgreim  peitt  nicht  lang,  er  pat  umb  das  tischtuch, 
das  was  mit  silher  und  mit  gold  beslagen,  und  sprach  %las  wil  ich 
aüt  mir  gen  Rom  tragen  sand  Petter  zu  ainem  alter tuch.'  das  gab 
er  auch,  da  der  milt  kunig  aus  seiner  bant  (das  gab)»  das  tet  den 
kanurm  und  acfailtpuebn  gar  zom  und  wollen  den  pilgrein  mit  sie* 
gen  haben  ausgetriben.  das  ersach  der  mild  kunig  und  sprang  pald 
auf  von  dem  tisch  und  slueg  ain  zu  den  orn,  dpn  andern  sties  er, 
dem  dritten  auch  also,  dem  Vierden  mm  er  hej  dem  har,  und  sprach 
'jrv^en  puebn,  wie  treibt  ir  so  gross  unfiieg?  was  weit  ir  wes  mich 
der  pilgreun  pitt?  ich  han  das  gehaisaen  auf  dem  wilden  mer,  wes 
HUHU  mich  bitt  durch  gottes  ere,  das  versag  ich  niemant'  damit  sas 
CT  wider  zu  tisch  zu  seinen  hern.  da  hub  sich  der  pilgreim  von  dem 
ofen  und  stund  für  den  (/.  des)  müten  hern  tisch  und  pat  durch  dj 
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cre  gotes  das  er  jm  auf  gab  zepter  und  dy  krön  und  jm  imdertenig 
machtt  sein  kfinigreich.  das  tet  er  willigciich  und  gern,  der  pii- 
grein  spradi  'was  solten  mir  solh  weytte  kunigreich,  ich  tuet  dann 
dartzQ  ein  tngentreiche  raine  keusche  frawen  ?  der  beger  ich  auch 
vonn  dir  zu  haben  durch  die  ere  gotes.*  sannd  Oswolt  ab  der  red 
ersrlu  ar  k  und  sach  dy  frawen  trawrigclich  an  und  spräche  'pilgrein, 
dj  frawn  versage  ich  dir  nicht,  möcht  es  nur  jr  will  geseio.'  er 
sprach  *firau,  ich  wU  dich  dem  pilgrein  geben  durch  den  willenn  Vil- 
sers hem  und  semer  trawten  mueter/  sy  sprach  'Heber  herr,  im 
gütz  will  ist  das  sol  alczeil  geschehen.*  der  herr  stund  auf  unnd  gab 
jm  sein  raine  frawen  an  sein  bannt  und  empfalch  jms  aufsein  Irew 
und  sprach  *^rainer  pillgreym ,  ich  bitt  dich  umb  dein  gewant^  das 
wü  ich  anlegen  und  wil  wallen  in  frdmde  lannd  und  wü  wiUigdidi 
arm  sein  bis  an  mein  end:'  und  nam  da  frolich  urlauh  von  der  m- 
nen  kunirjynn  und  von  den  sein  allenn.  das  was  ein  grosses  laid, 
aber  kainer  torst  es  rechen ,  wann  sy  es  an  jm  wol  sahen  das  er  es 
alles  durch  dy  ere  gotes  gernn  tete.  damit  er  pald  u])er  den  bof  zu 
dem  tor  aus  gye.  der  pilgreim  rOeft  jm  herwider:  da  kert  er  sidi 
widerumb  und  gic  zw  dem  pilgreim  und  sprach  zu  jm  'rainerpÜ- 
greim,  wes  begerstu  noch  von  mir  durch  dy  ere  gotes?  das  wil  dir 
laysten  bey  meinem  leben.*  der  i)illgreim  sprach  *westu  aber  nicht 
gern  wer  ich  wer?'  der  herr  sprach  *hiet  ich  dy  gnad  von  got,  so 
wolt  ich  es  gern  wissen.*  der  pilgreim  sprach  'ich  bin  der  wargott» 
sun  Jesus  Christus,  dem  dw  dein  gelAb^hast  getan  auf  dem  wikkn 
mer:  das  hastu  nw  mit  em  volbracht.  da  von  nym  widor  was  du 
mir  betest  gegeben,  zepter  pürg  lannd  und  dein  krön,  und  dw  und 
dein  rainew  firaw  beleibt  hinfur  keusch  und  rain :  das  ist  mein  wü 
und  mein  pot:  wann  jr  noch  nür  zway  jar  sult  leben,  danudi 
enpfSacht  ir  den  höchsten  Ion  von  melns  himlischen  vater  reich,  d» 
ist  dy  krön  aller  rainen  junkfrawn.*  alspald  dy  red  gesc  hK  Ii,  da 
verswant  der  pilgrein  von  ir  aller  äugen,  des  erschraken  da  d y  kaff- 
rer  und  dy  andern  alt  gar  sere ,  das  sy  got  selber  solh  unere  beteo 
ertzaiget  mit  worten  und  auch  mit  posen  gedancken,  und  empfieft- 
gen  auch  all  peicht  und  puess  darüber,  und  hinfur  was  pilgreim  noA 
arm  leut  kam  an  den  hof ,  dem  ward  nach  dem  pesten  gepflegen. 
das  macht  der  edel  |iilgreim  Jhcsus  Oistos,  der  dy  teiticn  wol  ver- 
sorgen kau,  dy  jr  hofnung  und  gedingen  seczent  zu  jm  und  seioer 
gmntlosen  parmherczigkait.  also  lebt  der  milt  kunig  sand  Osvtalt 
und  dy  rain  kunigin  ains  raynen  keuschen  leben  und  lagen  docb 
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lelplich  bey  einander,  und  wann  sy  dy  leiplichen  gelQst  berärten,  so 
sprangen  sy  in  ein  poting  wasser  kaltes,  das  stuend  stMz  bey  jrm 
pett  und  der  mild  kunig  gab  seinem  swcher  Zenturio  den  weltli- 
chen gwalt  auf,  zu  nchten  über  all  seine  knnd;  dem  wom  sy  da 
gehersam.  und  da  dy  zwaj  jar  schier  vergingen,  da  behauten  sy  dem 
priester  jr  schuld :  der  speyst  sy  do  mit  dem  wom  leichnam  Cristi. 
und  dornarh  verschieden  sy  baide  mit  einander,  jr  baider  selc  wurden 
von  dem  engel  gefürt  zu  dem  himireich,  und  wurden  da  wirdicüch 
bestätt  zu  der  erden,  als  in  baiden  zugehört  nach  kunigclidm  ivirdig-' 
kait  auch  siechtt  man  das  zaichen  noch  in  EnngUannd,  wann  da  der 
heyUg  sand  Oswalt  ward  erhabenn,  das  (I.  da)  was  sein  rechte  bannt 
dannoch  un verwest  und  reckt  sy  sam  er  gebenn  weil  durch  dy  ere 
gotes.  und  das  wir  gutes  huid  aiso  erwerbenn  an  unseru  leslen  zey- 
teo,  des  helf  uns  der  vater  und  der  sun  und  der  heilig  geist. 
sprecht  amen. 

Sannd  Oswalt  und  sein  gemach!  stürben  nach  Cristi  gebärd 

sfiben  hundert  urui  sc(  hss  jar.  zü  der  zeit  was  babst  zu  Rom  Con- 
stontinus  der  erst  des  namen  und  Tyberius  was  kayser  2w  Rom  und 
sass  zu  Constontinopel,  wann  das  kaysertumb  dannoch  in  Kriechen 
ms.  zu  der  zeit  ward  «rhebt  der  (ao)  heilig  sannd  Petemell  in  dem 
grab  vannd  man  ein  mermieine  tafl,  da  het  sand  Fetter  mit  seiner 
hannd  augescbriben  mit  gülden  puchstaben  'Petroiiella  dulcissima 
filia  mea/  da  nw  Constontinus  der  babst  gestarb ,  und  Tybcrianus 
dtf  ward  erslagen  von  Justiniano  und  auch  nach  jm  regierund  nur 
sechss  jar  und  ward  auch  erslagen  von  Philippe,  den  er  het  vertri* 
ben,  in  der  innsell  die  da  was  genant  Cressamia,  und  zw  der  zayt 
was  babst  ze  Horn  Gregorius  der  ander  des  namen,  da  kamen  zwen 
kiuiig  aus  Enngellannt,  genant  Cohereth  und  Opha,  gein  Rum  und 
wurden  da  zwen  munich  und  dinten  got  unntz  an  jr  ent.  das  ma- 
chat  der  mild  sand  Oswalt,  der  ir  lehoiherr  was  gewesen;  dem  wei- 
ten sy  auch  volgenn  bye  in  der  zeyt  in  gotes  namen.  amsn. 

am  der  handschriß  MS.  Germ.  Oct.  288  der  königltchm  biblio- 
thek  in  Berlin,  papier,  ans  dem  ibn  jaiir hunderte,  ehemals  t\  iibris 
Aloys:  com:  de  la  Rosee.  voraus  geht  die  legeniU  vom  g.  Alexius, 
ibei^alk  m  proia.  Hie  heben  aich  an  dy  legent  von  sannd  Aüexius 
imnd  sannd  OswoUt  etc. 

H, 
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1 .  Die  Vorstellung  des  jahres  als  bäum  ist  in  den  deutschen 
räthgein  sehr  allgemem»  in  der  weitera  ausfühning  aber  finden  man- 
cherlei  unterschiede  statt,  in  der  einfachstm  form  erscheint  d» 

räthsel  im  'Angenehmen  Zeitvertreib  lusii^^er  Gesellschaften,  beste- 
hend in  300  rätzeln  nebst  deren  natürlichen  aui  iösung  u.  s.  w.  dritte 
und  vermehrte  aufläge  Leipi.  und  Delitzsch,  ilbO^*)  nr  27 1« 

etil  haum  ha(  %mÖlf  äU 

jid^r  asi  vier  neü^ 

in  jeglichem  nest  mben  jungen, 

und  deren  jeder  sein  nahm  besonder. 
vergl.  Simrockf  Deutsches  rätbselbuch  I,  nr  376.  bei  dieser  fa&ung 
wd  das  jähr  aber  allzu  kurz»  und  deshalb  erschemen  in  andern 
räthsein  neben  den  zwdlf  ästen  zwei  und  funfing  nesfer  als  die  wo- 
eben  des  jahres,  z.  1).  in  dem  lateinischen  welches  Wackemagel  in 
dieser  zeitschriit  (III,  33  anm.)  mitgetheüt  hat,  oder  die  zahl  der 
äste  ist  auf  dreizehn  erhöht,**) 

sunt  aUa  bis  sex  atqve  vnm  in  arhare  rami , 

quattuor  m  romo  nidi  sunt  qmUbet  horuKh 

in  nido  pullt  sunt  tres  et  quatuor,  omni 

sunt  propjiae  voces  distinctaque  nomina  cunctis, 
(Nie.  Reusneri  Aenigmatographia  p.  374).  deutsch  hat  das  räthsel 
Wackemagel  a.  a.  o,  s.  32  nr  47  aus  einem  lathbilchlein  des  sech- 
zehnten jahrh.  mitgetheilt  da  die  zahl  der  fiste  alsdann  gar  kehieD 
sinn  uvAiv  liat,  wird  sie  in  manchen  räthselü  gar  nicht  erwälint:  so 
bei  ijimrock  III  nr  1.  nr  127.  in  dem  schwedischen,  welches  in 
Wolfs  zschr.  f.  d.  m.  III,  347  nr  37  bekannt  gemacht  ist,  ist  ihre 
zahl  der  der  nester  gleich  gemacht,  die  uisprfingüdie  hedentung 
also  gleich&Us  vergessen, 

det  siar  elt  irä  allena  med  Iwä  ach  femti  grenar^  ett  bo  i  hwaije 

*)  die  räthsel  stimmen  zum  grofsen  tbeil  wSrtUch  mit  denen  überelo  die 
Ph.  Harsdörfer  dem  dritten  theile  seines  poetischen  trichters  (Nöraberg  1653) 
eingefügt  hat.  sind  sie  dem  büchlein  entlehnt,  das  Harsdörfer  unter  dem  titel 
'I^than^  Jotham  nnd.^imsoo  oder  geistliche  vnd  weltliche  lehrgedichte  und 
räthsel*  herausgegeben  hat? 

*'^)  ein  altes  schal^ahr  von  dreizehn  monaten  wird  schwerlich  dshiater 
stecken. 
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$ren,  sex  ägg  i  hwarje  be,  en  ungt  i  hwart  ägg;  hwar  har  äu 
namn^ 

woher  die  entstellung  in  der  zahl  der  Wochentage  entstanden  er- 
hellt aus  einem  färuischen  rälhsei  in  der  Aiitiquarisk  tidsknft  udgi- 
fet  af  det  koogelige  uordiske  oldskrift-selskab  1849 — 51  s.  316 
Ol  6, 

eg  nett  eüt  trm  hmgü  A  ffaUi  md  ireitan  greimm ,  fyra  rddwr  A 
koihjari  grein,  sex  fuglar  i  hoötyum  reü^rif  km  ^ndi  hir  gil- 

tar  fjddrar. 
der  süimtag  ist  in  dem  schwedischen  vergefsen. 

Zu  dem  grundthema  das  durch  alle  diese  räthBel  wiederklingt 
kommt  ein  neues  moment  in  dem  folgenden, 

es  isf  em  ha»m  der  hat  fswölffäst, 

jeder  ast  hat  hei  dreissig  näst, 

ein  nast  hat  vierundzwentzig  ey, 

zwey  %md  sedUzig  der  vögel  geschrey. 

dies  nagt  ein  weifs  schtoartzer  ratz, 

bam/m,  näst,  ey^  oogel  frtst  die  kaiz, 

0  gott  wie  sorglich  ist  difs  loesen! 

wer  mag  vor  der  katzen  genesen?*) 
die  zwei  und  sechzig  vögel  werden  auf  die  minuten,  die  schwarze 
mid  weiÜBe  ratte  auf  nacht  und  tag,  die  katze  auf  zeit  oder  tod  ge- 
deutet. 

Mit  unbedeutenden  abweicliungen  und  denselben  wunderlichen 
«weiundsechszig  minuten  findet  sieh  das  räthsel  bei  Siniiodv  III, 
nr  2  und  iu  lateinischer  Übertragung  des  Joh.  Lorichius  Hadama- 

*)  (las  rathsei  ist  das  letzte  in  licm  U;ifersch  BüchJiii  Hclches  1562  zu 
Stral'sbui'j;  am  liurnnuirkt  gedruckt  ist.  es  ist  dies  buch  eine  neue,  etwas  ver- 
änderte ausgäbe  des  /u  antang  des  l(jn  jalirh.  ia  Strafsburg  erschienencu  riith- 
äeisuchs  (Weiler  Reperl,  typogr.  nr  12t"iÜ).  hinzugefügt  sind  am  »nfang  einige 
räthsel  aus  der  tietlij^en  srbrift,  am  schlufs  Ein  raters  in  dem  wiidbad  von  einer 
schonen  Jiiiii  kti  ouwt  a  doctur  .fdhann  ReiK  Iiiin  \  un  Pfortzheirn  nifgeben  imjar 
Mccr.cxcvii  {'iii  l;iti'inischen  dii>tit  lu  a  bei  iii'tisiirr  s.  360),  ein  räterl's  Ilieronymi 
Einsers  (der  hahu)  und  das  räthsel  über  das  j;ihr.  hiu/.ugLst  t/.t  sind  iu  dem  spä- 
tem vier,  weggelafscn  sieben ,  drei  finden  sich  an  verschiedenen  stellen,  ge- 
nauer mit  dem  alten  Strafslnirfr^T  stimmen  überein  das  ratbüchlein  welches 
ohne  angäbe  des  jahrcs  /u  ^Vunihcrfx  durrh  Georg  VV'acliter  gcdnirkt  ist,  und 
ein  viertes,  dem  dritten  aucii  im  lurniat  (12")  gleich,  ohne  angäbe  des  druckes 
uuii  jalirrs.  letzteres  ist  wahrscheinlich  dasst  lbt  aus  ilt m  Waekernagel  a.  a.  o. 
00  ratiju>el  ali^ed ruckt  liat.  beide  bieten  dieselben  ratsei  wie  das  alte  Strafs- 
hurger,  die  orduung  ist  mit  einer  ausnähme  dieselbe. 
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rius  bei  lieusner  s.  271.  emendieren  läTst  es  sich  durch  das  fol- 
gende bei  Reusner  s.  323, 

Nathanis  Chytraei  e  vemaado. 

Ärhar  inut  tylbtt  dttodenü  aräm  ramis: 

ramus  habet  nidos  triginta  quilibet:  ova 

Iis  duodena  cuique  iacent  nido  indita:  cirmm 

qmnqmginta  duaeque  solent  cantare  volucres: 

hoi  mure$  ^emini^  hic  ai6iM,  niger  t22e,  vUiuim 

arrodunt  et  imte  feto  eowsimm  tenUmi, 

ted  tnures  volucresqne  smul  cumque  arhore  nidos 

accelerans  feles  ultrici  devorat  ore, 

0  superi,  quantis  sunt  omiiia  plena  periclul 

hUus  ab  imidiis  huitu  quis  felis  abibü? 
also  zwei  und  fiinfzig  wocheD,  nicht  zvrei  und  zecbszig  mhiuten. 

Der  Tergleich  des  jahres  mit  einem  bäum ,  der  in  diesen  rätb- 
sein  duixhgehrnd  ist,  ist  schwerlich  eine  iiachwukunfr  der  mythi- 
schen Vorstellung  von  der  weltesche  Yggdrasil,  die  freilich  zugleich 
weit-  und  zeitbaum  ist  zwar  erinnern  auch  die  schwarze  und 
weifse  maus  oder  ratte  welche  den  bäum  benagen  an  die  feinde  der 
weltesche,  doch  stammt  dieser  theil  des  räthsels  nicht  aus  alter  er- 
innerung,  sondern  aus  der  hekaiiüten  orientalischen  pai  iln  l  von  dem 
mann  der  zwischen  einhoi  n  und  drachen  sich  au  einer  schwachea 
Staude  über  einem  abgrunde  hält,  während  eine  weiTse  und  schwane 
maus  an  der  wurzel  des  Strauches  nagen. 

2.  Ein  anderes  rathsei  bei  Simr^  wekhes  emendiert  werden 
mufs  ist  das  folgende  (III,  nr  146), 

welcher  vogd  ist  der  kärgste 

und  der  m^^sj^ächigsUf 

kwm  aber  mhl  gedenken 

mtd  de»  iiMiitftI  naeh  dem  wMe  henken? 
der  storch,  er  giebt  den  zehenten  nicht y  hat  keine  zunge  nnd  faucht 
seiner  zeit  die  warmen  länder  auf.  sonst  wird  gerade  das  gegentheil 
am  storche  hervoigehoben,  z.  b.  in  der  Sphüix  theologico-philoso- 
phica  des  Job.  Eeidfeld  (s.  144),  pHmitias  quoque  ex  suis  pü/fii  des 
dieare  dieitwr,  praieiendo  primum  e  nido*  das  richtige  giebt  das 
Strafsburger  räthselbuch, 

welcher  vogel  ist  der  gerechst 

tmd  doch  der  aüer  unsprechst  u.  s.  w. 
so  heifst  es  auch  in  des  Lorichius  lateinischer  tibertragung  (Reosner 
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s.  275)  üe  inter  volucres,  quae  sit  iusHswna  euHeta$  a.  s.  w.  wegen 

seiner  gerechtigkeit  und  (l«'r  j)it'tät  gegen  die  altersschwachen  ehern 
wiirde  der  storch  schon  im  alterlhuni  von  morgen-  und  abendlän- 
dem  gepriesen  (Bochard  iiierozoicon  II,  327)  und  diesen  ruC  hatte 
er  im  mittelalter  bewahrt:  bei  Burk.  Waldis  (Esop.  IV,  94)  erscheint 
er  deshalb  als  richtcr, 

V.  140  drumb  appellier  ich  an  den  storchen 
Hb  ist  frumh  und  redlich 

227  tmd  h(U  alls  dingt  hissem  verwandt, 
drumb  zeucht  er  auch  eo  weU  in  dUmdt*) 

3.  Dem  rSthselmärchen  bei  Simrock  III,  525  fehK  die  auf  16* 
sang,  es  findet  sich  ähniith  mit  derselben  in  dein  Suaisburger 
räthselbuch:  es  begert  einer  eine  zu  der  ee,  do  spracJi  sie  kanstu 
mir  gehen  das  ich  nicht  hab  du  auch  ntl  hastf  und  nit  uberkompst, 
so  wä  tcfr  dich  gewern^  i$t  die  frag  was  sie  gemaM  hab.  ani»,  das 
sis  sihwanger  würdt  und  mich  gemün  das  kindt  zu  seAgen,  in  drei 
latninischeii  distichen  (Tzähll  die  saehe  Jo.Lorichius  (Reusner  s.  305). 
züchtiger  fällt  die  auflosung  aus  bei  Ileidfeld  in  der  Sphinx  s.  529, 
itt  cum  tTtr  siSf  nec  habes  nec  habere  potes  martmm,  quem  tarnen 
wäd  dahist  cum  te  mihi  desy  tumque  lubens  iuae  morem  geram  vo^ 
haUaü;  aber  sie  ist  gewiss  jünger,  ebenso  wie  die  Umgestaltung  die 
das  räthsel  selbst  im  angenehmen  Zeitvertreib  nr  219  erfahren  hat, 
mein  vater,  gebt  mir  doch,  was  ich  noch  nie  gehabt,  und  ihr  nicht 
kaben  könnt,  so  bin  ich  wohl  begabt, 

4.  Dafs  nicht  jedes  der  volksräthsel  ursprflngtich  Tolksthflm- 
lich  war,  beweist  das  räthsel  von  dem  mädcben  das  seinen  gefange- 
nen vater  säugt,  bei  Sunrock  I,  1 39 

des  tochter  ich  ward 

des  mutier  bin  ich  geworden^ 

ich  säugte  mir  einen  sohn^ 

der  war  meiner  mutter  man, 
in  derselben  fafsung  hat  es  ßeusner  (s.  75)  seinem  lateinischen 
räthsel 

*)  an  Waldis  erinacrl;  manches  der  alten  räthsel:  nur  eine  stelle  inö§pe 
hier  erwähnt  werden,  die  Karts,  weil  er  sie  missverstand,  fälschlich  geändert 
hat.  Esop  IVt  ^5,  174  heiPst  es  er  pflügt  dm  sand  und  mist  die  back.  vgl. 
Stralaburger  räthselbuch,  ein  fra^^-.  wohher  dreck  ein  landtschad  sey.  antUf* 
den  die  kuw  m  da$  wqfMW  failm  Uffstf  der  kun  da»  erdtreieh  nüht  dUnebm 
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Filia  cuius  eram  mater  sum  denique  pairis: 

mairii  vir  sie  fit  filiui  inde  mihi^ 
beigeflellt,  nur  dafs  es  dort  tieft  erzeugt  mir  ehe»  söhn  heirst  m- 
fQluiicher  findet  es  sich  in  dem  Strafsburgcr  rathbilchlein, 

durch  sefdn  gesoijun 

ist  her  reu  betrogen, 

des  docker  ich  was 

des  m&ter  bin  ich  worden  ^ 

ich  hab  meiner  mütler 

ein  schön  man  yetzogen. 
bei  Simrock  (III,  110.  III)  treten  die  vier  ersten  und  beiden  letz- 
ten Zeilen  als  selbständige  räthsel  auf.  ins  lateinische  übertragen i&t 
es  Ton  Lorichius  (Reusn.  s.  270),  und  in  alexandnnern  bietet » 
der  Angenehme  Zeitvertreib  (nr  108). 

Der  Stoff,  dessen  sic  h  .tut  Ii  <iie  bildende  kunst  bemäcbtigt  hat. 
ist  dem  Valerius  Maxinius  (V»  4)  entlehnt,  eine  andere  erzählung, 
nach  der  eine  tochter  ihre  mutter  auf  dieselbe  weise  erhfdt,  und  di 
Valerius  in  demselben  capitel  berichtet,  war  ebenfalls  bekannt  » 
findet  sich  in  der  Roemer  iäi  (c  101)  und  als  räthsel  in  der  Spliii» 
Heidfeldii  s.  514. 

Kiel.  W.  WIL&IANiSS. 

ZUM  SCHLUMMEUL1£D. 

Auf  den  wünsch  (^ujinul  Hofmauns  prüfte  ich  im  septeinkr 
vorigen  jahres  den  in  der  kaiserlichen  liof bibiiothek  zu  Wien  1)^ 
wahrten  pergamentstreifen,  aus  welchem  Zappert  im  jähre  1S^>^ 
(Sitzungsberichte  der  philosophisch- historischen  klasse  derk^ 
liehen  akademie  der  Wissenschaften,  band  XXIX  s.  302 ff.)  d»  | 
Schlummerlied  herausgegeben  hat.  ich  <;e\vanu  die  öherzeuguK 
kein  echtes  Schriftstück  sondern  eine  l^agliche  mystification  in  bi^ 
den  zu  haben  und  theilte  diese  jedoch  nicht  näher  motivierte  wa^ 
nehmung  brieflich  in  wenig  werten  Hofinann  mit,  welcher  die  b^(^ 
auf  bezugliche  stelle  meines  briefs,  worin  das  Schlummerlied 
moderne  fälschuiig  bezeichnet  wird,  kürzlich  in  den  Sitzungsberich- 
ten der  philosophisch- historischen  klasse  der  Münchner  akademie 
1S66>.  108  hat  abdrucken  lassen,  es  liegt  mir  nunmehr  ob,  die- 
ses urtheii  zu  begründen. 

Das  erste  aug^unerk  hatte  sich  bei  der  untersuchuDg  begreif- 
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iicher  weise  auf  den  schriftcharakter  des  stiiokes  zu  richten,  an 
welchem  schon  von  dem  herausgeber  eine  reihe  von  besonderheitcn  ;;j 
mit  einem  zunächst  fast  bewundernswürdigen  Scharfsinn  bemerii- 
lieh  gemacht  worden  war.  Zappert  sieht,  w^  ein  anderer  nicbt    ^f*^  ^ 
gesehen  haben  wörde^  sieht  aber  voilkommen  richtig,  dafs  der 
Schreiber  mehrmaU  m  und  n  durch  Wiederholung  des  licbräischen 
\  bildet,  so  dafs  zwei     ein  n,  und  drei  ^  ein  m  vorsteilen,  er 
betont,  daü»  die  gestalt  des  z  —  eines  buchstaben,  der  für  Zimpert,  \ 
dessen  namen  eben  mit  ihm  beginnt,  besonders  anziehend  gewesen  j 
sein  muflB  —  'abweichend  von  der  seiner  zeit,  sich  zu  einem/ 
beltraischen  |  8chlan|?elt.^   allerdings  ist  das  z  «les  Schlummerlieds 
abnorm  genug;  doch  würde  sciiwerlich  irgend  ein  anderer  auf  den 
gedanken  gekommen  sein  dafis  ihm  das  hebräische  |  zmn  muster 
gedient  habe,  ganz  richtig  findet  Zappert  auch  heraus  dafs  die 
längsstriche  der  buchstaben     h  und  l  sich  nach  links  oben  neifi^en, 
wie  sie  eine  jüdische  von  rechts  nach  links  zu  sckroibon  gewübate 
band  gern  ziehen  mag.  dafs  aufsenlem  einigemal  die  vocale  a,  e 
und  t  Aber  der  zeile  durch  hebraische  vocalieichen  angedeutet  aind 
bat  Zappert  ebenfalls  unwIderiegMch  dargethan.  aber  alle  diese 
trschcinungen  sind  so  singuläi'  und  dazu  die  gesamratcn  schrift- 
zeichen des  bchluninierlieds  so  stümperhaft  und  liederlich,  dafs  eine 
unbefangene  —  d.  h.  von  der  zappertscheu  annähme  eines  jüdischen 
Schreibers  nicht  wifsende  oder  absehende  —  betrachtung,  einfiich 
auf  grund  jener  summe  ?oii  auiaUigkeiten,  dem  paläographen  die 
▼olle  pflicht  ertheilt  diese  sc^ft  für  ganz  und  gar  abweichend  von 
der  sonst  bekannten  nicht  allem  des  zelmten  Jahrhunderts,  sondern  ' 
überhaupt  des  mittelalters  und  deswegen  für  einfalsum  zu  erklären. 

dennoch  ist  zuzugeben  dafs  dieses  aus  dem  schriftcharakter 
unmittelbar  gewmmene  gutachten,  so  sehr  es  mir  selbst  zwingend 
erscheint,  so  sehr  es  vielleicht  diejenigen  uberzeugen  möchte  w^he 
bei  demselben  die  nöthige  unparteiii<  hkeit  und  reife  des  urtheijs 
voraussetzen  wollen,  trotzdem  schon  deshalb  nicht  ausreichen  kann 
die  firage  endgiltig  zu  entscheiden,  weil  andere  wohlerfahrene  gelehrte 
8ich*üGur  die  graphische  echtbeit  des  st&ckes  ausgesprochen  haben. 

Es  ist  deshalb  geboten,  die  weiteren,  zum  glück  reichlich  vor- 
handenen, vcrrätherischen  merkmale  dieses  v^;echselbalges  aulzu- 
decken. 

Vor  allem  mufsen  wir  einen  augenblick  von  dem  schlummer- 
hede  selbst  absehen,  um  die  beiden  hebräischen  zeilen  in  betracht 
Z.  F.  D.  A.  neae  folge  I.  32 
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zu  ziehen,  von  denen  die  eine  sich  unmiUeKMür  über  dem  liede  be- 

ßndet,  während  die  andere  an  der  entsprechenden  iHtüHid  der  rück- 
Seite  (los  pergamentstreifens  ^vbchi  i<*l>en  steht. 

Zum  ersten  mal  erfuhr  die  gelf^hrte  weit  ini  jahi  e  1845  durch 
den  dr  j^inner  (Protpeetus  der  der  Odeseaer  geselUchaft  gMrendm 
manuscripte,  Odem  1845)*)  you  dem  Vorhandensein  eines 
eigentbOnilifhen  irti  Orient  ehedem  gebrSnclilichen  babylonisch- 
hebräisch  p II  |) u t H  u> t i oüssystems ,  das  in  doppelter  weise  Ton  dem 
in  hebräischen  handschriften  des  Occidents  vorliegenden  sich  ent- 
fernt, während  nämlich  die  aller  weit  bekannten  hebräischea 
Tocalzeicben  unter  den  eonsonanten  ihren  platz  haben,  worde  es 
damak  mchbar  dafs  in  einer  anzahl  z«  Odessa  befindlicher  codioes 
nicht  blofs  di«'  vocaHsierung  sich  über  denselben  zeigt,  sondern  auch 
—  und  das  ist  ein  beachtenswerther  unistand  —  dafs  die  zeicheit 
selbst  zu  gleicher  zeit  andere  sind  als  die  bis  dahin  gesehenen 
I  und  dreizehn  jähre  ist  diese  entdeckong  gemacht,  so  erschebt 
jener  pergamentstreifen,  um  eine  widitige  rolle  in  der  geschickte 
der  hebräischen  vocalisation  zu  übernehmen,  als  dnziges  sperimen 
einer  sunst  nirgends  vertretenen  entwickiungsstufe.  deuix  die  cou- 
sonanten  tragen  hier  —  in  einer  occidentalen  scbrift  —  wie  m 
jenen  babylonischen  werken  die  Tocalzdchen  auf  den  kdpfoi  «md 
doch  sind  die  zeichen  seihst  gonm  die  Tu^äien,  bis  1845  ans- 

schliefslich  jje k ;i n  1 1 1 •  ri . 

Natürlich  eriiäit  auch  das  ächlumnierlied  seihst  von  diesen 
zwitteriuldungen  sein  theil;  denn  einige  male  sind  da  erwähater 
maf^  deutsche  Tocale  durch  jene  ordinfizen  aber  über  die  coft* 
sonanten  gesetzten  hebräischen  zeichen  vertreten,  so  steht  uM 
für  uuerit,  morgh  für  moi'gane,  manstrtUKn  manestrnt,  siiozufSf 
suoziii.  prchtckind''  für  prichitchinde ,  moryanueizu  für  morga- 
mueiziu,  cleniu  für  cleiniu.  nur  ahnte  der  eriinderische  köpf  nicht, 
da£B,  wenn  mittelalterhche  Schreiber,  sei  es  unter  sei  es  über'*'*') 


*)  >  ergl.  Pinsker  Einleitong  in  das  babylonisch  ^hebräische  pooctätioiiS' 
System,  Wien.  1863. 

**)  ich  verdaofce  den  naehweis  dieser  thatsachen  dem  herrn  dr  Steii- 
sehneider. 

***)  abgesehen  vou  h  {hoc),  ü  {ut)  und  deu  muäikahschen  touxeicbeo  (üeu 
Deumen). 

v*-*.u  A-^  !'  ^  tiv^^i        -vvivr"  f^^i)^   -^v^Vw-  W-t-i.    ktt-nr*  imJi/ ^  J>^ 
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bochstaben  punkte  setzten«  ^iese  bnchstaben  damit  nicht  yocalisiert, 
sondera  einfiich  getilgt  worden*). 

Die  Stellung  jener  zwei  hebräischen  Zeilen  auf  der  einen  wie 
auf  der  andern  seile  des  pergamentstreifens  ist  ferner  eine  der-  \ 
art%e,  dafs  sie  als  die  letzten  eines  hebräisch  beschriebenen  blattes 
enscheiBen.  demgemäCs  dann  das  Schlummerlied  auf  dem  mitem 
fand  der  einen  seile  seinen  platz  geldnden  hätte,  das  blatt  selbst 
müfste  einem  hebräisrhen  codex  angehört  haben,  ja  Zapperts  in 
diesen  dingen  nialsgeljende  vermuthung  (s.  311)  geht  sogar  auf 
eine  Verthvolle  handschrift'.  aber  hebräiscbe  Codices  sind  liniiert; 
und  keiner  der  beiden  anf  dem  streifen  vorhandene  heln^äischen 
leflen  befindet  sich  an  emer  sei's  mit  dem  gr^l  eingefürchten, 
sei's  mit  dem  reisblei  gezogenen  linie. 

Nimmt  man  die  mannigfaclien  hebräischen  ingredienzen  dieses 
pergamentstreifens  zusammen,  die  hebräischen  zeilen  seihst,  dann 
im  sehkunmerhed  die  merkwürdig  hebräisch  gebildeten  buohstaben 
M,  n  und  die  in  hebräischer  neigung  gestellten  bnchstaben  <f,  h 
und  /,  die  hebräischen  vocalzeichen ,  ja  selbst  drei  zu  deutschen 
Worten  gesetzten  hebräischen  glossen,  so  wird  man  sich  zur  an- 
flaluae  wenigstens  aufgefordert  fühlen,  dafs  das  sctdummeriied  von 
emmjüdischen  gelehrten  dort  niedergeschrieben  wcHrden  sei.  ein  ^ 
jAÜBcher  gelehrter  des  lOn  jahihunderts,  d«  sich  genau  se  lebhaft 
wie  die  gelehrten  unserer  tage  für  die  reste  heidnisches  akerthums 
bei  den  Deutschen  interessiert;  der  des  eifers  so  wenig  mnh  weifs, 
dafe  er  nicht  blofs  seinen  Jn  der  'heiligen  sj^rache*  geschriebenen 
<;gdex  mit  ethnischen  dingen  verunehrt,  sondern  auch  gleich  wieder 

I 

*)  (iai's  ein  punkt  iintei'  einem  huchstaben  diesen  tilf?t,  weil's  jeder; 
«'benso,  dal's  rin  juinkt  unter  uod  zugleich  ein  anderer  punkt  über  einein 
buchstnbcD  zusaniiuea  dieselbe  Wirkung  haben,  die  lalle,  wo  die  tilguug  durch 
blols  übergesetzte  [»unkte  vorgenommen  wird,  sind  seltner,  aber  doch  in 
Mnreichender  menge  vorhanden,  um  hierüber  keinen  »weifel  zu  lassen,  so 
findet  sich  z.  b.  im  VVolfenbüttler  pergamentcodex  Ilelmst.  254,  saee.  IX,  den 
i^'b  kürzlieh  in  bänden  hatte,  oHatin'neni,  wo  ohtatio  vm  lesen  ist.  —  die  voeal- 
bezeichniing  in  niittelaUerlieheu  handsehriften  dureh  punkte  (oder  durch  will- 
küj^rlich  gebildete  figiiren,  uud  durch  consoiiiiiitrn )  tur  die  Ilotinuiin  a.  a.  n. 
ein  beispiel  beibringt,  ist  eine  sehr  häufig  angewendete,  die  aber  niit  den 
schltuiiuii  rlied^vocalen  nichts  zu  thun  hat.  denn  in  jenen  fällen  ist  der  vucal 
an  seinem  ])latz,  innerhalb  der  geschriebenen  reihe  (nicht  über  uud  nicht 
unter  der  zeile)  ersetzt  worden;  etwa  so:  ,NCP.TFiAS::SB::N.F:C..  d.h. 
INCIPIJ  yEHaUS  BONIFACIL 
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die  deutschen  heidnischen  Zeilen  mit  hebräischen  glossen  Yeibiamtl 
eine  fülle  von  absurditäten,  die  nur  Terstindiidi  werden»  wenn  irii 
jenen  confusen  gelehrten  ans  dem  lOn  ins  i9e  jahrhnndert  irer- 

setzen. 

Doch  iälät  sich  einwenden,  dais  Zapperts  eigenes  zeugniTs  über 
diesen  punkt  etwas  anders  laute,  er  meint,  ein  bekehrter  jude  habe 
jenes  buch  xor  Unterweisung  eines  deutsehiin  christlichen  priestas 
im  bebrSischen  gebraudit.  die  bekehrung  zugegeben,  wird  die  smIk 

z\N  ai  nicht  minder  abgeschmackt,  nur  zugleich  noch  possenhaft,  man 
denke  sich  einen  augenblick  im  zehnten  jahrhuiidei-t  chrisüick 

'   iheobgen,  die  an  heidnischen  kinderliedecn  hebriisck  lernen. 

Wie  alles  an  diesem  klj^nen  peni^mentstreifen  lehrreich  ist. 

t  jf  o  sind  es  selbst  die  ^Schmutzflecken*,  mit  denen  Za|H>ert  s.  314 
nicht  wenig  kuktttiierl,  und  die  am  iit^r^ranient  viel  reichlicher  vor- 
handen bind  als  sein  facsimile  vorstellt,  man  würde  arglos  als  m 
folge  jahrhundertJanges  vagabundierens  diesen  schmutz  schmutz  m 
lafiBeUt  wenn  sich  dem  betrachter  nidit  zeigte  d^  die  flecken,  vi 
entfernt  davon  über  die  bucbstdien  hinwegzuziehoi,  ihn«a  Tiehsilr 
aia  unterläge  dienen.  d|e  schrift  ist  aisu  jito^er  als  der_  schmuU. 

Wir  lesen  (Wiener  Sitzungsberichte  a.  a.  o.  s.  302 ) ,  Zapp^ 
habe  den  pergamentstreifen  im  Jahre  1852  an  der,  später  erst  io 
seinen  besitz  gelangten»  jetit  in  der  kaiserlichen  hofbürfiothek  befiod* 
liehen  mit  eod.  suppl.  nr  1688  beinchneten  handsohrift  als^rdetot- 
heftpüaster  gefunden  und  ihn  im  uugust  abgelöst,  wir  iesec 
ferner  (Ffejjlerj  forschung  und  kritik  auf  dem  gebiete  des  deutschen 
alterthums  II  49),  dafs  nach  Zapperts  tode  eine  gute  anzahl  gnip- 
penweis  ubereinand^  geleimter  peigamentstreifen  vom  röctoi 
derselben  handscfarift  abgenommen  worden  sind,  ich  habe  diese 
letzteren  in  der  k.  hofbibliothek  gesehen  und  auf  ihren  beschri^ 
benen  Hachen  jene  Verletzungen  m»i  gefunden,  welclie  mit  leim  odf 
kleister  befestigte  und  später  wieder  losgemachte  pergamentstreiii 
darzubieten  pflegen,  nur  der  schlummerliedstreifen  enthält — 
ausnähme  einer  rasur  —  seine  schriftzüge  in  vollster  integriti^ 
daher  ist  leim  oder  kleister  niemals  über  dies  Schlummerlied  ge- 
strichen worden. 

Und  wie  f  Zappert  löst  im  august  1 858  den  schlummerüed- 
streifen  ab,  ediert  und  commentiert  am  8n  october  desselben  jähren 
den  kostbaren  fimd,  stirbt  ers  t  mehr  als  ein  jähr  später,  am  22d  oo- 
vember  1859,  und  hat  all  die  lange  zeit  die  übrigen  pergameat- 


uiyiiiz^ed  by  Google 


'zum  schlümmemied. 

strafen  auf  demselhen  rdeken  derselben  bandsdirift  enthaltsam  |  ^  ^'^t^^^ 

oder  ahnungslos  sitzen  bfsen?  nur  dieser  frage  bedarf  es,  um  es  i  f^^^*!^f^^  T*' 
für  immer  auszumachen  dals  am  Wiener  cod.  suppl.  no  1668  der  j  *^'^^^^'^r> 
scbhunmerliedstreifen  nie  gefunden  worden  ist.  ' 

Aber  einer  der  nach  Zapperts  tode  abgelösten  streifen,  der 
oberste  einer  rasammengeleinilen  gruppe,  der  zufSdüger  weise 
Ulibeschriebe  Li  ist,    zeigt  einige  tintenspuren,  die   aufs  aller- 
genaueste  den  fetten  hebraischpn  buchstaben  des  schiiimmerlied-  J\J^ 
Streifens  entsprechen.   es_iß.t  unzweifelhaft  dafs  sich  hier  jena 
k^jjabgajftbgedrückt  haben,  weil  jedoeh,  wie  wir  gesehen  haben, 
der  schlninmeriiedstFeifeiiweder  jemids  mit  leim  oder  kleister  be- 
strichen war  noch  überhaupt  an  di^m  codex  seine  heimat  hatte,  . 
äio  sind  jene  tintenspuren  kiinstlich  und  absichtsvoll  zum  z\um  k  der  1-1  \ 
teuschung  erzeugt  worden*),  der  fäischer  hat  liiennit  sein  schlum-  \r 
in^ed  als  betrügerisches  machwerk  gewissennafsen  besiegidt. 

Nur  besiegelt t  nein,  wer  weifs  ob jius  Verwegenheit  oder  gim-  ^^/^  ^-.^4.,  /  ?/, 
{>ele[j^auch  unterschrieben,  man  wird  es  nicht  ohne  auf  heiterung  ^^V-.. 


•  roehmeo,  dais  Olsbausen,  den  ich  wegen  der  hebräischen  Instand-  W  M^*^ 
tbiile  des  Streifens  angieng,  wahrend  die  fragen  erwogen  wurden, 
nwh  plötalieh  anf  die  höchst  überraschende  glosse  zum  worte 
tmfam  aufinerksam  machte,  denn  da  steht  im  fecsimile,  das 
Zappert seiner edition  beigab,  genau  dies  unvocalisierte  wort  n*)D!J* 
deutsch  aber  hellst  dies  buchstabüch  ZPHT,  und  vocaiisiert 
ZAPERT**).  1 
Und  hiermit  wird  das  Schlummerlied  meinerseits  genug  haben. 

*)  der  falsarius  durfte  zu  (I'mu  /.weck  nur  die  uubesrhi'iebene  uaterUge 
etwas  ;intViichten  und  das  .sclilninniprlied  eine  kurze  weile  .'«nd rücken. 

*')  Zappert  selbst  allerdings  liest  sein  eigenes  facsiuiile  etwas  uiigenau^ 
niDS  (Zipora);  das  aber  wird  jeder  natürlich  findeo.  ^^T**^^'        '*/  ^ 

Beriin,  den  6.  februar  1867.  PH.  JAFTE/ 


DIE  ALTDEUTSCHEN  HANDSCHRIFTEN 
ZU  KÖNIGSBERG 

V£RZ£iam£T  liND  BESCHRIfifi£^  VON  EMIL  STEFFENHAGEN. 

Was  über  altdeutsche  zu  Königsberg  befindliche  handschriflen 

jetzt  bekannt  geworden  ist  verdanken  wir  zumeist  den  bemfi* 
huii^tu  von  Pisanski,  Hennig  und  Kopke.  Georg  Christoph  Pisanski, 
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rector  der  domscliule  und  consistorialrath  m  Königsberg  (t  1790), 

berichtete  zuerst  über  eine  anzahl  deutscher  handscliriften  der 
königliclu  n  geheimen  canzolei  (des  archives)  und  der  (jetzt  imi  dtr 
universitätsbibHothek  vereinigten)  königlichen  schlofsbibliothek  (über 
die  nummem  1 — 5.  7 — 10  und  32  des  nadistehenden  vcanelcb- 
nisses)  in  f  XXVIIL  XXXIV-*XXXYI1  des  eisten  baudee  ?on  seinan 
Entwurf  der  preussischen  litterärgeschiehte.  herausg.  von  Borowski. 
Kniiig^lMTg  1791.    der  professor  der  historischen  hilfewifsen- 
schaiten  x^ml  arcbivdirector  Ernst  Hennig  besorgte  dann  (nach  den 
hier  aufgeführten  nummem  2ö.  27.  28.  34)  eine  ausgäbe  der  revi- 
dierten Statuten  des  deutsdien  ordens  (Königsberg  1806),  und  ver- 
öffentlichte auch  (über  nummer  32  dieses  Verzeichnisses)  eine  aus- 
führliclK'  abhaiidlung  mit  dem  titel  Historisch- kritisch«'  NMirdipin^ 
einer  hochdeutsch  >mi  Übersetzung  euies  ansehnlichen  tüeiU  der  bikJ 
aus  dem  14n  jahriiundert;  mit  beifögung  der  ersten  neun  k»filiä 
der  apostel-gescbichte  und  anderer  proben,  auch  nachrichten  übs 
noch  unbekannte  altdeutsche  ge dichte.    Königsberg  1812.  zv 
vorrede  des  letztgenannten  buclies  gewährte  ihm  der  durch  die  er- 
wachenden gerniainstischen  Studien  angeregte  damalige  obtiriehrer 
des  Friedrichs  «coilegiums  Friedrich  Carl  Röpke  eine  heschreibuog 
der  hier  unter  den  nummem  3 — 5.  9  und  12  verzeichneten  band- 
schritten.  dersdl>e  Köpke  lieferte  auch  (mit  benötzung  von  1.2 
und  9)  eine  ausgäbe  des      laaiii  (Königsberg  ISIS)  und  iW-s  dritten 
theiles  des  alten  Passionales  (Quedlinburg  und  Leijjzig  1 852)  neb?l 
mehreren  andcrwi^tigen  vereinzelten  nachrichten.  aufserdem  aki 
gaben  Lilientbal,  v.  Baczko,  v.  d.  Hagen,  Lachmann,  Voigt,  Toppen. 
Bartsch  und  andere  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedeiM 
orten  noch  weitere,  meist  gelej^entliche  auskunft  über  hiesige  alt- 
deutsche liaiiiiscliriftcn,  —  aus  dirscni  jijcd ruckten  niatcriale, 
weit  es  ihm  bekannt  und  zugänglich  war,  suchte  dann  Franz  Pfeiffrf 
mit  sachkundiger  umsieht  ein  gesammtbüd  von  der  bethätigung 
deutschen  ordens  an  der  deutschen  litteratur  zu  gewinnen  in  seiiien 
beitragen  zur  geschichte  der  mittehleutschen  spräche  und  ülteratiif 
(auch  unter  dem  titel  Oio  deutüchordenschiuiiik  des  .Nicolaus  voü 
Jeroschin )  Stuttgart  1  b54.  eine  andere  gedrängle  iibersichl  gab 
K.  Goedeke  in  §  81  seines  gnmdrifses  zur  geschichte  der  deutschea 
dichtung.  Hannover  1859,  und  eine  dritte  noch  kfirzere  aufzShItiDg 
Strehlke  In  der  beilage  II  zu  setner  ausgäbe  des  Jeroschin  im  ersteD 
bände  der  Scriptores  rerum  Frussicarum,  Leipzig  1861. 
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Die  bücher  von  Pisanski  und  Hennig  sind  sogar  hier  in  der 
provinz  selten  gewurden ,  und  die  übrigen  naclnichteu  sind  so  viel- 
fock,  und  tbeüweise  in  schwer  emdchbaren  Schriften  yersplittert, 
dftllB  ibre  vcibtandige  Sammlung  nur  den^  hegfinstigten  mühsam 
gelingt,  überdem  ei^eben  sich  die  meisten  als  mehr  oder  minder 
mangelliaft,  ungenau  und  unzuverläfsig.  deshalb  richtete  sich, 
seitdem  ich  im  jähre  1859  hierher  berufen  imd  mit  der  leituug  der 
loDiglichen  und  universitötsbihhothek  betraut  worden  war,  alsbald 
meine  absieht  auf  jeioe  ganz  neue,  aus  den  orig^oiaien  selbst  zu 
schdiifende  besdbrelbung  aller  hier  vorhandenen  altdeutschen  hand- 
schriften;  und  als  mir  die  eigene  durchführung  dickes  vorhabi'iis 
versagt  blieb,  ei'suchte  ich  um  dessen  verwirkhchung  den  heirn 
caoid.  jur.  E^nil  SteiTenhagen,  der  seine  tüchtigkeit  beieits  bewahrt 
batte  durch  ausarbeitung  des  Verzeichnisses  unserer  rechtshand- 
handschriflen,  welches  im  drucke  ersdiienen  ist  unter  dem  titel 
Caialogua  axlicum  manuscriptornm  Bibliothccae  Regiae  et  Univer^ 
ülatis  Regimontanae.  Fasciculus  I.  Codices  ad  jnn'sprudentiam 
jfertmentes,  Dtgessit  et  descripsit  E,  F,  H.  Steffenhßgm.  Äccedtt 
imripHo  cadiipum  juris  qui  Resimmai  in  archivo  regio  et  in  bibUo- 
im  urhica  alqw  WäUenroätiam  luservaniur.  RegimonH  1862.  4<*. 

Das  nachstehende  verzeichniss ,  die  frucht  von  herrn  Steffen- 
bagens  höchst  sorgsamer  arbeit,  umialst  nunmehr  alles  was  sich  an 
altdeutschen  handschriften  hat  ermitteln  laisen  in  der  königlichen 
und  Universitätsbibliothek,  in  der  dyrch  vermächtniss  mit  ihr  ver- 
einigten biblio^ek  des  ehemaligen  directors  desFriedricbs-coUegiums 
<yottho)d,  im  königlichen  geheimen  provinzial-archive,  in  der  stadt- 
i>ibiiuihek,  und  endhch  in  der  von  Wallenrodtschcn  bibliothek, 
w^he  in  der  domkirche  der  Oüentlichen  benutzung  zugänghch  ist 
bei  der  geographischen  und  chronologischen  abgegrenztheit  des 
gebietes  ersduen  es  aber  ersprieiü»lich  zugleich  auch  alle  bruch- 
stOcke  aufzuführen,  und  deren  text,  so  weit  sie  aus  unbekannten 
werken  zu  stammen  schienen,  vollständig  mitzutheilen ,  ferner  die 
verlorenen  w/^rke  aui'zuzaUk  n,  und  endlich  ein  rcgister  der  deutsehen 
-buchßr  aus  den  erhaltenen  alten  Verzeichnissen  des  handschriften- 
bwlandes  ehemspliger  ordenshjtoser  anzuhäng^  jeder  einzelnen 
qammer  ist  überdies  der  litterartsche  naehweis  ihrer  bisherigen  be- 
sprechung  und  benutz ung  beigegeben,  fiänzlich  übergangen  wurden 
jedoch  die  zahheichen  deutschen  rechlshandschriften,  weil  diese 
bereits  in  dem  eben  genannten  ersten  hefte  unseres  gedruckten 
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handschriftencataloges  vollständig  und  genau  verxeichnet  und  be- 
schrieben sind. 

Ueberschauen  wir  jetzt  das  gesammte  hier  vereinigte  hand- 
schriftliche niatorlal,  so  vermöge»  wir  aus  ihm  bereits  eine  leidliche 
Vorstellung  von  der  beUieiüguDg  des  ordenslandes  an  der  deutschen 
litteratur  zu  schöpfen,  wir  sehen  dafe  zugleich  mit  der  anhebeodeo 
blQteperiode  des  ordens,  unter  den  hochmelsfem  Luther  von  Biaiuh 
schweig  (1331—35)  und  Dietrich  von  Altenburg  (1335—42),  sich 
im  Weichselland«'  von  Thom  bis  Danzig  und  Königsberg  auch  ein 
reges  litterarisches  lebeu  zu  eutwickeln  begann,  zu  den  ausDeutseh- 
land  gebrachten  büchem  gesellten  sieh  auch  eigene  eneoginsse,  di» 
zwar  nicht  eben  durdi  tiefe  des  Inhaltes  und  sdiftnheit  der  fem 
hmorragen,  aber  doch,  im  allgemeinett  der  strOnrang  des  vier- 
zehnten und  fünfzehnten  Jahrhundert  folgend ,  die  geistige  richtuDg 
des  Ordens  charactensieren,  und  namentlich  der  Sprachforschung 
in  grammatischer  wie  in  lexicalischer  beziehong  ein  eben  so  reich« 
als  wichtiges  material  darbieten,  dessen  wissenschaftüehe  verwe^ 
thung  kaum  erst  begonnen  hat. 

Nachdem  mangel  jedes  huidsc In iftlichen  restes  zu  schliefsen 
mag  die  eigentlich  hölische  dichtung  kaum  noch  anklang  im  ordeus- 
lande  gefunden  haben,  nur  einige  ^n,  weldie  den  sieg  des  cfaii- 
stentumes  über  das  heidenthum  feiern,  mOCten  zu  ausndmieiuler 
beliebtheit  gediehen  sein,  denn  es  besafsen  den  Roland  die  ordem- 
häuser  zu  KönigsLcrj^,  zu  Schlochau,  zu  Thom,  und  das  zu  Marien- 
bürg  sogar  zweimal,  und  noch  ein  drittes  mal  unter  der  bestimmten 
namensangabe  des  SMckers.  ebenso  besafs  den  Bariaam  das 
ordenshaus  zu  Osterode,  und  das  zu  Marienburg  wiederum  Areimal, 
und  zwei  exemplare  (i.  2)  von  Rudolfe  Bariaam  sind  noch  vor* 
banden  in  der  Universitätsbibliothek,  —  von  weltlichen  erzah- 
lungen  bietet  unser  verzeichniss  (11)  nur  den  rest  emer  uovel- 
iensammlung. 

Ausgezeichnete  gunst  sehen  wir  den  beiden  grossen  Jegenden- 
Sammlungen  zugewendet,  dem  Passional  und  dem  Leben  der 

Väter,  von  denen  die  Universitätsbibliothek  noch  je  eine  hand- 
schrift  (9.  10)  besitzt,  ein  Passional  befand  sich  im  ordenshause 
zu  Königsberg,  zwei  andere  exemplai'e  desselben  darf  man  ver- 
muten in  den  beiden  bänden  de  saneüt  des  alten  verzeichnisMs 
von  Schlochau,  und  bruehstücke  zweier  handsdulflen  (38.  41) 
verwahrt  das  provinzialarchiv.  der  veter  buoch  behalhen  die  ordei»- 
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liäuser  zu  Königsberg,  Marienburg,  Osterode,  Schlochau,  Thorn; 
und  ein  höchst  wahrscheinlich  zu  einer  handschrift  des  väteriehens 
gehöriges  brachstäck  (43)  ist  im  provinzialaFcbiTe  au%efundea 
worden.  —  entoprediend  der  besonderen  verebmng,  wekbe  im 
ordenslande  dem  beiligen  Adalbert,  der  heiligen  Anna,  Barbara, 
Catharina,  und  einer  localheiligrii,  der  selifien  Dorothea,  gewidmet 
wurde ,  finden  wir  auch  eine  von  dem  ordenskapeilan  Nicolaus  von 
Jerosehin  bearbeitete,  aber  leider  nur  fragmentarisch  erhaltene 
lebensbeschreibung  S.  Adalberts  Terbunden  mit  einem  brach- 
stocke  einer  handsdirift  des  väterlebens  (48),  und  ebenso  unter 
fragmenten  des  Passionales  eine  widerum  fragmentarische  von  der 
gewöhnlichen  erzählung  des  Passionales  abweichende  legende  der 
heiligen  Catharina  (38),  deren  verwandschaftsverhäitniss  zu  irgend  fj 


msT  der  in  WackerHagels  gescfaichte  der  deutschen  litteratur  $  55. 
aom.  113.  p*  169,  und  in  den  altdeutschen  bUlttem  von  Haupt  und 

Hoffmann  2,  92  verzeichneten  bearbeitungen  noch  dahin  gestellt 
bleiben  mufs.  ein  leben  der  heiligen  Barbara,  verfal'st  durch  den 
bochmeister  Luther  von  Braunschweig  (anhang  3"),  ist  verloren, 
ene  besondere  lebensgeschichte  der  heiligen  Anna  durfte  uberflülsig 
encbeinen,  da  sie  (wie  in  12)  dem  leben  Marias  Toraufgehen  komite« 
fher  eine  lebensbeschreibung  der  seligen  Dorothea  ist  in  prosai- 
scher fafsung  noch  vorhanden  (23).  —  verloren  ist  auch  ein  nur 
aus  Jeroschins  erwähuuug  bekanntes  gedieht  eines  gewissen  Ger- 
stenberg Über  die  mwkwürdige  errettuog  des  mönches  Otter  aus 
der  gefangenschaft  bei  den  littauera. 

Sehr  rege  bethStigung  offenbart  sich,  der  allgemeinen  richtung 
des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  entsprechend,  in  der 
an  bibel  und  biblische  geschichte  sich  lehnenden  litteratur.  es 
gehören  hierher  aus  den  alten  veneichnissen  ein  band  v(m  dtr 
Mwm  9nd  Mm  ee  des  ordenshauses  zu  Ktaigsbeig  imd  «yn  fwn 
li&ihe  dentofscft  m  Thorn;  femer  ?on  noch  vorhandenen  werken 
ein  gereimter  al>rii-s  der  iiiblischen  geschichte  alten  testamentes 
(S),  die  gereimte  bearbeitung  des  iiiob  (2.  32),  die  prosaische 
fibersetaung  der  propheten  von  dem  barfusser  und  custos  in 
Pmssen  Glaus  Cranc  <92),  und  die  gereimte  bearbeitui^  des 
I^sniel  (2).  von  neutestameatllohen  werken  besafs  das  ordens- 
haus  zu  Thorn  ewangelia  deuwtsch,  das  zu  Königsbprg  ein  euan- 
geliariutn  der  newen  ee,  und  noch  vorhanden  sind  m  der  univer- 
sitätfihibüothek  zwei  aus  den  evangelien  gezogene  pericopen* 
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Sammlungen,  evangeliare  oder  lectioiiar«'  (  20.  21).  auch  werden 
wohl  liierher  zu  ziehen  seia  die  freilich  ungenauen  angabeu  der 
altoi  irerzekhuisse  ohir  Johm.  ewoti.  ey»  gros  buch  zu  Osterode, 
und  die  vdegung  des  Thanm  de  Apmo  zu  EoBigsberg»  wahrsdioih 
Ueh  dodi  verdeatsdiung  von  einem  tbdle  seines  bibeksonunentara. 
daiaii  reihen  sich  die  prosaische  iihersctzung  der  apostelgeschichte 
(32),  und  die  prosaische  ( 5  j,  so  wie  ilcuuich  llesiers  gereimte  be-» 
arbeitung  der  apokalypse  (4.  5) ,  deren  auch  die  alten  verzeicfaiusse 
von  Sdilochatt  und  von  Osterode  (letzteres  mit  den  anfangsworteu 
herre  gaf  $chapper)  erwähnen,  ferner  gesellen  sich  noch  hierher 
iij  bucher  vnser  frauwen  boLschajj't,  die  im  ordciisliause  zu  Oste- 
rode sich  befanden,  und  j  buch  van  vn/ers  herreu  kiniheit  des 
ordeDshauses  zu  Königsberg;  desgleichen  das  Madenleben  ^ 
karthäusers  Philipp  (33),  und  die  gedichtsamnüung  der  umm- 
sitätsbibliothek  (1 2),  welche  von  der  gehurt  und  dem  leiden  Christi, 
der  geschichte  Annas  und  von  Marias  gebuit  und  himmelfahrt 
handelt,  beschlossen  wird  diese  grupjie  duixh  die  haudsclirift  der 
Stadtbibliothek  (36)  in  welcher  ich  eine  deutsche  bearbeitung  des 
Sptevhm  kummm  $alvatioms  vermute,  wie  eme  solche  im 
ordenshause  zu  Thora  vorhanden  war;  gewissheit  hierüber  vermag 
ich  iüi  jeizt  nicht  zu  erreichen,  da  mir  jederlei  text  des  Speculm 
zur  vergleichuug  gebricht. 

Auch  die  deutsche  predigt  sehen  >Yir  vertreten  durch  eia» 
postüle  (22)  und  durch  dae  bruchstuok  einer  predigt  über  die  seho 
geböte  (40).  aber  den  titel  'bruder  bertol'  des  alten  Osteroder 
Verzeichnisses  hierher  zu  ziehen ,  und  auf  eine  Sammlung  von  pre- 
digten des  berühmten  v(ilk.-]iredigprs,  des  Franciscaners  liruder 
Berthold  von  Hegensburg  zu  deuten,  trage  ich  doch  gegründetem 
bedenken,  vielmehr  dünkt  mich  der  titel  <^  summa  Jahmuii» 
dewtseh  des  alten  Thomer  Verzeichnisses  auch  für  jene  ehemalig 
Osteroder  handsehrift  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  auf  den 
späteren  casuisten,  den  Doniinicancr  bruder  lierchtoid  von  Ulm 
hinzuweisen,  welcher  nach  der  summa  cf^ufes&orum  seines  Ordens- 
bruders,  des  lesemei8t€r.(/e€/or)  Johannes  von  Freiburg  (oder  ^ 
hannes  Teutonicus)  ein  alphabetisch  geordnetes  deutsches  handbuck 
fOr  beichtiger  bearbeitete ,  das  auch  unter  dem  titel  Summa  JoAan* 
im  während  des  fünfzehnten  jalniiuiiderts  widerholt  gedruckt 
wurde,  vgl.  Panzers  annaleu  der  älteren  deutschen  litteratur  1»  62%* 
von  der  lateinischen  Summa  eanfes$wrum  des  Johannes  Friboigäuiff 
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besitzt  die  universilatsbibliothek  noch  eine  pergamenthandscbrift 
des  14a  jahiiiunderts  (no  36),  nnd  ferner  (unter  m  34  und  51) 
vim  'pergamoithtuidsclirifien  des  14ii  jahrhoaderts  von  dem  Mth 
nmk  €OÜeetum  d$  smmma  eoHfismrum  Jokamnii»  Friburgm$i$,  vgl. 

Steffen hage n ,  catal.  codd.  inss.  1,  29 fg.  no  LXXl — LXXHi.  fünf 
handschrilten  lUa  deutschen  beiiriieitung  Bertholds  zu  Wien  ver- 
zeichnet Uoirmaiui  V.  Fall^sleben  no  CCCXXXIV — CCCXXXYll. 

und  cmn,  2. 

Von  geistlicher  liederdiehtung  haben  wir  nur  das  eine  bruch- 
Btuok  aus  dem  Marienleiche  des  Heinrich  Frauenlob  (42),  In 
sauberer  mit  noten  versehener  aufzeichnung  und  sehr  haiidliciiem 
farmate,  augenscheiniieh  aus  einem  zum  privatgebfauche  bestimm- 
ten gesangbuohe. 

Widerum  dem  geiste  des  14  n  und  15n  jahrhnndaits  gemlDs 
teigt  sich  reich  besetzt  und  aueh  mit  eimgtm  einbeimisehen  erzeug- 
Dissen  ausgestattet  die  ^i  u[t[)e  der  didactischen ,  moraltheoiogischen 
und  apologetischen  irierke.  —  den  Welschen  gast  besals  das 
otdensbaus  zu  Königsberg.  —  vom  Freidank  nennt  unser  ver- 
leichniss  zwar  nur  eine  junge  und  Torlängst  sehon  nach  Stettin  ge- 
wanderte bandschrift  (anhang  2);  dafs  aber  seine  spräche  im 
Ordenslande  geläulig  waren  läfst  sich  enüK^hnien  aus  einem  kleinen 
bruchstucke  einer  moralisch  -  didactischen  -  dichtung  (39),  aus 
schreiberrersen  (anhang  i*),  und  am  einem  eingeseidmeten  spruche 
auf  dem  inneren  decke!  eines  weitschiehtlgen  von  dem  Cuhner 
Stadtschreiber  Conrad  Bitsdiin  um  1430  verfafsten  lateinischen 
Werkes  de  viia  cuiUHyaU  {no  1310  der  umversitätsbüjliothek),  das 
zwar  nicht  den  druck,  wol  aber  eine  ausführliche  beschreibung  ver- 
diente, in  welcher  namentlieh  auch  diejenigen  bücher  ntchzuweisen 
wären  aus  denen  der  oompilierende  Verfasser  geschöpft  hat,  und 
die  er  doch  woi  nur  aus  Cuim  selbst,  oder  etwa  auch  aus  Danzig 
und  Maiienwerder  haben  kounte.  —  noch  gänzlich  unl>ekannt  ist 
des  magisters  Tilo  von  Culm  Libellus  Septem  sigülorum  (ü),  ein  im 
jähre  1331  geschriebenes  gedieht  von  den  sieben  göttlichen  geheim- 
nissen  des  erlösungswerkes,  welches  nach  den  vielen  durcbgdienden 
correeturen  zu  schlielsen  vielleicht  in  des  verfatsers  original -hand- 
schrift  vorliegt.  —  die  Zehn  geböte  linden  ^vir  in  vierfacher  be- 
arbeitung:  mit  anlehnung  an  die  zelm  plagen  Aegyptens  in  kurzen 
gedenkversen  (12);  mit  derselben  anlehnung  in  dem  bruchstucke 
einer  anscheinend  unbekannten  weitläufigen  gereimten  moralisation 
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(38^  in  welcher  s|>rachformen  wie  scharz  (:  swarz  sp.6.  v.  6)  auf 
Uerkuuit  aus  derJNogatmedenin^  deuten;  in  dem  bereits  erwähnten 
brucfafttücke  einer  predigt  (40)  und  endlich  in  dem  prosaischen 
exempelfauche,  welches  unter  dem  titel  der  $dm  trat  im  ordens- 
hanse  zu  Königsberg  Torhanden  war,  falls  nämlich,  wie  dodi  wohl 
zu  vermuten,  diese  handschrift  mit  der  gleichnamigen  oft  gedruckten 
incunabel  übereinkam,  vgl.  Job.  Geflcken,  der  bilderkatcchismus  des 
15n  Jahrhunderts.  Leipzig  1855«  4^.  s*  47«  —  heziehung  su  den 
gottesfireunden  verrftth  die  saubere  handschrift  des  huchee  yon  den 
neuen  felsen  Ton  Ruolman  Mmwin  (18).  —  den  heschhifs  dieser 
gruppe  bilden  der  brief  des  angeblichen  Rabbi  Samuel  in  der  Über- 
tragung des  pfarrers  meister  Yrynhart  zu  Strafsgang  (19)»  und  die 
Übersetzung  des  Schachzabelbuches  des  Dominicaners  Jacobus  de 
Gessolis  (36). 

An  historischen  werken  endlich  gewShrt  UMer  ▼erseiehnitt 

die  Überarbeitung  der  Rudolfschen  weltchronik  (3  ),  die  preufsiscbe 
Chronik  Jeroschins  (7),  weiche  vielleicht  auch  unter  der  preuschen 
chronica  des  ordenshauses  zu  Kön^sbeig  zu  Terstehen  ist,  aus- 
w&rtige  bruchstäcke  der  chromk  des  Wigand  von  Marburg  (anh.8')i 
die  sogenannte  Zamehlsche  chronik  ( 25 ) ,  die  sogenannten  mmabt 
Felplinenses  (35),  und,  als  ehemals  in  den  uitlciishäusem  zu 
Marienburg  und  Thom  vorhanden,  eine  lief  ländische  ciu*omk. 
diesen  reihen  sich  zuletzt  an  die  in  mehreren  exemplaren  (2d.  27. 
28*  34)  eriialtenen  deutschen  ordensstatuten. 

Zur  yervollständigung  der  lä>ersicht  mOge  schliefslicli  noch 
summarisch  bemerkt  werden ,  dafs  die  im  oben  genannten  eistcB 
hefte  des  catalogus  codd.  mss.  verzeichneleii  deutschen  rechtshand- 
sduiften  darbieten:  das  landre<ht  des  Sachsenspiegels,  den  Schwa- 
benspiegel, den  richtsteig  landrechtes  (dreimal),  das  rechtsbuch  in 
distlnctionen,  das  lehoffecht  in  distmctionen,  ^  nenn  bücher  der 
distinctionen  (fünfmal),  Magdeburger  fragen,  vier  Sammlungen 
Magdeburger  schofTenspruche ,  den  bis  dahin  vergeblich  gesuchten 
Wortlaut  des  briefes  des  Magdeburger  rathes  gegen  Klenkok,  das 
alte  Guhner  recht  (achtmal),  drei  Sammlungen  Gulmer  scböffeD' 
sprfiche,  stadtbflcher,  schöffenbdcfaer,  wilkilren  und  verwandte 
aufzeichnungen  von  Culm  und  Danzig  in  ungefähr  sechs  band- 
Schriften,  eni  von  Ambr(»sius  Adler  zu  Königsberg  im  jähre  1539 
aus  verschiedenen  älteren  quellen  zusammengetragenes  rechtsbucbi 
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und  endtich  noch  mehrere  andere  rechtsattfaeichinipgen  ▼erschie- 
denes  inbalts. 

Nachträge  zu  dem  hier  gesammelten  handsohriftlichen  materiale 
werden  sich  uij/\seif("lhaft  noch  ergehen,  z\N.ir  kaum  an  ganzen 
handschriften  (obschon  auch  dies  bei  der  niaiigelhattij^keit  unsere« 
alte&  gefichrid)eiieD  kataloges  imnieriiiii  möglich  wäre),  woi  aber 
an  eingpJnftn  in  anderen  handschriften  Terateckten  eiasdialtongen« 
und  namentlich  an  bruchstäcken.von  bucherdeckeln  und  sonstigen 
gelegentiK  hen  fanden,  auf  welche  die  auimerksamkeit  sorgsam  ge- 
richtet bleibt,  eine  relativ  roJlstaudige  übersieht  der  iittcraturpikge 
im  ordenshüode  lässt  sich  aber  erst  dann  gewärtigen,  wenn  einst 
genügende  Teneichmsse  dessen  veröfifentlicht  sein  werden  was  sich 
▼on  handschrifllklien  vorrSthen  noch  in  Thom,  Elbing,  Danzig 
und  an  anderen  orten  erhalt»^ü  hat,  wovon  idi  gegenwärtig  nur  sehr 
unvolikommene  und  dürftige  künde  besitze. 

Iniwischen  möge  die  hier  geiK>tene  genaue  feststeliung  des  am 
hiesigen  orte  ▼oriiandenen  altdentschen  haindsdirifleobestandes  als 
eine  thalsdeUiche  und  durchaus  verläftige  grundlage  fÄr  weitere 
forschung  über  den  antheil  des  deutschen  oideiislaiides  an  der 
deutschen  iitteraUir  eme  ireuodliche  aufnähme  finden. 

Königsberg,  16.  augosl  1862.  J.  ZACHER* 


A)  HANDSCHRIFTBX  HEB  R5NI6L.  UND  CMVERSirÄTS-BUHJOTHEK. 

I)  DO  fröhcr  liL  15. 1«  potg.,  XiV.  jahffa.,  103  hL,  kl 
folio  (lOf "  hoch  midi  hml). 

1^  bl.  1*  . . .  96':  Barlaam  und  Josaphat,  run  Hudolf  von  Luih. 
AnSiOg  Mfka  et  o  Imnit  fabaoth 

Ukm  mm  wrkA  äbu  kmtft 
mm  mktgmge  begun/t  n.  s.  w. 

Zwischen  bL  11  und  1 2  Miid  zwei  hi<iUjni  aubgeiM^iiitU;u. 
Ende  CU/t  herre  gat  4»r  dmen  tot 

M4mSm  mcMe/eMr/tfA  6«riL  s.  w« 

/mä$  Ubr^/it  Uwf  et  gUtria  xf0. 
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Vgi.  T.  d.  Hageng  und  Bätc^tiogs  liier,  gnmdr.  s.  2B2 . . .  288. 
—  diese  h8.  hat  Röpke  seiner  ausgäbe  (KAnigsbag,  1B16  und 

2.  [titel-]attsg.  Leipzig  1838  )  zum  gründe  gelegt,  vgl.  die  vorrede 
s.  Vir.  aufsenlem  sintl  lesarten  ilieser  hs.  (jedoch  nicht  aus  eigener 
henutzung,  sondern  nach  Röpkes  ausg.)  mitgetheilt  von  Frau 
Pfeiffer  in  seiner,  als  dritter  band  der  dichtongen  des  deatschen 
mittelalt.  (1843)  erschienenen,  ausgäbe,  vgl.  daselbst  8. 407. 

2)  bl.97*  . . .  101":  Iractal  niier  .Johaimes  den  täufer. 

Wir  lesen  in  dem  evangelio,  do  fant  lueas  /prieket,  im 
dem  grozem  Herren  fant  Johamnef  Baptifi,  daz  m  tmfer  htm 

lopte  an  fünf  dingen  u.  s.  w. 

3)  hl  102* . . .  lOd*":  die  jagd,  ein  allegorisches  gedieht  von 
der  minne. 

Anfang  Het  ichze  iayende  finne  gut 
So  wolt  ich  mit  wisem  müt 
Zihm  vf  den  walt  u.  s.  w. 
Ende  Dee  bütent  aUtfammit  got 
dir  och  genant  iß  fabaot 
Ameu  sprechent  alle 
den  dije  rede  ge%ialle. 
Danach  von  anderer  band 

0  herre  got  vater  et^arme  dich 
genedätUdim  4ber  mich 
la  mich  tan  dir  nicht  stheiden  Amen. 
und  weiter  unten 

Gaudeamus  omnts  in  domino  ie/u  xpo. 
Vgl.  ?.  d.  Hagens  und  BQsehings  grundr.  s.  432 . . .  434. 

II)  no  890  s  ii  aller  UIS\  perg..  XV.jahrh.,  242  bL,  folio 
(12|  "  hoch  u.  9"  breit). 

1)  bl.  1  • . . .  92'*:  poetische  paraptirase  des  buches_Hiob,  nach 
der  schlufsrede  im  j.  1338  unter  dem  hochmeister  Dietrich  Ton 
Altenburg  vollendet,  im  anfSange  unvollständig,  indem  ein  blatt 
verloren  gegangen  ist. 

Von  dein  hymel  her  czn  tal 
Got  felbe  durch  der  heiigen  munt 
Hat  der  uferlde  gtimadut  kunt  u.  s.  w. 
Die  schlufsrede  ist  vollständig  abgedruckt  von  Strehlke  in  den 
Scriptores  verum  Frussicar.  I.  1861.  s.  646,  647,  wozu  vgl.  ebenda 
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8. 645.  Tg),  auch  Pisaiiski,  entwurf  der  pmm.  litterSrgesch.  1791. 

s.  81 ...  83 ;  Hennig,  bibelilbers.  s.  8  ...  13;  nachricht  von  den  lit. 
alterthüm.  in  Preussen,  in  Gräters  Iduna  und  Hermode.  1813. 
s.  80;  Pfeiffer,  beitrage  zur  gesell,  der  mitteid.  spräche  u.  litt.  1S54. 
einl.  s,  XXYI . . .  XXVni. 

2)  bl.  92^  . .  .  187*:  Barlaam  und  Josaphat,  von  Rudolf 
von  Ems. 

Anfang  Hy  hebet  /ich  an  da»  hueh  barUm. 

Alpha  €t  0  lc<me  fahaot 

Got  der  gewalt  dez  craft  gebot 
Leben  vnde  vrhab  dine  kvnft 
in  aaM§mg^  begunst  u.  s.  w. 

Ende  Crisi  herre  goi 
Durch  dinm  tot 

In  den  dy  menjcheit  fich  bot  u.  s.  w. 
Alpha  et  o  kvnic  fabaoth  Amen 
ExpUcit  barlam. 
Aus  dieser  hs.  bat  K5pke  zwei  gleidmisse  mitgetheilt  in 
Buschings  wöchentl.  nacfarichten  1816.  I.  s.  104  ff.  u.  s.  229  ff., 
wozu  vgl.  ebenda  s.  142,  143.  auch  hat  er  dieselbe  zu  seiner  aus- 
gäbe benutzt,  welche  wieder  (Irr  Pfeülerscheu  ausg.  hinsichtlich  der 
iesarten  als  quelle  gedient  hat. 

3)  Bl.  167«  . . .  237«:  gmimte  fäiersetzung  des  propbeten 

Daniel,  wie  sicii  aus  der  nachrede  ergiebt,  auf  den  besonderen 
wünsch  des  hochnieisters  Luther  von  ßraunschweig  verfafst. 
Anfang  Hy  hebe  an  vnde  Us 

Dis  budk  heyfit  damelis. 

Aller  engel  tounne 

Der  wifheit  eyn  tif  brunne 

Ich  armer  czu  dir  vlihe 

In  dy  /chtUe  tcA  exüu  u.  s.  w. 
Der  anfang  der  nachrede,  so  wie  ein  stück  aus  der  vorrede,  bei 
Str^ke  a.  a.  o.  s.  645,  646.  vgl.  auch  Hennig,  bibelubers.  s.  14.. . 
16:  ferner  Pisafi>ki,  Gräters  Iduna  und  Pfeiffer  an  den  oben  (sub  1) 
angeführten  stellen. 

4)  Bl.  237* . . .  242«:  Bfariengehet 

Anfang  Ave  fchone  leüe/icrn 

Dar  iime  wü  ich  din  begem 
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Dy  mit  yleHjcender  macht 
Demjundere  luclUes  in  der  nacht  u.  s.  w. 

Ende  Aue  du  edek  wrcuwe  myn 
Tu  mir  vf  der  genaden  fchrin 

Vnde  nym  mich  in  den  fchrt/n  din 
Das  myr  din  truwe  werde  Jchin 
Ave  du  himeU  hmigin 
Ey  mite/al  dir  genigenßn 
Amen  daz  gefche. 

5)  BL  242 "...242'':  das  apostolische  glaubeosbekenntniss, 
mit  einschaltung  der  roth  gescbriebenen  namen  der  zwölf  apostel 

Petr  us.  Ich  geloube  in  got  uater,  almechtegm  Jchepj^er 
hymmels  vnde  erden  u.  s.  \v. 

III)  No       ,  früher  L1L  5,  perg. ,  XIV.  jahrh.,  249  bL,  folw 

(13|"  hoch  und  9^"  breit. 

BL  1* . . .  249*:  pseudorudolfiscbe  weltchronilu  mit  anreihun 
des  zweiten  theils  der  echten  weltchranik  Rudolfe  von  Ems  uni 

deren  ältester  fortsetzung. 

Anfang  Criß  herre  keifer  vber  alle  g^chaft 
Mü  himeU feher  hereekaft 
G&t  hmie  vhir  aUer  engele  her  n.  s.  w. 

Das  pscudorudoliiscbe  wei^k  endet  mit  dem  buche  der  ricbter 
(bl.  171  •  ßp.2): 

Voüen/proehen  vellen  feit 

Iß  der  lichtere  buch  alhie 
Ynd  ßoaz  in  der  sit  ergie 
Do  Jie  richtere  waren 
In  vierhundert  iaren 
Vnd  m  dritee  iare  isU 
In  gotes  namen  ieh  nv  wil 
Derkvnige  buch  hie  heben  an 
Vnd  fagen  ßo  ich  beßte  kan 
AU  die  fehriß  tntdb  %D\fet  hie 
Vnd  nach  der  mere  ßage  wie 
Der  Vierden  werUie  name  zvrgienc 
Vnd  die  vumfle  werk  an  vienc. 

Dann  folgt  die  einleitung  zu  den  buchem  der  köntge : 
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ICh  han  uch  hie  vor  gefeit 
Nach  der  fchrift  mit  vnder/cheit 
Do»  dte  wtrU  utere  anders  nicht 
Wand  wandelungB  einer  ge/cfuchi  u.  s.  w. 

und  die  Zueignung  an  küuig  Konrad  (bl.  171^  sp.  1) 
iStfi^  daz  der  haesten  werdekeit 
Die  monnes  namen  uf  erden  treit  u.  s.  w. 

Iii.  172»  sp.2  Daz  der  kvnic  kunrat 

Des  ke\fen  kint  der  mir  hat 
€teb0ten  nnd  des  gebeten  mich 
Vnd  geruehte  hiten  des  daz  ich 

Durch  in  die  mere  Uchte 

Von  ane  gende  berichte  u.  s.  w. 

An&Dg  der  bücher  der  konige  (bL  172*'  sp,  2) 

Ez  loas  von  ramata  fophym 
Gebom  von  monte  effraym 
Ein  man  ekhana  genant  u.  s.  w. 

Rudolfe  unvollendetes  werk  bricht  ab  (bL  243*'  sp.  1) 

Bi  kvnic  fdlomonis  zit 
Was  ZV  rome  aneßrit 
Der  Jechße  kvnic  Jiluius 
Van  im  feit  die  eranica/tts 
Er  were  an  fugende  vz  erkam 
sp.  2  Vnd  von  enea  gebom. 

Hieran  schliefst  sich  uumitteihar  die  fortsetzung  an^  die  aber 
nicht  ToUständig  ist.  sie  beginnt 

Der  diz  buch  tichte  u.  s.  w. 
Der  starb  in  loalfchm  riehen  u.  s.  w. 
Sin  natne  iß  vm  woi  erkanJt 
Rudolf  van  eimz  was  er  genant. 

Do  /ahmon  der  riehe 

Ward  bestatet  kvnicliche 
Do  Ue«  er  an  allen  wan 
Einen  ftm  Mez  roboan  u.  s.  w. 

Die  fortsetzung  bricht  ab 

Diz  Jelbe  kint  hiez  ionas 
Der  /int  in  dem  wal  vi/che  was 
Z.  F.  D.  A.  oeite  folg«  L  33 
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Dri  nacht  tmd  dri  tage 

Nach  der  waren  Jchrifte  fage. 

VeigL  Pisanskis  ütteräiigesch»  s.  85;  Köpke  bei  Hennig,  bibelr 
übers.  B.  X . . .  X¥;  Lachmann,  auBwahl  aus  den  hoohd.  dicht  des 

dreizehnt.  jahrh.  s.  IV,  V  in  der  note :  Vilmar,  die  zwei  recensioneii 
und  die  handscbrifteiifamilien  der  weltcliroDik  Rudolfs  voq  Eou 
s.  51.  DO  25. 

Vi)  no  8911»,  früher  Ul.  10,  perg.,  XIV.  Jahrb.,  160  bl,  U. 
folio  (11^"  hoch  und  8f"  breit),  mit  37  prächtigen  miniaturen'\ 
welche  allegorische  darstell ungen  aus  der  apokalypse  eiUhalteu. 

Bl.  4*,..  160^:  poetische  bearbeitung  der  apokalypse,  von 
Heinrich  ll^sler.  vielßltig  corrigiert. 

Anfang  llErre  yui  schepfer  du  were  ie 
der  dm  besin  begonde  nie 
Diu  ende  v&r  endet  ninmer 
du  wen  ie  du  hiß  ^mer 
Gewaldie  vher  aUen  faehm  u.  s.  w. 
bL5»  sp.  1      heynrich  ij'i  nun  rechter  name 
Hefler  ift  mm  hus  genant  u.  s.  w. 
Der  erstere  dieser  beiden  verse  ist  corrigiert  und  lautete  or- 
sprfln^ch 

heynrich         ich  minee  rechten  namen, 

wobei  das  zweite  wort,  dessen  stelle  jetzt  iß  einniiiuiit,  nicht  mehr 
entziiiert  werden  kann,  dasselbe  läfst  sich  aber  ergänzen  aus  der 
von  Karl  Roth  {kleine  beitrage  zur  deutsch,  sprach- ,  gescbicbts-  u. 
ortsfoTSch.  I.  heft,  s.  32 ff.,  IX.  heft,  s.  191  ff.)  beschriebenen 
ebener  hs.,  wo  der  vers  folgenderaiafsen  lautet  (Roth  L  s.  33) 
Heinrich  haif  ich  meines  rechten  namen, 
Ende  Ä7nen  kvm  Ii  Oer  herre  min 
Ihü  ocpe  VHS  Mtn  /i 
St^eeUehen  dme  gnade  bu 

Es  fehlen  im  ganzen  12  blättcr  (nämlich  je  eins  zwischen 
bl.  14  u.  15,  57  u.  58,  78  u.  79,  81  u.  82,  93  u.  94,  1 1 3  u.  Iii, 
120  u.  121, 121  u.  122,  132  u.  133,  zwei  zwischen  bl.  138  u.  139, 

•)  Je  eine  auf  bl.  14%  19«,  21«,  22%  2S*,  33»,  40«»,  48%  76%  77%  83«,  S  )', 
87%  88o...89%  90%  91%  91%  94%  95«;  zwei  auf  bl.  95«»;  je  eine  iof  U.t)7», 
101%  102%  103%  104%  110%  1131';  zwei  auf  M.  114»;  je  ein«  aaf  i»L  115*» 
Ue»,  117%  132%  134%  137%  138*. 
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eiDB  zwischen  bl.  143  u.  144),  die  offenbar  der  niniatuna  wegen 
ausgeschnitten  sind. 

Vergl.  Pisanskis  iitlerärgesch.  s.  85,  86;  Köpke  bei  Henaig, 
bibelübers.  s.  XXV  .  .  .  XXVIIl  u.  seine  abh.  Heinrich  Heslers 
poetische  bearbeitung  der  apokalypse,  in  dem  neuen  jafari>uch  der 
Reiün.  ges.  ffir  deutsche  spräche  u.  alterthomsk.  bd.  X.  1853. 

iK)  \\\  '),  woselbst,  unter  benutzung  der  beiden  Königsberger  hss. 
und  einer  Daiiziger,  der  inhait  des  werkes  wiedergegeben  und  zahl- 
reiche auszüge  mitgetbeilt  werden ;  Pfeiflers  beitrage  s.  XXX ;  Karl 
Bartsdi,  die  metrischen  regdn  des  Heinrich  Hesler  n.  Nie.  v.  Jero- 
schin,  in  Pfeiffers  Germania.  1856.  s.  192ff. 

V)  no  891 ,  fröher  LH.  9,  perg.,  XIV.  jahrh,  199  bl.,  ki.  foiio 
(12"  hoch  und  9^''  breit),  ebenfalls  mit  vielen  aber  grob  ausge- 
föhMen  miniatiiren.*> 

1)  bl.  2* .  . .  31':  prosaische  idjersetzung  der  apokalypse. 

Appokalipßs  ihe/u  er  ißt,  di  got  iohanni  gab  /ime  Ubm, 
das  her  ß  offenbarU  ßnm  knech^  u.  s.  w. 

Vergl.  Köpke  in  der  oben  citierten  abh.  über  Heinrich  Hesler 
s.  82,  83. 

2)  bl.  32*  • . .  199b:  poetische  bearbeitnng  der  apokalypse, 

von  Heinrich  Hesler. 

Anfang  HErre  got  Jchepfer  du  were  ie 
Der  din  begin  begande  nie 
Din  €hde  vor  ander  nimmer 
IKi  foere  ie  du  biß  inmer 

Gewaldec  vber  aller  fachen  u.  s.  w. 

bl33«  sp.  1  Heinrich  iß  min  rechter  name 

Heßer  iß  min  hus  genatU  u.  s.  w. 

Zwischen  bl.  86  u.  87  ist  ein  blatt  ausgerifsen. 

b)  io  der  hier  (s.  83,  84)  gelieferten  bes(  hn  ibung  der  hs.  wird  jeiloch  die 
gpsanimtsTinimr  der  hlatier  um  zwei  zu  niedrig,  und  die  zahl  der  atuigeächoit- 
teoeu  um  eins  zu  hoch  angegebcu. 

je  eioe  auf  bl.  42%  43«.  48%  50-,  51»»,  57-,  62^  ßy",  77%  105%  106", 
H»8\  112%  114%  116%  118%  119%..  120%  121%  122%  122%  125%  12fi%  127*: 
'-iv^eiaufbi.  127«>;je  eine  aufbl.  129%  133%  134%  135%  130%  142%  145%  Mfi^: 
z^^ei  auf  bl.  147.;  j»  auf  bl  14S«,  149b,  150%  154%  156b,  lG7b,  IGS-, 
I70b,  n3b,  174«;  eine  gruppe  voa  luehrereo  aof  bL  llb^,*,  176*^  j  eine  auf 

bl.  182b. 

33» 
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finde  Amm  kum  Ubw  fmrB  mt^ 

Ikefu  crifte  vns  allen  ß 
Stetlicheii  dine  genade  bt. 

Vergl.  alle  bei  der  Torhergehendea  nummer  citierten.  —  was 
das  verhSltittse  beider  has.  zu  einander  aobetrifit,  eo  ist  diese  niefat 
eine  copie  der  vorigen ,  etwas  älteren  hs. ,  wie  Kdpke-  (bei  Hemug 
s.  XXV)  liehauptet»  vielmehr  wurde  nach  Karl  Bartsch  (a.a.o.  s.  193 
am  e.)  die  vorige  hs.  von  einem  corrector  nach  dieser  oderdeia 
denselben  zu  gründe  liegenden  original  verbefsert. 

Yl)  no  906,  früher  LH  23,  pei^.,  XIV.  jahrh.,  156  bl,  U. 
quarto  (6f "  hoch  und  A^"  breit). 

Iii.  2**...  156*^:  Libelhis  Septem  sigillorum,  iiacli  aus  weis  der 
schlufsschrift  von  magister  Tilo  von  Culin  zu  elu-en  der  Deutsch* 
Ordensbrüder  und  Tomehmiieh  des  hochmeisters  Luther  von  Brauo- 
schwelg  verfällst  und  im  jähre  1331  am  tage  vor  Christi  himmftlfaiiit 
(4.  mai)  vollendet,  an  vielen  stellen  oorrigiert. 
Prokgus  libelli  feptem  ßgillorum. 

Erst  uf  ein  gut  gelinge 

Den  /i^eppher  aUir  din^ 

Sal  mm  dmcHeh  rufen  m 

An  Jin  hülfe  niman  kau 

Redelich  czü  keiner ßunt 

Legen  einen  wlkmunt  u.  s.  w. 
Bis  hieher  stimmt  der  prolog  uberein  mit  dem  anfange  der 
vorrede  zu  der  poetischen  paraphrase  des  buches  Hiob  in  der  unten 
(no  XXXII)  besciu  iebeaeü  hs,  des  ai  chivs,  vergl.  Hennig,  bibeldbe». 
8. 22,  23. 

BL  3**  Wen  ich  wil  iz  vrowe  gut 

Sehenken  dinim  ordm  wntt 

Jeh  mem  den  ritiem  dinen  kint^ 

Di  von  dem  dufchen  hufe  fint  — ' 

Genennet  vnd  gemezzen 

In  prusenlant  gej'esxen 

Oder  100  ß  Mert  wanen 

Vnd  in  der  werlde  denen 

Zv  vorder/t  doch*^  dem  wrßen 

«)  dieMs  wort  stebt  asf  rainr. 

•)  4i«aes  wort  ist  erst  ntditriiglieh  am  rtnde  beigdiigt,  Dnd  statt  d« 
gendeii  dem  stand  vrspriuiglicii  demtf  wovon  das  xwdte  e  radiert  Ist. 
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Von  hrunjmc  ierßch^  durften 
Let«  Nach  em^^  daz  im  te'^  %am 
Von  dem  alden  edlem  fiam 

In  dem  virdm  gelide^ 
Sente  elzebet  verwar  u.  s.  w. 
Diz  puchel  fal  ouch  wefen 
Ah  got  mich  let  genefen 
Von^enjn^ig^i^ 
Zo  wi  ßch  di  enirisehk . 
Daz  erße  mgeßgel  iß 
Von  der  menßhheit  dt  got  eriß 
In  der  maget  anßchßieit 
Jhireh  dxr  werldBfilekeit 
Dax  mider  vm  eriftes  twft 
Nach  criftenlichem  lovfe 
bi.  4**  Daz  dritte  von  der  marterpin 
Di  Grift  Uit  der  fvnnenfchin 
Das  vird/B  gar  behende 
To»  crißez  uf  erftend» 
Daz  fvmfte  von  der  himeb>an 
Daz  fechfte  daz  er  wider  wart 
Der  vrofie  heiige  geiß  gefant  - 
Der  di  nmger  gar  en^rani 
Dax  Jtbmde  tmd  dax  lefU 
Gar  creftic  vnd  gar  veße 
Iß  von  dem  iungeften  tqge^  , 
bor  vber  nimant  vrage^  s.  w.  . 
Ende  Hi  hai  di%  pvtM  ende 
Almechtig  got  genmde 
Gelobt  gehenediet^^ 
In  eiw^eit  gedriet  u.  s.  w. 

■ 

0  Mcb  dimes  wort  ist  am  rande  nacbgetragen* 
*)  ist  dem  verae  naelitrSglidi  vorgesdirieben. 

^)  nnpräBglioh  Iwtte  die  hs.  «rm^  das  zweite  e  ist  aber  dorch  einen 
dM«n|Mff|egfUI>a  pwikt  geti](^ 

*)  Bwlsdien  i»  uad  mm  slaad  noch  wfll,  was  darok  rasnr  vertilgt  ist. 

^)  vor  diesem  verse  ist  ein  b  und  vor  dem  nSeiutfolgendea  ein  a  vor- 
BMduieben,  was  woH  eise  umsteUvnf  beider  verse  andeuten  soll. 
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Got  CSU  dm  ohent  ezzm  • 
Yns  hilfm  dißn  tUendi 
m  hat  diz  buchel  ende» 

Danach  mit  rother  schrift 

ExpUcü  tibellus  feptem  ßgillorumy  finitus  €miM  dmm 
il  ÖCCxxütfin  tngüia  nfcenßoniSf  ad  hudm  dm  ef  miUm 

eius,  (jlorioj'e  vü^giiiis  marie,  et  ad  honorem  fratrum  de  domo 
Theutunica  et  precipue  magißri  generalis  eui/dem  ordm, 
videlicet  domini  principis  de-bnmfwig^  per  magistrum  tyhnm 
de  cidmiM  eofiptlafus. 

VII)  no  1547,  perg.,  XIV.  jahrh.,  21 6»  hl.,  kl.  folio  (11"  hoch 
u.  8|"  breit). 

BL  1"  • . .  216*:  Des  Nicolaus  von  Jeroschin  Deutsche  ran* 
ebronik. 

Anfang  GOt  vatir  fvn  heiligir  geiß 
Gewaldis  wijheit  gute  me\/i 
Du  hafi  ob  aUm  dingm  iL  s.  w. 
£nde(Strehlke8.611): 

Nv  hah  ich  mit  der  gotii  hant  u«  s.  w.  I 
Vnd  dir  lob  ßngin  pumer  m» 
Amen  vnd  benMeiU^ 

Hierauf  in  rother  schrift  die  nicht  ganz  verständliche  bemer- 
kung  (vgl.  Toppen,  gesch.  der  preufs.  historiographie  s.  41  uiui 
Strehlke  s.  611  iu  der  nute) 

Vnd  wer  nieht'^^  Jpreche  dom^uys 

Dem  werd  ein  es  der  ougen  tuys 
Vnd  daz  beße  getrenke 
Der  keiner  dar  zujchenke» 

Tergl.  Pisanskis  litt^lirgeaclL  s.  77... 80;  Gräters  Iduniiaiil 

Hermode  1813.  s.  79,  80.  —  die  hs.  ist  benutzt  von  Strehlke  ii 
seiner,  in  den  Scriptores  rerum  Priissiear.  I.  s.  2910",  (  und  auch 
besonders)  erschieaenen,  ausg.  des  Jeroschin,  vergl.  daselbst  die  eiii 
s.  299,  300. 

1)  nicht  213  bl.,  wio  einige  angeben;  7ti  fo)p:e  einer  von  späterrr  iiarf 
herrührenden  foliierung  werden  ncmlich  allerdings  uur  213  bl.  gezalül, 
kommen  jedoch  drei  zahlen  (üt»,  1)3  u.  95)  doppelt  vor. 

■»)  diraes  wort  oaobtraglich  in  itehworz  üi»ergoMhiiebeo« 
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VUI)  no  907,  fHttier  tu.  24,  peng.,  XIV.  jahrh.,  1L6  bl,  kl. 
qaarto  (6]  "  hoch  u.  4f "  breit). 

Rl.  2»...  116^:  Gereimter  abrifs  der  biblischen  grschichte 
alteD  testamentcs,  von  Adams  erschafTung  bis  zum  todc  des  Her o des 
Agrippa ,  mit  eingestreuten  apokryphen  und  profanen  Zusätzen ,  für 
welche  der  verfafser  sich  gewöhnlich  auf  die  ghnen  beruft,  daran 
sdiliefst  sich  eine  aufzdhlung  der  33  zeichen  Christi  und  der  begrab- 
nisstälteii  der  apostel. 

Ü1.2*  Anfang  Di  heyige  fcrift  der  kvn/ten  kort 
Iß  cxwnol  rede  vnde  wort 
Gotes  di  er  €%u  vnj  fpridu 
Gar  in  numcJierhande  fchitt  u.  s.  w. 

bl.  2'>  

Dt  hueher  der  ntmueii .  e . 
Ich  laate  vom  ,  md  durch  vle 
Wil  ich  ^  hueh  *  eyn  griffen  an 
Der  alden  .  e  .  ir  fult  v'ftan 
Di  heyige  fcrift  an  allen  wang 
Iß  gar  ßo*  vnd  alezu  lang 
Dor  vmme  wil  ich  grifen  an 
Die  hjßorien  tmd  vher  flan 
Nach  mim  Jynm  als  ich  mag 
Allez  in  gotes  pryj'beiag  u.  s.  w, 

bL  115^  schlufs  Hy  hat  diz  huh  eyn  ende 

Got  durch  fyn  vfirßende  u.  s.  w. 

116*  Nu/prechet  alle  Amen 

Darauf  mit  rother  schrift 

Swer  diz  huch  gefcryhen  hat 

Got  gebe  Jyner  feie  rat 

Wen  fy  von  dgfer  werlde  gat 

Die  hs.  ist  bereits  erwähnt  bei  Pisanski,  litterdrgeseh.  s.  86« 
die  von  demselben  gegebene  notiz  scheint  FfetfTer  aitf  die  Welt- 
Chronik  Rudolfs  von  Ems  bezogen  zu  haben,  wenn  er  in  seinen 
h^'itr.  s.XXIX  am  e.,  unter  bii  iiluu^  auf  Pisanski,  sagt  dafs  Rudolfs 
Weltchronik  auf  der  Königsberger  bibliothek  in  zwei  exemplaren 
vorhanden  sei. 

IX)  no  889,  früher  LU.  7,  perg.,  XIV.  jahrh.,  214  bl.,  foiio 
1121"  hoch  u.  9i"  breit). 
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BL  1*  . .  •  214*:  Das  dritte  buch  des  alten  Passionais. 

PRO  10  GUS.  ! 

prologus. 

O  STARKER  got  admai^ 
Derne  mgehroehm  wmet  bi 
Craft  mit  voüer  gewaU  u.  s.  w. 

bl.  213    sp.  1  Diz  iß  die  nach  rede.  ' 

ICh  habe  no  mit  der  Mfe  got$ 
Nack  dem  unUmfiMS  g^ate  u.  s.  w. 

bl.  213''  sp.  3  Vnfers  herren  lob. 

Loh  vnd  ere  immer  mere 

Smder  kere  al  voüen  fere  a.  s.  w.  ^ 

Von  dieser  hs.,  auf  die  zuerst  Pisanski,  litteräi  gesch.  s.  86 
hingewiesen  hat,  gab  naher*;  au(  In  i  lit  Köpkc  b(M  Hennig,  bibelübers. 
s.  XY . . .  XIX  und  abermals  in  einem  anhange  zu  Mützeiis  abtt 
über  die  behandiung  der  deutsclL  literaturgescfa.  auf  gymoanen, 
in  der  zeitschr.  fQr  das  gymnasialwes.  erst,  jahig.  erst.  heft.  1847. 
s.  71 ...  74.  später  veranstaltete  derselbe  nach  unserer  hs.  und 
einer  Strafsburjjer,  welche  beide  wahrscheinlich  aus  derselben  (|iielle 
herstammen,  eine  ausgäbe,  die  den  32.  bd.  der  bibl.  der  gesammteu 
deutsch,  nationai-iit.  (1852)  bildet,  veigl.  daselbst  die  vorrede  s.  V, 
VI  u.  s.  VH.  unsere  hs.  ist  auch  erwähnt  in  dem  quellenverzeich- 
nisse  von  v.  d.  Hägens  Gesammtabenteuer.  bd.  III.  s.  788.  no  18. 

X)  no  900,  früher  Lii.  16,  perg.,  XV.  Jahrb.,  105  bl.,  quarto 

hoch  und  6J"  breit). 

Bl.  1* . . .  105» :  Lol)rnJler  yätff.  vgl.  auch  unten  no  XLUI,  l.  ^ 

Anfang  Admay  des  gewaldiges  got 
Des  grofen  crefte  gebot 
Die  gej  chefte  14$  gewerden 
Beide  hilme$  vnd  der  erden 
Mü  ir  geessirde  manidmak 
AUe$  dxngee  ein  gewaU  u.  s.  w. 

bl.  2^  sp.  1  £yn  buch  der  ueter  buck  genatU 
in  das  hm  ich  den  ßn  gewant 
Vnd  lotl  das  xu  dmiexe  lefm 
Daz  mich^^  nuexe  dunket  wezen  u.  s.  w. 

»)  corrigiert  aiu  müh. 
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BI.  2*>  sp.  2  i&i  von  anderer,  aber  gieicbzeitiger  hand  über- 
sehriebcn: 

Hy  &e6er  fid^  m  dd  ftue^  «on  dm  hd^m  Mfam  imd 
ewm  erßm  wm  dmM  Ubm  ßnte  anU^mio, 

Der  zweite  quaternio  (bl.  9  ...  16)  ist  uuiichtig  eingebunden; 
die  einzelnen  blätter  sollten  nämlich  so  auf  einander  folgen ,  9»  13, 
14, 10,  15,  Ii,  12,  16.  —  iwisdien  bL  102  u.  103  fehit  ein  be- 
Irichtliclies  stöck.  mit  bl.  103  beginnt  das  leben  des  heil.  Alexius, 
welches  den  schlufs  des  ganzen  ansmacht  und  als  ein  wörtlicher 
auszug  aus  dem  in  einer  Wiener  hs.  (Hoffmann  no  X(^,  1 5 }  befind- 
lichen und  danach  von  Massmann  (Sanct  Alexius  Leben,  bibl.  der 
ges.  deutschen  nat-lit  bd.  iX.  1843,  s.  68ff.)  veröffentlichten 
Aleiiusleben  sidi  erweist. 

Pfeiffer  in  dem  Vorworte  zu  seinen  Marienlegenden  (1846) 
XIV  . . .  XVI,  welchem  Köpkc  (vorrede  zum  Passional  s.  XI)  bei- 
*  isümmt,  schreibt  das  Väterieben  dem  unbekannten  dichter  des  alten 
Passionais       vgl.  auch  Goedeke,  deutsche  dichtung  un  mittelait. 
1854.  s.  20B*  sp.  2  nebst  note.  —  aufSier  unsererj>s.  (auf  welche 
'   iÜr^ns  schon  Pisanski,  Utterärgcsch.  s.  86  aufmerksam  gemacht 
*  i]at)  kennt  man  mir  eine  ^M)llständ^;e  der  Lejpziger  universitätsbibl., 
woraus  Tittmann  in  den  bei  Pfeitler  (a.  a.  o.  s.  XIV)  citierten,  mir 
'  jedoch  nicht  zugänglichen  beiträgen  zur  Vaterland«  alterthumsk. 
auszüge  mitgetheilt  hat  aufserdem  hat  Kart  Roth  (in  den  Denk- 
mShlem  der  deutschen  spräche  1840.  s.  49  . .  i  65  u.  s.  76  ff., 
.  wozu  vgl.  ebenda  s.  Xlll  u.  s.  XIV,  in  den  bnichstöcken  aus  der 
Kaiserchi'on.  etc.  1843.  s.  61  fl*.,  wozu  vgl.  ebenda  s.  XVII,  so  wie 
Üii  s.  77,  78 ,  und  in  den  Dichtungen  des  deütschen  mittelalt  1845. 
^  d9ff.)  mehrere  Regensburger  bmdistücke  abdrucken  bUsen.  von 
<iuiigen  anderen  fragmenten  ist  neuerdings  nachricht  gegeben  worden 
durch  Karl  Bartsch ,  handschriften  des  lebens  der  altväter,  im  an-  , 
«eiger  für  künde  der  deutsehen  vorzeit  1862.  no  3.  sp.  82... 84.  } 
XI)  no  907',  früher  LU.  21,  perg.,  XIV.  jahrh.,  19  bi,  kL^ 
<iaarto  (7^"  hoch  u.  5"  breit),  auf  dem  äufaeren  hinterdeckei  von 
veumr  hand  Ahastm-Bw^. 

Bl.  !•  .  .  .  19*»:  Drei  kleinere  poetische  erzähiungen,  von 
wdchen  nur  die  mittlere  vollständig  ist. 

1)  bl.  1* . . .  6*:  Fjauenzucfat,  von  Sibot  anfang  fehit 
SwerUek  Aore  ich  tnoer  wart 
Wm  ß  J'irU  mir  niek  gut  gehört  u.  8.  w. 
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£nde  Hi  nmt  da$  bu^h  ein  endte 
Get  genade  uns  wen  wir 
Varin  us  den  eneknde  amen. 

Die  summe  df^r  erhaltenen  verse  beträgt  nicht  314,  wie  v.  d. 
Hägen  im  Ut  grundr.  s.  342  irrtümlich  behauptet,  sondero 
föst  600.  • 

2)  bl.  6* . .  .  19«:  Irregtnng  und  Ginregir,  von  Rudiger  fOD 

Dis  mer  heißt  Rudeiier,  vn  /pichet  von  zwein  gejellefi* 

Uon  gemelichtn  dingin 
Sagin  vnde  fingin  u.  s.  w. 

Ende  Da  mite  laßt  mich  im  vri 
Swen  ir  woll  vtid  uch  Up  fi 
So  ir  werhit  uch  das  lachin 
Ich  in  kan  ueh  nj^jfemadnn 
Di  rede  gemeÜehir 
Noch  ouch  der  vroudin  richir. 

3)  bl.  19*  .  .  .  19'':  Der  nufeberg,  von  lleinrich  Rafolt 
schluffi  fehlt  ^ 

Anfimg  Hy  hehü  ße  an  ein  buch  Da  keifet  der  nufherc, 

Heni  ich  rafolt  gedichtit  hat 

Dem  dt  finm  kenin  rat 

Zv  finer  lere  nt  ge  gab  u.  8.  w. 

Das  gedieht  bricht  ab 

Di  vrowe  ir  tmwe  jere  brach 
In  kurdn  »iti»  da$  ge/ehaeh 
Das  fi  fnam  ge  gtmgin 
Vnd  lüfte  di  ge  wangm 

Di  heinißhe ßhar 
Suiie  vnd  nicht  offenbar 


Eine  au^Eiährtiche,  aber  den  text  nicht.immer  getreu  wiedtf* 
gebende  bescbreibnng  der  hs.  in  y.  d.  Hagens  u.  Büschings  lit 
gnindr.  s.  342  .  .  .  346.  (ob  diese  beschreibiing,  wie  di*'  (Ir  r  einen 
Königsberger  hs.  des  Barlaam,  sich  auf  autopsie  gründet,  oder  riei- 
leicht  anf  einer  mittheilung  Uennigs  beruht»  —  welcher  wenignteos 
in  der  Yorrede  zu  seiner  schrifl  äber  die  bibelubers.  s.  VHI,  augen- 
scheinlich mit  bezog  auf  unsere  hs.,  bemerkt  dafs  er  'von  einer 
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altdeutschen  hs.,  die  sich  in  der  kdnigl.  hibl.  befinde  und  poetische 
mShIungen  enthalte,  in  einem  neuen  werke  der  herren  v.  der 

Hagen  und  Büsching  nähere  nachricht  geben  würde'  —  ist  nicht 
ersichtlich.)  vergi.  auch  v.  d.  Hagens  gesammtabenteuer  bd.  III. 
s.  7öl  u.  hd.  1.  s.  XLV,  XL  VI.  abgedruckt  sind  die  drei  erzählun- 
gen,  und  zwar  die  erste  nach  mehreren  hss.,  mit  benutaung  der 
onsrigen,  die  beiden  anderen  blofs  aus  unserer  hs.,  un  gesammt- 
abenteuer  no  III  (bd.  I),  LV  (bd.  III),  XIX  (bd.  I),  woeu  vgl.  bd.  I, 
s.  LXXXUll.  nebst  s.  486 ff.,  bd.  III.  s.  XlXff.  nebst  s.  628  ff.,  bd.  I. 

CXLVIII,  CXLIX  nebst  s.  576.  das  in  bd.  I.  s.  am  e.  (ygl. 
auch  bd.  Iii.  s.  761)  versprochene  facsimile  unserer  hs.  ist  wohl 
nicht  erschienen. 

XII)  m  905,  früher  hl.  22»  perg.,  XIV.  jahrh.,  47  bl.,  kl. 
Quarlo  (6|''  hoch  u.  5^"  breit). 

1)  bl.  1* . . .  19»:  gedieht  über  die  kreotigung,  das  begrSb- 
niss  und  die  auferstehung  Christi. 

Anfang  GOd  van  hemelriche 
Nu  do  gaudeU^ 
Sende  mi  to  den  ougen 
Mit  in  niehliken  hunm 

Einen  drohen  deine 

Dat  ic  möge  weinen,  s.  w, 

finde    Greitm  vnde  ridders  man 
Db  moim  alle  to  richte  gan, 

2)  bl.  19** ...  20":  gedieht  von  dem  leiden  Ciiristi. 

Anfang  SAneta  maria  9&«$  kimiingin 

Sage  ^t'r  i0t*e  wu  dm  henun  Un 
,  Do  du  mfen  herren  ihm  xpm 

Dinen  Hnegen  Jan 
An  deme  cruce  Jeges  hangen  u.  s.  w. 
Ende    Daz  iß  der  feie  magetum  ^ 
Amt  hogfart  mde  ane  rum 
Wante  fwa  die  zewey  volgent  nach 
Daz  ist  der  feie  eyn  michelj'chacht. 

3)  bl.  20^  .  .  .  27":  mehrere  gedicbte,  genannt  der  kränz, 
von  dem  vorhergehenden  äufeerhoh  nicht  getrennt 

Anfang  SweUch  menfche  ßeh  wü  kam 
Vf  die  hyemel  ßrazen 
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Der  vindet  bi  dem  mge ßm 
Edä»  bhmm  wol  getan  lu  s.  w. 
Ende    Bie  mache  ich  der  rede  ein  ende 
Diz  huchelin  heizet  der  kränz 
Gemachet  in  der  engele  tanz 
Swer  iz  le/e  der  um/ehe  im  durch  gat 
Der  daas/ereih  reekies  enies  nnd  einen  MeHeken  tet 
Den  mi&xe  in  getien  der  vater 
Der/me  vnd  hylege  geijt  alle  gater  amen. 

Dieser  kränz  steht  auch  in  einer  Wiener  hs.,  Hoffmaim 
no  XCDI,  7. 

4)  bl.  27"... 33*: 

Hir  beginnet  van  nnser  wrewen  hed»fea^h  vnd  von  d» 
bort  fente  marien  der  Jvnevroum, 

Nv  weßt  ein  luzel  Jtille 

Vnd  vermmüh  daz  ich  vch  wille 

An  dijen  büke  duden 

Vm  snoen  güden  luden 

Van  der  vrowen  amien 

Vnd  van  irme  guden  manne  u.  s.  w. 

Zwischen  bi.  30  u.  31  findet  üch  eine  grofse  lücke. 

5)  hl  33>...42t»: 

Dit  is  van  der  hiemeh  art  vn/er  vrowen  J  inle  marien. 
In  deme  andern  iare 
Sider  vnfe  heilare 
Vn»  dtten  hadde  geireifl 
Vnd  van  der  heUen  geloiß  u.  s.  w. 

6)  bl.  42^ ...  47*:  au&iegung  der  zehn  geböte  und  die  zehn 
plagen  für  ihre  äbertreter* 

Anfang  Tiem  ßnt  der  yebode 
Der  horent  dre  to  gode 
Vnd  aeuene  to  vn/en  kri/tenen  u.  s.  w. 
Zwischen  bl.  42  u.  43  ist  ein  blatt  aiisgerifsen. 

7)  bl.  47'»:  ermahnuDg  zum  vertrauen  auf  gott,  mit  sehr 
blasser  und  theüweise  verlöschter  tinte. 

Anfang  Menfike  vorjhme  dieh 

Vnd  en  laz  dich  nicht  vm  mogelte 
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Dunkm  da«  des  vater  wort 

Was  »or  dmne  beginne  dort  u.  w. 

Die  hs.  ist  ausföhrliclt  beschrieben,  jedoch  mit  flbergehimg 
der  Dummer  7,  von  Köpke  bei  Hennig,  bibelübers.  s.  XIX  . . .  XXV. 
Kupke  weicht  von  der  gegenwärtigen  beschreibung  darin  ab  dafs 
er  das  unter  no  2  aufgeführte  gedidit  zu  dem,  daran  freilich  ohne 
abiatz  sieh  anreihenden^  sog.  Kranz  rechnet,  wogegen  indessen 
die  Wiener  hs.  zu  sprechen  sch^t. 

XIII)  no  1564 ,  perg.,  XV.  jahrh.,  152  bl.,  kl.  quart  (6"  hoch 
u.  ^"  breit). 

Enthält  aufser  emer  abschritt  der  Deutschordensstatuten  in 

lateinischer  spräche  (vgl.  Ilennigs  ausg.  der  revidierten  Statuten, 
einl.  s.  5,  6)  und  aufser  verschiedenen  anderen  nicht  hierher  ge- 
hdrigen  stücken  folgendes. 

1)  bl.  94^.. .97*»:  Ghristusgebet  in  13  versen,  woran  sidi 

ohne  absatz  ein  Ave  Maria  anschliefst. 

Got  vater  almecluiger  geäfft 
Durek  dine  Übe  muter  QÜeirmeyfi 
Wm  du  mej'fyn  biu  geturnt  u.  s.  w. 

Aue  maria  am  endil  czil 

Des  lohis  J'tam  der  engü  Jpil 

Wen  ich  dir  gerne  dynen  wü 

Häf  mir  aus  fundifH  der  hm  ich  9il  u.  s.  w. 

2)  bl.  128* .. .  130^;  kurze  theologisch- moralische  aufzeich- 
nungen. 

Dys  ßnl  dy  ruff  enden  J'vnden,  dy  gerochen  werden:  Yorgy/- 
fvnghe  vnfehoideges  bhUis  u.  s.  w. 

XIV)  no  409,  frfiher  C.  B.  98,  pap.,  1528,  229  von  neuer 
band  gezählte  selten,  kl.  folio  (llf  hoch  u.  7f'  breit). 

1)  s.  l  . . .  210:  die  Mörin  Hermanns  von  Sachsenheim,  ab- 
schrift  von  des  Johannes  Adelphus  Phisicus  ausgäbe,  Strafsburg 
1512  (über  welche  ausg.  veigl.  Panzers  annalen  der  alt.  deutsch, 
litt.  1 8.  346,  347.  no  735). 

Am  schlufse 

Hie  endet  das  ho f flick  bnchlein  Die  MSrin  genant.  1528. 
Der  in  der  vorrede  des  Johannes  Adrlphus  Phisicus  (s.  7)  ver- 
sprochene und  m  dem  drucke  von  1512  auch  wirklich  geliderte 
anbang  (Panzer  a.  a.  o.  no  735  am  e.  s«  347),  enthaltend  eme  ge- 
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reimte  deutsche  Übersetzung  der  ^schöaeii  egioga  Baptiste  Man- 
tuaui  Ton  der  bösen  weiber  natur  und  eigeneehaft\  feblt  hier,  statt 
dessen  folgt 

2)  s.  21 1 . . .  299:  ein  gedieht  vom  eheiichen  stände,  dasselbe, 
welches  in  der  von  Zameke  (Sebastian  Brants  narrenschiff.  Leipz. 
1854.  8.  165  ...  168  in  der  note)  näher  beschriebenen  protestan- 
tischen bearbeitung  des  Brant'schen  Freidank ,  welche  bearbeitung 
zu  Worms  1538  und  abermals  1539  (ein  exemplar  der  ersteren 
ausg.  auch  auf  der  hiesigen^  königl.  und  universitäts^bihl.)  erschien, 
als  kapitei  32  sich  wiederfindet  und  danach  von  Zamcke  a.  a.  o* 
8.  167,  168  theilweise  abgedruckt  ist. 

In  der  hs.  wird  noch  vorangeschickt  (s.  211,  212): 

AnUytung  vnd  etnßrung  In  di/s  mehgdiind  geü^. 

DEm  nach  vnd  in  vorgej'etzter  vorrede  meidung  be- 
fthekm,  ki$  frey  m  foizen  die  sMn  Egloga  Baptisu  Mantum 
Ton  der  bofen  weiber  natur,  ah  da  zumal  bnfer  anfMg 
was:  So  hat  fich  in  mitler  zeit  erzeftget folche  togent  an  weih' 
liehet  perjmi,  das  fich  vnj'er  filrnemen  hat  verwandelt  in  ein 
ander  gßalt,  Vnd  iß  aus  dem  bÖfeu  ein  giUs  wurden,  alfo 
das  wir  vnderftanden  Aii6efi,  an  foleher  r^me  ßadt  hienat^ 
zu  ßtxm  ein  ander  fch6ne  Satyra  md ßraffrede  des  ednrudttt 
So  leider  ytz  an  vil  endm  vnuerfdiampt  öffentlich  getrieben 
vnd  nachgelafjen  wird  u.  s.  w. 

Die  hs.  ist  erwähnt  in  v.  ßaczkos  preufs.  Telnpe  1781.  s.  222 

und  in  v.  d.  Hägens  u.  Büschings  lit.  grundr.  s.  428.  —  wenn 
übri<Tons  im  preufs.  Tempe  behauptet  wird  dafs  das  eben  (unter  2) 
beschriebene  gedieht  in  dem  Wormser  drucke  der  Mörin  von  1535 
angehängt  sei,  so  beruht  diese  behauptung  wohl  auf  einer  Verwech- 
selung des  druckes  mit  unserer  hs.;  wenigstens  hat  der  Wormser 
druck  der  Mörin  von  1538  (von  welchem  die  hiesige  k5nigl.  und 
universiläts-bibl.  ein  exenipiar  besitzt)  überiiaupl  gar  keinen  An- 
hang. 

XV)  no  1157,  frfiher  Xx.  93,  perg.,  XIV.  Jahrb.,  166  bL, 

quart  (9^'  hoch  u.  6|"  breit). 

Aus  dem  mannigfaltigen  inhalte  gehört  hierher; 

1)  bi.  23» ...  240 :  im  anschlufse  an  den  lateteischen  £iact- 
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€hriiis<^>  (bi.  10^ . . .  23«)  ein  brnchstfick  aus  dem  altea  deutschen 

Lucidarius  (über  welchen  vergj.  Gräfses  allg.  Jiterärgesch.  bd.  11. 
abth.  2.  s.  978),  ohne  die  gereimte  vorrede,  es  beginnt,  abweichend 
von  der  Basl^  hs.  (äber  welche  vergi.  Wackeniagel,  die  altdtsdi. 
bss.  der  Basler  UDiversitatsbibl.  s.  19 ff.): 

D.  (d.  i.  Discipuluis)  wi/e  laiaj  lebet  adam?  M.  (d.  i.  Ma- 
gister) Nennhnnäerl  iar  vnd  ärijec  iar  u.  s.  w. 
uod  bricht  noch  in  der  weitbescbrcibung  ab 

In  dem  toendelmer  iß  am  tti/W,  di  hmfetperdüa  n,  s.  w. 
In  di  inful  quamm  von  gefchiehl  vnd  uon  yotiz  mttmt  heilig$ 
leut,  der  gewant  

Die  bei  Wackeroagel  s.  2(1,  21  niitgetheilte  stelle  der  Basler  hs.  ' 
lautet  hier  ziemlich  wörtlich  übereinstimmend,  auch  kommt  unsere 
bs.  ziemlich  nahe  überein  mit  dem  texte  des  sweiten  der  beiden  von 

Mone  (im  cuizeiger  für  künde  des  deutsch. niittelalt.  1831,  sp.SllfT.) 
abgedruckten  perganientl)Iatter,  wahrend  sie  den  inhalt  des  ersten 
dieser  blätter  ganz  übergeht.  —  in  welchem  Verhältnisse  unser 
bruchstück  zu  der  in  Jacobs  beitrügen  beschriebenen  prosahandscbrift 
(Gräfse  a.  a.  o.  s.  979  am  anf.)  steht,  habe  ich  nicht  ermittehi 
können,  da  mir  die  genannten  beitrüge  nicht  zur  band  sind. 

2)  bl.  164^  . .  166":  wurtersammlung  in  lateinischen  hexa- 
metern,  mit  darübergeschriebener  deutscher  übereetzung,  sachlich 
geordoet 

Vtfiet  in  reo  placnif  corrurnpere  metris 
Nomina  gloj'arum  de/'crtbimm  hic  variarum 
Rerum  tu  ü^or  h'/parfa  coUige  fane 
Cum  paruis  tribuis  dm  tterha  dornt» 

mcnj'che  heupt    heuptelüi     gehyrne  himefchedil 

HOmo  capud  capitellum  cerebrum  cerebellum 

Ende 

wegelon        louflon    viirlon  ftritUm 

viatica  vel  biauium  vecUgal /aUariumqw. 
SxpUeit  glo/arivM  ete.  per  maitiu$  iohannü, 

o)  derselbe  wird  bald  dem  Anselmus  von  Aosta  (f  1109),  bald  dem  Hono- 
riiis  von  Antun  zugeschrieben,  röhrt  aber  wohl  von  keinem  von  beiden  her, 
vgl.  Gabr.  Gerberon  in  seiner  ausg.  der  werke  des  Anselmus,  ed.  II,  Lutet. 
Faris.  1721.  fol.  blatt  d  ü/ und  v.  Kariyau  in  den  Altdtsch.  blÄtt.  bd.  U.  1840. 
i.  5  am  e.  (s.  Denkmäler  deutscher  poesie  and  prosa  s.  373.) 
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XVI)  HO  901 ,  frülier  LIL  17,  perg.,  XV.  jahrh.,  109  bl,  iptti 
(9"  hoch  u.  6i"  breit). 

Bl.  1  ...109*":  lateinisch  -  deutsches  Wörterbuch,  vorn  und 
hinten  unvoüatändig.  in  demselben  lafsen  sich  folgende  drei  gnippen 
untencheideD, 

a)  bl.  1*. . .  67»:  erste  gruppe,  nach  deui  al^ihahet  geordnet 
im  anfange  defect. 

hochvertig  V  frebeUeh 
Cenacal      havpt  kufm 

Ceremotiia    horn  falbe  uel  horn  fym  u.  s.  w. 
Ende  ZonuLariv»  gortil  mecher, 

h)  bl.  67**. . .  79^:  zweite  gruppe,  nach  rabriken  und  unter 

diesen  wieder  meistens  alphabetisch  geordnet,  die  rubriken  sioil 
folgende, 

Hee  funt  mmina  aimm  cmm  in/irumentii  eonm  capeiM» 

(bL67^..68'»). 
Bee  fum  mmma  pifdum  cum  infirumentis  prmdmdi  w 

(bl  68  "...TO-). 
Eec  Junt  nomina  animalium  in  fuis  fpeciebus  et  generibu», 

mit  mehreren  unterabtheilungen  (bl.  70  . . .  73'). 
Hee ßmi  nomina  arhorum  ^1. 73* . . .  74^). 
Heefuntnominaherbanm feeundHm  aiphabaum  (bL74^...79>^ 

c)  bl.  79^. . .  109^:  dritte  gruppe,  alphabetisch,  das  ende  fehlt. 

Anfong  ABreiUm  korexin 

[ AjBbibere  fere  trinken 

Ahicere        abwerfen  uel  werfen  u.  s.  w. 
Die  letzteu  ai  likel  sind 

Seränare   eztfren  V  krenczehh 
Siergm     tatyn  V  a^tSn 
Skmere    faidm  V  breytm 


XVH)  no  903,  früher  LU.  19,  perg.,  XV.  jahrk,  106  bl.,  quarlu 
m"  hoch  u.  5]"  6reit). 

Bl.  1*. .  •  106^:  niederländische  prosaische  Übersetzung  des 
Baches  Sydrach,  aus  dem  Franxösischen,  mit  gci  eimter  vor-  und 

nachrede,  zu  Antwerpen  im  j.  loib  (uach  andeien  hss.  im  j.  1329) 
verierligt. 
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DU  €8  dB  kringhe  van  fydrae  dm  philofophe, 

Dickent  hebbic  de  gone  ghefcouden 
Die  hem  an  bouken  houden  u.  s.  w. 

Schlafende  Ghehoft  st  god  von  hmdräce 
In  ßne  ghriB  etßd&e  u.  8.  w. 
Alm  die  ftat  taniwerpen 

Waß  dat  ic  dü  tranj  lateerde 

Doe  meii  gods  iare  noteerde 

SBiij^  XV  en  drie  u*  8.  w« 

Mnadä  Umi  hemdrike 

Arne»  fegt  gememWte, 
Eine  kurze  notiz  über  diese  hs.  von  Röpke  in  Buschings 
vvüchentl.  nachhchteo  1816.  1.  s.  142.  ferner  fuhrt  Hoffmann 
ia  teiiieii  Horae  Belgicae  I.  1830.  8.  50  in  der  note,  ohne  nähere 
angäbe,  eine  lesart  aus  diesem  codex  an,  und  hienach  ist  der* 
selbe  erwähnt  Lei  Mone,  übers,  der  riiederl.  volkslil.  s.  352  a.  e. 
—  über  andere  bss.  und  alte  drucke  des  werkes  vgl.  besonders 
Mooe  a.  a.  o.  8.  352,  353  u.  Grä&es  aüg.  Utteräigesch.  lui.  11. 
^  2.  &  708. 

XYUI)  110  1785,  perg.,  XiV.  jahrh.,  145  bl.,  kl.  quart  (6" 
Iwch  und  4J^"  breit). 

bl.  2  ...  144";  das  buch  von  den  neun  feigen,  von  Huluian  ^ 
Mmwin.  ohne  den  namen  des  ?erfii&er8. 

Alle  kriften  mSnfchen  nemmii  war  dirre  wammden  lere^ 
tmd  Hemeut  ir  war  mit  einem  ganzen  zv  fügenden  grofjem^^ 
emfte  u.  s.  w. 
Ende 

Gtdenkem  dor  gat  des  amm  m6nßAen^  dw  dm  got  dü 

warnenden  ler  gefchribm  A«f.   Qui  fcripta  [lies  fcripfU], 
fcribat, /entper  cum  domtno  uiuat. 

Das  werk  ist  nach  dem  autograph  des  verfafsers  herausgegeben 
unier  dem  titel  Das  huch  yon  den  neun  felsen  von  dem  Strafs- 
burger  bürger  RnfananMerfwin.  1352.  nach  des  verfafsers  autograph 

herausgegeben  von  dr  Carl  Schmidt,   mit  einem  fac-simile  von 
Merswins  handschrii't  Leipzig,  1859. 

p)  dieses  ist  die  ursprüoglichc  Stellung;  in  der  hs.,  durrh  doppelschräg- 
striche  ist  aber  aogedeutet  dafs  groffeni  vor  ganzen  zu  stellea  sei,  womit 
Aach  der  schmidtsche  text  übereinstiniiiit. 

Z.  h\  D.  A.  neae  folge  I.  34 
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XIX)  no  904,  früher  1.11.  2U,  perg.,  XIV.  jahrh.,  90  bK,  ein- 
schliefslich  des  am  hinterdeckel  angeklebten  blaues,  weil  bis  aui' 
dieses  die  schrift  sich  fortseUt^  qaari  {ß^"  hoch  u.  b^"  breit). 

1)  bl.  1*. . .  SO*":  des  meistere  yrynhart,  pfarrers  m  Strafs- 
gang, Übersetzung  der  epistel  desUabhiSamiif»!,  aus  dem  lateinischen 
des  spanischen  dominicaners  Alfonsus  ßanihominis.  aufser  der 
einleitung  24  kapitel. 

Hie  Hehn  ßch  m  eine  epißel  oder  eine  ßndunge,  dk  ^ 
machit  hat  meißer  Samuel,  ein  Jude  oder  ein  Ifrahelite,  gehm 
von  der  /tat  csm  foncz,  in  demv  konicriche  czu  Marrorhilnn. 
Und  hat  ße  gefant  finem  meißer  Rabbi  yfaac,  einem  metjkr 
der  fchuk  oder  der  ßgnagogen,  die  do  iß  esm  l^n^za  m  dm- 
feUfen  komeriehe.  Die  felbe  epißil  hat  ein  geiftUck  mm, 
bruder  Olfon,  ein  frediger  von  yßpanien,  gebrockt  vm  eftrat- 
fcher  czuhgen  in  lah'n  ,  vhd  inetjhr  vrijnhnrt,  pfarrer  es* 
ßraj'ganchf  von  latin  gebracht  hat  asu  dute.  Umd  hebit  ß 
al/o  an. 

BShdU  dich  got,  0  hmder  Rabbi  yfaae  u.  s.  w. 

Das  letzte  kapitel  schliei'st 

Und  wie  her  hie  noch  defim  langen  leide  vUen  wM  das 
ewige  kit* 

Diese  Übersetzung»,  welche  sich  auch  in  einer  Wiener  hs.  aus 
dem  j.  1475  (Hoffmaiin  no  CCCXHf.  4)  iiiid  in  einer  Präger 
(Keile  in  Naumanns  Serapeum  1861.  no  24.  s.  374,  375)  findet, 
sdieint  ^init  dea  in  Panzers  annalen  der  alt  dtseh.  litt.  1.  s.  81 
no  51,  s.  233.  no  451 ,  IL  s.  311.  no  2453 . . .  2455  n.  bei  Haio. 
repert.  hibliogr.  no  14272,  14273  aufgeführten  deutschen  aus- 
gaben nicht  identisch  zu  sein,  ihre  quelle,  die  lateiiiis(  lir  fiiifr- 
Setzung  von  Alfonsiis  Bonthominis,  ist  sehr  oft  gedruckt,  vergi.  k- 
sonders  Hain  no  14260...  14271  nebst  no  10765,  so  wie  Fabrid» 
biU*  Lat  med.  M  inf.  aet.  lib*  I  unter  Alfonsus  Bomhominis 
Wilh.  Wackemagel,  gesch.  d.  deutsch,  litteratnr.  §  90.  anm.  14. 
8. 33 1 .  —  eine  kurze  erwähimng  unserer  hs.  von  Kupke  in  Büschiog^ 
wöchentl.  nachrichtcD  1816.  1.  s.  142. 

2)  bl.  31*. . .  90*:  tractat  von  dem  leiden  Christi,  eben  der- 
selbe, welcher  auch  in  der  unten  (no  XXXVI)  beschriebenen  bs. 

der  stadthihiiotlK  k  enthalten  ist. 

Eoitendit  manum  et  arr^mt  gladium,  ut  ymmolaret  filium 
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fuum.  Gencjh  23.  Her  rackete  die  hant  of  vnd  czuckte  das 
/wert,  das  her  totte  den  fon.  Von  dem  lidm  vnfir$  Herren 
fprichet  auguftmm  u.  £.  w. 
Ende 

J9mi  vaier^  D$n  fon^  Dm  htüigm  In  eim  ffi^  Der 
HiiUgm  Driwddilnit  Amen, 

XX)  nü  894,  früher  LH.  12,  papier  mit  pcig,  uutenuischt, 
XV.  jahrh.,  66  bl.,  kl.falio  (11^"  hoch  u.  8^"  breit). 

bl.  l*». . .  66t>:  pericopen  aus  dea  evaUgeUen,  von  dem  2u  ad- 
▼entssonntage  bis  zum  freitage  nadi  dem  24ii  somitage  nach  Trini- 
tatis, nach  der  Ordnung  des  kirchenjahres,  demnächst  för  verschie- 
dene heiligen-  uiul  fpsttage. 

In  der  cziet  Jaüe  vnj'er  herre  czu  ßnen  Jmgem:  h  Juüin 
esetcAi'it  ^/ehen  m  der  fonnen  vnd  an  dem  mene  vnd  an  den 
ftemen  md  in  den  ertriehen  gedrenge  u.  s.  w. 

XXI)  HO  893,  früher  LH.  11,  pap.,  XV  .  jahih.,  71  bl.,  kl.  folio 
(11|"  hoch  u.  8^"  breit). 

1)  bl.  1«. , .  70«:  perikopen  aus  den  evangelien,  von  den  fasten 
bis  zu  dem  5n  Sonntage  nach  Epiphania,  nach  der  Ordnung  des 
kh^enjahres,  demnächst  für  verschiedene  heiligen-  und  festtage. 

am  anfange  fehlen,  wie  üich  aus  der  von  der  band  des  Schreibers 
hernlhrenden  und  mit  der  /alil  oßij  beginnenden  foliierung  eririeM, 
11  biätter,  so  dafs  die  Sammlung  in  der  perikope  von  der  Samaii* 
terin  am  Jacobsbrunnen,  für  den  £i*eitag  nach  Oculi,  anhebt 

du  heueß  wol  gefproken  u.  s.  w.  Do  fprak  to  em  dal  wiff: 
dat  hewtßn  werUken  gefedu*  toeitte  ik  ß  dat  ttfol,  daidn  en 
prophete  hiß  u.  s.  w. 

2)  bl.  70^. . .  71^:  benediction  des  pabstes  Clemens  111.  wider 
die  pest,  nebst  niederdeutscher  Übersetzung. 

XXII)  no  896,  früher  LH.  14,  pap.,  XV.  jahrh.,  155  bL,  kL 

folio  (11^"  hoch  u.  8^"  breit). 

Hl.  . .  155^':  predigten,  zu  anf.  und  am  ende,  unvollständig, 
von  der.  adventszeit  bis  zu  dem  24n  sonntage  nach  plingsten,  nach 
der  Ordnung  des  kirchenjahres,  demnächst  noch  für  verschie- 
dene tage. 

fohi  in  dem  geyße,  Dy  ßbinde  wage  ift,  ab  keyne  kraft  dies- 

Ikhamis  adir  der  ßle  möge  heften  in  eren  werken  u.  s.  w. 

-   Der  erße  vrytak  tu  dem  advent  fehribet  fanctus  Jo.  ewan- 
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^fla  ooH  JotouM  hoj^ifta,  das  ker  umsb  ptdigm  im  «(er 

WuflmwKje  U.  8.  w. 

XXIir)  Iii)  1 128,  früher  Xi.  62,  perg.,  XIV.  jahrh,,  38  bL,  kl. 
foüo  (III"  hoch  u.  8^"  breit). 

Iii.  1*. . .  38^:  lebensbescbreibuiig  der  8e%en  Dorothea. 

Hff  hehü  fick  Ott  dt  «orrecie  du  6iicto  wni  den 
foften  ä0r  feligmur&wMn  Ihra^, 
Älleifm  alle  werk  vu/irs  herren  ßnt  groz,  lobeUch  vnd 
hoch  zcu  wegen  u.  s.  w. 

Die  hs,  bricht  ab  in  dem  15u  kapitei  des  3a  buches  nüt  den 
Worten 

Jhfydaat  tat^  da  vrf^iyn  ir  dm  eririeh  reekle,  ufütm 
wol  betountt  vnd  daz  waffir  ßmde  nod^  m  dm  vwrthm . . . 

Aursrrdem  fehlen  6  doppt^lblätter,  und  zwar  4  zwischeu  bl.3l 
u.  32,  2  zwischen  bl.  35  u.  36. 

^ .  Das  weik  ist  einmal  im  drucke  erschienen  Uarienbuiig  1492,  über 
^     welche  ausgäbe  vergL  Das  gelahrte  Preüfsen  etc.  Hi.  ID.  s.  Il6ft; 

Lilientha),  hist.  beatae  Dorotheae  etc.  Dantisci  1744.  4^.  cap.l 
II  ;  Pisaiiski,  litterürgesch.  s.  120,  121;  der  neuen  preufs.  prov.- 
/  blätt.  andere  folge.  bdIX.  1856.  s.  37911.  eine  abermalige  ausgäbe 
wird  der  zweite  band  der  Scriptores  rerum  Pnissicar.  bringen.  — 
ob  an  dieser  lebensbeschreibung  Johannes  Harienwerder  (f  1417) 
(über  welchen  vergl.  besonders  Pisanski  a.  a.  o.  s.  56ff.)  anthdlhst 
wie  Pisanski  a.  a.  o.  s.  59.  nute  o  veniiult't,  mufs  noch  dahinge- 
stellt bleiben.  —  unsere  hs.  ist  bereits  erwähnt  bei  Lilieuthal  a.  a. 
0.  s.  S  nebst  note  h  (s.  7),  der  jedoch  die  summe  der  noch  übrige 
bldtter  um  1  zu  niedrig  angiebt 

'Beichten  (Revelaiionm)  der  seligen  Dorothea  zu  Marienwerdef 
bietet  eine  WioiuT  iiorL^imrutliandschrift  des  XV.  j.ihrh.  hei  Hoffmaiit 
no  CCCXL.  s.  3üy  und  eine  Heidelberger  pergamenthandschr.^ 
desselben  jahrh.  bei  Wilken  no  CCCLXVll.  s.  447,  welche  auch  k 
ordenschronik  des  Jeroschin  und  die  livländische  reimchroA 
enthält. 

XXIV)  no  IGt,  fiuher  Eee.  13,  pap.,  XV.  jahrh.,  371  bL, 
quai'to  (8|''  hoch  u.  5^"  breit). 

Am  schluHse  des  bandes  (bl.  300  a. . .  370 1»)  finden  sidi  de« 
Stephanus  FKscns  aus  Sontino  (Zons)  Varietates  sententiamm 

Synonyma,  mit  dum  dazu  gehörigen  briefe  an  Johaimes  Meliorantiu> 
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d.  d.  Venedig  3ii  octob.  1439,  welches  werk  hier  erwähnt  werden 
miirs,  wefl  es  auch  viele  deutsche  phrasen  enthftit  es  ist  sehr  oft 
gedruckt,  vergl.  besonders  Grftfses  alJg.  litteräi^ch.  bd.  II.  abth.  2. 

8.741.  no  20  und  Ilain,  repert.  bihliogr.  no  7136  .  . .  7154. 

XXV)  no  1558,  früher  L.  R.  7,  pap.  mit  perg.  untermischt, 
XV.  jahrh.,  132  bl,  quart  (8"  hoch  u.  ^"  breit). 

bl.  1*...102»:  preufsischo  chronik  eines  un^*  iiiuinten,  ge- 
wöhnlich nach  ihrem  früheren  besitzer,  dem  Elbinj^^er  rathsherrn 
Zamehl,  Zamehlsche  chronik  genannt,  nach  1433  und  vor  1454 
verfafst  (vgl.  Toppen,  gesch.  der  preufs.  historiogr.  s.  42ff.  und 
K.  Kletke,  quellenkunde  der  gesch.  des  preufs.  st.  [bd.  I]  1858. 
s.  Söir.).  das  äufserste  doppelblatt  der  ersten  läge  ist  verloren  ge- 
gangen, so  dafs  am  anfange  und  zwischen  blatt  10  u.  11  je  ein 
blau  fehlt. 

Anfang  des  ersten  (früher  zweiten)  blattes: 
erße  h&meißfßr  dts  folbm  wrdmi^  her  dhnU  im  ßekm  mü 

feynen  brudirn  yn  grofyr  demut  u.  s.  w. 

Die  chronik  st  hlit  fst  mit  einer  kurzen  erwähnung  des  liussilen- 
z^(es  vom  jähre  1433, 

Ihrumm  namm  Jy  zm  hülfe  dy  keicxer  ti»  ^e^emeii  vnd 
ezogen  mit  m  uff  dy  pomerifc^  fiäe. 

Eine  neuere,  im  XVI.  jahrh.  gefertigte  abschrift  dieser  chronik, 
auf  der  königl.  bihl.,  trägt  die  nummer  1557.  über  einen  codex  des 
provinziaiarchivs,  aus  dem  end«'  des  XV.  jahrh.,  no  11  foho,  vgl. 
Tdppen  a.  a.  o.  s.  49  nebst  s.  50,  51. 

XXVI)  no  1556,  finiher  L.  R.  4. 1,  perg.,  XV.  jahrh.,  176  bl., 
welche,  mit  ausnähme  der  6  ersten  blätter,  von  älterer  hand,  jedoch 
fehlerhaft,  gezählt  sind,  quart  (8^"  hoch  u.  6^^''  breit). 

1)  bl.  1«...6^:  kalender. 

2)  bl.  7*. . .  176*»:  Statuten  des  deutschen  ordens.  exemplar 
des  konvents  zu  Thom. 

Benutzt  von  Uennig  in  seiner  ausgäbe  der  revidierten  Statuten« 
vgl.  daselbst  die  einl.  s.  4. 

Die  zweite  von  Hennig  benutzte  hs.  der  deutschordensstatuten 
(vgl.  dessen  einl.  s.  4)  habe  icli  nicht  «uiKinden  können. 

XXVU)  no  1563,  früher  L.  R.  2,  perg.,  anf.  des  XV.  jahrh., 
III  U.,  kl. qoart  (5f hoch  u.  4^"  breit). 

1)  bL  5^. . .  110«>:  Statuten  des  deutschen  ordens,  mit  ange- 
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bSngtein  kalender.  voran  (bl.  1*. . .  5*)  ein  lateinisdies  gedieht  in 

hexametern. 

Die  Iis.  ist  benutzt  von  Ufnoig,  vgl,  dessen  piiil.  s.  5. 

2)  bL  97*'  u.  Iii'':  <^  das  apostolische  gJaubeosbekenntuiss 
und  das  vateronfier. 

XXVm)  no  1574,  früher  L*  R.  1,  perg.,  ende  des  UV.  jahrh., 
100  bL,  ld.qoart  (6"  hoch  u.  4|"  breit). 

BI.  l  ...  47":  Statuten  des  deutschen  ordcns.  —  den  übrigen 
tlieil  der  hs.  lummt,  aufser  einigen  anderen  n'u  ht  hierher  gohörigeü 
stücken,  eine  altfranzösisehe  Übersetzung  der  Statuten  ein. 

Auch  diese  hs.  hat  Hennig  benutzt,  vgL  dessen  einl.  s.  6,  7. 
siehe  auch  t.  Baczko,  gesch.  Preufsens  i.  1792.  s.  401 . . .  405. 
beilage  XXIII. 


B)  HAKDSCHRIFTEIV  DER  GOTTHOLDSCHEN  BIBUOTHEK. 

XXIX)  no  8905,  pap.,  XV.  jaiirL,  246  bl.,  12^  i5J"  hoch  a 
4"  breit). 

hl.  1*. . .  246'".  gebetbuch,  am  ende  mangelliaft. 

Bit  ts  den  fouen  Jalm  vm  den  heiligen  ßurammUf  defen 
kefa,  UT  d«  im  heiligen  faerwnent  gaffte.  /  ^\ 

HEre^  ick  en  buyns  niet  werdich,  dattu  in  gaefte  viider 
myn  dach  u.  s.  w.  " 
XXX)  no  8916,  perg.,  XV.  jahrh.,  191  bl.,  12«  (5"  hoch  i 
u.  3|"  breit). 

bl.2S..190^:gebetbuch. 

Eir  hebet  fich  an  eyn  gebeie  von  der  Mlgeß  dreyuaidüceäk 
0  Heiige  vnde  gebemdeite  dreiualdikett ,  Vater  vnde  fzo* 
Vnde  heiliger  geijt^  Dir  J'zey  lopp,  ere  vnde  dancjzagus^ 
u.  s.  w. 

XXXI)  no  15899,  perg.,  XV. Jahrb.,  223  bl.,  12<'  (4^''  hoch 
u.  3"  breit). 

1)  bl.  l»»...14»':kalender. 

2)  bl.  15  ^  . .  223  :  gebetbuch. 

1)  die  dazwischenliegenden  und  von  .mdcrcr  hand  als  der  übrige  theil 
der  hs.  geschriebenen  blätter  9$. ..  110  »chehiea  näulieh  erst  später  ein- 
geschaltei  zu  sein. 
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Hyr  heuen  ßck  an  de  nij  ffalmea  to  duiez/che. 

ÜEre,  ftraffe  my  nicht  in  dynem  gvymme^  noch  entuchlige 
my  nicht  in  dynem  torne  u.  ^.  vv. 


C)  HANDSCHRIFTEN  DES  PROVINZIALARCHIVS. 

XXXII)  sign.  A.  137,  jx^g. ,  XlV.jahrh.,  6S4  von  neuer  hand 
u  /  ihite  Seiten  [also  342  1)1.,  mcht  331,  wie  IMsaiij^ki  und  Hciinig 
angeben],  folio  {\^"  UocU  u.  10^"  breit),  mit  nüuiaturen  in  den 
initialea  und  mit  rand Verzierungen,  ferner  mit  sehn  auf  £zechiei8 
tempe),  landtheilung  und  heilige  Stadt  bezuglichen  ichnographischen 
Zeichnungen  und  mit  zwei  abbildungen,  welche  die  erscheinung 
JehoTas  auf  den  cherubim  darstellen. 

Die  hs.  besteht  aus  drei  \\(dii  ursprünglich  selhststandigen,  aber 
augenscheinlich  von  ilerselben  hand  geschriebenen  theilen. 

1)  s.  5...415:  prosaische  Übersetzung  der  grofsen  und 
^i^mm  Propheten,  von  <^s^<^ij^nci  custos  der  minoriten  in 
Preofsen,  auf  l^egehren  des  obersten  marschalls  Siegfried  v.  Dahen- 
fisld  (1347.  . .  1359)  verfertigt,  mit  einer  vor  den  kleinen  proplieten 
^»iederholteü  poetischen  vorrede,  worin  der  übei*setzer  durch  ein 
akrostichon  (vgl.  Pfeiffers  beitrage  s.  XXVIII)  sich  und  seinen 
goimer  nennt,  hinter  der  Übersetzung  des  Ezechiel  hat  Cranc  eine, 
^'ie  es  scheint,  von  ihm  selbst  verfafste  erklärung  der  letzten  acht 
liapitel  desselben  propheten  eingeschaltet. 

2)  s.  121 .  .  .  021:  poetische  paraj)lirase  des  buchcs  Iliob,  luah 
auswcis  der  schlufsrode  im  J.  133S  unter  dem  hochmeister  Dietrich 
von  Aiteiihurg  voll(.'nd(H.  dieselbe  wie  oben  no  II,  1 . 

Uiebei  mufs  auf  einen  irrthum  Hennigs,  der  bei  Pfeiffer  und 
^trebike  sich  wiederholt,  aufmerksam  gemacht  werden,  danach 
soll  nämlich  die  eben  gedachte  schlufsrede  in  unserer  hs.  um 
verszeilen  kurzer  sein,  als  in  dem  codex  der  königl.  bibiiothck. 
•lit'st's  ist  jedoch  nicht  der  fall,  denn  die  30  verszeilen,  welche  die 
der  königl.  bibliothek  angeblich  mehr  hat,  ßnden  sich  auch  in 
der  unsrigen,  freilich  aber  sind  sie  nachtr^lich,  aus  einem  nicht 
ersichtlichen  gründe,  wieder  so  weit  ausgelöscht  worden  dafs  sie  , 
bis  auf  wenige  erkennbare  spuren  nicht  mehr  sichtbar  waren  und 
erst  dujch  anwendung  eines  chemischen  reagens  leserlich  gemacht 
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werden  konnten,  wenn  übrigens  Pfeiffer  (beitr.  s.  XXVIll  am  anf.) 
diese  36  Zeilen  für  eineii  späteren,  nach  dem  Ii  nie  des  hucliiiit!ibit 
Dietrich  von  Altenburg  (t  1341)  hinzugefügten  anhang  erklärt, 
woraus  überdies  Strehlke  (in  den  Scriptores  rer.  Pniss.  I.  s.  647. 
note  3)  ohne  allen  gnuid,  im  widerspräche  mit  der  eigenen  angäbe 
des  dichter»,  die  Terrnntung  ableitet  dafs  die  ganze  paraphrase  gerade 
1341  beendet  sei,  so  spricht  dagegen  einmal  der  umstand  dais  ikr 
vermeii»tliche  anhanji;  in  beiden  hss.  sich  äufserlich  keirif  al< 
solcher  charakterisiert,  indem  er  weder  durch  einen  bemerkbaren 
absatz  noch  durch  einen  gröfseren  oder  irgendwie  ausgezeichneten 
anfangsbuchstaben  von 'dem  vorhergebenden  geschieden  ist,  sodann 
aber  dafs  derselbe  mit  dem  übrigen  theil  der  scUuferede,  welcher 
als  abfassungszeit  ausdrücklich  das  jähr  1338  angiebt,  gleichzeitig 
sein  mufs,  weil  in  ihm  nur  die  beiden  ersten  regierungsjahre  des 
liochmeisters  besungen  werden. 

3)  s.  625 . . .  684 :  prosaische  Übersetzung  der  apostelgeschichte 
—  ob  dieselbe,  wie  Pfeiffer  (beitr.  s.  XXVIU)  annimmt,  eben  n. 
wie  die  Übersetzung  der  propheten,  yon  Qaus  Cranc  auf  yerlangen 
Siegfrieds  vuii  Dahenfeld  ab^^efafst  sei,  erscheint,  abgesehen  von  den 
durch  ilennig  beigebrachten  gründen,  deshalb  zweifelhaft,  weil  Cranc 
in  seinem  akrostichon  blofs  davon  spricht  dafs  er  die  grofsen  und 
kleinen  propbeten  übersetzt  habe,  ohne  eine  von  ihm  v^r£gifste 
Übersetzung  der  apostelgesdiichte  zu  erwähnen. 

Vergl.  Pisanskiin  den  wöchentlichen  Königsbergischen  frag-  und 
*  anzeigungs-nachrichten  von  1772.  no  45,  46  u.  4S  und  dessen 
htterärgesch.  s.  60,  61  u.  s.  83;  Hennig,  historisch -kritische  wür- 
digung  einer  hochdeutschen  übersezzung  eines  ansehnlichen  theüs 
der  bibel  aus  dem  14n  jahrh.  etc.  Königsberg,  1812;  Pfeiffen 
beitr.  s.  XXVIl . . .  XXIK;  Strehlke  in  den  Scriptores  rer.  Pross.  t 
s.  645,  s.  646,  647. 

XXXIII)  no  40,  pap.,  XV.  jahrh.,  46  hl.,  octav  (8^"  hochfc 
5^"  breit). 

bi.  1*. .  •  46^:  des  bniders  Philipp  Marienieben  (defect)«  es 
fehlen  zusammen  22  blätter  (also  ein  drittel  des  ganzen),  10  am 
anfange,  1  hmter  hl.  8,  1  vor  hl.  39,  und  10  am  schlufse,  so  daft 

das  vorhandene  den  versen  1520  .. .  2684,  2832  . .  7312,  7467  . 
8648  der  Kückertschen  ausgäbe  (XXXIY.  bd.  der  bibl.  der  dtsch. 
nat.-lit.,  1853)  entspricht. 
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XXXIV)  sign.  A.  34,  peig.,  XV.  jahrh.,  160  hl,  foüo  {U"  hoch  . 
u.  lOi"  hreit). 

1)  bL2«:..7»:  kalender. 

2)  bl.  9'. . .  löS'':  ürij^iüai  der  revidierten  atatuteü  des  deut- 
scbeu  (»rdt'üs  vom  j.  1442. 

Abgedruckt,  jedoch  nicht  mit  der  verhei&enen  geoaaigkeit, 
von  Uennig  unter  dem  titel  Die  Statuten  des  deutsehen  ordens. 
nach  dem  original-eiemplar  etc.  herausgegeben  Ton  dr  Emst  Hennig. 
ete.  Königsbeig,  1806.  8^.  vgl.  auch  Schönhuth  im  eingange  des 
v(»i Worts  zu  seiner  ausgäbe  Das  ordensbuch  der  brüder  vom  dtsch. 
hause  St.  Marien  zu  Jems.  Heilbronn.  1847.  8^  und  Pfeifliers 
beitr.  s.  XXiX. 

XXXV)  Die  finkher  dem  kloster  Pelplin  angehörige  peigament- 
handschrifk,  no  612,  quart,  aus  dem  XlV.jahrh.,  enthält  auf  der  . 

Vorderseite  des  letzten  blattes  kurze  auf  Preufeen  bezügliche  histo- 
rische aufzeichnimgen  bis  zum  j.  1293,  in  deutscher  spräche,  welche 
von  Toppen  unter  der  bezeichnung  Annales  Pelpiineases  in  den 
Scriptores  rer.  Pruss.  I.  s.  270,  271  abgedruckt  sind. 


D)  HANDSCHBirr  DBR  STADTBIBLIOTHBR. 

XXXVl)  sign.  S.  18,  pap.,  XV.jahrh.,  152  bL,  kl.  folio  (11|" 
hoch  und  S^"  breit),  mit  (Oberaus  zaUreidien  miniaturen. 

1)  b).  1*.  ..68^:  wahrscheintich  Deutsche  bearbeitung  des 

Specnhm  humanae  salvalioms.  miüiaturen  fast  auf  jeder  seite. 
autang  fehlt. 

Fnd  trhub  ßch  wider  feinen  J'chepher.  Darvmb  ward  er 
geworfen  aus  dem  paradifo  md  mUufte»  m  da$  Jamertaü 
u«  s.  w. 

Ende  Der  fwm  zu  der  fireud  wü  kernen^  derfol  gou  vUysHehUieh 

dyenen  In  der  wei$,Jo  er  getraut,  das  es  yoit  aller  genemijt 
fey.  Amen. 
Dann  mit  rother  sdu'ift 

hßt  daspwd^  ein  end,      tm/ein  k^Uge  (fenad  fend. 
Anno  ete,  xattf, 

2)  bl.  74». . .  US*»:  deutsche  prosaische  flbersetsung  von  des 
Jacubus  de  Cessohs  Liter  de  moribus  hominnm  et  officiis  nobilium 
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super  ludo  scaechomm.  mit  sieben  miniaturen,  welche  jedesmal  die 
ganze  seite  einnehmeu  (bl.  78%  81%  86%  91%  98%  100%  110»). 

Anfang     ICH  Prüder  Jacob  von  CaffdU»  prodiger  Odent  [so)  pi» 
vbervnmdm  u.  s.  w. 
Mehrere  blätter  sind  ausgerifsen. 

Am  schlufse 

Anno  dommi  Quadnmjentefiim  vkefymo  fexto  finitm 
eß  Uber  In  mgiUa  Äpostolorum  Phyhppi  Jacobi  Fer  matm 
Cafpor  efe« 

Die  äbereetsung  ist  meliniials  gedruckt,  veigl.  Panzers  aniia). 
der  Sit  dtsch.  litt.  I.  s.  96.  no  75,  s.  137.  no  173,  ziisätze  s.  37. 

no  75,  s.  48.  no  173* u.  Hain,  rcpert.  bibliograph.  no 48  95... 4897. 

3)  bl.  124».  ..151*^:  tractat  von  dem  leiden  (Christi,  derselbe, 
welcher  ia  der  oben  (no  XIX)  beschriebeaen  h&,  der  kuuigi.  bibl. 
Torkommt  sehhifs  fehlt 

Zu  anfange  am  oberen  rande  folgende  notis 

Paffio  hoM  1477  eß  caj'par  veft 
von  mmßer  Taman  Apite  . . .  etc.  abgefchriben. 
Der  liactat  kicht  ab  (bl.  86^  zeile  lOff.  der  hs.  tlvv  k^^I.  bibl  l 
dy  marter  vnd  den  fchmertzenn  muj'txpus  leideun  inwendij^ 
feines  leidmambSp  das  das  allorrmynniß  pain  in  im  niäu 


£)  H^DSGHRIFT  DER  WALLENAODTSCHEN  filBUOTHBK. 

XXXVII)  no  16,  perg.,  XIV.  jahrh.,  127  bl.,  kl.  quart  (7"  hoch 
u.  5] breit),  mit  gemalten  initialen  und  vielen  randverzierungen, 
der  Wallenrodtechen  bibl.  laut  eines  Vermerks  auf  dem  inneren 
Tordeideckei  im  mai  d.  j*  1687  einverleibt 

1)  bl.  1*. . .  11*:  kalender. 

2)  bl.  12*. . .  127»^:  Gelulen-ljucli,  am  ende  defect. 
Hier  beghim  onj'er  vrouwen  getide. 

HErSy  doe  op  mine  Uppm.  End/s  myn  mmu  fal  uoerthw- 
dighm  dyn  lof  u.  s.  w. 

Vergl.  Bock,  nachriebten  über  bss.  und  alte  druckwerke  der 

gräll.  V.  \yall.  bibl.  zu  K.  i.  P.,  in  den  proul's.  prov.  bl.  1829.  11. 
s.  516.  no  36.  derselbe  legt  der  h&.  fakclilich  die  bibiiotbeks- 
nummer  15  bei. 
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P)  HANOSCHRIFTBNFRAGMENTE  DER  KdNIGL.  UND  UNIVERSTTÄTS- 

ftlBLIOTHBK. 

XXXVIll)  Zwei  einzelne,  von  den  beiden  deckeln  eines  alten 
dnickes  juristisches  inhalts  (no  1673)  abgelöste  foiiohlätter,  unten 
und  aufsen  beschnitten,  perg.,  XIV.  jahrh.,  jede  seite  zu  drei  spalten. 

sie  sind  beide  von  einer  band  geschrieben  uiul  haben,  nach  ihrer 
völlig  gleichen  ausstattung  zw  schÜefsen,  ohne  xweifel  einem  und 
demselben  codex  augehört. 

1)  Das  eine  blatt  enthalt  zunächst  den  schhiüs  von  einer,  ivie 
es  scheint,  noch  unbekannten  lebensb^chreibung  der  heU.  Katharina, 
welches  werk  Tier  spalten  und  den  grösten  theü  der  fünften  ein- 
nimmt, hieran  reiht  sich,  den  übrigen  räum  der  fi'mften  und  die 
ganze  sechste  spalte  ausluheud,  unter  der  roth  gescimebenen  Über- 
schrift 

V$  iß  fmäe  kaäutfM 
By  fte6tJt  ßdh  m  ^ßiina 
der  anfang  der  in  dem  dritten  buche  des  alten  PasMonals  befind- 
lichen lebensbeschreibung  der  heil.  Christine,  Avovon  60  verse,  ent- 
sprechend den  Versen  1  ...  8  u.  16  ...  67  bei  Köpke  s.  340,  er- 
halten sind,  während  die  dazwischenliegenden  7  verse  9  . . .  15 
welche  die  Öe  spalte  beschloDsen  durch  das  beschneiden  des  blattes 
verloren  gegangen  sind. 

Wir  lafsen  nun  da«  leben  der  heil.  Katharina,  welches  von 
demjeni<?pn  in  dem  alten  Passional  (Kopke  s.  067  if.)  durchaus  ver- 
schieden ist ,  hier  folgen ,  und  bemerken ,  riafs  bei  der  4n  spalte  zu 
anfang  der  verse  jedesmal  ungefähr  5  buchstaben  fehlen, 
sp.  1  For  Olk  dyner  crißenh^ift 
Der  tmreyne  farraxeyn 
Gebot  den  dynerm  fyn 
Das  fe  fnelle  deme  wybe 
5  Von  erem  fchonen  lybe 
Dfu^vMrUcke  cleynot  j,  »nÄ-m^*^ 
Da»  VW  yroßr  hunyer»  not 
'  AUen  kindm  win  gcgebin 
Ahe  riffen  vnd  ir  lebin 
10  Von  der  werlde  brechten 
Den  vil  bojen  kneduen 


Digitized  by  Google 


KÖNIGSB£RG£R 


Was  ouch  ga  czu  der  vart 

Se  vurten  weg  dy  vrouwe  czart 

Do  man  fe  folde  toim 

15  In  den  feJhen  noUn 
Hyf fe  czufeniB  ka^er^ 
Jnnetrrouwe  bis  myne  inamryn 
Czu  gote  mynie  hcrren 
Das  ich  nicht  dürfe  wederkeren 

20  Von  mynes  fletifches  kranekilft 
C9U  der  werlde  yamerkeyt 
Dyfo  heirygende  iß 
Des  hilf  myr  herre  ihe  fu  criß 
Kathtnjna  fprach  bin ßcher 

25  Got  irvullet  dyne  ger 

Du  left  das  vorgmdieh  i/L  2l 
Der  ewygen  vr<mde  htfiu  gewis 
Dirre  tot  maek^  diek  fmle^ieh 
0  konygynne  nv  ßryt  menlich 

30  Dy  hofev  do  nirfa ßrmelen 
Dem  kontfge  Je  entrumeten 
Se  vurten  fe  hen  tmä  r%ffen  er  abe 
Der  wamtn  gäbe      f  (■ 
Ceu  der  ner  aHUn  haen 

35  Sufi  vuren  fe  do  hüten  ^wAw 
Dörnach  J'hujm  fi  er  das  houbt  übe 
Des  nachtes  half  er  czu  grabe 
Der  getrwee  porphyrius 
Dexe  üng  gefchagen  alfuft 

40     Des  morgens  an  dem  tage 
Tet  der  konyny  t  rage 
Noch  erem  Ucham 
Der  kenygynne  der  her  gram 
Was  von  ganezem  heraein 

45  lYn  vkd  finerc9in 
Leyte  her  vil  lute  an 
Dy  ym  keyn  leyt  hatten  getan 
Do  das  ir  Jach  porphyrius 
Czu  deme  kenyge  fprack  her  fu» 

50  Worumne  Ugißu  an  ßäehe  pin 
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ImU  dy  tm/dnUdyg  fin 

Schouweu  mag  man  offenbar 

[8  verse  sind  weggescimitten.] 
sp.  2  In  guten  truwen  fynne 
Be/tat  ieh  evt»  efer  erdm 
Wa$  dmis  fal  W9rdm 
Das  lyde  ich  aUis  gerne 
5  Durch  das  ich  gekme 
Gotis  libe  vnd  noch  ym  firehen 
Vnd  myr  vorige  mgr  da»  Bwyge  leben 
Ynd  nirre  vm  myr  im  eioygm  tat 
Der  iß  myn  fpheppher  tmd  myn  got 

10  Do  der  konyng  dy  rede  vor  nam 
Vilnach  her  von  ym  felhir  quam 
AU  eyn  hunt  her  vor  czome  bal 
Das  tt  obir  al  vr/M 
OuwB  nwHr  vw  noftire 

15  Wyhaiir  mich  ß  gar  mUure  , 
Gemachet  an  defem  leben 
Alles  das  mijr  vor  loas  eben 
Das  unrt  myr  nv  beroubet 
Nv  porphyrius  oueh  gloubet 

20  An  dm  den  fe  h^fxm  iheßm 
Ich  wy Stüter  m  fe  Ann 
Vnd  fo  vnwyj'e  hat  gemachet 
Das  her  nv  wedir  fachet 
Mynen  gotrn  offenbar 

26  Myner  füm  wae  her  cxmar 
ßyn  getntger  vruni  mtd  hvier 
An  fyner  hont  ßmt  al  myn  er 
Hülfe  troft  vnd  al  myn  rat 
Ift  myr  nv  wurden  mat 

30  Ouch  hat  her  dy  konygyn 
Vorkart  das  wü  ieh  lofm  fyn 
AUe  ieh  t>  grofe  fehanie  habe 
Her  tu  ßeh  noch  der  torheyt  abe 
Vnd  körne,  czu  holden  mynem  gote 

3d  AI  J/njn  rieh  czu  fy nie  geböte 
Stenfal  tiU  her  is  obir  nicht 
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Der  tot  hat  das  fnel  hericht 


Dy  riUere  imd  dy  kinde 
40  Dmvurftmfarphfrhu 
Kamm  hfs  maxendm 

Her  vragete  fe  vmfM  das  Ubm 
Eres  herren  Je  J'prochen  gar  eben 
Vnd  antworten  algemeyne 

45  Beyde  gros  md  0%ne 
Se  wm»  alh  erifim 
Eres  hertxin  yer  md  ff/n 
Geveßet  wer  fo  ftete 
So  das  Je  nich  t  entete 

50  Tot  noch  keyner  hande  not 
Ghubm  me  m  keynen  aj^got 
Myt  nteftle  wdlm  fe  kerm 
Von  «rem  reiben  henm 


Do  dys  aUU  ir gangen  wa& 
Der  konyngßn  gerkhufoB 
Des  andren  tagos  dor  na 
5  Dy  fehone  kaiherynet 

Hys  her  brengen  vor  eu  do 
Vnd  Jprach  czu  ir  alfo 
AU^fue  du  aUir  fdmtlich  büi 


10  So  nil  haß  hratM  tm  totm 
Weldeftu  mynen  goten 
Noch  di;n  opphir  brengen 
Ich  weide  i$  vor  hengen 
Das  du  tti  myms  rkhe 

15  Mit  myr  gUcho 

Ymrner  vnrdeftu  gewirdei  * 
Nicht  langer  wirt  is  gehirdei^ 
Mit  dir^du  mvß  kyfeny 
Wiltu  nicht  vor  lyjen 

20  DynlmibthuisyeimirUeh 
So  opphir  mynm  gotm  rieh 


Vnd  vor  ym  J 


'In  fjeuefen  Jin  gejinde 


sp.  3 


[7  verse  fohlen.] 
Czu  vnserm  herren  fjote 
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Katheryna  gar  czuchticUch 

S^aeh  do  gar  vroUd^ 

Ich  rechm  i$  vor  ^  gros  ^win 

25  Das  myn  mde  fofal  fin 
In  dirre  yarnerkeyl 
Groze  vroude  gebit  myr  dis  teyt 
Vnd  tut  mich  ymmer  vroudmch 
EiDtf  glich  m  hymmtkkh 
30  ScAtcXw  das  ü  werde  «olftmlit 
Keyfer  da/tu  haß  gedockt 
Ich  bin  czu  allem  lyden  bereyi 
Was  myr  pyne  toirt  an  gekyi 
Das  ich  möge  ir  wer  bin 
35  Alhy  myt  desmjlerhin 

Das  ich  dort  ifi  der  mtydofchx 
Wen  ich  von  himnm  var 
Schouven  utoije  nn/neu  got 
Keyfer  habe  is  uiclu  vor  fpot 
40     iVacA  dtrr«  rede  czomecUeh 
der  kom/ng  /neUtelich 
Vnd  hys  tr  das  hovbt  abeßm 
Do  fe  czu  dem  tode  folde  gan 
Ir  volgete  eyne  (jroze  fchar 
45  Von  mannen,  vnd  von  wybm  gar 
Vil  edeler  moyde  vnd  vdp 
Dy  tu  Uyde  pynogetm  orm  ifp 
Cva  den  ffraeh  dy  gute 
Stugert  vgyrm  mvte 
50  Ir  edelea  meyde  vnd  wyjf 
Ab  dy  lybe  vjjeren  lyp 
Der  naturm  dar  csu  twyngei 
Das  vgyr  hercse  rynget 

les  fehlen  6  oder  8  yerse.] 

sp.  4  Igen  iß  her  eyn  gros  Ion 

 ncvrouwen  czirheit  vnd  cron 

 ch  habet  J'elbir  dage 

 h  iiAt  an  dem  iungejim  tage 

5  heydenifehee  Mm 
 ge  dage  werde  gegebin 
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 ek  fe  eyne  kurexe  vriß 

 czu  beten  thefum  crift 

 08  ir  loubü  wart 

10  (Udy  iuncvrowM  exart 

 wpe  der  ttmcoroiiiDeii  fan 

•  •  • ,  .owd^gmi  heyl  md  Ion 

 neke  dir  vnd  lobe  dich 

 geruches  czelin  mich 

 nen  d^rynne 

 e  mynen  fynne 

 h  dtdk  kern  ihefu  erifi 

 r  meht  exn  p'ox  iß 

 t  myr  dyne  barmhei  rzikeyl 

20  c  betrupniffe  vnd  leyi 

 on  myr  von  der  uerre  /in 

 rofe  marür  myn 

 me  lohe  dmitkm 

 rmhe  exu  fehendce» 

25  hen  noten  <las  fe  ftn 

 uch  manm  der  martir  myn 

 ner  grofen  mylden  hmU 

 dyn  troft  werde  Mmtf 

 nicht  körnen  in  hungere  not 

30  onen  den  gehen  tot 

 he  vnd  vor  allem  vngemach 

 nne  Je  vnd  bis  ir  dach 

 r  kumpt  myn  ende 

. . . .«fe  tcft  m  dyne  hende 

35  r  herre  mynen  geyß 

 B  imreti  als  du  weyß 

 iuncvrouwen  /char 

 dem  wege  en  bewar 

 gebet  was  nicht  vol  ant 

40  ne  ßymme  wart  gdiort  esu.  hont 

 eh  kom  myn  Uhes  trut 

 fczen  lybe  fckone  brut 

 en  tor  dir  offen  f tat 

 ydekor  dyr  enkegen  gat 

45  me  iß  dir  bereyt 
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gefchyt  dir  kpt 

 b^dmiifiirhort 

 e§er  md  dyne  «wit 

 ch  irvullen  fo 

50  .  .    .  .  Ile  werden  vro 

 guten  herczin 

 en  dyne»  fmercs^m 

 chin  noten  fe  fy» 

(es  fehlen  7  veFse.) 
sp.  2  Her  fing  ir  ahe  das  honbt  czu  hant 
Groze  czeythen  wurden  do  bekatU 
Dm  eyne  das  do  €if>u  vlnt 
Van  myMe  vor  4m  rote  hbu 
b  V$  erem  kufeken  bfk$  tdoe. 
l)y  ditrde  gar  begoe 
Eyiie  f'char  eiigele  da}  quam 
Dt/  den  heylgen  Uduuini 
Namw  vHd  vurte»  en  atte  vrsy»e. 
I»  Gsmeimyg  togei  reysie 
Ofämherg  eseuJ^S^  / 
Von  en  warf  hegrahm  da 
Eijue  back  oleiis.      erem  grabe 
V  Inf  et  do  dy  Jichen  ahe 
15  Heylfam  werden  vnd  gejuut 
Sdde  gebü  i$  cm  aUirJtunt 
Wo  man  ü  hmJtrkhH . 
Alle  fuehe  do  von  wkhei 
Lop  vnd  ere  fy  ir  gcfayl 
20  Dy  myt  ir  kufcheit  hat  beyayi 
Of  erden  fuUhe  ere 
Niehl  Weys  ich  von  nr  mere 
Dese  rede  hat  hy  ende 
Jnncvrouwe  ezart  w  toenäi 
25  Czu  myr  dyne  gute 
Das  ich  mijn  yemvte 
C«u  allen  czyteiL Jecze 
Da»  mich  nymmier  kc^ 
Helle  noch  arger  geyft  volle 
3»  Mache  mieh  gefelle 
Z.  F.  D.  A  Aflue  folge  1. 
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Der  dy  dyns  dynerynne  fyn 

Du  heiige  iuncvroutve  katheryn 

Das  ich  armer  weyze 

Aue  aller hnnde  vreyze 
35  Muffe  by  diyr  hlyhen 

Wir  dis  lefi  fchryhtn 

Adyr  Iwrei  myt  vlyfe  leßn 

Gi'f  uche  b}/  J'y  me  ende  weJÜH 

Durch  dyner  martir  ere 
40  Czaru  ittttot;roiiioe  here 

Biwm  en  n»  nnd  esu  Mr  ßwu 

Lyip  md  ere  md  fin  gefunt 

Vnd  hie  ym  byin  aUir  not 

Kather y na  durch  dynen  tot  Amen. 
2)  das  audere  blatt  cntiiäit  eiu  bnichstück  anscheinend  aus 
einer  weitläufigen  moralisierenden  betrachtnng  Ober  die  zehn  gebute. 
a]igi]dsnl..jia'die-jehDL.piagen  Ägyptens,  erhahen  ist  der  schlug 
der  betrachtung  Ober  dbis  9e  und  der  gritete  theil  der  Ober  das 
lOe  gebot,  auch  hier  fehlen  bei  der  4n  spalte  am  anfange  der  ein- 
zelnen verse  durchschnittlich  5  buchstaben. 
sp.  l  h  fpricket  Jente  aujtm . 

Wen  der  wu^erer  geleget 

Da$  der  tot  ym  ange/egei 

So  «iVl  aUie  däeherkat 


Den  Up  dy  erde  czu  ir  csik 

Den  wurmen  dy  fleh  van  ym  nem 

Vnd  en  snay^n,  und  vor  csem. 

10  Der  tuvil  /ich  auch  tmdir  wymt  . 
Der  armen  feien  dy  her  vynt 
In  den  vndtrften  helle  grünt 
Do  Wirt  ir  wucher  alreß  kunt 
Dy  dry  den  Wucherer  truten 

t5  Se  ^iKit  en  gheke  hule» 
Der  fchaez  der- dem  mtrßen  vdrt 
Up  vnd  feie  her  wol  enpirt 
Wen  der  fchaez  ift  ym  fo  wert 
Dae  her  der  czweyer  nicht  engert 


5 


In  drye  geteylet  an  der  ftat 

Den  fchaez  der  vurfte  czu  ym  büt 
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SO  Vnd  den  mtrmm  nws  hehafm 

Der  arme  lichnam  den  fe  gnagen 
Der  iß  en  trut  txnd  lihet  en  bas 
Wen  Jdt  9itd  ^  iw  wiffei  das 
Du  vmdiierer  nv  ßd^ 

25  Wy  dy  drye  Men  dith 
Der  luvil  nymt  der  feien  war 
Wen  dy  iß  czu  eygt-)f  ijnr 
Der  iß  her  denne  aljo  holt 
^Da$  her  fe  nymt  vwr  aüm  foH 

30  Vnd  i^5e  irvmdmdy  werU  treyt 
Den  lybes  iß  her  nidu  §meyt 
Den  let  her  legen  ah  ym  geczymt 
Alleyne  das  ym  gebort  her  daz  nymt 
Dftß  genvget  en  allen  dryn 

35  Menfdte  enphaeh  di$  m  dynen  fyn 
Vnd  gere  fvkhBt  ^ewywm  tudto 
Nu  höre  wa$  der  prophete  fpridtt 
Wol  fyner  feie  wer  ßn  gut 
Ntclii  funtlirhrs  wucher  tut 

40  Vnd  der  nicht  genomen  hat 
Kej/ne  gäbe  an  keyner  /tat 
Van  eyme  mfdiuMygen  man 
Der  mydet  den  ewycUehen  hon 
Vnd  nymt  den  gotlichen  fegen 

45  Wen  got  der  ßn  ßf  te  phlegen 
Mit  fyner  barmherczykeit 
Nu  kare  was  yfayas  feyt 
We  ueh  dy  den  mgeirugen  knedhi 
Durch  fyne  gobe  tun  gereckt 

50  Vnd  brechen  dy  gererhtykeit 
Dem  reckten  abe  is  wrrt  en  leyt 
Wen  man  uch  czu  deme  grabe  treyt 
Menfche  nv  priwe  dae  der 
[es  fehlen  7  verse.] 
sp.  2  Noch  vnrechtem  gexcynne 
Vnd  doruf  ere  fynne 
Keren  vnd  ouch  feczen 
Vnd  ere  feien  leczen 


5  Dy  gyerkeyt  noch  gute  kcht 
Se  tut  den  bohift  vnyerecht 
Vnd  do  czu  f^fuer  kinder  uil 
Dy  fe  kffUt  a»  da$  esü 
Der  /ymonym  dy  fe  tut 

10  Karen  in  der  kdk  ghu 
Se  fwachet  ouch  dy  vurjten 
Dy  in  der  gyerkeyt  durften 
Grafen  vryen  dyneßmm 
Se  wol  exu  tBuberen  ma^u»  km 

15  Vnd  do  üxu  kydar  mmehen  dyb 
Do  von  hat  fe  der  (4tffU  lyp 
Wen  ny  keyne  my  ff  etat 
Dy  heile  fo  vol  yevuUet  hat 
Alfo  dy  arge  gyerkeyt 

*20  Dy  iU  dy  werk  hat  beruft 
Czu  gute  miir  fe  mmeke»  vimt 
Ir  iß  wyt  fr  gyeryk  fkmt 
Das  7it/mant  fe  ir  mdlen  mag 
Se  quell  heyde  nacht  vnd  tag 

25  Dor  czu  fpate  vnd  vfu 
Suft  gewywnet  fe  nymmer  m 
In  fietir  quak  lobet  fefu» 
Is  fprichet  fente  yheronymus 
Dy  yyerkeyt  i  il  clefjne  yhhgel 

3o  Der  mafe  vn  mufe  ir  an  (jej'eyet 
Vnd  wen  fe  alUs  da$  vordytU 
Das  fe  vrefen  yrgent  tfynt 
Dennoch  ift  nyrgaU  vol  ir  dorm 
Se  hungyrt  vnd  iß  alltM  arm 

3>  Den  noch  vn/ft  Je  vmine  fielt 
Mit  tyres  czenen  gyerlieh 
Wen  alle     toerU  fe  dauwen  ml 
Ynd  yhetfe  twynge  der  hunger  vU 
Dorumme  eyn  heyiger  man 

40  (Se  wol  der  hdle  gUehen  kan 
Wen  dy  wirt  nymmerme  vol 
\Wa8  maw Je  vullet  fe  blybet  hol 
Dorumme  der  oiwetfbotefpridu 
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Wer  CZH  der  gyerkeyt  phlicht 
45  jVnd  eyn  yczUcher  gyerer 
I  Der  in  giytrUcher  ger 
^  Noch  gute  quek  in  valjcherjiß 
Dag  dM  hmh  dyneft  fft  ^ 
Keyn  erbe  in  goHs  Heke  hU 
50  Wen  is  iß  eyn  ßdche  mtijßtat 
Das  ir  treyt  got  ß  grofin  hos 
Dorumme  her  felbir /prichet  das 
[es  fehlen  8  vme.] 
sp.  3  Vndhm  da6kä^vmk«ynBYTW^ 
Wen  des  ewygen  «odm  fiuht 
Dorumme  men/'che  habe  den  mut 
Czu  begem  nicht  vjir echtes  gut 
b  Da»  dich  von  gote  keren  tut 

Dys  iß  de  exende  pMage  . 
Dy  essende  pMage  dy  uNtrt  arc 
Ahzu  creftyg  vnd  czu  /larc 
Do  mete  das  lant  was  t^mmegurt 
Allis  das  der  er/te  geburt 
10  Was  das  mufte  legen  m 
Suft  kyt  das  Imü  gemeym  nol 
Dy  phloge  hup  an  dem'kegfer  wa  •  •  - 
Der  mnfte  dem  tode  czu  pAonde  lao 
Stn  el  fte  kint  das  ym  do //arp 
15  Dornoch  der  tot  gemeyne  warp 
An  yrofm  vnd  an  wryen  ' 
5^  mttften  ßeh  vor  asyen 
Ir  erften  kint  dwm^  her  ftag  ' 
Nedyr  myt  großr  vnvug 
20  Dy  er/h'n  Jn  wyt  das  lant 

So  vil  des  J  tarp  von  ym  czu  hant 
Suft  touherdomd  ewih  Ty 
Beyde  hae  trnd  vy  ' 
Tyre  vog^  mthfehe  wurm  alfaili' 
25  /r  erfte  geburt  der  tot  en  nam 
Dy  f  hinge  in  egypten  quam 

Das  volk  myt  dem  vy  ir  ftuy 
Als  i$  die  phloge  an  en  tearp 
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Das  flutet  dy  do  viflich  leb  in 
.30  Dem  menjchen  oräen  tß  tjegehm 
vy  das  lebit  als  «y»  wy 

VndalfoUbmaiki^ 

Dy  ir  e  bewarm  ni^ 

So  we  dem  menß^en  wer  ds»  ticht 
35  Das  her  vor  kebiß  fynen  qfenos'^  fUt  /i^- 

Der  blybet  allir  gnaden  6/os    - , 

Dorumme  der  vü  ho^  goi 

Gap  tmt  dos  «sende  j^efrol 

Vnd  fpraehmmfehe  iehwäikk  hm 
40  Das  du  nymmer  faU  begem 

Eynes  andren  mannes  wyp 

AlJ'o  fal  ouck  der  vrouwm  ijp 

liuM  eynes  andren  fluuines 

Be§em  apfedes  ka»me» 
45  Der  ewyckeyt  WÜ  kdyg  ßn 

Wer  do  bekeU  dff  lere  myn 

Der  ir  wirbet  der  engil  fchin 
Menfche  merke  dis  gebot 

Dom  dir  der  koehffekbet  got 
50  GegdfiK  hai  em  hMen 

Dom  faku  alfo  watden 
[es  fehlen  8  verse.| 
sp.  4  enz  geböte  bej'lojjen  ßn 

 erße     kh  ^r  fdUn 

 i$  fy  wyp  ad^  mem  ^ 

 ekMinweUeKm  . 

5  fHMl^ile  ^eMeme^- 

 is  gote  geczeme 

 eyn  gancz  hercze  tragen 

 an  der  laffe  ym  wol  behagen 

 pv^ydifsefiakfff  • 

10  ybe  fy  ciueh  dy  kre  hy 

 icht  ge  ffedh  bae 

 der  man  nv  merket  das 

 mmer  kome  m  dynen  nwt 

>)  ^eielikiil«iid  nit  sp.  6  w,  4§. 
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ch  docA  fere  ßmdm  m 
«hmer  f  \fn  wenk  dm  jtf^al 
chen  wunfch  in  kerczm  hiü 

.  r  durch  fchonde  lybe  treijt 
cht  durch  dy  gerechtykeü 
mde  der  her  ßlfo  begyrt 
U  lfm  grofB  fmde  wyrt  • 
de  ftkmdt  iß  eyn  moAl 
te  gregorius  ffricht 
.yfch  fchone 
nut  laßer  hone 
.Aoe  du  kymmeh  tron 
§em  do  (foi  fin  Ion 
mdyis  irwefhm 
.ne  dfu  dij  Jo  hy  irjterbe» 
der  werhie  hy  begern 
.  tis  Ion  dorumme  enpem  . 

de  fehende  dy  iß  tevp 
er  eynpor  iiiülickftoup 

.e  menfehe  acAI  tV  mdU 

erke  J'ente  yob  der  j'pricht 
yben  der  menßhe  wirf  geborn 
em  karcsmL  Ubin  ir  kam 
ri  irvuUei  myi  manchir  not 
ef  dU  «y»  mef$m  rot, 
Ilich  fo  vor  hUehet  t 
.  .jj!  von  ym  wychet 
.  .ti  Jne  der  do  vor  yet  ■ 
,  .  rte  wy  din  Ubin  jtet 
.,[fedaeder  fmfe  eriß 
,  .ukher  fekende  heffemde  iß 
.  .  WS  dorumme  fe^ 
.  ,o(is  iß  nicht  gemeyt 
.  ,m  Jchonde  fo  das  en  icht 
. .«  106»  her  wil  ir  nieht 
.  .en  ml  ifdußen  ken 
.  .s«  fehende  de  frhn  «» 
.  .Ibe  lyp  dm  fchenen  glaß 
,  .  an  dyner  fek  hcjt 


kOmgsberger 


[es  fehlen  8  verse.j 
sp.    So  fal  her  J'ulch  begemde  lan 

iVtc  pritoe  vurbas  menfehe  tue 
Der  asidrm  krt  by  htfit 
Dy/aUu  nmUn  tUmm 
b  Wy  du  myt  dyme  MtM 
Dyn  eltck  lebin  alfo  bewareß 
Das  du  elich  doran  varej't 
ßas  wil  ich  dyr  /agm  wy 
Man  vMet  numehe  oferdm  hy 

10  Dy  da  ganes  hahm  ir  a 
Vnd  deck  der  fiXm  tm  fo  we 
Das  loe  en  das  fe  y  wurden  gebom 
Wen  rr  wirt  leyder  vil  vor  lorn 
Das  fint  mm  vnd  wip 

1.»  By  do  €Mirm  «r£»  1^ 
Noch  hmdidu^nm  wrim 
Vnd  en  vü  fmd^  hwrdm 
Vnd  do  czu  vil  manchen  hozen.  geyjt 
Das  tun  dy  vrouwen  allir  meiß 

20  Dy  do  gern  ander  manne  nicht 
Vnd  kabin  &u  h$ekv^  phHdu 
SafvteurUA  (so)  im  mmwh  nun 
Ir  mv$  hegem  um  her  fem 
Mit  Jtiiim  ougen  blicket 

25  Do  von  ir  hochuart  fchicket  ^ 
Das  manche  ßmde  wirt  en  eatknt 
h  ffrichit  der  yaktytm  «täne 

'   hfy  eyn  num  adir  tyn  to^ 
Dy  alfo  czyren  ^en  Ifp 

30  Das  fe  des  menjchen  ougen 
Czu  en  czyn  gar  tongen 
Der  fe  durch  ere  csyrifo  anfyt 
Ab  k^fns  fnndc  d»  mn  yefekyt'  < 
So  volgct  doäi  do  uoek  broyt 

35  Das  gericke  der^ykeyt 
Wen  fe  leyder  fehenketi  "  ' 
yyft     »wie  ß  (renken 
Dy  thnmen  mancher  yerl  ir  nuhi 


DarumiM  eyn  prophete  fpritht 
4*»  Mit  gotlieher  wyc%% 

De$  wybis  antlycze 

Sam  eyn  vuryk  wynt  das  iß 

Wen  fe  myt  kundBcUehtr  H/t 

&fn  kemse  fdinfre  m  tstmdet 
45  Das  myt  gedamken  ßmitt 

Ouwe  der  ezyrde  dy  man  ir$yt 

Alfo  in  rechter  kundekeyt  - 

Dy  ezyrde  dy  vor  felbet  gar  rrn/^a^'rt 

Derne  menfchen  e^fite  (so)  foU  dar 
50  Vnd  madwt  nngentmt 

Vnd  gote  wedyr  es9m$ 

Dorumme  got  dys  vngemach 
ff^s  fehlen  8  versr.] 
1. 1>  Dy  gotis  tochter  foläe  J'yn  ' 

Dy  her  Jo  gecz^et  hat 

Ouwe  das  dy  myt  mto/ttf 

Manchen  moc^  alfo  fwatk 
5  Dfrnimme  der  prophete  fprach 

Dif  in  den  funden  tryhen  fcharr.z 

Der  antlycze  ift  wurden  jwarcz 

Sam  holen  dy  vor  hj'ehen  J'ynt 

ir  fchmde  ift  «mrde  «Ib«  hlym 
10  Das  fe  andee  kytnmek  firaxe  > 

Von  der  funden  vnmaze 

Gote  fin  gar  vnhekant 

Der  ßch  hat  vm  ym  gewaiit 

Dorumme  dy  anm  fds  fprieht  vnd  eiayt 
16'  Mü  dem  frapSisten  der  do  fayt 
■   lek  hen  ieyder  ^tewmrli^ 

Wurden  deme  mi/fte  (jUch 

Der  afch<  n  nui  < lerne  (lejluppe 

Das  kfimt  von  dem  gcluppe 
20  Der  funden  dy  diehjwettet 

Vor  fwerexet  vnd  vor  fieUet 

Das  du  hiß  mgeäme  (so)  gar 

Dorumme  menfche  nifm  des  war 

Wy  du  diu  elich  lebin  kabtft 
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25  Das  du  dy  feie  kht  begrabt ft 

Jn  der  tyfen  helle  glut 

Nym  das  gar  eben  in  dynen  mmt 

Vhtch  kundekei^  dasiß^pU 
Das  drytte  priwe  menfcht  hm 
30  Vnd  m  dyn  hercze  fenke  das 

Das  du  icht  lebift  als  eyn  vy 

An  dyme  lebin  of  erden  hy 

Wer  vyUch  kbin  of  erde»  hat 

Ah  eyme  n^iM^mir  ^ 
35  Ith  meiyn»  dy  e  5recAefv 

Dy  do  fint  leyder  lere 

Vornvmftycltcher  wifcze 

Se  ßn  an  dem  antlycste 

GoU  glyths  gibüdet 
40  Vnd  ßn  fo  gar  mr  wHäH 

An  mmfihHekmn  fynnt 

Eb  recher  vnd  ebrecher ynne 

Diis  fe,  vm  ir  vyh'eh  lebin 

ir  menjchlich  Ubin  han  gegebin 
45  Wen  Je  irkaren  habm  eyn  e 

Dy  fal  ßn  fin»  md  ymmeme 

Gancz  nnd  tmmrfelh^  gar 

So  we  ym  wer  des  nymet  war 

Das  her  vor  kebejt  fynen  genos  -sf 
50  Dy  J'unde  iß  leyder  akzu  gros 

Wen  wer  fe  fynen  eirdm  hviekt 

In  vyUek  fe6^  her  /teft  riek$ 
Menut  seUiefst  das  biatt. 
XXXIX)  Querstreifen  eines  doppeihlattcs  moralisch- didaktisch*« 
Inhalts,  perg.,  XIV.  jahrh.,  jede  seile  zweispaltig,  die  nchüge  fof 
der  beiden  biaiter  muJCs  dahingeateilt  bleibea. 

A. 

sp.  1  Dar  fal  man  nidu  t>erffar 

Sie  gibt  daz  himelriche  gar 
Libes  gemach  vnd  ouch  daz  gut 
Ofie  der  mumm  feMen  uu 
Da%  man  fie  vnderwegen  Ist 
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$•  mm  der  umtr  m^fi  Aal 

Daz  J'elbe  tut  der  hüfe  hn 
Daz  nr<in  di  minne  ßffen  lat 
Ynd  mämta  werke  nkU  beyat 
fermeasenheit  weh  oftt  m 
5p.2  Merkt  wxk  dimt  miffUM 

Ut  gerne  eb  (?)  §9t  Utk  Udem  ht 
Got  bedarf  diner  fimmda 
Wan  dßz  dir  heil  da  von  gefchi^t 
ie  mer  du  Udes  kte  durch  tu 
h  greur  wirt  den  dm  gewin 
Get  leget  hie  muikt  em  fiM  km 
IHe  im  des  geeelgec  ßwi 
Zucht  finer  Übe  em  setdbm  ifi 
Vnd  irt  ledoch  vil  kuree  vrift 
Kurz  ift  ßner  iinden  not 

 ißßmrvimtdttetrkeH 

^.3  Swer  immer  gerne  mmeeteirt'^ 
Wa%fdden  pmdUe  der  gMrt 
So  er  geluße  fo  verlat 
Da»  er  di  zü  behalien  hat 
Swer  dirre  xweier  reclu  pfliget 
Wo»  fMtet  me  dem»  Mgtt 
f|  Swer  mda  dmnkgetMt  Uden  tot! 
Der  mm  dort  Hden  fine  ml 
Swer  mar  rnd  nicht  durch  got geben 
Der  kouji  nicht  ein  e\cec  leben 
Swer  ßdde  nicht  varUaen  mac 

Ite  ift  der/iOe  

gp.  4  Swa  iemmt  gutee  tcftl  geM 
Des  doch  der  nicht  enM 
Den  ßceret  an  dk  Uite  gut 
Swaz  /o  di  mme  gutes  tut 
Dar  ift  die  meimmge  gnt 
Wmi  gfimmge  vriB 


•)  ursprünglich  h  ittr  die  bs.  (ft. 
t)  kinter  got  ist  wd  einzuschalteo. 
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Wend  daz  muz  immer  lütter  Ji§ 

Des  tunt  di  gkzenere  nicht 

Die  maekm  gute  dine  fl,  dine)  eint  tMu 

Die  minne  hai  ir  dmMi 

An  aShn  dingen  diße  M 

B. 

sp.  1  [So  dai/t'?]  rechte  ruwe  hie  Lvrte 
Dar  SU  behak  mit  vUsie  dm 
Dax  du  immer  werdBß§Ja%     J»  S?^ 
^  Zn  iehaiden  aUir  din  gezit 

Dar  an  des  heiles  hon  Ut 
Wan  got  wil  erkennunge  han 
Wie  du  di  zit  hie  haß  vertan 

ve/n  herHUmm  %n  dem  tede 
Des  Ubee  tot  der  vmrtet  din 
Oicdl  foMu  ßeher  heOen  fin 
Zw  aUer  Jtat  vnd  zu  allir  ßnnt 

sp.  2  begcu 

Der  ir  nicht  groz  e  hat 

q  SehiuU  an  sneeien  dingen  Ut 
Swa  man  ße  zu  rechte  wigt 
Das  etn 

0  ßintliche  tat 
Die  man  in  manigc  wis  begat 
Daz  zu  fo  man  daz  hat  verkm 
Dan  man  getan  folde  han 
Swer  wH  der  funde  kvnde  lum 
q  Wttx  er  tut  oder  hat  getm^ 
Waat  er  gutes  getan  hat 

sp.  3  Vn   

q  So  J'o  gemonet  hat 

Vntat_^  ^^gewemt  hat 

Wer  kan  dar  su  dekeinen  ra$ 
Swer  mßte  gewenet  hai 
Ffl  kwne  er  immer  di  geht 
So  ßre  gewonle  ßoinde  craft 
Machet  vil  ofte  ßhadehaft 
Beide  den  der  de  mif/etaJt 
Vnd  ßoeret  ande  hae  mut 
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Smr/iek  dMft  »b»  wMm  «urc 

9p.  4  ZMs  man  rates  gevolgit  iß 

Swer  ruwe  vnz  an  daz  ende /yoxt*) 

Der  vert  oft  mgewijje  vart 

Sa  UM  dii  /uch^  mu  m 

D§^  po^  hdu  üTum  wMi  da»  gm 

Jh»  $rfa  Am  gminmt  hai 

Vad  daz  fo  vn/anfte  lat 

Daz  bekümmert  fo  /iitm  mut 

Daz  er  vor  fumelichen  tut 

Dit  bicbte  der  gehöret  zu 

Da9^mm/iella$rUehmt^ 
IL)  ReidiUdi  2  ftib  breiffr«  3f"  hoher,  p^rgamontstreifen 
eines  grofsen  einzelblattes,  nur  auf  einer  seile  beschrieben, 
XlV.jaiirh.,  von  drei  spaiien  zu  je  etwas  über  1"  schritibreite;  war 
in  der  mitte  der  zweiten  spalte  der  tiii^e  nach  so  durchsdinitten, 
dafs  sich  beide  hal£ten  genau  wieder  veretiNSev  |ie£aeu  ohne  veiiust 
einos  httchstabeDs.  die  beiden  atücke  waren  innerhalb  unter  dem 
deckel  über  den  rücken  eines  bandee  sweier  sdter  drucke  juristischen 
Inhalts  (no  859)  geklebt,  ohne  dafs  über  den  früheren  besitzer  oder 
aufbewahrung/sort  des  bandes  etwas  entde  ckt  weKitü  kuunte.  der 
streiten  euüüilt  die  drei  spalteaanfönge  einer  gredi^t  über  4ie  zehn 
geböte. 

sp.  1  Höre  ifnaiM  mtym  §Aet  md  fehreyp  fy  yn  deffn  Jurexe, 

ah  yn  eyn  buch,  fo  wyl  ich  dir  gehen  das  lant^  das  da  flewffet 
von  milch  vnd  /um  hanige.  Das  iß  das  lant  des  hymelreiches, 
da  flewfet  di  miUh  der  menfcheü  vn/'ers  herrm  ihü  x*^  vnd 
da$  konig  der  Ewigen  gotheU^  da  er  lewet  mü  dm  vaUr  der 
eiufikeU  dß$  heyUgea  g^t0$  eme  an  begiunm  vnd  am  ende. 
Gm  dyfem  Umd»  iß  geruffm  nnd  ir  ml  geladen  ^  Sprieki 
vnfer  lyber  herre  yn  dem  ewangelio,  funder  der  awf erweiten 
ift  wenig.  Der  gebüi  iß  zchen,  di  vns  füren  vnd  ordmnen  czu 
^^em  gelobten  Imde^  Vnd  dyj'e  gebot  gap  got  moyji  yn  zweyen 
ßeynen  utfeUm.  In  der  erftm  ftmdmft  (so),  dßt^  gebot ^  dy 
fekidm  Wßd  ordmmm  pm  zm  gofOt  /n  der  at^derm  tafd 
finmdun  fgbe»,  dy  fM^fseiik     mt  tm/m  ntgtßen.  Vnd  wer 

*)  versi.YriU«  3>G^  7  wer  üf  den  tnmt  sm  rinv^n  gpart 

der  vert  uil  UhU  der  tQim  vart.        fleaaer  23166. 
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(lufer  gebot  ttß$$  hriekt,  ys  enfey  imne,  daseryi  heiehi  wU 
pv/e,  anders  toirt  her  nicht  eyn  kint  vor  heiwmim  Um" 
des,  we^m  das  iß  offenbar  gote,  wer  das  tut,  das  er  geboten 
hat,  vnd  lejet^  was  er  vorpoten  hat.  Hir  vff  fpricht  auyujti- 
nus:  Lys  vnd  wider  Iis  alles,  das  y  gefchriben  wart,  fo  »w- 
deßu  nichts  doi  migeßUchtr  /ejf,  dm  da$  fiek  der  mmfdn 
nmdB  OK  jfrm  ktyner  ftmde,  da  er  mcfti  müßerweii  tar.  . .« 
ftnt  Gregoriue  fprichi:  dem  got  eyn  ewig  hvm  pewtet,  vnd 
das  vorßnet  mit  ßynem  bojen  bikennen,  der  ßneet  den  tot, 

vnd  der  tot  fol  vindeu,  trenne  der  

sp.  2  Sünder  her  Jal  Jy  hindern  nach  J'eynem  vor  mngen,  weti  mit 
allen  diffen  ßucken  wirt  eyn  men/che  eyn  geyßlieher  mMer» 
Sttae  Jertmimua  fyridut:  Ahso  vUyJj/igÜdim,  tU$  «y»  met^du 
hewarm ßd  dm  tSlm  mü  der  kam,  Ako  vleiß/igliehen  zal  er 
au^  hewMj  das  er  nymani  tSte  m&  fohemeHiehen  wwien. 
Auch  fo  gej'chent  getf/tliche  ynnrde  yn  zweijeley  weys.  Uy 
fprichet Meyßer  thonids:  Di/  erßc  ireys  iß,  werj'eyneii  iie<}e  ftni 
ßfet  yn  feynem  ieczten  ende  ader  nöten  vnd  kumt  ym  ntcht 
%cu  hülfe,  der  iß  ßkMuk  an  feynem  tode.  Das  antT  iß,  dat 
10er  den  remher  vor  vrt^Ut.  SMe  Fandus  fpridu:  wer  dea 
r^her  vor  vneyki,  der  vor  vrteik  yu  niehit  funder  er  vor 
vrteyUt  dy  heylige  trißmkeH,  da  mite  her  gereyniget  iß,  wen 
wer  des  nicht  vorgiffetj  des  fjot  vor  gcffen  hat ,  der  gedencket 
nach  keyner  rechien  rew^'  vmine  ßyne  eygenp  ßnide.  ^ypr^ 
got  fpricht  durch  den  propheten  Mzechihekm:  Czu  welcher 
fhmde  der  fmder  ß^fne  funde  befufcz,  fo  wil  ich  yr  vor- 
geffen  «ml  nffmmer  mer  srteHdsen,  Dae  feehßie  g^oi  fftith: 
d»  fak  nickt  vnheufdien, 

Däs  fechfte  gepot  fpricht:  du  f alt  nicht  vnkeufchen;  dys  gebot 
prechen  alle  dy,  di  da  frawen  nemen  vm  ander  fachen  willen 
wen  durch  des  facramenti  willm.  Es  fey  durch  fchonheit  ader 
durch  gutes  wiUen  ader  durch  fremde  oder  zcu  voHenbrenfn 
vnreyne  laß,  wen  fy  wdien  keyner  sccyr  fekonen,  Ynd  äjfi 
iß  (MccA  dy  fybenie  iet  Junde,  vnd  wt  get^ki  yn  nyl  /hteke, 
üaäerße,  ap  man  f!edU  vnkeufekeyt  ytreyhei,  da»  wt  voUen- 
bracht  von  eyner  ledigen  mit  ejfimn  ledigen,  vnd  es  ift  dy 
mynße  vnkeufcheyt.  Idoch  jo  ißßj 
sp.  3  czu  etlichen  geyjtlichen  fachen  vnd  genaden.  So  hoffet  er 
vnd  neydet  yn*  Aue  dem  neyde  wafeheni  dyfe  funde:  mur- 
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«ifliiii^^  muh  red^,  hoM,  fnUMmfi  heu  äm  fehaim  egnu 
aii(&,  wnd  ir0mriM  hey  dem  gemache  eynes  fremäm,  Nv 
mack  eyn  menfche  vil  erkeHueu,  her  mit  dem  myde  icht 
gefundiget  habe  yn  der  weyfe.  Wen  iß  es,  das  er  des  fro  iß 
getoefen  yn  feynem  herezeUt  wen  es  vbel  gegangen  iß  ßynem 
mkeßen,  Ader  iß  trawrig  geweßm,  foy$fm  wol  gegangen 
hat.  Atißk  foißdae  0bel  gitm,  doi  er  ym  hejfm^ehm  hat 
noeft  geredet,  oder  yn  vdfMdun  hat  beßhuldiget  Vnd  ep 
erffmeyn  hifier  hat  »e«  gemrffen,  da  f>en  er  gefdmdet  iß 
worden  an  dem  gule,  an  der  per /'(Die)!,  an  ßynem  lewnm  unde, 
ader  an  ßijnen  erm;  vnd  m'ndet  er  der  dinge  eifnes  an  ym, 
So  zai  er ßchdeeyn  der  beichte  erclagen  yn  der  weyfe,  ah 
er  y»  begangen  hat,  vnd  Jal  fpreehen:  alzo  vnd  aho  hab  ich 
mich  fwerUehm  widet  got  eor  geffen,  vnd  iß  mir  ynnidiehen 
hyt  Van  dem  zeoren,  md  wae  v»  ym  kumt, 
DUr  zcom  iß  dy  dritte  funde,  vs  dem  kumen  vtid  wafchen 
dyfe  funde:  krick,  echtunge,  vnd  vnwirdikeit,  vnd  vnczemlich 
fweren,  vnd  meyneyde.  Das  mag  eyn  menfche  yn  dreyerley 
wey$  wol  erkennen,  er  f ich  vor  funden  gehut  habe  yn  den 
dingen.  C«u  dem  erjten:  iß  ee,  da$  der  »eem  vor  holen  iß 
yn  dm  here«en,fo  %al  er  merdien,  wy  tatige  er  yn  getragen 
hate;  hat  er  yn  den  lange  getragen  ader  gewert,  fo  iß  ys  eyn 
has  vnd  eyn  fwere  funde.  Czu  dem  anden  male:  Iß  es,  das 

der  zcom  her  vs  dem  munde  mit  gefchrey  ader 

mit  harter  ftrafmge  ader  mit,,. 


G)  UAMDSCUJiiFXKN-FR^GMEMTE  DES  FAOVII^ZIAL-AKCHIVS. 

XL!)  Schieblade  LXII:  mehrere  pergamentblätter  aus  einer 
hs.  des  dritten  buchs  des  alten  Passionals,  XIV.  jahrh.,  ki.  toiio,  die 
seile  dreis|)altig. 

1)  ein  einzelnes  blatt,  auf  der  inneren  seite  beschnitten,  ent- 
haltend das  ende  der  lebensbeschrdbung  des  heil.  Christoph  und 
den  anftuDg  aus  dem  leben  des  heS.  Dominicas,  in  Kdpkes  ausg. 
8. 351.  y.  86  bis  s.  354.  t.  65. 

2)  die  äufsere  hälftc  eines  der  lange  nach,  durch  die  mittlere 
spalte  durchschnitteuen  blattes,  aus  dem  leben  des  heil.  Franciscus, 
bei  köpke  s.  525.  r.  73  bis  s.  527.  v.  84. 
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3)  eia  voUatändigeB  doppdblaU,  mit  der  sabl  der  läge  aasr 
beseicboet,  aua  dem  klwii  des  beil.  Blarttt,  K5pke  8. 600.  v.  65  bii 

8.  603.  V.  71,  und  aus  deui  leben  dei'  heiL  EHs^eth»  Köpke  s.  621 
V,  87  bis  8.  625.  v.  92. 

XLII)  Mehrere  pergainenlblaUec  aus  Heinrichs  von  Meifsen, 
des  Fiatteolobes,  Marienleic)L,  mit  mu^ikpol^t  von  den  beideo 
decMln  eiiier  ks«  (Ste£GBiiliageii,  Galalegii»  no  CLVOI)  eines  in 
PreuTsen  entBtaiideiieii  deutseben  ireelitsboehee  abgelM,  XIV.  jahili^ 
(U.  quart,  die  seile  zu  8  Zeilen,  die  verse  uiiabgesctzt. 

Den  aiiiaüg  macht  ein  ein/eines  der  iäiige  mwh  in  zwei  stücke 
zerschnittenes  blatt,  welches  mit  dem  letzten  worte  von  vers  3 
»tiroplie  3  der  £ttmüliencbea  aii^g«  (s.  2)  begimit:  fih»m  \  mm 
hwü  äer  liMiiBfti«(M./!^jiw/i>«ifn^  ii.  &  w,  an  dieses  blatt  acbliefot 
sich  mimittelbar  an  eine  läge  von  drei  theilweise  besehnitteaendop- 
pelblätterii ,  welche  den  text,  abgesehen  von  den  durch  das  be- 
schneiden entstandenen  geringen  lückeii,  ohne  unterlu  t  chung  fort- 
setzten bis  daz  Jie  gefeit  j  ich  Jach  (EttmüUer  s.  7.  str.  11.  v.  12  ). 

XUU)  Sobieblade  LXU:  ein  von  faerrn  gsheimriilh  Veigt  ent- 
decktes dappelblatt,  von  ^un  nidkt  nur  der  unlere  rand,  sondeni 
auch  die  ecken,  und  diese  leider  mit  einem  theile  der  sckrift,  fort- 
geschnitten sind,  perg. ,  XIV.  jahrh. ,  kl.  folio,  jede  seile  zu  dni 
spalten,  da  dieses  doppelljlali  irüher  als  Umschlag  von  archiwiliHj 
gedient  hat,  ist  die  schrift  an  mehreren  stelto  durch. brüchc  und 
auf  den  beiden  äufseven  biattsaiten  zum  grofsen  theii  durch  ai»- 
reiben  zerstdrt.  auch  läfst  sich  mfM  bestimmant  ^ekhes  blatt  der 
reihenfulg(>  nach  vor  das  andere  zu  setzen  ist,  und  wie  viel  Ultter 
dazwischen  gelegen  haben. 

1)  das  eme  blatt  (in  der  urs})riinglichen  folge  wahrscheinlict 
das  zweite)  enthält  in  seinen  sechs  spalten  ein  bruchstück  aus  einer 
lebensbescbreibung  des  beil.  Antonius,  und  zwar  aus  derselb« 
.  welche  in  der  oben  inj»  X)  beschriebenen  bs.  des  Väteriebenslt 
erste  stelle  einnimmt,  das  bruchstück  umfafst  im  ganjsen  299  vÄk^ 
und  darunter  die  von  kaii  üuili  (bruchslücke  aus  der  kaiserchrofl. 
etc.  1843.  s.  61fr.)  nach  einem  Regensburger  pergamenthlatte  al>- 
gedruckten  verse,  mit  ausnähme  der  ersten  43,  indem  es  soit  vepi 
44  (nach  Roths  Zählung)  beginnt,  Mit  ^inm  mieMm  her.  voo<ltf 
eben  genanntem  vollständigen  hs.  der  kdnigl.  bibl.  weicht  es  darin 
ab  dafs  es  weit  ausführUcher  ist  und  namentlich  zwischen  dem  vei» 
(hei  Uoth  73)  Er  fach  in  caornei  grimmen^  womit  hl*  13  jener  b^- 
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schliefst ,  und  zwischen  dem  verse  Antonius  durch  das  ungemach^ 
womit  bl.  14  turtfährt,  noch  66  verse  einschaltet,  miter  weichen 
sich  auch  die  verse  74 . . .  104  des  Rüthschen  abdrucks  beOndeu. 
htenach  liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  jene  hs.  das  leben  der 
Täter  wohl  nur  in  verkürzter  ^estalt  enthsit,  woför  überdies  der 
omstand  zu  sprechen  scheint  dafe  dieselbe  lis«v  ^  oben  bemerkt 
worden  ist,  auch  das  Alexiusleben  abkürzt 

2)  das  andere  J)latt  (in  der  ursprüngliclien  folge  wahrschcin- 
Hcli  das  erste)  gpfiört  zu  einer  geKnmteii  lebensbeschreibuiig  des 
heil.  Adalbert,  von  Nicolaus  von  Jeroschin.  —  vergl.  Voigt,  über 
eine  bisher  unbekannte  dichterische  bearbeitung  der  lebensbe- 
Schreibung  des  heiligen  Adalbert  vom  ordenskaplan  Nicolaus  von 
Jeroschin,  in  den  neuen  fkreufs.  provinziai-biätt.  3.  folge,  bd.  YU. 
juni-heft  1861 .  s.  329flr.  —  auf  der  abgeriebenen  seite  dieses  blatte» 
nämlich,  welche  zugleich  die  Vorderseite  ist,  beginnt  nach  19  vers- 
zeilen  Di  vor  rede  ailalherti,  deren  vollständiger  inhalt  indessen 
nicht  mehr  zu  entzillerii  ist  an  dieselbe  schliefst  sich  eine  zweite 
t»or  fMie,  welche  sich  auf  die  beHwr  erhaltene  rflekseite  des  blattes 
fortsetzt  und  hier  die  ganze  erste  sfttlte'  nnd  ton  der  «weiten  zwei 
Zeilen  einnimmt  in  dieser  zweiten  'vorrede  nun,  von  'der  glück- 
Ucher  weise  gerade  das  wesentliche  lesbar  ist,  sagt  der  dichter,  dafs 
er  sein  werk  aus  dem  lateinischen  entlehnf^  und  auf  veranlalsung 
{U'ü  ordensbrudejs  Gottfried  von  Heimberg unternommen  habe, 
auch  giebt  er  am  schluise  seinen  namen  an.  dann  folgt  das  werk 
selbst,  dessen  abfassung  Voigt  (s.  332,  333)  in  die  Jahre  1327  bis 
1330  setzt,  in  welcher  zeit  Gotifiried  von  Heimberg  die  komthurei 
zu  Königsberg  verwaltete  (6.  april  1327  1ms  3.  sept.  1329). 

Ein  wiederholter,  diplomatisch  genauer  abdruck  der  bereits 
von  Voigt  mitgetheilten  ruckseite  des  blattes  wird  nicht  überllüfsig 
erscheinen,  denn  einmal  haben  die  preufs.  prov.-blätter  leider  sehr 
geringe  Verbreitung,  sodann  aber  ist  es  auch  gerade  durch  die  för- 
derliche hilfe  der  druckvoriage  mfiglich  geworden  noch  einzelne 
stellen  des  textes  sicherer  zu  entziffern. 

•)  über  die  inutmafsUcke  quelle  V(L  Vpi^  a.  f|.    t.  831,  332  nebst  den 

■etea  a...«  zu  s.  <3:i'{fr. 

▼)  nicht  Hcnnlwg^f  wie  Voigt  ie  seinem  abdrucke  s.  330  liest.  —  io  den 
nrktinden  lautet  der  name  Haynenberg  oder  Het/nefihrr^  (Voig:t,  namen -codex 
s.  34  und  in  der  angrfuhrtpn  abth.  nntc  13  zn  s.  332)  oder  aiii'h  /Ifipriburff  {in 
einer  Urkunde  des  Köni^^sberger  stadt-ardkivs  no  15,  vom  26a  dec.  1327). 

Z.  V.  D.  A.  neue  fulge  I.  36 
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sp.  1   Uekir  tai 

-   __^geiichtet  hat 

[Dz]  iß  fent  adalbrechtez  leben 
Dar  ZV  han  ich  mich  gegeben 
5  Daz  ich  ez  betichte 
laUii  tu  iut/ch  berichu 
Smi  mtVi  kmft  ß  doime 
Flui  i(k  ßn  hegel  hume 
So  toil  ich  ez  doch  grifen  an 
10  Durch  got  vnd  den  erberen  man 
Der  noch  reines  herzen  rat 
Mit  geböte  mich  dez  bat 
Xon  heimberg  bruder  gotfrit 
Ith  vil  dininlm  damit 
15  Durdi  /her  Hebe  h€iM 

Vnd  ez  volbreuytn  ob  ich  mac 
Dar  vmme  /wer  da  Ufe  ^ 
Diz  buchet  daz  er.wefe 
Im  mf  ma^fehene  §ereü 
30  Ihr  mtigen  fet&wü 

Wo»  IMS  kk  dar  m  mdk« 
De»  iß  er  gar  ein  fache 
Durch  ßnen  willen  ich  ez  tn 
Dez  mich  nimet  clene  mv 
25  Wen  ich  fal  billich  vnd  wil 
Vncz  an  mines  to4BS(  ipt/ 
An  dim\ß  md  m  je^eT« 
Mick  im  bigmftüe 
ShU  mir  hat  gß^ben 
30  In  diz  geiftliche  leben 
Diz  heiligen  ordern  abit 
Der  felbe  bruder  gotfrit 
Des  lone  im  d»  herre  got 
Durch  diner  iuget^  gebot 
35  In  dm  himMehi  On 
Ntf  wÜ  <mh  dm  naanen  min 
Durch  notdurft  alhi  kvnden 
Doch  nicht  wen  den  vrunden 
Vf  daz  fi  mir  heiUz  biten 
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40  Vnd  nach  vruntUchen  Jüm 

Svnder  honen  mir  verfen  '  "  • 

Ob  ß  ick  ujoadelberez  J'pen 

[A]lki  an  minem  getichie 

[D9  t*db  mi]t  ermüc0r  pßehtB 
45  __»ü  ime  in 

[I^Nicqlaus  von]  Jerofchin 

 dies  bruderlin 

 Jkufez  der  kvnigin 

 der  eapeUan 

60  1  bi  geßm 

sp.  2  Des  wil  ich  alle  forge  hm  : 

Vnd  heben  in  gotis  namen  an 

Von  fente  adalberto  einem  bijchoue 

Ein  kmt  kt  in  germmda 

D%  ift  genant  fdammda 
6  Germmia  ift  duifdie  UaU 

Sclauonia  bemen  genant  -  ^ 

Dez  landes  gegenote  dort        '  •  *r 

Treit  von  fchacze  riehen  hört  • 

Dz  lant  vok  vrHdee  vnd  ftate 
10  Zv  ßrite  to^tee  vnd  dodi  äre 

Wo«  wen  tV  d»  meifte  ieH 

Vorfmeten  dez  geluubeji  heil 

Vnd  an  betten  di  ahgote 

Doch  Jvmeliche  in  der  rote  \ 
ib  Hatten  erifienkekmnank 

Der  ^  wirdedieh  geMom 

Wen  mit  reindceit  ir  Mm 

Waz  cri/tenlicher  e  irgeben 

Darinne  fißch  vbeten  fchon 
20  Vm  den  immer  toernden  Um 

In  der  eriftenliehen  fehear 

Wqm  mit  hie  ein  herre  Mr 

y$l  AUtertns  st.  inridis  le^a  v.  1578.. .1660  . 
M  tkt  wanddbmM 
datgtüht»  oder  haute  Uersf 
da»  beuere  der  e*  kumie* 
—  Voi^  (s.  d3I)  limt  tadeibtrm, 

30* 
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An  tuyende  richeü  vz  ge  fchart 
Gebom  von  keiferlicher  arl 

25  Keif  er  kittricki  ah  t«fts  In 
Ndktir  nutt  <for  Aerr«  imv 
Oueh  Ufaz  fin  tfrowe  Awsft  ysftom. 
Dl'  im  ZV  wibe  waz  er  kam 
Adel  herfchaft  riches  gut 

30  Hatten  fi  doch  mit  demtU  ' 
Der  werU»  rwn  fi  drueiien 
Vnd  vf  a»  gat»  tuctm 
Ir  khm  mit  andaehte 
Dar  vm  fi  got  bedachte 

36  Mit  einer  faldeubimden  vrucht 
Ihr  fuzekeü  ßni  mit  gmifcht 
Kranken  toten  hat  iog^Hj^ 
Kraß  imd  ml  gefundßs  Men  . 
Ich  meine  den  guten  adelbreehto\ 

40  Der  von  erin  edelen  gefleckte 
Wart  fo  wirde[clic]h  yeborn 
Got  felbe  hat  i[n  vj»  erkorn 
Vnd/vndier[keho^  anftgekU] 
in  in  dl  grtme  werdiätei$ 

46  Daz  er  genadm  mac  gewern 
AI  di  finer  hülfe  gern 
Vnd  an  in  vlelich  fchrißn 
Wol  kan  er  fi  gevrien 
Bp.  3  Hat/ibewolnäerßmde/tane 
Si  fin  betäube  ader^  croiie 
En  ß  vd  na  in  ß  der  fof 
Er  enbr enget  fi  uz  aller  not 
5  Got  ZV  Julcher  wirdekeit 
Von  dirre  werlde  vpfikeü  .  . 
In  xeühenUdi  gezagett  hat 
Ah  hi  nadi  gefikriben  ßat 
Do  der  faldenriche  man 

10  Waz  kvmen  vf  etk(^  iar 


x)  Oi  Mit,  quam  prope  iU  tit,  mors, 

,)  Voi^s  abdrnck  emendierl  ^ra//^  btribatr. 
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Dem  vater  vnd  der  muter  wart 

Er  lieh  vnd  fvnder liehen  zart 

For  alk  mdre  ire  kiiti 

Di  flvorhatmtnd»  flu 
15  Dwreh  <b*  fehone  dx  §efeh9eh 

Di /ich  von  dem  iungen  brach 

In  vber  groz^m  prife 

Vornumftec  vtide  wife 
'   Zuchtee  reiM  tugemhaft 
20  Wßser'imaUeMmeHgefdMft 
•   Saitmdimefam  §eh«rd0 

In  aUm  hUm  werde 

Machte  wen  im  mit  voUeift 

Lende  der  heilige  getß 

m 

25  Den  Hb  vnd  das  gemtüe 

Zv  aller  tugende  gute 

Sin  aiUUca  alz  e^  atgd  fchein 

Di  eUmi  unmrdm      m  m 

'Wen  er  was  fo  hederbe 
30  Daz  fi  im  gut  vnd  erbe 

Herfchaft  mit  richtvme 

Nach  der  werlde  rvrne 

Woldert  machen  vndurtan 

Do  fi  dt«  mit  im  trugen  an 
s»  Der  miUk  got  der  gute 

Mit  der  firafunge  ruie 

Killt  vnd  eldem  rurte 

Da  mite  er  zvr  vurte  ■  , 

Dez  varfaczes  itelkeit 
44)  Di  fi  haten  vf  geleit 

Ynd  di  vil  fnel  erwante 

Daz  kini  er  an  gefanu 

Sin  fiu^  miehel  vnd  gra» 

Da  von  im  der  lib  z»  :o«»i 
45  Dz  im  grozer  wart  der  buch 

Wen  al  der  Hb  von  J'wulJ'ten  gjluch^^^  A^<i«WU>^ 

j,)  vor  dem  o  fehlt  nur  ein  unleserlich  gewordeoer  InMthsttbe. 
«a)  das  wort  ist  deutlich  geschrieben,  »her  sprtehlieli  dunkel*  zu  fol|;e 
cioer  mündlichen  iniltheilung  des  herrn  ardiiva»  dr  Meekelbnrf  ist  im  Stm- 
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Alß  daz  von  der  fncht  not 
Dem  kinde  Jiehete  der  tot 
Waat  fal  ich  anders  fagen 
hiemit  endet  4a8  bliitt. 


ANHANG. 

1)  Auch  gehören  hierher  einige  schreiberversc  die  sich  io 
hamlschriften  der  königl.  bibl.  vorimdeo.  es  sind  fo^geode 

a)  auf  bi.  57*  der  hs.  no  413  (SteieBiiageii,  Catalogns 
noGXXIY): 

Weyfen  aek$r  tr  iek 

fomeii  föte  ich 
Her  iß  tyn  weiß  man 
ihr  den  fomen  lefen  kan. 

Adam/uUk  «yni  gt^^  phk$m*y 
Dasfelhige  li$  her  mäet  wegm 
Nu  fvHk  wir  Uyftm  x  gehoi 
Ynd  ßnt  krenker  den  adam  dz  weis  got. 

lande  ooch  heate  im  nrande  des  volket  das  spriehwort  gabräncUidh  er  ht^d 

den  andern  glucken,  und  sie  ghichen  alle  beide,  der  sion  dieses  spriehwortM 
soll  uogefiUir  darauf  hioauslaufen  diffl  der  eine  dem  andern  einen  feUer  vor« 
wirft,  den  er  sellwt  ebenfalls  hat.  S. 

Von  einem  meiner  zuhb'rer  erhalte  ich  zu  dem  mir  dnheluinntea  werte 

eine  mittheilung,  welche  aber  die  sachc  auch  noch  nicht  erledigt  nach  ihm 
J\%'h%viiJ*¥t^  '^  ^^^^  ^'^'^^^^'^^^  ^  '^"^  bedeuten  nls'i^lühen',  dann 'entzündet,  gereizt,  zornig  sein.' 
'  jemanden  anp^hichpu  sn!l  b»'(i riitcn  jcjntinden  rnrnip  anblicken'  und  synonym 

sein  dem  \  crl)iim  aiti^dipm.  die  redcnsart  <frr  eine  heijst  den  andern  giuch, 
sie  i^luchen  alle  beide  sull  demnach  bedeuten  der  eine  neont  deo  anderen  einen 
hitzkopf,  es  sind  beide  hitzkopfe.*  eine  Königsberger  redensart  Na  de  flucht 
wie  e  Rasteburger  erklart  er  'na  der  ist  böse  wie  ein  Rasteuburger.'  gewöhn- 
lich lautet  die  redensart  der  glüht  wie  ein  Rastenburger*  oder  'der  glüht  wif 
Rastenburg'  und  wird  gedeutet  der  glüht  (vom  trinken,  oder  vom  zorne)  wie 
ein  Rastenburger/  weil  man  nämlich  in  Rastenburg  schweres  hier  za  trinken  . 
pflege,  oder  *der  glüht  wie  die  dnreh  rotin  u^ldldier  weithin  lemAtende 
itadt  Rastenlrarg.'  dnrfle  man-^ifM  ds  ein  sibstaaftiv  nkider-bedeotuf 
Iflntb  fasfen,  so  gibe  die.  stelle  den  erträglichen  sinn  *dttreb  die  der 
sdiwulst  war  dem  knaben  der  baadi  an^dunsen  and  grSfser  geworden  als  der 
ganse  übrige  kürper',  wonsefa  die  krankheit  wol  xa  bexeiebaen  wire  als  eis 
mit  ÜeherersobeiniiBg  verbnndenes  serophnlSses  leiden.  Z. 
*)  irei^L  Vrid.  175,  2. 
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Dazu  kommt  ein  dritter  vers,  der  jedocli  zu  giub  ist  um  mit-  ;  / 
geiiiüill  zu  werden.  ^ 

b)  auf  der  rückseite  des  letzten  blattes  der  hs.  do  1€0  (Stef- 
fcobagen,  GataL  aa  LVU) : 

Oam%m  ^yiMi«i»  Abrami  Ao^ati 
«jMfer  i9tf Ifn  oftenm'iidei» 
itf«  ddi^  eaw  40m  6e/iefi  Imn 
%o  iß  aller  tagende  nymmere, 

Seyt  dicke  aUeyne 
so  hl^hü  emer  kenxi  nynt 
Sejft  foenig  leirffte»  keymdith 
hhyHt  ewwer  herease  vredeUeh 

vnd  wenne  t/r  hy  dm  Imthen  mnfßt  flyn 
zo  ßellet  alle  emoern  fyen 
uff  der  zeltn  gewyen* 

Csteyt  vorly/tn  feldm 

V7id  nicfit  Widder  Jcheldn 

In  pint  haben  Jenften  umt 

Lyphaben  den  der  dir  leide  thiU 

Fronde  haben  in  /moeheil 

Dm  fini  v  ding 

Dy  do  90l  komm  fint 

Der  dy  an  eyme  treit 

Derne  ijL  das  hymmelrich  bereit. 

miareinkiHt 
w^iaroifn  hmgdmk 
SOXfß  eyn  mim 
iar  wol  getan 

l  iar  ßtlle  flau 
Ix  abe  gan 

Ixx  iar  dy  zele  bewar 

Ixxa  der  werdiß  nam 

aF  4$r  kkukr  fpotk 

C  4mr  m»  helfe  mu  goL 
7)  eheoiafo  befend  sich  %u  Königsberg ,  im  besitze  von  M.  L. 
Cleinow  (1736),  später  aber  zu  Stettin  im  besitze  von  Koch  eine 
hs.  des  F'reidaiik  aus  dem  j.  1436  (v.  d.  Hägens  u.  liüst  liiiigs 
gruiubr.  ».375)«  welche  gegenwärtig  die  StetUoer  gymDaßiaJbibliothek 
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DO  18  bewahrt,  vergl.  Wüh.  Grimms  Kreidank.  2.  aiiag.  1860. 
vorrede  s.  Xm. 

3)  es  wird  nicht  äi>erflftlBig  sein  hier  necii  ^rijger  werke  zu 
gedenken  die  früher  in  Preufsen  handschrlftiieh  vorbanden  waren, 

bis  jetzt  aber  noch  nicht  wiederaufgeftandeii  sbd. 

a)  des  hochmeisters  l^uthor  von  Braiinschwoi^'  pereimte  be- 
arbeituii^  der  Irgpiide  von  der  bpi).  B^irhara,  wohl  aus  dein  lateini- 
schen (Strehlke  in  den  Schptor.  rer.  i'russ.  L  s.  377.  note  l ),  über 
weiches  werk  Jeroschins  reimchronik  (v.  6426». .6441  der  Strehl- 
kesdien  ausg.)  anskonft  giebt  die  annähme  Goedekes  (Deutsdte 
dichtung  im  mittelalter.  1864»  b.  225.  no  76)  aber,  dafs  die  notiz 
Aber  dieses  werk  —  die  derselbe  freilich  nur  aus  Pisanski ,  welcher 
das  zcugniss  Jeroschins  nicht  ausdrückUch  anfuhrt,  zu  kennen 
scheint  —  v<iiinutlich  auf  einem  missverstandnisse  beruhe  und  nur 
besagen  würde,  dafs  die  arbeit  unter  Luther  von  Braunschweig 
geschrieben,  ist  durchaus  unbegründet  und  steht  mit  den  klaren 
und  unmöglich  misszudeutend^n  Worten  Jeroschms  im  geraden 
Widerspruche  (Tergl.  auch  Pfeiffers  beitr.  s.  XXV  in  der  note).  — 
auch  ist  es  ein  irrthum  wenn  Ilennig  (bibelübers.  s.  14)  behauptet 
dals  dieses  gedieht  des  hochnuMsters  Taither  in  IJayers  nachlafse 
(1.  h.  in  dessen  ungedruckten  und  jetzt  verschollenen  Monum.  Pruss. 
hehudlich  gewesen,  und  hieraus  von  Kotzebut^  (Preufsens  äJt.  gesch. 
U.  1808.  s.  383  ff.)  wiedererzählt  worden  sei.  was  sich  dort  findet 
ist  viehnehr  eine  prosaische  lateinische  beaiiieltiing  der  legende, 
eine  Vita  heatae  BarbaroB  et  trmulatio  eapitig  eiu$  e  eodic$  purUm 
membranaceo  partim  chartaceo,  welche  Bayer  augenscheinlich  ent- 
lehnt hat  aus  dem  schon  von  flartknoch  (Alt-  u.  n.  Prculs.  vorrede 
auf  der  9n  seite  u.  in  seiner  preul's.  kiichen-hist.  s.  196)  erwähnten 
codex  Yy  .125,  jetzt  no  1349,  der  konigsb.  königl.  bild.;  in  welchem 
codex  auch  die  bei  Kotzebue  a.  a.  o.  s.  387  nach  Rayer  mitgetheilte 
iesart  vorkommt  (bl.  —  ffir  dk»  vermutnng  Pfeiffers  (beitr. 
8.  XXVI  am  anf.),  daHs  die' eben  gedachte  foteinische' bearbeitung 
auf  dem  verlorenen  gedichte  Luthers  beruhe,  liegt  kein  stichhaltiger 
grund  vor;  eher  dürfte  das  um^^ekehrte  der  fall  sein. 

d)  aufserdem  mufs  Luther  v.  Braunschweig  noch  anderes  ge- 
dichtet haben,  da  es  in  der  lateinischen  Übersetzung  der  Wigand- 
sehen  reimchronik  (s.  48  der  ausg.  von  Voigt  u.  Raczynski)  von  ihm 
heifst  vulgare»  Uhro»  empowenU^  wdmit  offenbar  nur  deufsche 
bücher  gemeint  sein  können  (vgl.  auch  Pfeiffers  beitr.  s.  XXV  am  e  ). 
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c)  das  in  Jeroschins  reimcbronik  (v.  2bU62 . . .  26073  bei 
Streh&e)  genannte  gedieht  Ober  des  manches  Otter  irrfiünt,  von 
einem  B0D8t  onbekaimten  dichter,  Gerelenberg  mit  nAmen  (TergL 
Pfeiffm  beltr.  s.  XXIX  am  auf.). 

d)  Wigands  toii  Bfarborg  deutsch«  irelmelirMiik,  ndch  im 
XVI.  jahrh.  benutzt  von  Caspar  Schulz  in  seiner  preufs.  chronilt, 
woselbst  auch  (hl.  66-,  67^  76S  77*. . .  78%  83»'''  der  aus^'.  von 
1599)  einige  wenige  Fragmente  erhalten  sind,  vergl.  Töppen,  gesch. 
der  preufs.  historiogr.  s.  20  u.Pi8aDskis  litterärgesch.  §  XXXVI. — 
das  haddBehriflliehe-bnichstiick'eiiies  mitteihodhdeutschen  gedidhfes, 
welches  im  anseiger  tür  lomde  der  deutsch.  Toneiit  1SS6.  nb  10. 
sp.  9#5;  336  von  dr  fid.  Rrömecke  in  Warhurg  verSflfentlidit  und 
danach  in  (leu  neuen  preufs.  prov.  bliilt.  folge.  1858.  H.  s.  357, 
358  wiederabgedruckt  ist,  und  welches  die  redaction  des  erstg«;- 
uannten  Mattes  für  eine  fortsetzung  der  JeroschlQSChen  relmchronik 
eriüart,  gehört  sehr  wahrscheinlich,  wie  in  den  prenlls.  pm.  hl.  a. 
a.o.  8.357  in  der  note  vermutet  wird,  der  reilnchnMtlk  Wigands 
an,  da  dasselbe  mit  der  lateinischen  flbersetzung  dieser  chronik 
(s.  84,  86  der  ausg.  von  Voigt  und  Raczynski)  anffiBillend  überein- 
stimmt, ein  anderes  in  der  könii;!.  hih\.  zu  Slultgart  (f)  befindh'ches 
bruchstuck  soll  abgedruckt  seui  in  den  mir  nicht  zugänglichen  mit- 
theiiungen  aus  dem  gebiete  der  gesch.  Li?-,  Ehst-  und  Kurlands. 
hd.IU. 

4)  schKefslich  shid  mehrere  auf  dem  pnmnsfal-ardiive  auf- 
hehaltene  hdcherverzeichnisseehemaliger  preufsischer  ordensbiblio- 
theken  zu  erwähnen,  welche  srhätzenswerthe  angaben  liefern  über 
das  Vorhandensein  einer  reihe  von  deutschen  theils  poetischen, 
theils  prosaischen  werken.  ' 

a)  schieblade  LXII.  no  44 :  Inventarium  aber  das  ordensmar- 
scballamt  zu  Königsberg  beim  abgange  des  marschalls  Jost  Stru- 
peifier  und  hei  dem  aMritte  Conrads  v.  Eriichshausen,  vom  6.  april 
(dienstagnaeh  Quasimodogen.)  1434,  nicht  1436,  wie  Voigt  schreibt, 
dasselbe  verzeichnet  unter  anderem  auch  die  in  der  Ordensburg, 
und  zwar  In  der  kirchen,  aufl)ewahrten  büchcr  (vgl.  Voigt  in  (h'r 
ein],  zu  der  ausg.  der  jahrbüch.  Job.  Lindcnbiatts,  Königsberg.  1 823. 
8^  8.  IS  in  der  note),  unter  denen  folgende  deutsche  werke  genannt 
weitlen. 

SU.  Ihr  pater  hnjA.  — j  hueh  RuUmd,  —  Ami  dgwtfdt9  ftucAer: 
/  BiumgeUarhm  der  Ntum  ee  ;  j  hwh  «4m  vn/er$  herrm 
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■  kintheit;  j  von  der  newen  vnd  alden  ee;  Eyns,  das  hebt  [ich 
aljü  an:  Dis  ifi  die  vorrede  in  die  vj Legung,  vnd  ift  Thomas 
de  Aquino;  Item  die  preufcha  (so)  Cronica;  der  Selen  trofl; 
Efftttf  das  keifet  der  loeJ/iiAe  ^ft;  j  paffimmU  de/umtii* 
.    h)  im  ordeoslianse  m  Haiieiibiiig  lie&iMleii  sich  nacli  angäbe 
eiüBS  von  Voigt  (Uodenbbtt  a.  a.  o«  u.  gesch.  Abneobuig^.  KöLiig<b, 
1824.  8^.  6.  382,  383)  benutzten,  gegenwärtig  indessen  nicht  auf- 
zuüjideudeü  bücberverzeicbnisses  folgende  deutsche  werke:  chronik 
von  Liefland,  Uaiiaam  und  Josaphat,  Roland,  in  einem  bände  zu- 
sanunan  Barlaam  und  der  Stricker»  der  v&ter  buch,  in  einem  bände 
aiuaminett  fiariaain  und  Roland. 

c)  dnfür  diefmuliHuehepfovinfialgesdu«^ 
zin9bu£h,     136  Polio,  dessen  bekanntmaefaung  durch  den  druck 
zu  hoiren  steht,  aus  dem  zweiten  viertel  des  XV.  jahrh.,  giebt  nach- 
richt  über  bücherbestaudo  vieler  ordensbibliotheken  Preussem. 
danaißh  fanden  sich 
■    au^algai.j.  1437  (s.  1^5) 
«y  deutfche  bücbar, 
au  K(iiiigsberg  L  j.  1437  (s.  200,  201)  dieselbea  bflcher  «eklie 
heroifs  in  dem  vorhin  (sub  Uta)  genannten  invenlariaii 
von  1434  verzeichnet  sind, 
zu  Osterode  L  j.  1437  (s.  229) 

Die  deuwtjchen  bucher. 
item  o6tr  Jokam^  etcan.  eyn  gros  buch.  Item  Bruder  berleL 
li^j  bvd^  geMmtbarUim,  Jtem  m  kw^m  tnfer  frmm 
katfehafit»  Item  e^  hwih  der  «slsr.  Itemj  6«cA,  dmhiM 
fich  m:  herre  got  fchepper, 
zu  Thom  (8. 258) 

Item  eyn  fumnm  Johannis  dewtfch*  Item  fpeculum  humane 
faluacionis  deuwtjch.  Item  eyn  pars  biblie  deuwt/ch.  — 
hem  4ffli  bw^  (fenant  Rulantk,  Item  ewangelia  deuwt/cL 
Item  oiVos  purum  dmiwtfeh.  Item  dts  Gigkitd^cke  (so) 
erwiea  demot/eh^ 
endlich  m  Schlochau  (s.  286) 

Item  dryczen  dewtfche  bucher:  Das  eyne  hei  ff  et  »«W 
patrum ,  daß  andir  appokah'psßs  dewtfch.  —  Item  j  roth 
dexctfch  buch,  —  Itemj  buch  de  fanctis  dewtfch,  Itemnwh 
j  bwh  de  fanctiB,  —  Jimj  buü^  vom  MiUmuL 
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Nachdem  da8  vorstehende  handschriftenverzeichniss  bereits 
zam  drucke  abgesandt  war,  skid  noch  einige  beachtenswerthe  bände 
nai  blätter  aufgefundeD  Worden.  zaiUdist  eiigafteii  sich  üi  der  Uni- 
versitätsbibliothek drei  dem  inhiilte  nach  zusammeiigehörige bände: 

XUV)  no  885,  fipöher  LH.  l ,  rg. ,  XIV.  jahrh. ,  180  W.,  gr. 
feiio  (18^"  lux  h  u.  12^"  breit);  enthaltend  von  LI.  2»  bis  179»>  eine 
deutsche  bearbeituii^  di-s  commeutares  über  das  evangeimni  Matthäi 
Toa  Thomas  von  Aquioo. 

anfang 

[Ü]I$  iß  die  vor  rtd/e  in  üb  vflegtmge,  als  Ju  fum  Tkmm 
VOR  iBfiim  4ar  ptH^tm  hmitm  ardm  $madiä  hat  vfdoi 
mBtmgtMiim,  dat  ßnte  mathm»  hat  fte/^ftrad». 

[D]Em  allir  heilige ften  vnd  deme  erberiften  vatere,  hem 
vrhano,  der  da  von.  gotlicher  Dorfidiükeit  iß  der  vir  de 
pabeß,  dem  ir  gibit  /ich  bruäir  Ummas  von  aquin  der  pre- 
digere  brudere  ordm  mit  inneger  erberkeit  seu  daoM  kuffk 
fyner  heiUgm  nuf$.  Ihr  d«m  wisdnit,  daa  qfn 
tvne  toori  gcHs  tt.  s.  w. 
am  ende 

IJie  hat  die  vslegunge  der  meiftere  vf  fente  matheiis 
yelium  exfH  ende,  als  fte  JetUe  thomas  gemachet  hat,  der  ejfii 
brudir  was  von  der  prediger  hriidere  orden. 
No        früher  UL  2,  p«rg.,  liV.  jahrh.,  280  bL,  gr.  foüo 
(I6|"  hoch  o.  12^"  bkeit)»  mit  sabkeiebeo  minialiiren;  enthaltend 
von  bl.  1^  bis  280**  eine  deutsche  bearbeitung  des  oommeniares  über 
das  evangelium  Marci  von  Thomas  von  Ajquino  (aber  von  anderer 
band  geschnebcu  ali>  no  885). 
anfang 

Dem  erberen  vatere  in  crifto^  hem  ambaldo,  dem  werde» 
eardiHak  pi/UrUehe  ardene  nhir  die  kirehe  der  xmeif  ofo-^ 
flele^  dm  irMt  ßek  hrwUr  Aqmae  van  aquin  der  prediffer 
'    brudere  ardtnßeh  mh  wude.  Qof^  derdaegn  werkmayfter 

ift  der  dinge  u.  ä.  w  . 
am  ende 

Diz  ift  das  ende  mn  JeiUe  tiiomas  vzlegunge,  der  der 
fredigere  brudere  erden  was,  die  er  geßhriben  hat  vf  Mar" 
eu$  ewangeUuwh 
No       Mbter  LU.  8,  peig.,  XIV.  jalnk,  165  bl,  gr.  foUo 
•(16("  bock  n.  1^"  breit),  mit  einigen  mimatnn»;  entlatitend  von 
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l>i.  l'^  bis  165*"  einedeutsche  auslegiiiig  des  evaiigeliuins  Lucae,  wahr- 
scheiniich  ebenfalls  bearbeitung  des  conimentares  von  Thomab  von 
Aquino,  und  auch  aascheioeiui  von  derselben  band  geschrieben  mt 

anfimg  . 

Undir  äUm  dm  VfiezfageUt  die  vm  'der  gebürt  dm 

herren  iheju  ger et  haben ,  alf  er  in  das  nleifch  von  eime 
wiebe  gehom  ift  von  der  xcirkunge  des  heilgen  gcijtis,  foift 
yfaias  der  offinbarifte  u.  s.  w. 
schiofs 

Dame  doi  JUM-  owdb  «i  «mtItmi  Ate,  dm  dk  offiiibm 
funde^  dk  bedarf  §ueh  wöl  ofßnbarer  brnze^  abir  geringe 
fmde,  die  tßgit  mm  mt^  m&  geritiger  bme. 

Hieran  schliefsen  sich  ergänzend 

XI.V)  drei  im  proviiiy^ialarcbive  aufgefundene  perf?anitnieiie 
doiJielbläUer  des  XIV.  jahrh.  in  gr.  i'olio  (16''  hoch  u.  12"  breit), 
wdehe  als  Umschläge  oder  deckelbezöge  alter  Osteroder  amtsrech- 
nungen  gedient  haben,  und  bruchstödKe  emer  dentsclien  auslegung 
des  efangeliums  Johannis,  wahrscheinlich  ebenfalls  hearibeitong  da 
coimnentares  wn  Thomas  von  Aqufaio  enthalten.  —  das  erste  dop- 
pell)latt,  das  mittelste  einer  läge,  abgelöst  von  einer  amtsrcchDuiig 
des  jahrt's  15SS,  erstreckt  sich  über  Joh.  2,  4  ...  11.  das  zweite, 
abgelöst  von  einer  amtsrechnung  des  Jahres  1602,  befofst  Job.  6, 
^8.  39  o.  58 ...  63.  das  dritte  endlich,  widerum  ein  mittelblatt, 
voii'  welchem  eine  mlaialiir  abgeriften  xa  sein  adieint,  wodurch  dw 
halbe  vordere -spalte  Terioren  gegangen  ist,  reicht  Aber  Joh.  6, 71 
u.  Joh.  7,  1 ...  5. 

In  den  drei  bänden  der  UB.  {oder  mindestens  döcli  in  no  885) 
ist  dieselbe  hs.  nicht  zu  verkennen,  welche  schon  das  oben  erwähnte 
alte  KAnigsbergw  Verzeichnis^  von  1434  aufgeführt  hatte  unter  der 
benennung '.^fita,.  lins  hebtJM  alfo  ann:  Die  ijt  die  votrede  m  St 
i^ftegmig,  pnd  0  Tkmae  dt  ÄqunM.  und  ebenso  angenscheinlidi 
haben  wir  in  den  drei  blättern  des  archives  reste  derjenigen  hs. 
deren  das  alte  verzeichniss  des  ordenshauses  zu  Osterode  vom  jähre 
1437  mit  den  werten  obir  Jahan.  ewan.  egn  gros  buch  gedachte, 
welche  also  seit  dem  ende  des  XVI.  jahrh.  allmählich  zerriCsen  uod 
lu  wirtschaftszwecken  verbraucht  worden  ist. 

Auf  das  vorsetzUatt  des  commeniares  zum  Matthaeus  (nd  88& 
U.  t*'^)  Ist  von  anderer  band  eine  durchgehends  mit  musiknofeo 
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veneheDe  sefoent  auf  die  heilige  Unnila  geiduielMiL;  an&ngeikd 
VirginaHä  Htma  fexus  (gedruckt  bd  DoumI,  Thesaurus  taymnologL 

2,  260  fg.).  dies  deutet  auf  kölnischen  Ursprung  der  haudschrift, 
und  legt  die  vfrnmluug  nahe,  dafs  die  Köhler  dominicaner,  piit- 
apiechend  ihrer  schon  von  Wackernagei  (htteraturgesch.  §  90. 
p.  332)  hervoigebobcnen  thätigkeit  auf  diesem  gebiete,  audi  die 
mnfofteiide.  aiheit  untecDonuneii  und  ausgefulirt  haben  «(tgcii,  den 
gesammten  evangelienoommentar  ihres  groften  meisten  Thomas 
von  Aquino  zu  verdeutschen,  diese  Vermutung  würde  als  begründet 
gellen  kunnen,  uenn  sich  bei  näherer  Untersuchung  des  textes  die 
auch  schon  von  Wackernagel  a.  a.  o.  angedeuteten  spuren  des  ein- 
flafses  kölnischer  mundart  herausstellten,  nach  Preufsen  wird  das 
werk  jedoch-  nicht  unmitlelbar  durch  die  dominicaner  gekommen 
sein,  ml.  es  in  der  potitik  des  deutschen  Ofdens  Jag  die  kUtoler 
innefhalb  seines  geluetes  anbedeutend  und  arm  au  erhalten,  so  dafs 
preufsischo  dominicaDcrklöster  schwerlich  zur  anscbaffung  oder  an-r 
fertiguug  so  umfänglicher  und  theurei*  bücher  gelangen  konnten; 
vielmehr  mag  wol  das  deutsche  ordenshaus  zu  Köln  die  erwerbung 
des  Werkes  veranlagt  und  vermittelt  haben. 

£benldls  anf  die  thätigkeit  der  dominicaner  weisen  ans  drei 
andere  bruchstucke  aorück,  welche  gleidifiüls  im  arehive  aoflgieAm- 
den  .wurden; 

XL  VI)  ein  kleiner  zweispaltiger  nur  6  ver^  lümmelte  Zeilen  ent- 
haltender querstreif,  ein  am  otieren  rande  um  ungefähr  6  zeilen 
gekürztes  zweispaltiges  folioblatt,  und  ein  KoUständiges  zweispaltiges 
folioblatt,  sämmtlich  abgelöst  von  Ortelsbuiger  amtsrechnung^n  aus 
den  jähren  1602  und  1603.  alle  drei  btiltter  sind  reste  ein«r  schönen 
und  atattlittai  pergamenthandschrift  dee  XIV.  jahrh.  (von  ungefähr 
18''  b&he  und  12'"  breite),  die  also  wiederum  seif  dem  «nde  des 
16.  jahrh.  zu  \virthschaftt>zwecken  verbraucht  worden  ist,  und  ent- 
halten briuhstückL'  emer  deutschen  und,  wie  es  scheint,  etwas  ab- 
kürzenden beariieitung  des  Speculum  historiaie  des  dominicaners 
Viacentius  BeUoTscensis.  Teigiichen  mit  der  venelianischen  ausgäbe 
von  1494  f)  gewihrt  der  kleine  jqaerstreif  einige  aeUen  aus  lib.  16.  - 
c  29.  dO.  31.  32;  das  oben  Teratfimmelte  folioblatt  entoprkht  den 
capitefai  44 ...  46  desselben  i6n  buches;  und  das  ganz  erhaltene 

*)  verg;!.  Aloys  Vogel,  ober  Vincenz  von  Beauvab  un  programm  der  Frei- 
burger  naiverfitiU  zum  29.  angoat  1843.  s.  14. 
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blatt ,  dessen  schrift  aber  leider  durch  aboutzung  stark  gelitten  hat, 
reicht  von  kap.  82  ius  84  des  25n  buches.  demnach  enthieh  die  hs 
mindesleiis  die  ganie  mite  hllfte  jener  ttmfoogreichen'histeriflcto 
enoydeiiidief  während  die  Wiener  deutsche  papksrhs.  rem  j.  i49S 
(Hoffinann,  wz.  d.  altd.  im.  d.  hefbibl.  m  Wien  s;  SlO.  no  CXIil) 
nur  das  letzte  viertel  derselben  befafst.  ist  nun  kaum  anzunehmen 
dafs  mau  di('  hrarheitung  erst  mit  dem  Zeitalter  dcK  Hieronymus 
und  den  auszügeu  aus  dessen  Schriften,  welche  das  16e  buch  »t- 
hilti  begonnen  imd  die  enten  christlichen  jahrfannderte  gam  fiber^ 
gingen  haben  werde,  so  gelangeo  wir  zu  der  Termiitaiig  ö»h  n 
anfange  des  XIV.  jahrh.  das  ganze  Speoohun  histöriale  des  VmoeD- 
tiüs  SeHovaeensis  in  deutsche  spräche  übertragen  worden  sei.  ik 
probe  der  hehandJunji ,  i\vs  stilns  und  ffer  spräche  möge  hier  das 
kürzeste  der  in  den  bruciistiickeu  erlialtenen  kapitel  (üb.  16.  c.  44) 
folgen,  weiches  Yicentius  dem  (18n)  briefe  des  iJieronymos,  ad 
fittstochittm,  de  custodia  viiginitaüs  (mgL  Hierenymi  Opp.  ei 
Martiam^  4,  2,  27)  entnomnen  hatte» 

Das  vumfmti  nincigiße  capitel  ift 
van  dtn  glif enden  vrowen. 
Js  ßnt  etliche  Witwen  p,  lim  fie  manne  genemen,  das  {l 
die  das)  irs  vn feige  khm  alley^ie  mit  dem  kleyde  bedecken; 
md  i$  en  fie  denne,  das  fie  der  grofe  bwch  edir  de$kinM 
w^im$meUe^  foi^  fiew9Upfif«ir§kumhalfe,  rnuidissa- 
iten  fackm  «yue  mfnrmMarekeyt^  tmd  fadm  de»  kMIt 
mort,  dm  {l  ^  dm)  is  gefeMtwM,  md  ß  ewei^  erifdte 
pfäüen,  fo  trachten  fie  vf  vorgift,  da  fie  die  imicht  van  vor- 
wer/ewy  viid  irfterJieji  mite,  imd  werden  alfo  drier  jwde 
fdmUUk;  den  fie  toden  fichy  vnd  werden  crifti  ebrecherinne, 
4e$  mgd^9men  kind»  (1.  vnd  d.  v.  k*  miorder),  vnd  ßnt  die 
laAtosM,  die  ftme^  da»  offmbm  vor  die  Unle  gken,  tmd  är 
'  hmgeUnge  fehme  mit  firs»  /efterMosndsii  Wfm  iMeA  f»  Mtlts. 
veid  die  fpitzeen  ßch  vm  in  enge  gemU  emd  in'Wedre 
vertikeyt,  vnd  fcherlzcende  watuLren ße,  vnd  allen  enden  lafm 
fie  vndir  egme  valfchm  frhme  eyn  bofe  bilde,  vnd  fo  man 
die  ^  vm  andre  dmc,  die  arc  finty  ftrafitf  fo  ffrechetiju, 
dn  flsüs  ße  zeu^mredue  verdenke, 

STEFFENHAGEN. 
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Die  puhtl  heirst  in  Baiern  nach  Schmeller  1,  1 49  ein  IvAscltel 

von  Spänen  der  zur  fackel  dient,  auch  Lexer  im  Kai  mischen  Wörter- 
buch 8.  45  hat  ^pHchtl  fem.  im  Mollthal  puchl,  in  Unterkarnten 
wuchtl,  fackel  aus  bolzspänen;  ebenso  tirolisch,  Frommanns  mund- 
arlen  4,  212/  das  Beltsame  wort,  das  man  im  mhd*  wörterhnche 
veigebeas  sucht,  kommt  vor  in  AUm  Tnugdalns  48, 85 

Im  w4rm  Uhdn  ouffm 

sam  die  huchel  fiurin; 
dann  noch  einmal  in  der  erzählung  Henaiiis  von  Wildonie  vom 
verkehrteü  wirte  (Hag.  j,^esaramtah.  1,  349)  159  • 

dd  brdhter  emjsi^dgrdz, 

nachdem  es  vcnrher  125  f.  geheifsen  hat  er  H$f  dd  nddk  änm 
Ut^i  dtm  loos  9tH  sdi.  SehmeUers  ▼ermutimg,  daft  hncM  nur  dnrdi 

die  ausspräche  aus  burdel  entstellt  sei,  mufs  nun  aufgegeben  werden. 

II.  GENAU.  GAU. 

Ein  beispiei  instar  miiium  wie  band  2,  1  des  mittelhochdeut- 
schen' wOnerbuohes  ni  stände  gebracht  ist  gew&tirt  S.-41S  der  ar- 
tifcfll  «oinos;  ^siisiiiw,  veiglichen  mit  gramm.'  1f  ,  224  und^  der 
amnerfcung  zu  Hermami  von  FHtslar  1 19.  do€^  sind  hmtuge** 

kommen  eine  stelle  aus  Höfers  Urkunden,  aus  Frauenlobs  liedem, 
wo  Eltmöllers  wortverzeichniss  die  nach  Weisung  ergab,  aus  dem 
leben  des  h.  Ludwig  uud  dem  ISarrenscbÜf  und  eine  frage  zu  den 
schon  von  Keller  mit  fragezeichen  versehenen  altdeutschen  ge-' 
didilen,  die  das  mhd.  wh.  3,  94^,  ö  xum-  theii  beantwortet  mü 
nefat  hieb  Grimm  unser  ^emu  fOr  verwandt  mit  imA«.  ahd.  dts. 
mA  ist  goi  nikif,  wie  ahd.  alth.  tah,  M  fAr  got  ioAv,  steht 
also  näh  für  nähv  und  daraus  ist,  wie  aus  got.  gasehvuu  alts. 
gisduuuu,  nduu,  gitiduui  mnd.  gmdwe  und  weiter  genoutoe  geworden. 
weiter  ergiebt  sich  dafs  udd.  gau,  ndl.  gauw,  schnell,  rasch,  mit 
gähi  dasselbe  ist  und  da&  ffäh,  gdhi  ein  v  verloren  hat,  also  got. 
vsmutlich  gUi»  kutete,  wom  sich  noch  weitere  etymislegieh  und 
erw^ügstt  knApfen  Mmd.  hier  sei  nur  hoich  darap  erinnert  dafli 
das  unlerHeiben  des  Umlautes  m  genauy  ga»  ehenso  inder  orfoung* 
ist  wie  im  mhd.  fmwe  frouwe  gelouben. 


Digitized  by  Google 


576 


WORT£RKLÄKUiNGEN. 


ni.  Hiiis. 

Im  elften  bände  dieser  zeitoohrift  8._2S4  ward  iiachgewieseD 
da&  hAn  mir  bildttiig  ifeutsdier  n^nwa  elier  verwapp^t  wurde  ab  die 
Qimen  yoL  der  gescsbichte  aoflrateii  oder  bedeutend  wurden,  und 
nach  Myth.  a.  489f.  wurde  versucht  dem  worte  bestimmteren  simi 

unterzulegen,  es  ist  aber  (*hiie  zvveifei  dasselbe  mit  altn.  hunn^  das 
nicht  nur  catuius  ursimis  (Myth.  491)  bedeutet,  sondern  auch 
knabe,  bursche.  Mnar  nennt  Gudi'ün  in  Gudriü^bv»  12  ihre 
jungen  söhne,  die  sie  tödtet  um  tue  Atli  sum  mahl«  vorzusetzen, 
und  so  heifsen  auch  in  der  Vdlundarqyida  22.  30.  32  die  knaben 
des  k^nigs  Nidudr  di^  Y6hindr  tddtet  es  mag  dahin  gestellt 
bldben  ob  Minn  mit  nveii:  (xt'og,  nvfia  die  leibesfrucht)  zasam- 
menhän^. ;  aber  die  aligenit  iue  bedcutung  von  recens  natus  oder 
junger  sprul's  hatte  es  gewiss  und  konnte  daher  ähnlich  wie  rUwi 
in  frauem^iam^n  und  yne  yios  verwandt  werden.  konnten 
iltern  ^einen  söhn  nepnep  der  ihnen  im  späteren  alter  gebom 
Wierde;  es,  'kann  i^ber  auch  einen  aprd&ling  ans  altem  geschlecbte 
anzeigen. 

IV.  MISSBRI. 

Man  ^hite  im  alterthume  nach  wintern  und  sommern  od^^r 
halbja)i|)en  und  jede  der  beiden  Jahreshälften  hiefs  ags.  mssere,  alto. 
miimip  9Hfien'.  in  der  M^tht  S.  717  wird  vergeblich  eine  erkJih 
rung  des^ausdracks  aus  nudius  got.  midßs  versiroht  dab  In  mim 

ursprunglich  nur  der  begriff  des  Wechsels,  der  abweichung  und  v«* 
scliit'denheit,  nicht  der  mutatio  in  peius  la^^  lelu1.  |j;üI.  yniaso  akltj- 
küig,  Ülfrids  adj.  missi  vi^^ius  und  mtch  nihd.  mülkh  varius  (^oi, 
missaleikß,  ahd.  missalihy  ags.  mislic).  missari,  miaeri.  ist  daher 
fl^^-^iln*,  das  weobseyjEibr»  die  beiden  wechselnden,  verschiedansfi 
gmten  des  jahxes,  und  dagegen  altn«.  mtiMvri,  unser  mä^iahr  nur 
eine  neue  bildung. 

V.  SIGEUNT. 

Jacob  Grimm  versuchte  in  der  gramm.  2,  505  uud  m  der  myth. 
s.  652  f.  dea  zweiten  theü  des  namens  Sigelint  durch  ahd.  Imt,  alto. 
UmiirUnnt-neij^m»,  zu  deuten,  oder  noch  beHser,  wie  er  meinte,  in 
der  abhandlung  tiber  frauennamen  s.  130  durch  aHn.  Und^  fons. 
analogien  statzen  diese  erklSrungen  nicht  und  beide  laften  die  be- 
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Ziehung  auf  die  valkyrien  und  g6ttlieheii  firauen  vermifseii  auf  die 
sonst  alle  ihmemiainen  iundeiiten.  die  Talkyrien  und  insbesofidere 
die  weiber  die  gesrüstet  an  den  kämpfen  der  mSnner  theil  nahmen 
(«1  den  Deidun.  s.  363)  hiefflen  altn.  Mildmeyjar  (Atiaqv.  16, 
Myth.  8.  395)  und  iii  der  aufz aliluiij^r        valkyrien  in  der  V5- 
luspa  24  heifst  es  von  der  i  i  stm  Skicld  helt  skildi.  diese  charakte- 
ristische waffe  würde  in  den  Irauennamen  uicbt  erwähnt  wenn  nicht 
Und  das  nach  uraltem  tropus  fdr  achild  gebrauchte  ahd.  UtUd^  ags. 
und  ahn.  ümd,  ttlia  wäre,  nur  mufs  es  ak  s  weiter  th^il  von  eigen- 
mmm  im  casus  rectus  nothwendig  adjectivische  form  annehmen, 
die  in  den  firänkischen  namen  auf  Undis  {=  got  Undi  oder  linps) 
noch  besonders  deutlich  ist,  woraus  aber  auch  das  ahd.  lind  sich 
erklärt,  jeden  Zweifel  an  di»'ser  deutun^  nimmt  das  ags.  appellati- 
Tische  headolind  (heövon  headoUnde  hamera  Idfum)  in  dem  liede 
auf  die  sohlacht  bei  Brunanburg  v.  6  (Grein  1,  352):  denn  damit 
stimmt  der  ags.  name  ütadoUnd  und  frinkisch  BcMMa  wesent^ 
lieh  äberein.  auch  Wi§Und  und  d^  Unäx^^  Undvtgend  sind  noch 
lu  vergleichen,  so  ist  SfgiUnd  das  richtige  feminiimm  su  Sigimmt, 
weil  beide  synonym  sind  und  siegreich  schirmende  bedeuten. 

1.  aprü  1867.  K.  M. 

MYTHOLOGISCHES. 
1. 

Die  von  VVattenbach  im  An  liiv  für  künde  österreichischer  ge- 
sciüchtsquellen,  1 664,  bd  XXX  herausgegebene,  von  einem  Böhmen 
im  anfang  des  XV.  Jahrhunderts  verfafste  Candela  rhetoricae  enthält 
s.  199  folgendes:  Aqueum  ut  wodn^  muss  (am  ninde  die  deutsche 
erkUbnuig  *Yel  wasfermam^y  qui  Semper  fimbriam  aqueam  haltet, 
wozu  man  Myth:  459f.  ya^leiche;  dann:  Metallinum  ut  chunera 
vel  Perchta,  (\uo  habet  aureiim  capiit,  stagneos  ociilos,  ereos  aures, 
ferreuni  nasum,  argfiiteam  harbain  et  phimboum  coiium.  die  eiserne 
Bertha  oder  Pcrcbt  mit  der  ernten  nasen  war  bisher  bekannt  (Myth. 
255  f.,  Panzer  2, 1 1 7. 465,  Sunrock  myth/560);  das  übrige  aber  ist 
doch  schwerlich  blofse  suthat  der  böhmischen  phantasiet 

II. 

Das  einzige  ans  Sachsen  bekannte  beispiel  eines  mit  Thuner 

componierten  namens  (Mylh.  170,  vgl.  zs.  7,  529)  bringt  DQmmlers 

Z.  F.  D.  /V.  neue  folge  1.  37 
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neue  aus^^abn  des  Mc4'bel)iirger  todteiibiK  li>  (Neue  millli»Mlungcn  de» 
thiii ionisch -sächsisoheB  vereias  bd.  il)  wieder  in  erinneniog.  eg 
stellt  d9it  8.  l.d  unter  .dem  I7ii  septewber  ThtmenUfw  anhkfi- 
wipm  verwkhnet  und  Mooyer  meiiU,  es  sei  der  an  demselben  tage 
930  Terstorbene  enbisebof  Uniti  von  Bremen.  Ueibl  keine  andie 
wähl,  so  ist  von  ononfatokigisscher  seite  ntehte  dagegen  einmwendeD. 
auch  Unni  ist  sonst  unbelegt  und  unin  (k-r  laileiule  kindermuud 
Poppo  aus  folcmär^  Dudo  aus  Lnniol/  u.  dgl.  ni.  niaclUe,  kfiniileaus 
Tfmnerulf  muh  wolü  Unni  %vcrdea,  der  erzbischof  aber  mochte 
seinen  künderaiamen  dem  itun  veHiebenen»  heidnischen  coa^osilo» 
Torxiehen. 

.  .  Der  iß  der  Myth«  1 55  erwähnte  Domershttuk  (vgl.  154, 169^ 
zs.  \%  405)  ist  wahrsehemlieh  der  Dmmenhaug,  der  nach  einer 

nmUieilung  Gustav  Fre}  iag»  am  i  ambacher  tba!  im  herzogihum 
Gotha  liegt,  io  dessen  nähe  ein  eisernes  thor,  ein  liarcbestieg  und 
andre  namen  vielleicht  noch  aui'  die  alte  cultusstätte  weisen,  eio 
pörhamgTf  Thorshög  ist  aus  Island,  Norwegen  und  Schweden  meij» 
wiXsens  aoe)i :  wht  qacbgewiesent  vielleicht  mied  man  die  beoeo- 
nung  weil  hä»tgr  als  tumuhis  vefst^mden  werden  konnte;  aber  is 
Dänemark  giebt  es  mehr  als  einen  Th&rMi, 

20,  aprü  1867.  K.  M. 

/  /H^^  MC    WEIGGERS  LOGEN. 

'  LUGIN. 

Erat  unus  jLandspcrge  qui  vocabatur Weygger,  et  in  veritale  ita 
est  quod  quaudo  ideal  alhiuid  tale  di-\it  ipsc  in  veritate  credidOO 
sibi  sie  contigisse.  ideni  semel  equitavit  in  hycme  existente  magna 
cupia  lüvis.  cum  autem  sie  equitaret,  ad  opus  nature  seu  sece»äuui 
natura  cum  coegit,  et  equitans  ad  quandam  arixurem  de  equo  de- 
scendit  et  ^quum  fort(iter)  ad  ijpiandam  arhorem  deligavit,  ^ 
r^mue  prae  eopia  nivis  ae  multum  flexit  ipse  autem  sinens  equwA 
sie  Stare  recessit  per  aliquod  spacium  vie  et  opus  nature  perfec»» 
interini  autem  eijuus  movens  se  hinc  inde  nniium  traxit,  quod  ad- 
hesio  nivis  seu  nix  de  ramo  totaliLer  cccidil.  postquam  autem 
adhesio  tarn  gravis  ceddit,  ramus  impetuose  ascendit  et  pcf 
petum  ilkun  eqttum  super  arborem  proieeit.  postquam  autem  alter 
venit,  equum  amisil  et  nullam  vtam  nec  pedis  nee  eqm  vidit  tnm^ 
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euntem  de  arbore.  et  sie  domi  recessit  sine  equo»  post  rnuilum 
autem  temporis  spatium  circa  autumpnum  in  estate  a  casu  ad  ean- 
dem  arborem  perambtilavit  cogitabat  autem  de  equo,  quod  ibi  aml- 

serat,  intra  se  dicens  'in  illo  spatio  teroparis  reressaro  (t)  ibi  equum 
meum  amisi.'  et  respiciens  sursura  sportani  (  aiiaveris  super  arbore 
vidit,  ex  qua  aves  comctleruiil  quod  iiilus  luil.  co^itaiis  autem  intra 
se  quod  vellet  deorsum  proicere,  pariter  et  fecit.  et  ascendens  vidit 
sportam  plenam  melle  et  stnictura  apium.  qui  büaris  exiens  de 
proxima  TÜIa  pigam  (I.  bigam)  adduxit  et  totam  mei  exponena  de- 
posoit  et  cum  melle  Teatimenta  aua  maculavit  cum  autem  sie  domt 
pergeret,  a  casu  ursus  magnus  sequebatur,  lingebat  autem  yesti* 
menta  sua.  ipse  autem  sie  sequcns  |>igam  et  ursus  eum,  roiitiime 
de  melle  piga  accepit  et  ad  vestimeuta  sua  arvinavit.  et  sie  ursus 
continue  eum  sequebatur  liDgendo  usque  ad  domum  suam  Lands- 
peige.  postquam  autem  ad  domum  suam  pervenit»  uxori  damavit 
'aperi  curiam  et  apporta  mihi  securim/  postquam  autem  in  domum 
penrenit,  post  se  clausit  et  cum  seouri  ursum  inteifedt  et  sie  de 
melle  et  urso  plus  lucratus  fuit  quam  equus  amissus  vaiuit. 

ALIüU  MEiNÜACILM. 

■  Es  hiu  ain  bur  ruoten  py  einem  wasser  md  da  wjscht  im  die 
axt  Ton  dem  hdb  vnd  fyel  im  in  daz  waaser,  vnd  also  muost  ers 
verloren  baun.  vnd  damauch  kaum  Weyg^^er  vngefaer  an  die  selben 
statt  fnd  weit  anglen.  vnd  da  fuor  die  schnuor  des  aogels  vngefaer 
durch  daz  ör  der  axt.  vnd  du  kaum  ain  grosser  rott  vnd  naiu  den 
aiig(il.  da  zukt  er  vnd  wart!  den  fisch  vnd  die  axt  hinder  sich,  vnd 
da  lag  ain  has  hinder  ainer  studen,  den  traff  er  mit  der  axt  daz  er 
ach  tod  gelagk.  vnd  also  fyng  er  die  axt,  den  rotten  vnd  den  basen. 

PfiÜsuT  hs,  314  hL9^\  da  die  handKhrift  m  Hoffenm  ge- 
sAri$bm  »f»  90  wird  Landiber g  mhl  eme  wm  den  beiden  eltä»- 
sieehm  sein  welche  Schöpflin  Als.  ill.  2,  t03  anführt,  unter  den  hier 
genannten  yltetleni  des  geschlechtes  kommt  jedoch  Weigger,  der  vor^ 
gänger  Münchhausens,  nicht  vor. 
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